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Dir, mit dem ich zuerft die Wiffenfchaften liebgewann, ein 
hohes Ziel aufftedte, Hand in Hand darauf zu fhritt, jedes 
Vertrauen, jedes Glüd, jedes Leid, jede Hoffnung, jeden 
Wunſch theilte, Dir, an den mic) die früheften Zeiten der 
Kindheit wie die jauchzende Freude ded Knaben, die Bes 
geifterung des Zünglingd und ber Ernſt männlicher Jahre 
unauflöslid) Enüpften, den ic) immer feft, treu, zu jedem 
Opfer bereit, jedes Opferd würdig fand, Dir, meinem 
Freunde in des Wortes edelfter Bedeutung, ift dies Bud) 
geweiht; kein Fürft, Fein Gönner hat Theil daran. 

Sch nenne nur Did), den älteften der Freunde, aber 
mit Dir bringe ich ed Allen, die mich liebten, die mir ver- 
traueten. Nicht vergebens habt Ihr mid) oft im Gewirre 
des Lebens wieder auf den rechten Pfad geführt, nicht ver- 
geblich befhmworet Ihr mit fanfter Hand der Leidenfchaft 
und Zhorheit Sturm, nicht vergebend habt Ihr mid) ge- 
mahnt, wenn id) zu erfchlaffen, ermuntert, wenn ic) zu er- 
matten fchien, und nicht vergebens erhieltet, nährtet Ihr 
das heilige Feuer der Liebe für dad Vaterland, für feine 
Weiſen und ‚Helden tein in der vollen Bruſt. | 

Mag auch, was jugendliche Phantafie früher fo hoch 
geftellt, nicht erreicht, mag auch von dem reichen‘, vollen 


Kranze, der ftrahlend vor den Blicden ſchwebte, nur ein 
Zweig — nur ein Blatt gepflüdt feyn — habe id) dod) 
redlich geftrebt, habe ich dod) raftlo& gerungen. Nehmt, 
was ich erftrebt, nehmt, was ic) errungen, freundlich auf. 
Wenn Euch bei diefem Werke einzelne Spuren an die 
befonnene und umfaffende Forſchung eines Wend, an 
die fharffinnigen Entwidelungen eines Eihhorn, an 
Schloſſer's treuen, redlichen, ſchlichten Sinn, an Hee- 
ren's Klarheit, an Müller’d warme Baterlandöliebe 
erinnern — dann habt Ihr des Schülers Meifter erkannt. 
Wohl ift der langen mühfeligen Forſchung Spur noch 
nicht verwifcht, das Ganze fteht noch nicht frei, wie ein 
leichtes Werk vor dem Blicke, die göttergleichen Alten er- 
heben fi) noch vor mir wie der Alpen unerfteigbare Zin- 
nen und fpotten nur derer, die zu ihnen emporklimmen wol» 
len; aber das Leben ift noch rei) an Kraft, und der uner- 
muͤdete Schritt nähert ſich felbft dem Ziele, welches er nie 
erreiht. | | 
Noch Eins bleibt mir vom Himmel zu erbitten. Riß 
mit neidifcher Hand ein boͤſes Geſchick mich von der fchd- 
nen Bahn hinweg, die wir vereint in der Koͤnigsſtadt troß 
aller Hinderniffe fo glücklich betraten, fo führe denn ein gu- 
ter Genius mich wieder zum Freunde. — Glüdlich finden 
wir und wieder, wo ed auch fey! Immer 


Dein 


G. Stenzel. 


Vorrede. 


Mor fiebzehn Jahren, beim Eintritte in die akademiſche 
Laufbahn, ergriff der Verfaſſer diefes Buchs mit jugendli- 
cher Lebendigkeit den Gedanken, die Gefhichte der Deut: 
hen von Karl dem Großen bis auf Rudolf von Habsburg 
aus den Quellen Eennen zu lernen und dann zu fehreiben. 
Seitdem hat er diefen Hauptzwed feines Lebens nie aus den 
Augen verloren; er verfolgt ihn noch jegt mit aller Kraft, 
mit jeder Aufopferung. Damals wollte er dem unterjochten 
Volke fagen, wie tapfer und frei die Väter waren, wie fie 
ihre Unabhängigkeit behaupteten. Plöglich fuhr der Sturm 
des Freiheitskriegs über dad Vaterland hin, dad Wort ver: 
wandelte fic in That, und nun blieb von den frühern Be- 
ftrebungen ald Zweck nur die Wiffenfchaft zuruͤck. 

Die Geſchichte Deutfchlands unter den Kaifern aus dem 
Fraͤnkiſchen Haufe, welche hiermit der Deffentlichkeit über- 
geben wird, bildet ein gemwiffermaßen in fid) abgefchloffe- 
ned Ganzed. Dad Reid) Karls des Großen war zerfallen, die 
einzelnen Trümmer des mächtigen Baues trieben in wogen⸗ 
der Bewegung vom Sturme der Barbaren umher, als ein 
Fühner und befonnener Held und weifer Fürft Deutfchlands 
Freiheit rettete, der Provinzen Verhältniß ordnete und dem, 
Lande zuerft feine wahre Selbftftändigkeit gab. Der Nah: 
me Heinrichs I. wird gefeiert feyn, fo lange noch in Deutſch⸗ 
land Gefühl für Ehre, Freiheit und Vaterland feyn wird. 


vum 


Sein Sohn, Otto, fügte zur Macht des Vaters den 
Glanz der Eaiferlichen Krone. Seitdem faßen des großen 
Heinrichs Enkel und Urenkel, wie in väterlicher Herrfchaft, 
aufdem Kaiferthrone, bis der ſchwache Heinrich II. heimging. 


Wie darauf der Fränkifche Konrad II. die Macht einer 
neuen Familie auf dem alten Throne Flug und thätig grün: 
dete und Burgund erwarb; der erhabene Ordnungs- und 
Herrſchergeiſt Heinrich IH. zu früh entfchwand ; der drei: 
Bigjährige leidenfchaftliche Kampf des unermüdlichen Hein: 
richs IV. gegen die Herrfchfucht der Paͤbſte muthig geführt, 
endlich von Heinrich V., ohne Treue und Glauben, wie feine 
Gegner, fiegreid) auögefochten wurde, das foll hier erzählt 
werben. 


Es ift diefes Werk dad Ergebniß vieljährigen Fleißes. 
Der Zweck der mühfamen Forfchung, dad Wahre, ift ohne 
alle Rüdfiht auf politifche oder religiöfe Parteien vein 
menfchlich auögefprochen worden, denn ed war nicht die Ab- 
ſicht, ein fehönes, überall ausgeführtes, noch weniger ein 
durch Sagen und Fabeln geſchmuͤcktes Gemälde, fondern ein 
treued Bild der Menfchen und ihrer Verhältniffe gegen ein: 
ander in den Greigniffen diefer Zeit zu geben, fo weit es die vor: 
handenen Nachrichten geflatteten, Hierzu war eine genaue 
Kenntniß der Quellen und eine ftrenge Sichtung ihrer Nad)- 
richten um fo nöthiger, weil diefe Gegenftände der gefchichtli- 
chen Kritif noch in den berühmteften. Werken unferer Tage 
oft faſt ganz vernachläffigt und alle Nachrichten ohne Prüfung 
ihrer Glaubwürdigkeit gern aufgenommen werden, fo bald fie 
die Gefchichte, wie man meint, anziehend machen. Es durfte 
ferner nicht alles mühfam Erforfchte gegeben, vielmehr mußte 
die Unterfuchung unterdrückt, nur das Ergebniß mitgetheilt 





ix 


und immer der falfche Schimmer der Gelehrfamkeit vermie⸗ 


den werden, welcher das Leſen vieler Deutfchen Gefchichts- 
were fo beſchwerlich macht. Daher find alle Quellen, welche 
mir befannt waren, von Neuem genau durchforſcht, die Be: 
weiöftellen ſtreng ausgewählt, nirgends den Vorgängern 
nach = und ihre Anmerkungen nur abgefchrieben oder de lee— 
von Scheind wegen gehäuft worden, obgleich es leich 

fen. wäre, nach dem Vorgange berühmter Männer, viele Ne 
men von Ghroniften neben einander anzuführen, welche woͤr 
lid) daffelbe fagen. Um aber auf ſolche Stellen fpäterer Schr 
feller aufmerkfam zu machen, habe ich fie neben den efften 
Quellen öfters beſonders bezeichnet. Wenn ein neuerer Schrift- 
fteller einen Gegenftand bereits fo gründlich erörtert hatte, daß 
nichts Wefentliches hinzugefügt werden Eonnte, fo ift deffen 
Werf angeführt worden, fowohl um die unnuͤtze Wiederho- 
lung vieler Anmerkungen zu vermeiden , als weil es unbillig 
ſcheint, Andern Nichts verdanken, ihre Verdienfte nicht an- 
erkennen zu wollen, 


—— wurden in der Regel nur die Angaben ſolcher 
Schriftſteller, die ein wohlbegruͤndetes Anſehn be— 
haupten, weil es anmaßend ſchien, auf abweichende Anſichten 
gar keine Ruͤckſicht nehmen zu wollen, waͤhrend die Meinun— 
gen unbedeutender Männer, außer zuweilen, der Neuheit ih- 
ver Werfe wegen, zu widerlegen unnöthig war, Was daher 
ie Erfo r ſchung diefer Gefchichten betrifft, fo ift ver Ber- 
faſſer überzeugt, hierin der Gefchichte des Vaterlands förder- 
lic) gewefen zu feyn, indem ex dreift auffordern darf, ihm auch 
nur Eine Thatſache, ja nur Cine Bezeichnung nachzuwei⸗ 
fen, die er ae den beften Quellen belegen koͤnnte Die- 
fer Zreue, Genauigkeit darf er ſich rühmen, weil ein 











% 
0 REN 





- 


later, ‚acht —— 2, SEE 
ee 8 ? . * 4— 4 mc > » ⸗ a w 
— Sy Rn ne ee he 2 


wi 


* 
— 
nn et = 
se 


ar 
— 


x 


Jeder baffelbe leiften kann, wenn er will, während Geſchick⸗ 
lichkeit in der Anordnung, Scharfjinn in der Entwicelung, 
Gefhmad in der Darftellung, Geift in der Beurtheilung der 
Ereigniſſe, und Schönheit der Sprache größtentheils Gaben 
der Natur, verfchiedenartig von ihr vertheilt und ganz nur 
einiger Erlefenen Eigenthum find. Was daher beffer zu ge- 
ben die Natur nicht erlaubte, wird mit Schonung beurtheilt 
werden müffen, am meiften von den erhabenen Geiftern, des 
nen, ohne Mühe, der Blitz des Genius das tiefe Dunkel der 
Geſchſchten aufhellt, deren Werke göttergleid aus dem Nichts 
hervorſpringen und die faum mitleidövoll auf die handwerks⸗ 
artigen Mofaif-Arbeiten der nebenher gefchaffenen Menfchen 
herabfehn, welche das Gefchehene nur wahr, deutlich, beftimmt 
und einfach erzählen wollen. Möchten fie dankbar erkennen, 
daß diefe Handwerker ihnen den feften, wenn gleich ſchwer⸗ 
fälligen Quader für ihre Gebäude bringen, zu deren Grund- 
lage fie nur die leicht bewegliche Kugel haben. 


Der zweite Band, welcher in wenigen Monaten erfchei- 
nen wird, enthält erſtens einzelne ausführlichere Eritifche Be— 
lege und Erörterungen; zweitens eine Abhandlung über die 
Befchaffenheit dev Quellen diefer Gefchichten ; drittens nach 
ber Zeitfolge geordnete Angaben der wichtigften Ereigniffe 
mit den nöthigen Beweifen, weshalb diefe von den Anmer: 
fungen unter dem Torte auögefchieden worden find; endlich 
ein Verzeichniß derjenigen gebrauchten Schriftfteller, welche 
in mehreren Ausgaben vorhanden oder nur in groͤßeren Samm⸗ 
lungen und daher fchwieriger aufzufinden find, während die 
Aufzählung der übrigen nicht nöthig ift, auch deren gründli: 
che Benügung nicht verbürgt. Sämmtliche geographifche Bes 
ftimmungen werde ich in einer zur Gefchichte der Fränkifchen 
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Kaiſer bereits ausgearbeiteten Karte, fobald ed meine Zeit er- 
lauben wird, näher nachweifen und mit den nöthigen Belegen 
verfehen. Die inneren Berhältniffe Deutfchlands würde 
ich am Ende des Werks gern ausführlicher dargeſtellt haben, 
wenn ich nicht beforgt hätte, der Umfang in das Einzelne ge: 
hender Entwicelungen möchte zu vielen Raum einnehmen, 
"weshalb fie für die Gefchichte ber Saͤchſiſchen Kaifer aufge= 
fpart worden find. | 


Sehr dankbar fühle ich mich verpflichtet, die vielfache 
Unterftügung anzuerkennen, welche mir die Vorſteher der hie- 
figen reichen Bibliothek, ſowohl der num ſchon verewigte 
Schneider, als Unterholzner umd befonders Waſch— 
ler gewährt haben, der, nicht zufrieden, jedem meiner geäu- 
Berten Wuͤnſche durch Ergänzung vorhandener Luͤcken ver- 
mittelſt des Ankaufs bereitwilligft genügen zu wollen, mir aus 
feiner eigenen und fogar aus einer entfernten Bibliothek durch 
feine Bermittelung bier fehlende Werke verfchaffte und die 
Benügung jedes Hülfsmitteld für meinen Zweck auf fo libe⸗ 
rale Weife verftattete, wie er es uͤberall pflegt, wo ihm wiffen- 
fchaftlicher Sinn begegnet. Denn gerade bei einzelnen tief 
eingehenden Korfchungen wird der Mangel feht großer Bi- 
bliothefen am fühlbarften. Möge daher, eö ift der höchfte 
Wunſch meines Lebens, möge mein gutes Glüd mir ald Ent: 
ſchaͤdigung für vieljährige Anftrengungen einft eine Stellung 
gönnen, in welcher ich, ungeftört durdy den Mangel äußerer 
Hülfsmittel, ganz der glüclichen Wirkfamfeit ald Lehrer und 
den Forfchungen für die Gefchichte des Waterlandes werde 
leben können, 


Ic) geftehe dankbar, daß der berühmte Verleger feiner: 
feitö alled Mögliche gethan hat, um ſowohl durch Schönheit 


All 


des Druds und Papierd, ald durch Correctheit dieſes Buch 
auf die anftändigfte Art erfcheinen zu laffen. Wo etwa Un⸗ 
gleichheit in der Interpunftion, auch wohl in der Schreibart 
fich findet, ift diefed nur Schuld des Verfaſſers, der, vielleicht 
mit Unrecht, nur dann Wichtigkeit auf folche Dinge legt, 
wenn ihre Vernachlaͤſſigung Urfache der Undeutlichkeit wird. 


Breslau, 3, Auguft 1827. 


5*tenzel 
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Zweites Hauptſtuͤck. 


J. 1062 — 1063. ©. 214 — 228, 
Verſchwoͤrung der FKürften gegen die Kaiferin. Der Erzbifchof Anno von 
ne 214. Der — wird feiner Mutter geraubt. 215. — 7 
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em. 5— 


Drittes Hauptſtuͤck. 
J. 1062 — 1066. ©. 229 — 244. 

Erneuerung des Streits zwiſchen den Päbften Alerander II. und Hono: 
rius II. &29 — 2332. Der Erzbifchof Albert gewinnt den König ganz für 
ih, 233 — 236, und ſucht fich der Regierung ausfchließlich zu bemächtigen. 

ı 238. Verſchworung ber Fürften gegen Albert, 239 — 241, welcher ges 
fürzt und vom Hofe verjagt wird, 242. Abfall der Obotriten vom Ehriften: 
yume, Traurige Lage Alberts, 243, 2 7. 

Biertes Hauptftüd, 
J 1066 — 1069. S. 245 —— 258, 

Der Erzbiſchof Anno erklärt ſich für Alerander II. S. 245, Kirchenver⸗ 
fammlung in Mantua, 246, Xlerander IL. allgemein anerkannt. Ermor⸗ 
dung Konra 6,8 * iſchofs von Zrier. 247,248. Wie Heinrich verdorben 
wurde, 249, 250. Seine Entwürfe gegen die Sachſen. Bl. <hüringi] 
ehnten: Streit, 23523, Eheldeidungs: Berfud) des Königs. ‚254. Gm: 
pdrung des Markgrafen Dedo von der Laufıs. 255, 256. Peter Damtanı bin: 
dert des Königs Eheſcheidung als päbftliher Zegat, 257. Der König Tohnt 
ic) mit feiner Gemahlin aus. 258, 


Fünfte Hauptſtuͤck. 


J. 1069 — 1073. ©, 359 — 273. 
Der Erzbifchof Albert erfcheint wieder am Hofe. S. 259, 360. Herzog 
Dtto von Baiern, 1, wird des Hochverraths angeklagt, 262, verurtheilt, 
233, — ſich. M. Welf wird ‚Herzog von Baiern. 265, Otto unterwirft 
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xviu Inhalts-Verzeichniß. 


Gregors erſte Kirchenverſammlung, S. 352; feine Geſandtſchaft an ‚Hein: 
rich. 353. Der Erzbiſchof Liemar von Bremen vertheidigt die Freiheiten der 
Deutfhen Kirche, 354. Streit über die Ehelofigkeit der Geiſtlichen, 355, 356, 
befonders in Deutfchland, 357,358. Gregors zweite Kirchenverfammlung. 
Berbot’der Inveftitur durch die Hand der Yaien, 359 — 363. 

Beilegung der Mailändifhen Unruhen durch den König. 364, Gregor 
fegt den Bifihof Hermann von Bamberg ab. 365. Willkuͤhrliche Vergebung 
der Kirchen: Pfründen durch den König. 366. 367. Gregors Verfahren in 
dem Ungarifchen Kronftreite. 368, Synode zu Mainz gegen die Priefter: 


Ehe. 369, 370, 
Zehntes Hauptftüd. 
3. 1075 — 1076. S. 371 — 385. 

Die Geiftlicykeit in Rom und Gregors Reformen. ©. 371. Wibert, Erz- 
bifchof von Ravenna, 372, 373, deſſen Parthei, 374, Eencius überfällt den 
Pabſt, 375, welchen die Römer befreien. 376. 

Greaor greift den König an, 377, ber fid) mit dem Herzoge Otto aus: 
föhnt, 378, eine Synode zu Worms verfammelt, 379, und ben Pabft ab: 
fest. 330 . 382. j 2 
SGregors dritte Roͤmiſche Kirchenverfammlung. 383. Er fegt den König 
ab, belegt ihn mit dem Kirchenbanne und löst ben ihm geleifteten Eid der 
Treue. 384, 385. 


Eiftes Hauptftüd. 
3. 1076 März — 1076 October. ©, 386 — 401. 


Heinrich fährt fort die Sachſen zu drüden, ©. 386. Der Bifhof von 
Ntredyt Ipricht den Bannfludy gegen Gregor, auch der Erzbiſchof Wibert von 
Ravenna, 387. Gährung in Deutſchland, Verſchwoͤrung der Fürften, 388, 
Die Sachſen ftehn auf. 389. Herzog Dtto ſchwankt. 3%. Die Fürften fal- 
ten zahlreich vom Könige ab, 391. Biele gefangene Saͤchſiſche Fürften ent- 
fommen. 392. Der König läßt die übrigen frei. Herzog Otto fällt vom Kö: 
nige ab, 393, weldyer von Böhmen aus in Sachen einfällt, 394, fich aber 
zurüdziehen muß. Die Fürften wollen den König abfegen. 395. Reichstag 
zu Zribur. 396. Verhandlungen über das Recht des Pabſts, Könige abzu: 
fegen und zu bannen, 397, 398. Unterhandlungen, 399, und Vertrag der 
— rſten mit dem Könige Heinrich, daß dieſer Abſolution vom Pabſte fuchen 
v 


1. 400,401. 
Zwölftes Hauptftüd. 
J. 1076 November — 1077 Zanuar. S. 40% — 411. . 


Des Königs Gefandtichaft an Gregor. S. 402. Er gebt jelbft nach 
Stalien, 403, 404, feine Ankunft dafelbft. 405. Gregor in Ganoffa. It. 
——— 407. Heinrich in Canoſſa. 408. Loͤſung des Bannes. 

3— 414. 


Viertes Buch. Heinrich IV. 
Vom Jahre 1077 — 1106. ©. 412 — 610. 


Erſtes Hauptftüd. 3. 1077. ©. 412— 431. 
Gaͤhrung unter den Yombarben gegen Heinrih, ©. 412, weldyer fie mit 
Mühe befhwichtigt, 413, und den Pabft zu bintergehn fucht, 414, 415, ſich 
ganz von ihm abwendet und die fombarden wieder gewinnt, 416. 


Inhalts-Verzeichniß. xix 


Die Deutfi eften leiten die Wahl eines Gegenkönigs ein. S. 417. 
Gregor dabei. 418, n ickt a an die Fürften nady 
Deutſchland. 419, Verſammlung in Forchheim. 420. Wahl Rudolf 4215 
feine Krönung in Mainz. 422. Aufftand der Mainzer gegen Rudolf, von dem 
auch viele Kürften abfallen, 423, 

Heinrich wieder in Deutfchland 424, dringt in Schwaben ein, Rubolf 
Di nad) Sachſen. 425. — aͤchtet ſeine Gegner und verheert deren 

gungen in Schwaben und Baiern. 406. Gregor wirft ſich zum Schieds⸗ 
per i beiden Königen auf. 427. Rubdolf dringt in Oft: Kranken 
ein, 428, e Könige ftehen einander gegenüber am Neckar. 429, Vertrag 
der Fürften. Beide Könige ziehn ab, 430. Heinrich fällt in Baiern ein. Der 
Gardinal Legat Bernhard a ihn von Neuem zu Goslar mit dem Banne, 
beftätigt die Wahl Rudolfs. 431. 


Zweites Hauptflüd, | 
3. 1078 — 1080 Januar. . ©. 432 — 457. 
Gregors Lage i 
— 


zu 
nichts. 452. Waffenſtillſtand. 483. Gregor mißbilligt feiner Legaten Ver: 





Drittes Hauptftüd, 
J. 1080 $ebruar — 1084. ©. 458 — 40. 


Die Sachſen befchweren ſich nochmals über Gregors Zweideutigkeit. 
&.458. Kirchenverfammlung in Rom. März 1080. 459. Gregor erneu: 
ert ben Bann gegen Heinrich, 460, j j 

Der König und feine Anhänger fegen Gregor in Mainz ab, 461. Die 
Staliener treten in Brigen zu. Gemeinfchaftliche Wahl bes Gegenpabfts Wibert 
als Glemens III. 462. Heinrich bricht in Sachſen ein. 463. Schlacht an der 
Eifter. 464. Rudolf, tödtlid verwundet, ftirbt, 465. Dennoch) wollen die 
Sachſen fid) dem Heinrich nicht unterwerfen. 466. Bergebliche Unterhands 
lungen in erg über einen dauernden Waffenftillftand, 467. | 

Heinridy ruͤſtet ſich nach Italien zu gehn. Fortſchritte der Herrſchaft der 
Normannen unter Robert Guiscard 468, welcher das Griechiſche Kaiſerthum 
anfallen will. 469, Gregor föhnt fid mit Robert aus und verbindet ſich mit 
ihm. 470, 471, Geinrich in Italien, 472, Robert Guiscard greift das 
Griechiſche Reich an. Gregor erneuert den Bann gegen Heinrich in Rom, ATI. 


xx Inhalts-Verzeichniß. 


Heinrichs Anhaͤnger wiederholen die Abſetzung Gregors in Pavla. S. 474. Mas 
thitbe vertheidigt den Pabſt. Heinrich vor Rom, Lage ber Stadt. 475 
Heinrich zieht von Rom ab 476, verbündet fid, mit dem Kaifer Alerius 477, 
ruct abermals vor Rom; gebt über die Tiber 478, was die Normannen be= 
forgt macht. 479. Rüdzug Heinrichs, Er liegt zum dritten Male vor Kom, 
erobert die Leo’sftadt 480, macht Friedensvorfcläge an Gregor 481, wel: 
che diefer verwirft. Vertrag der Römer mit dem Könige, 482, welder ges 
gen die Gräfin Mathilde zieht. Synode in Rom, 483. Der Pabſt gewinnt 
die Römer durch Geld 484, und bewegt fie ihren Vertrag mit Heinrid) zu 
umgchn. 485. Heinrich in Rom, Glemens Il. trönt ihn mit dev Kaiſerkro⸗ 
ne, 486. Robert Guiscard gegen Rom; Ruͤckzug des Kaifers. 487. Ein: 
nahme Roms durch Robert, Befreiung des Pabjts 488, Plünderung und 
Berheerung der Stadt durch die Normannen 489. Gregor geht nad) Monte 
Gafino, der Kaifer nad) Deutſchland. 490. 


Viertes Hauptftüd. 


Der Krieg in Deutfchland. Erwählung Hermanns von Salm zum Ges 
genkoͤnige S. 491, deſſen Anfehn bald fällt, 492. Krieg der Fürften beider 
Partheien. 493, 494. Heinrich) wieder in Deutſchland. 495. 

Streit der Schriftfteller beider Partheien 496, ber päbftlichen 497, ber 
kaiſerlichen 498, 499. * Hauptpuntte des Streits. 500, Das Verfahren Gre: 
gors gegen verheirathete Priefter 501, 502, feine übereilten Bannfprüde 503. 
Die Weihen und Sacramente der Gebannten 504. Die Inveftitur der Bi: 
ſchoͤfe und Aebte durd) den König 505 und die Ein: und Abfegung des Pabſts 
durch denſelben. 506 — 508. Recht des Pabſts, Könige zu bannen, abzu: 
fegen und den Eid ihrer Unterthanen zu Löfen. 509 — 511. Wuͤrkung biefer 
Streitigkeiten, 515. 


Fuͤnftes Hauptftüd. 
J. 1085 — 1089... ©. 516 — 537. 


Berhandlungen zu Berkad ©. 516, 517. Viele Saͤchſiſche Fürften gehn 
u Heintid) über. 518, 519. Der päbfttihen Parthei Synode zu Quedlin: 
urg 520, der Kaiferlihen, zu Mainz. 521. Der Kaifer wird friedli in 
—— aufgenommen, 522. 
vegors Ende, 522. Wie er war. 523. Betrachtungen über ibn. 524, 
Der Kaifer befegt die Saͤchſiſchen Bisthuͤmer. Die Empörung des Mark⸗ 
grafen Ecbert zwingt ihn Sachſen zu räumen. 525. Viele Baiern fallen von 
Heinrich ab, welcher den Wratislav zum König von Böhmen erhebt 326 
und in der Schlacht bei Bleichfeld gefhlagen wird 527, dennoch Würzburg 
erobert und den Krieg in Baiern fortfegt. 5. Vergebliche Unterhandlun: 
gen in Oppenheim, Der Kaifer bricht in Thüringen ein, 529, Ecbert tritt 
zu ihm über, fällt fogleich wieder ab und ftrebt nad} der Krone, welcher der 
Gegenkönig Hermann entfagt. 530. Der Markgraf Ecbert in Sachſen. 531. 
Der Bifhof Burdard von Halberftabt wird in Goslar ermordet. 532, 
Markgraf Ecbert geächtet, fchlägt den Kaifer bei Gleihen 533, wird ermor: 
bet. Verhaͤltniß der Partheien in Deutſchland. 534 — 536. Biſchof Her: 
’ mann von Meg ſoͤhnt ſich mit Heinrich aus. 537, 


Sechstes Hauptftüd, 
%. 1085 — 1094. ©. 538 — 522, 
Die wahren Gefinnungen ber Freunde Gregors zeigen ſich nad) deſſen To: 


— — — ——— — — gr —“ 
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de. ©, 538. Defiberius, Abt von Monte Caſino. Tod Robert Guis: 
cards, 539. Defiberius Pahft, als Victor Al. 540, kann ſich in Rom 
nicht behaupten, flirbt, 541. Wahl Urbans II. 5425 deffen gefahrvolle 
e in Italien. 543, Der jüngere Welf heirathet die Gräfin Mathilde. 
St nrichs dritter Zug nach Stalien 544, Sieg über Mathildens Truppen bei 
ricontai, 545, Er macht große Fortſchritte 546, greift Mathildens Bur: 
gen in ben Apenninen an; ee vergeblich den Frieden mit ihr 547 
und muß ſich aurhciehn, 548. Viele Schwaben erkennen den Berthold von 
Zähringen als ihren og an und errichten einen Landfrieden, 549. König 
—— von feinem Vater, dem Kaifer ab 550, auch die Kaiferin. 551. 
Bermählung König Konrads. 552. 


Siebentes Hauptftüd. 


3. 1095 — 1103. ©. 553 — 577. 


Der jüngere Welf trennt ſich von vg Gemahlin Mathilde ©. 553, und 
bt mit feinem Vater zum Kaifer über, Herſtellung des Gleihgewichts der 
Partheien in Deutfchland. 554, 


Die Krenzzüge. 558 —— ammlungen, in Piacenza 556. 
{n Stermont 597. Das Mittelalter ——— Wie 
anfaͤnglich d — ahen. 559. . Richtung, welche die 

itſchland nahm. 560. Anfang der Kreuzzüge. Ermorbun: 






e 
unb 
gen überläßt das AR, um Schwaben an Friedrich von Hobenftaufen, 564. 
Mainz flüchtet nach Thüringen. 566. Der König Konrad wird —5* 

lt: 


o 
deffen wohlthätige Wirkungen, 577. 


Ahtes Hauptftüd. 
3. 1103 — 1106. 6,578 — 610, 


Innere Lage Deutfchlande. Wirkung der vieljährigen Spaltungen S. 578, 
579. Paſchal reizt die Kürften wieder genen Heinrih. 580. Unglüdliche 
Vorfälle erneuern das Mißtrauen gegen ihn. 581. Der Kaifer ordnet bie 
Rechte der Vöigte des Hochftiftö Regensburg, 582. Ermorbung bes Grafen 
u 583. Der junge König wird verlodt. 584. Der Kaifer zieht nad 
Sachſen. Flucht des Königs nad) Baiern und Ausföhnung defjelben mit dem 
go e. 585, Er gewinnt die Sachſen 586, * eine Verſammlung in 

ordhauſen und zieht gegen feinen Valer an ben Rhein 587, erobert Wuͤrz⸗ 
burg und geht nad Regensburg. Krieg zmifhen Vater und Sohn. 588. 
Beide mit ihren Heeren am Regenfluffe. Die Fürften weigern ſich zu kaͤm⸗ 
—* Der Kaiſer fluͤchtet durch Boͤhmen nach Mainz. 589. Die Rheinſtaͤdte 

ſten für ihn. Der König gegen feinen Vater, welcher nach Köln flüchtet. 590. 
Der Kaifer zieht nad) Koblenz gegen feinen Sohn, welder ihn verrätherifch 
überliftet 591, 592. und in Bedelheim gefangen fest, 593. Verſammlung der 
Fürften in Mainz. 594. Der Katfer wird nad) Ingelheim gebraht und 
dankt ab, 595. Gefandtfchaft feiner Feinde an den Pabſt. 596. Seine Flucht 
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—— und Luͤttich. Die Städte am Nieder-Rheine ruͤſten für ihn. ©. 597. 
Sein Schreiben an feinen Sohn 598, welcher gegen ihn anrüdt 599, im Tref⸗ 
ren bei Bifet an der Maas gefchlagen wird 600 und das — gegen ſeinen 
Vater aufbietet. Auch der Kaifer ruͤſtet. 601. Der König belagert Köln 
vergeblih, 602. Schreiben des Kaifers an feinen Sohn und an die Fürften. 
603. Verhandlungen. 604. Der König rüdt gegen Aachen an, erhält 
Nachricht vom Tode feines Vaters. 605. Beftattung der Leiche in Lüttich 
und Ausgrabung berfelben, worauf fie nach Speier gebracht wird. 606. 
Wie Kaifer Heinrich IV. war. 607 — 610. 


Fünftes Buch, Heinrich V. 
Bom Jahre 1106 — 1125. ©. 611 — 765. 


Erſtes Hauptftüd, 
3. 1106 — 1110. ©. 611 — 6%. 


Die Anhänger des Kaifers unterwerfen ſich dem Könige. ©, 611. Allde: 
meine Herftellung des Friedens. Streben Heinrich nad Herftellung der fd: 
niglihen Gewalt. 612. Erneuerung des Inveftiturftreits. 613, Paſchal IT, 
geht nach Frankreih. Heinrich übt das Inveſtiturrecht. 614. Berhandlun: 
gen zwifchen Pafchal und Heinrih.615. Kirchenverfammlung zu Troyes. G16. 

Heinrich gegen Robert von Flandern. 617, Verhältniffe ber Slaven, 

len und Böhmen. 618. Boͤhmiſche Händel, Boriwoi wird verjagt und 

watopluf Herzog. 619. Bruderkrieg zwifchen Almus und Kalmany von 
Ungarn, in welches Heinrich einbridht. 620. Boriwoi erneuert den Krieg 
gegen Schwatopluk 621, welder Ungarn verheert. — — 
oleslaus II1I. und Zbigneus von Polen. Der König greift Boleslaus 
an 622, muß fi zurüdziehn. 623. Schwatopluk wird ermordet. 624, 
Krieg über die herzogliche Würbe in Böhmen. Der König fest den Wlabis- 
laus zum Herzog ein. 625, 6%, 


Zweites Hauptftüd, 
J. 11099 — 1112. ©. 627 — 651. 


Unruhen in Stalien. S. 627. Gefandtfchaft Heinrichs an den Pabft. 
Berlobung des Königs mit der Mathilde von England. 638, Seine Rüftun: 
gen zur Romfahrt 629, Ankunft in Italien, Lager in den Roncalifihen el: 
dern. 630, Bertrag mit der Großen Gräfin. 631. Verhandlungen mit dem 
Pabſte. 632. "Vertrag, Der König giebt die Inveftitur, der Pabft die Re: 
galien auf. 633 — 635. Der König inRom. 636. Der Bollziehung bes Vertra: 
ges 637 widerfesen fi die Bifchöfe, 638, Der König fegt den Pabft und 
viele Gardinäle gefangen. 639. Aufruhr der Römer, 640. Der König ver: 
läßt die Stadt. 64. Vertrag mit dem Pabfte, welcher die Inveftitur aufs 
> 1111. 642 — 644. Kaifer » Krönung Heinrichs. 645. Ruͤckkehr nad 

eutichland. 646, 647. 

Uebele Lage des Pabſts, den die Cardinaͤle bedrängen wegen bes Vertrags 
mit dem Kaifer. 648. Der Pabft wiberruft den ar, 649, weigert ſich 
den Kaifer zu bannen, daher neue Uneinigkeit, 650, 651, 


Drittes Hauptftüd. 
SE, 1111 — 1115. ©. 632 — 667. 
Beftattung der Leiche Heinrichs IV. in Spiier, ©. 652%, Innerer Krieg 


ge —— — — — — — 
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in Sachſen. Der Kaiſer gegen Herzog Lothar. 8.653. Dämpfung ber Unru: 
ben, Orlamünbdifche: Erbihhafts: Händel, 654, Zweiter Krieg Heinriche fi: 
gen die Sachſen 655, durch des Hoyer von Mannsfeld Sieg bei Warnftäbt 
glückich beendet. 656, Der Kaifer ner die Empörung des Grafen Regi⸗ 
nald von Bar 657; vermählt ſich 6585 hoͤchſte Stufe feiner Macht ; Strenge 
feiner Herrſchaft 6595 Verſchwoͤrung vieler Kürften gegen ihn, 660. Er be: 
lagert Köln vergeblich, 661. Dritte Empörung der Sachſen 662, welche 
den Grafen Hoyer im Treffen am Welföholze erlegen; Erneuerung bes Kir: 
chenbannes gegen Heinrich durch die Biſchoͤfe. 663. Abfall faft aller Kürften, 
Tod der Gräfin Diathilde, 664. Unterbandlungen zwifchen dem Kaifer und 
den Fürften. Empörung der Mainzer. 665. Der Kaifer fegt ben gefange— 
nen Erzbifchof Albert von Mainz in Freiheit 666, und erhebt feinen Neffen 
Konrad zum ‚Derzog in Kranten, 667. 


Viertes Hauptftüd, 
3. 1116 — 1118. ©. 668 — 680. 


Heinrich fucht den Pabft Pafchal zu gewinnen 668, und zicht der Mathil: 
difhen Erbſchaft wegen nochmals nad Italien, 669. Kirdyenverfammlung 
im Lateran, Paſchal verdammt feinen Vertrag mit dem Kaifer, 670. Aufruhr 
in Rom gegen ben Pabft. 671. Unterhandlungen. 672. Einzug des Kaifers 
in Rom 673, er verläßt die Stadt. 674. Pafchal flüchtet nach Benevent, 
kehrt nach Rom zurüd und ftirbt. Wahl Gelaſius UI. 675. Der Kaifer kommt 
nad) Rom. Flucht bes Pabſts nad, Gaëta. 676. Vergebliche Unterhand» 
lungen. 677. Erwählung des Gegenpabfts Burdinus, als Gregor VIII. 678, 
Gelafius erneuert ben Bann gegen den Kaifer, Kirchenfpaltung, Heinrich 
verläßt Italien. 679, 680, 


Fünftes Hauptftüd. 
%.1118— 112. ©. 681 — 710. 


Unglüdtiche innere Verhaͤltniſſe Deutſchlands. S.681. —— der Fuͤrſten 
für und gegen den Kaiſer. 682. Die Sachſen unter Lothar am Ober-Rheine 
gegen Friedrih von Schwaben 683, welder Mainz belagert, 684. Erzbi: 
fchof Alberts Tätigkeit genen den Kaifer. Reichstag in Köln. Der Kaifer 
kehrt nad) Deutfchland zurüd. 685. Tod Gelaſius ll. Wahl Galirts 11, 686. 
Vertrag zwifchen Fürften und Kaifer zu Zribur, 687. Nähere Beftimmung 
des Begriffs der Inveftitur. 688, 689, Des Ivo von Chartres Meinung. 690, 
Berhandblungen zu Strasburg über die Inveftitur. 691. Vertrag barü- 
ber. 692. Kirchenverfammlung in Rheims. 693, Streit über den Sinn des 
Vertrags. 694. Der Pabft erneuert den Bann gegen den Kaifer. 695. Viele 
gürken fallen von Heinrich ab, andere gewinnt er, 696. Innerer Krieg in 
utfchland. Land: Frieden in Sachſen. 697. Der Kaifer gegen Mainz. 
Die Sachſen gegen den Kaifer, Waffenftillftand. 698. Ende des Gegen: 
pabſts Gregors VIU. Vertrag zwifchen den Kürften und dem Kaifer zu 
Würzburg. 699, 700, Entſcheidendes Anfehn der Fürften. 701, 702. Würz: 
burger ftveitige Bifchofswahl. 703. Der Pabft * ſich zum Frieden. 7 
Vertrag zwiſchen Pabſt und Kaiſer zu Mainz 705, beſtaͤtigt in Worms. 706. 
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Erſtes Sauptftüd, 


Als am 13. Juli des Jahres 1024 Kaiſer Heinrich der Fromme 1024. 
Finderlos ftarb und fo die Reihe der Fürften aus dem alten Saͤch— 
fifhen Stamme befchloß, welcher Deutfchland,, von dem großen 
Heinrich durch die glänzende Meihe der Ottonen in 5 Königen län- 

ger als 100 Jahre, meiftens glüdlich, regiert, über 50 Jahre auf 

dem Römifchen Kaiferthrone geprangt hatte, da bewegte die Ge— 
mütber des Volks in den weiten Gauen von der Eider bis über 

die Alpen, von der Maas und Schelve bis über die End und Elbe 
gewaltig die Furcht vor unruhvoller Zeit, dad Herz vieler Großen 
regten Ehrgeiz, Eiferfucht und Hoffnung an. 

Mit Mühe nur hatte der fanfte Heinrich IT. den Frieden im 
Innern des Staatd hergeftellt und erhalten, kaum die Sicherheit 
der Gränzen und nicht völlig des Reichs altes Anfehn Uber benach» 
barte zinspflichtige Völker behauptet. ) Geiftliche und weltliche 
Firften waren durch feine Froͤmmigkeit, welche in den letzten Jah 
ren an Schwäche gränzte, zu einem früher unbefannten Anfehn 
empor geftiegen. Ihrer Kraft fich bewußt, firebten Viele, mehr 
auf ihre Macht trogend, als ihrer Einficht vertrauend, den Thron 
ſelbſt, oder doch die nächfte Stelle an ihm einzunehmen. 2) Die 
Zwietracht erhob frech ihr Haupt und drohete mitMord und Raub 
das Reich zu erfüllen, denn der Krieg war noch die Freude der 


4) Dithmari Merseburgensis Chron. an vielen Stellen; befonders be: 
zeihnend aın Schluffe feines Werks p. 427. bei Leibnig, p. 266 der Wags 
nerjchen Ausgabe, 

2) Wippo’s Leben Konrabe ift Hauptquelle, weshalb feltener befonders 
auf ihn verwiefen werden wird, 

U 


2 Erftes Buch. Erſtes Hauptſtück. 


1024. eifernen Zeit und ohne König lag das Necht in der gemappneten 
and, 

e Deshalb fuchte die kaiſerliche Wittwe, die Feufche Kunigun= 
de, welche die Zeichen der Eöniglichen Würde in ihren Gewahr- 
fam genommen hatte, mit ihren Brüdern, dem Herzoge Heinrich 
von Baiern und dem wadern Bifchofe Dietrih) von Mes, auch 
mit Zuziehung anderer Großen fehr angeftrengt die Ruhe im Rei= 
che zu erhalten, vielfach darinn unterflügt von den zahlreichen, 
frefflichen Bifchöfen, deren fi) Deutfchland damals erfreuete. 
Diefen vorzüglich, wie jevem Gutgefinnten lag daran, die Zeit 
des Zwifchenreih8 abzufürzen, in der alles wanfte und dem 
Schwachen der koͤnigliche Schuß fehlte. 

Auf den erften geiftlichen Stühlen faßen, in Mainz,der ge= 
mäßigte und in den Neichsangelegenheiten als Erzfanzler wohl 
erfahrene Erzbiſchof Aribo, der Stifter des Klofterd Hafungen in 
Heflen, wo der heilige Heimerad ald Einfiedler gelebt hatte, ?) 
Sein Verwandter, der vorfichtige Piligrin, ftand dem großen 
Köln vor, Das alte Trier und jet zugleich dad Herzogthum 
Schwaben, vom Lech bis zu den Vogeſen, von der Murg, Nagold 
und Rems bis zu den Churifchen Alpen regierte als Vormund des 
jungen Herzogs Ernft, deſſen Vaters Bruder, der fo fromme, als 
fraftoolle Erzbifhof Poppo, der oft gerüftet zu Felde lag, die 
Raubburgen in feiner Nachbarfchaft brach und mit dem Schwerdte 
den Frieden in feinem Sprengel erhielt. *) Der Erzbifchef Un— 
wan von Bremen verivendete den von feinen Vorfahren geſam— 
melten Schag zur Beförderung der Ausbreitung des Chriften- 
thums unter den Dänen, Normannen, Schweden und Slaven. 5) 


3) Vergleiche des fleißigen Serrarius Moguntiacarım rerum lib. V. in 
Johannis volumen I. rerum Mogunt. p. 463. Doch hat S. was der Anoalista 
Saxo col. 454 von Aribo’s Zractate über die Pfalmen anführt,, erft aus dem 
fpätern Trithem. 

4) Gesta Treverorum c. 47 nad) ber Ausgabe Hontheims (Prodromus 
hist. Trey. pars IL.) und vita Meinwerci c. 41. (bei Leibnitz script. rer. 
Brunsvic. T. I.) wo aber Poppo von Trier und Schleswig verwechfelt wer: 
den, vergl, Sontheim Prodromus I. praef. p. 664. 

5) Adam, Bremens. hist, eccles. Lib. U, c. 35, der Lindenbrogſchen 
Ausgabe. 


Ragebes Reiche, Biſchoͤfe. 3 


Unter den Biſchoͤfen zeichneten ſich noch vor allen aus der 1024, 
ehrwürdige Eberhard, Bambergs erfter Hirt, wie der gewandte 
Meinwerk vom Paderborn. Diefer hatte eben fo gut verftanden 
fi um den frommen Kaifer Heinrich) durch emfigen Dienfteifer im 
Kriege,wie im Frieden verdient zu machen und ihm durch unabläfz 
figes Anliegen Schenkungen für fein Bisthum abzudringen, wie 
er e3 verſtand den Ertrag der Güter durch Wirthfchaftlichkeit, 
firenge Aufficht über feine Meier und durch Betriebſamkeit zu er= 
hohen. Dabei liebte er die Wiffenfchaften und legte den Grund 
zu den fpäter in Paderborn blühenden Schulen, aus denen viele 
tüchtige Männer hervorgingen, indem er befonders darauf hielt, 
daß die Knaben nicht, mit ſchaͤdlicher Nachgiebigkeit zum. Ueber- 
muth verleitet, fondern durch ftrenge Zucht gezuͤgelt wuͤrden. ®) 

Adelbold, Biſchof von Utrecht, zeichnete fich eben fo fehr aus 
durch mathematifche Kenntniffe, wie durch Zierlichfeit der Spras 
che, mit welcher er dad Leben feines großen Goͤnners, des Kaifers 
Heinrich II. zu fchreiben begann, wozu er die vom Bifchofe Dithmar 
von Merjeburg gefhmadlos aufgezeichneten Nachrichten benußte. 7) 

An dem gelehrien Bruno von Augsburg wurde nicht3 geta= 
delt, ald unnatürlicher Haß gegen feinen Bruder, den Kaifer Hein= 
rich IL., der ihm freilich fein Erbe durch die Stiftung des Bisthums 
Bamberg entzogen hatte, Der vor allen ſemen Zeitgenoffen in 
geifilihen und weltlichen Rechten erfahrene Burchard, Biſchof 
von Wormd, der Sammler der Decretalen, wankte ſchon dem 
Grabe zu. ®) 

Faft alle Bifchöfe, felbft die wahrhaft frommften Männer, 
waren zu fehr mit weltlichen Gefchäften überladen, als daß fie haͤt⸗ 
ten ihrem Amte ganz obliegen können. Sie trugen große Güter 
und Würden ald Lehen von den Kaifern und mußten mit ihren 
Bafallen ſowohl zu den Reihs= Heerfahrten auf dem Sammel 
plage, als zu den feierlichen Hof» und Neichötagen erjcheinen, 


. 6) Vita Meinwerci cap- 44. und cap. 52, 

7) Histoire literaire de la France T. VII, p. 252. Doch ift hier die Ues 
bereinftimmung Adelbolds mit Dithmar nicht bemerkt worden, wie fie doch eine 
genaue Vergleihung beider Werke bei Leibnig Scr. r. Br. 1, 430 u. f. w. zeigt, 

8) Er ftarb ſchon 1025, Schannat hist. episc. Wormat. p. 331. 
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1024 Außerdem wurden fie felbft haufig in Fehden verwidelt, und, be= 
drohet durch den Neid der weltlichen Fürften über die Reichthuͤmer 
der Sti ter, fahen fie ſich genöthigt, die Güter der Kirche als Lehen 
auszuthun, um zahlreiche Dienftmannfchaft zu haben, Burgen zu 
erbauen, ihre Städte mit Mauern und Thürmen zu befeftigen, 
wie felbft der heilige Godehard mit feinem Bifchofsfige Hildesheim 
that. ?) Aber gerade durch diefe vielfachen Berührungen mit den 
Menfchen und deren innerften Berhältniffen, lebte in allen Biſchoͤ— 
fen ein gewiffer Geift der Milde und der Duldſamkeit in Glau— 
bensfachen, welcher den Mönchen in ihrer Zurüdgezogenheit man- 
gelt, Keiner verfegerte den Andern und die, weiche es firenger 
nahmen, machten zuerft die größeren Anforderungen an fich und 
fuchten mehr durch das Beifpiel eines mufterhaften Lebenswan— 
deld und durch Ermahnungen, ald durch Strenge und Härte zu 
wirken. Echeiterhaufen für Irrgläubige waren in Deutfchland 
noch unbefannt, 

Unter den weltlichen Fürften waren die Angefebenften bie 
Herzoge der einzelnen VBölferfchaften des Reichs. Sie boten zur 
MeichEheerfahrt die dienftpflichtigen Reichslehnleute und Freien in 
ihren Herzogthümern auf, befehligten und führten fie zum Sam= 
melpla& und zur Schlacht, wachten fir die Erhaltung der innern 
Ruhe und des Landiriedend, faßen den allgemeinen Randesvers 
fammlungen vor, während die Graien in den Gauen die Gerichts⸗ 
barfeit verwalteten und hier,in dem Eleinern Bezirke Alles beforge 
ten, wie die Herzoge im größern. 

In den weiten Ebenen von der Ruhr und Rippe bis über die 
Elbe und Saale, von der Eder und Fulda bis zur Oftfee, ftand der 
flolze und habfüchtige Herzog Bernhard der Billunge allen Sach— 
fen in Engern, Oft- und Weſtfalen vor, beherrfchte an der Nieder= 
Eibe bis gegen die Pene hin, als Marfgraf, die dort wohnenden 
Slavifchen Stämme der Obotriten und Reutizen, die er durch Ue— 
bermuth, Härte und unerfchwingliche Erpreffungen zur Verzweif⸗ 
lung und zum Abfalle vom Chriftentbume brachte. 1°) 

9) Wolfheri vita S. Godehardi e. 3. bei Leibnig Script. rer. Brunsvie 


I, p. 489. 
10) Adami Bremensis hist. ecel. L. II, c. 30 — 32. Er ift etwas pars 


Lage des Reichs. Herzoge. Markgrafen. 5 


Der Baiern Herzog, vom Lech bis zur. Ens, von den Salz» 1024. 
hurger= und Tyroler- Alpen bis. zum Böhmifchen Fichtelgebirge, 
war. der Luren"urgifche Heinrich , der Bruder der Kaiferin Kunis 
gunde. Ihr verdankte er noch unlängft,nach vieljähriger Verban⸗ 
nung die Wiedereinfegung in das durch Empörung gegen feinen 
‚Schwager, den Kaifer Heinrich Il, verwuͤrkte Herzogthum. 1) 
Der unrubige Friedrich verwaltete für feinen Vater Theoderich 
von Bar Ober Lothringen vom Urfprunge der Mofel und Maas 
bis gegen Luremburg und Zrier. 2) Bon da erſtreckte ſich bis zur 
Schelve, Mofel und Rhein,hinunter zum Meere dad Herzogthum 
Nieder - Lothringen, welches ber. tapfere Gozelo regierte, Der 
treuiofe und graufame Ulrich war der Böhmen Erbherzog; * 
Mähren gehorchte ibm. Dem Reiche entrichtete er den a 
lichen Tribut an Geld und Vieh, wie fine Worjaen on der 
volinger Zeit her. 13). Kärnthen und: was, wir jeßt Steiermarf 
nennen, mit Krain und Iſtrien hatte Herzog Albert durch die 
Gunſt Raifer Heinrich®, gegen den Sohn feines Vorgängers, Her⸗ 
zog Konrads von Kärnthen, den ehrgeizigen Konrad den Jürts 
gern, der jest die Franken führte und gegen deffen Better Konrad 
den Aeltern glüdlich behauptet. !*) 

Gegen die täglichen Streifzüge und unerwarteten Weberfälle 
der Slaven waren die weiten Ojt- Gränzen Deutichlands an der 
Unter» Elbe durch ‚die Herzoge von Sachfen gedeckt, während an 
der Mittel- Elbe,am der Langer und Biefe, dem Ausfluffe der 
Havel gegenüzer, die. Markgrafen der Saͤchſiſchen Nordmark, ſpaͤ⸗ 
ter von Brandenburg, gegen die Leutizen; dann weiter hinauf, ge- 
gen die Sorben, „die Markgrafen ‚der Laufis und an der Gränze 
Böhmens die alten Thuͤringiſchen Markgrafen in Meißen ſaßen. 
—9*— gegen die Herzoge von Sachſen, doch nicht unwahrhaft in + Er⸗ 


# Dühmari Merseb, Chron. p. 416. 
ilage 1, 

mas Pragensis T. 1. script, rer, Bohem, ed. Pelzel et Do- 

Mi. 2.1037 vergi. denfelben a. 1040 u. 1042, und die Urkunde Otto III. 


um —* 991 in oltariue Be Magdeburgs in — — 
2 
14) — — a. 1019. 
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1024, So weit waren dieſe bereit3‘ feit hundert Jahren vorgebrungen. 
Die Markgraffchaft auf dem Nordgau, den Böhmer Wald hinun- 
ter,gegen die Donau hin, hatte fonft gegen die Böhmen geſchuͤtzt. 
Jetzt war fie kaum wichtig, wenn biefe fi) empörten. Von der 
Ens bis zum Kahlenberge waren die Friegsluftigen Markgrafen 
von Defterreich weniger beforgt, Baiern vor den Einfällen der Un- 
garn zu fichern, als fich,erobernd, weiter hinunter gegen die Leitha 
bin auszubehnen. 

- Was vom Sömering, das herrlihe Muͤrz⸗ und Murrthal 
. hinab, fpäter die Steierifche Mark hieß, dann von der Donau bis 
zum Urfprung der Save zur Kulpa bid zum Aodriatifchen Meere, 
zur ſchwankenden Gränze Italiens fich erſtreckt, felbft bi8 Verona, 
beten noch Feine befonderen Markgrafen, fondern in noch unge= 
ſchwaͤchter Kraft die Herzoge von Kärnthen felbft. Bisher wa- 
ren unter diefen Marfgrafen kaum die von Meißen zu einem An 
fehen gelangt, welches dem der Herzoge nahe gekommen wäre, 
deren Banner auch fie noch folgten. 15) 

In allen Hauptländern des Reichs, deren jedes nach eigen- 
thuͤmlichen Gefeßen und altem Herfommen regiert wurde, fprachen 
Dfalzgrafen Recht an des abwefenden Königs Statt, im Falle der 
Berufung von anderen Urtelöfprüchen und verwalteten zugleich 
die Gerichtöbarkeit in den vielen zerftreueten Reichdgütern, welche 
zu den Föniglichen Pfalzen gehörten. Der vornehmfte unter ih- 
nen, damahls der alte Ezo, war der Pfalzgraf von Aachen oder bei 
Rhein. Ihm mar fein Herzog zur Seite und nur außerordent- 
lich ftand ein Gevollmächtigter den Franken vor zur Reichsheer- 
fahrt. Der Franken Herzog war der König felbft. 1%) Alle diefe 
Fürftenämter wurden von den Königen an Männer aus alten an— 


15) Die genauen Unterfuchungen über die Gefchichte der Markgraffchaf: 
ten Deutichlande im Mittelalter werden ſich in befonderen Abhandlungen an 
die bereits 1824 erſchienene de marchionum in Gerniania potissimum qui 
saeculo nono extitere origine anfchließen. 

16) Es hat nie wahre Herzöge von Franken im eigentlichen Sinne des 
Worte gegeben, wie ich in einer befonbern Abhandlung darthun werde. Won 
der Zeit der Hohenftaufen hat es ſchon Stumpf (Hiftorifches Archiv für Fran- 
ten Heft 2.) bewiefen. 
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gefehenen und begüterten Familien verliehen, ohne erbliches Recht, 1024 
obgleich es ſchon gewöhnlich war, dem Sohne die Würde ded Ba- 
terd nicht vorzuenthalten. Sie ſchworen dem Könige den Eid 
der Zreue, ald feine Unterthanen und huldigten ihm, als feine 
Dienftmänner, Eie ftanden den Voͤlkern vor, welche fich, da die 
Hörigen für den Staat nicht in Betracht famen, nad) und nad) 
in zwei Hauptabtheilungen getrennt hatten, deren eine frei auf ih— 
rem Ecbe lebte, Viele ſchon auf dem Eigenthume der Fürften und 
ber Kirche, Viele zur Hörigkeit in fehr verfchiedenem Grabe herab» 
gedruckt, während die andere in mehreren Abfiufungen bes Ran- 
ged, ald Bafallen und Dienftmannfchaft geiftliher und weltlicher 
Herren, die friegerifche Ehre behauptete, im Kriege die Schlachten 
ihrer Herren fchlug, im Frieden den Glanz des Hofs der Fürften 
ald vornehme Dienerfchait erhöhete, bald mit diefen zu Rathe faß, 
und fie oft beherrfchte. 17) 

Der höchfte Evelftein der Freiheit eined jeden Deutfchen,vom 
Hörigen,bis zum erften Neihsfürften war, nyr von den Genoffen 
feines Standes gerichtet zu werden. 13) Das Recht durfte felbft 
ber König nicht brechen, auch er ftand nicht über dem Geſetze. Ge- 
feg war nad) altem Rechtöherfommen, was ber Kon vorſchlug 
und das Volk annahm. 19) 


Nachdem fic die Fürften in vielen Verfammlungen 20) und 
durch Schreiben unter einander verftändigt hatten, wen fie vor⸗ 
züglich zus oder abgeneigt wären, fo wurde endlich der Tag zur 
Wahl auf den 4, Septb, anberaumt; und fie, die Erften des 
Reichs, die übrigen Fürften, Biſchoͤfe und viele Aebte, von denen 
Allen die Königswahl damald abhing, zogen, acht Wochen nach 
Kaifer Heinrichs Tode, mit glänzendem Heereögefolge und an 


17) Vergl. Eihhorns Deutfche Staats: und Rechtsgeſchichte F. 209, 

18) Otto Frisingensis de reb. gestis Friderici 1. Lib. I, c. 31. per 
pares. 

19) Capit. Caroli calvi Tit. XXXVI. Edictum Pistense. cap. VI. Lex 
conscnsu populi fit et constitutione regis. 

20) Die Sadyfen zu Werla, Vita Meinwerci c. 91. bei Goslar vergl, 
Blum (Hacberlin) de vero situ veteris palatii Werlae eine mufterhaft gruͤnd⸗ 
liche Unterſuchung. 
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1024. der Spitze von ungezählten Edlen und Freien, deren Einwilligung 


zur Wahl herkoͤmmlich war, an den Rhein. 2!) 

Zwiſchen Worms und Mainz, bei Oppenheim, erhebt fich auf 
der linfen Seite ded Rheins, befranzt mit Nierfteind Reben, faft 
fteil das Ufer und ftredt fi dann in fanften Wellen zur Flaͤche 
aus. Hier, auf Fraͤnkiſcher Erde, mo ſich die Gränzen des Main- 
zer und MWormfer Kirchenfprengeld berühren, bei Loͤrzweil, ftand 
der alte Königsftuhl und blickte weit ber den Rhein auf die unab- 
fehbare, reiche Eb:ne, welche mit Dörfern, Weilern, Städten und 
Föniglichen Höfen bededt, ſich von dem Geftade hinzieht, bis des 
Odenwaldes blaͤuliche Höhen fie begränzen. 

Auf diefen weiten Flächen fammelten ſich die Fürften und 
Voͤlker. Auf der rechten Seite des Rheins fah man der Sachfen, 
denen bie angranzenden Stavifchen Stämme folgten, der Franken, 
Baiern und Schwaben fliegende Banner; jenfeit3 breiteten ſich 
die Schaaren der an Moſel und Maas mwohnenden Ober- und 
Nieder-Lothringer aus. Won Italien famen,entweder wegen Kuͤr⸗ 
ze der Zeit,oder vielmehr wegen innerer Streitigkeiten Feine Abge— 
ordnete, 

Hier, in Kamba, Oppenheim gegenüber, jest lange von den 
Fluthen des Rheines, der oft fein Bette wechfelte, verfchlungen, 
beriethen fich die Fürften. 2?) Endlich, nach weislicher Envä= 
gung der Jugend, wie des Alterd, der Tapferkeit und jeder für 
den Thron nöthigen Eigenfchaft ſchwankte die Wahl nurnoch zwi— 
ſchen zwei Männern, verfchiedener Art, aber faft gleichen Anſehns. 

Beide hießen Konrad, man unterfchied fie wegen des Alters 
durch die Beinahmen des Aeltern und des Jüngern. Beide ffamm- 
ten aus einem der edelften Haufer Frankens, 23) Söhne zweier 


21) Daß alle von Wippo genannte Fürften auch bei der Wahl anweſend 
waren, fagte diefer nicht. Ulrid) von Böhmen war ſchwerlich dort, wie Dobner 
in notis ad annales Wenceslai Hagek ann. 1024. aus Wippo irrig fchließt. 

2) Vergl. Bodmanns nähere Beftimmung der Wahlftadt König Kon: 
rads IT. Nürnberg 1800 und beffelben Rheingauifche Alterthuͤmer ©. 95 u. 96, 

23) Daher wurde Konrad II. Salicus genannt, doch von keinem Zeitge— 
noffen, fondern erft im 14. Zahrhunderte, Wend Heſſiſche Landesgefkhichte 
I, ©. 555. f. macht alles entbehrlich, was Bobmann und felbft Pfifter Geſch. 
v. Schwaben 1, ©. 70. n. 149 darüber gefagt haben. Die Verwandtſchaft 


Wahlort. 9 


Bruͤder, Enkel Herzog Otto's von Kaͤrnthen, des Sohns Herzog 1024. 


Konrads des Weiſen von Lothringen und der Luitgard, der Toch— 
ter Kaifer Otto's des Großen, beide durch Bande des Bluts und 
Verſchwaͤgerung mit den mädhtigften Großen des Neichd ver— 
bunden. ?t) 

Der ältere Konrad, der Sohn des Fränfifhen Grafen Hein- 
rich, flammte von feiner Mutter her von den alten Eifaffiichen 
Grafen von Egensheim und Dasburg ab, Reich an Lehen, 
mächtig durch Reichswuͤrden war er nicht. Er befaß fein, im 
Verhältniß gegen viele andere Fürften, mäßiges Erbaut am Nhei- 
ne, als ein hochfreier Mann, der es verfchmahete der Lehnträger 
eined andern Fürften zu feyn. 2°) Sein Muth, feine Tapferkeit 
und Einficht waren un’ eftritten, fie hatten ſich bei ver Vertheidi— 
gung feines Oheims, ded Grafen Gerhard im Elfenzgau gegen 
Herzog Gotiried von Lothringen, 2%) dann bei kräftiger Hülfe, 
die er feinem Better, Konrad dem Jüngern, gegen Herzog Al ext 
von Kärnthen leiftete, genug bewährt. ?7). Man tadelte an ihm 
nur, daß er feine Gemahlin, die fluge Giſela, die Witwe Herzog 
Ernftö von Schwaben, ohne Nudficht auf die Eirchlichen Verord⸗ 
nungen im zu nahen Verwandtſchafts⸗Grade geheirathet und da= 
durch, wie durch jene Fehden früher die Gnade Kaifer Heinrich 
des Frommen verlohren hatte, oogleich ihm diefe fpater wieder ge= 
worden war, 28) 

Konrad der Jüngere, an der Spitze der Franken, war ein 
Sohn Herzog Konradd von Kärnthen und von feiner Mutter 
Mathilde, der Schwefter der Gifela, der Tochter Herzog Hermanns 


Konrads mit dem Luremburgifhen (auch Salifhen) Haufe zeigt Albericus 
mon. a. 1024, 

24) Die Genealogie in der zweiten Beilage, 

25) Beilage 3. 

2%) Dithmar p. 415. Hermann. contr. a. 1017. 

27) Hahn in der Reihshiftorie HI. ©. 224. n. e. hat die Stellen aus ben 
Quellen, 

28) Daß ihn Heinrich IT. zu feinem Nachfolger vorgefchlagen, bezeunen Hugo 
Flaviniacensisin vita S. Richardi abb. c. 5. 0.45. Sigebertusa. 1024. (Alberi- 
eus a. c. Chron. Turonense Bouquet X. p.285) Otto Frising. Chron. L. VI. e. 
28. Leo Ostiens. Chron. Casin. L. IV. e. W. Doch kein einheimifcher Zeitgenoſſe. 
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1024. von Schwaben und derGepa von Burgund, führte er Durch diefes 

fönigliche Haus feine Ahnen zu den Karolingern hinauf. 

Bor einem Könige niedriger Geburt hätten bie ftolzen Fuͤr⸗ 
ften ſich nicht geeugt. 

Der größere Theil der Fürften war für ven Altern Konrad, 
Sie achteten feine Tapferkeit, auch war feine Hausmacht zu gering, 
um Beforgniffe einzuflößen. Den geiftlichen Herren, welche vor= 
fihtig jegt weniger nach Vermehrung, ald nady Behauptung ihrer 
reihen Befisthümer ftreben mußten, verfprach feine Rechtlichkeit 
und Mäßigung, wie fein Muth fihern Schuß gegen den ſchon 
fehr lebhaften Neid und die rohe Gewait der weltlihen Fuͤrſten. 
Sp dachten vorzüglich der kluge Erzbifchof Aribo von Mainz und 
ber alte ehrwürdige Bifchof Eberhard von Bamberg. 2°) Diefer 
hoffte die Erhaltung feines Bisthumd durch Konrad; mit deffen 
Hülfe dagegen Bifhof Bruno von Augsburg diefe große Stif- 
tung feines faiferlichen Bruders au'zuldfen dachte, um fo zum Be= 
fige feines ihm unrechtmäßig, wie er meinte, entzogenen Erbtheild 
zu gelangen. 30) Aber noch ließ Keiner feine Meinung laut wer⸗ 
den, aus Beforgniß vor der Macht und dem Anhange Konrads ded 
Juͤngern, dem das Volk geneigter war und der vorzüglich unter 
ben Zothringern in großem Anfehn fland, denn wegen fruherer 
Feindfchaft, veranlagt dur Konrads des Aeltern Fehde gegen 
Herzog Gotfried von Nieder » Lothringen, hatte deffen Bruder und 
Nachfolger Herzog Gozelo fi mit dem Herzoge Theoderich von 
Dber- Lothringen, dem Grafen Rainer von Hennegau, dem Erz- 
bifchofe von Köln und den Bifchöfen von Verdun, Utrecht und 
Luͤttich eidlich verbunden, Konrad den eltern nicht als Koͤnig an⸗ 
zuerfennen. 3!) 


8.Sıp: Nicht unbekannt mit diefer Stimmung trat endlich der ältere 
tembr, Konrad feinen Better an und redete zu ihm mit Eugen und be= 
ſcheidenen Worten: „Wie allgemeine Uebereinftiimmung allein fie 


29) Außer Wippo, Chron. Ursperg. a. 1024, 

30) Chron. Ursperg. a. 1024 (Annalista Saxo und Chronographus 
Saxo a. 1024) Vita Meinwerci c. 92. 

31) Balderici chron. Camerac, et Atrebat. L. III. c. 50. 
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„Beide unverdient des Thrones würdig halte, weshalb e3 ihnen, 1024, 
„als Blutöverwandten zieme einig zu feyn, weil fonft Fürften und8.Sep- 
„Voͤlker fi) gewiß von ihnen abwenden, einen Dritten wählen tembr. 
„und fie einander um den Thron bringen winrden. Deshalb 
„ſchlage er vor: der, auf welchen die Wahl fallen würde, folle 
„dem Andern einen Antheil an der Würde gönnen. Auch ehre 
„ſchon die Verwandtfchaft mit dem Könige. So möchten denn 
„Zelde übereinfommen, die Wahl des Andern nicht zu hindern, 

„, vielmehr dem auch die eigene Stimme zu geben, welchen die Fürs 

„ſten wählen würden.” Der jüngere Konrad war das gern zu⸗ 
frieden, verfprach feinem Better, fiele auf diefen die Wahl, Treue 

und im Angefichte der Verſammlung neigte ſich der ältere Konrad 

zu feinem Vetter und Füßte ihn. Alle verfianden die Einigung 

und auf dem Koͤnigsſtuhle faßen die Fürften, die Völker ftanden 

rings umher. Da erhob fich der Erzbifhof Aribo von Mainz, 

des Meichd Erzfanzler, dem die erfte Etimme gebührte und 
ftimmte mit vollem Herzen für Konrad den Aeltern und. wähl- 

te ihn zu feinem Herrn und Könige, zum Negierer und Var- _ 
theidiger ded Vaterlandes. Ohne Verweilen folgten feiner Stim-⸗ 

me die Übrigen Erzbiſchoͤfe und geiftlichen Fürften und wählten 
denfelben, 

Der jüngere Konrad, der ſich eben noch mit den Lothringern 
berieth, Fam überrafcht herzu — auch er wählte feinen Vetter und 
diefer ergriff feine Hand und ließ ihn neben ſich feßen. Die Her» 
z0ge ber einzelnen Bölferichaften wiederholten die Worte der Wahl. 

Die Menge jauchzte laut, billigte der Fürften Willen und verlang⸗ 
te ohne Aufihub die Weihe des Erwaͤhlten. Nun erfchien die 
Kaiferin Kunigunde und übergab diefem willig die Krone, die heis 
lige Lanze, das Schwerdt und die übrigen Zeichen der Herrfchaft, 
Endlich Famen aud) Friedrich, der Wermefer von Ober - Lothrin= 
gen, wie die übrigen für Konrad den Züngern verbündeten Fürs 
ften, welche ſich anfänglich feindfelig zuruͤckgezogen hatten, und 
erkannten den Erwählten ald ihren König an, unter ihnen der Erz⸗ 
bifchof Piligrin, der um feine Schuld zu tilgen den Erwählten bat, 
die Königin zu Köln weihen zu dürfen, was die übrigen Bifchöfe 
ungern gethan hatten, weil fie die Verheirathung des Königs mit 


1024. 
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der Sifela, ald gegen die Kirchengefeße, nicht billigten. Konrab 
aber willigte gern ein. 3?) 

&o brach nun der Erwählte mit den Fürften auf zu dem na⸗ 
hen Mainz. Woller Freude, jauchzend und fingend, an beiden 
Ufern des Rheins hin, folgten die verfammelten Bölfer und kamen 
in die Stadt, wo der Erzbifchof Aribo im hohen Dome fehon mit 
ber Geiftlichfeit bereit ftand zur Weihe. Als nun der feierliche 
Zug zur Kirche begonnen hatte, fo erfchienen vor dem Ermwählten 
drei Leute niedrigen Standes mit befonderen Klagen. Er ftand 
ftil und hörte fie. Da erinnerten ihn einige Fürften: er möge 
die Weihe und den Gottesdienft nicht verzögern; aber der König 
fprach, ald Statthalter Chrifti, die Bifchöfe anblidend: „wenn es 
„mein Amt ift zu regieren, und ein ftandhafter Mann nie dad aufs 
„ſchieben foll, was er eben Rechtes thun Fann, fo ift es beffer, ich 
„felbft thue meine Pflicht, ald daß ich von Anderen daran erinnert 
„werde. Ich habe oft von Euch gehört, daß nicht die gerechtfer⸗ 
„tigt ſeyn werden, welche dad Recht hören, fondern die es thun. 
„Wenn es mir, wie ihr fagt, nöthig ift zur Weihe zu eilen, fo muß 
„ich um fo bedächtiger meinen Schritt fichern auf Gottes Werk, 
„jemehr ich einfehe, daß ich mich einem ſchweren Amte nahere.® 
Auf der Stelle börte er jener Leute Klagen an und fprach ihnen 
Recht. Weiter fortgefchritten trat ihn ein Anderer an und Elagte: 
ſchuldlos aus dem Vaterlande vertrieben zu feyn. Der König er= 
oriff des Klagenden Hand und empfahl ihn und feine Sache ante 
gelegentlich einem der Fürften, 

Nachdem nun der Zug im hohen Dome angefommen war, 
fo fprach der Erz“ifchof Aribo zu dem Erwäbhlten von den königli- 
chen Pflichten, forderte ihn auf, Gerechtigkeit und Frieden walten 
zu lafjen im Lande, Kirche und GeiftlichFeit zu vertheidigen, Wit- 
wen und Waifen zu fhüßen, erinnerte ihn, wie Gott nad) vieler 
Gefahr und Bedrängnif feines frühern Lebens ihn zum Statthal- 
ter Chrifti erhoben, ermahnte ihn, allen feinen Widerfachern und 
Beleidigern zu vergeben, um Gotted Willen, der ihn heute zu 


32) Was Glaher Rod. IV. 1. über Konrads II. Verhaͤltniß zur Gifela 
hat, ift fiher unbegründet, obgleich feine Heirat) von Dithmar p. 415 illieita 
genannt wird. 
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einem neuen Menfchen gemacht, damit auch Gott ihm einft gnaͤ⸗ 1024. 


dig wäre. Der König wurde bewegt, feufzte und vergoß Thrä- 
nen; dann aber that er, wiedie Fürften und das gefammte Bolt 
verlangten und vergab feinen Feinden, Darauf weihete ihn der 
Erzbifchof Aribo zum Könige und nad) Beendigung des Gottes⸗ 
dienftes kehrte in hoher Würde; mit heiterm Antliß, umgeben von 
den Großen des Reichs der König Konrad IL. zurüd in den Pa- 
laft, und alle Bifchöfe, Herzoge und Übrige Fürften. Die Ban- 
nerherren , die gemeine Ritterfchaft und alle Freie fchworen ihm 
den Eid der Treue, worauf er ſich am feierlichen Koͤnigsmahle er⸗ 
gößte, 33) 

Sogleich beftellte er mit Zuziehung des Biſchofs Bruno von 


Augsburg und Werner von Etrasburg, fo wie des Ritters Wer⸗ 


ner, feines alten, im Kriege und Rathe langerprobten Freundes 
——— Haus un vertheilte die Hofämter paffend und 
g 

Bor Allen aber galt ihm jeder Zeit der Rath feiner Flugen 
Gemahlin Gifela, einer Frau von hohem, faft männtlichem Geifte, 
wahrhait demüthig und fromm, ohne Schein, begieriger nad) 
Ruhm, ald nach Lob. Erfahren in der Behandlung der wichtig- 
ften Staatögefchäfte ftand fie unermüdet und mit großem Einfluß 
fe &*) ihrem Gemahl zur Seite, brachte ihm und dem Reiche jedes 
Opfer und verließ ihn ſelbſt fchwierigften Berhältniffen nie, 
bis an feinen Tod, und ah 


ig vergalt ihre Liebe mit unver⸗ 
brüchlicher Treue. Trotz ded erneuerten Widerftandes vieler, vor 


züglich geiftlicher Fürften, ‚feßte es Konrad mit des Erzbiſchofs Pie 
ligrin von Köln Beiftand dur, daß auch fie von diefem als 





Königin gemweihet wurde, 35) Mit königlichenn Gefolge zog Se: 
t. 


3) Wippo p. 467. Omnes episcopi, duces et reliqui principes, mili- 
tes primi, milites gregarii quin ingenui omnes, Wohl die ältefte deutliche 
Erwähnung der Heerfchilde (Sachfenfpiegel B. 1. Art. 3.) die Savigny Geſch. 
d. Roͤm. Rechts IV. ©. 478, erft zum Theile und fpäterin Italien fand, 

34) Die Erzbifhöfe Bardo von Mainz und Libentius von Bremen, beide 
würbige Männer, verbanften der Gifela ihre Erhebung. Vira Bardonis in 
mehreren Stellen und Adam. Brem. hist. ecel. L. 11, «45. 

35) Wir fo  Wippo p- 465 und Hermann. contr, as 1024. * 
Chron. Quedliuburg. a. 1024, und Glaber Rod. IV. 1. Ä 
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dann, uralter Sitte gemaͤß, nach Aachen, des geſammten Reiches 
Erzthrone. Auf dem Marmorſtuhle Karls des Großen ſaß er 
hier und richtete in oͤffentlicher allgemeiner Reichsverſammlung 
geiſtlicher und weltlicher Fuͤrſten den Staat ein und ſprach Recht 
nach goͤttlichen und menſchlichen Geſetzen. 

Die Verhaͤltniſſe, unter denen Konrad die koͤnigliche Wuͤrde 
uͤbernahm, waren von der ſchwierigſten Art. 

In Ober- und Nieder-Lothringen waren ihm beide Herzoge 
entgegen. Die Treue feines Vetters, Konrad: des Yüngern, 
wanfte fhon. Die Sachſen, ftolz darauf, dag über hundert Jah 
re hindurch Könige und Kaifer aus ihrem Stamme das Reid) be— 
berrfcht hatten, waren feinem Franken geneigt und auf ihre Hülfe 
nicht zu rechnen. König Rudolf von Burgund fuchte fi von 
den gegen Kaifer Heinrich II. eingegangenen Verpflichtungen los⸗ 
zureißen, während Boleslaus 1. Chrobri, der mächtige Herzog von 
Polen, der Befieger Kaifer Heinrichs IL. und der Ruffen, Eroberer 
Preußens, Pommerns, Böhmens und der Lauſitz, den koͤniglichen 
Titel annahm und die benachbarten Stavifchen Etämme bedro= 
hete, 36) welche an der Oſt-Graͤnze Sachſens ohnehin durch den 
Drud der Herzoge und Markgrafen zum Abfalle vom Reiche und 
Chriftentyume geneigt waren. Italien war im offenen Aufruhre 
und bald rüftete ſich König Robert I. von Frankreich in Kothrin= 
gen einzufullen. Da zeigte Konrad, wie ein fefter Regierungs— 
Plan, (den Feiner feiner Vorfahren außer Heinrich I. und Karl dem 
Großen gekannt) entfprungen aus einer flarenlleberficht der inneren 
und äußeren Berhältniffe feines Reichs, mit Mäßigung, Klugheit 
und Muth verfolgt mehr vermag, ficherer zum Ziele führt, als rohe 
Kraft und Aufere, nicht durch Einficht geleitete Macht. 

Nachgiebig in unbedeutenden Dingen, unerfhütterlich, wenn 
es mwefentliche Intereffen galt, gütig und mild, bereit zum Verzei— 
hen, wie ftreng im Strafen, je nachdem es die Umftände erforderten ; 
unermüdlich thätig, raſtlos durch die weiten Länder des Reichs 
ziehend, fah er alles felbft, hinderte eben fo oft den Ausbruch des 

36) Wippo p. 470. vergl, Dobner zu Hagek a. 1025. Tom. V. p. 135 
und Oszolinski’s Viucent. Kadlubek von Linde. Warſchau 1822, ©. 248 
und bafelbft Lelewel über Math. Cholewa ©, 402 und 611. 
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Uebelwollend und legte die entftandenen Zwiftigfeiten der Fürften 1024. 
bei, ald er Empörungen fchnell daͤmpfte. Wohlangewendete Frei- 
gebigleit mit Erb- und Staatö-Gütern und Würden, hauptfäch- 
lidy aber der feſte Schuß, welcher der Kirche ihre großen Beſitzun— 
gen und Freiheiten ficherte, gewann die geiftlichen Fuͤrſten und mehr⸗ 
te ihr Anfehn, die doch abhangiger von ihm waren, als die weltli= 
chen. Richtig würdigte er den Werth des Geldes, welches fchon 
anfing neben dem Eifen die Grundlage äußerer Macht zu bilten 
und da ihm fein fparliches Erbe, bei überhandnehmender Hab⸗ 
fucht der Großen, nicht hinlänglich geftattete, Freunde zu belohnen, 
Gegner zu gewinnen, jo nahm er wohl für die Verleihung von 
Bisthuͤmern und Abteien große Gefchenfe.an, 37) was unter an= 
dern Umftanden weniser zu entfchuidigen gewefen wäre. Endlich 
durch ftandhaftes Streben zur Befeftigung ded innern Friedens 
und Handhabung der Gerechtigkeit, durch Herftellung geftörter, 
Erhaltung alter und Einrichtung neuer gefeliher Ordnungen, ine 
dem er durch ein ficheres Erkennen der Forderungen feiner. Zeit 
bauptfächlich die Hi iſſe wegraͤumte, welche vem Emporftreben 
der nieveren Stände, der gemeinen Nitterfchaft und den Bürgern 
der Städte" entgegen ftanden, und ihnen gefetslich ficherte was fie 
errunzen hatten, gewann er die Gemüther des Volks, hielt fein 
Anfehn aufrecht, erfeßte was ihm an Hausmacht abging, ſchwaͤch⸗ 
te unvermerft die ihm fo gefährliche Macht der Großen und ſchuf 
fich und feinen Nachkommen eine Stuͤtze, ſtaͤrker als jene, welche 
die Hohenftaufen in der Kühnheit ihres Geiftes und in ihrer glaͤn⸗ 
zenden Zapferkeit fanden. | 
In den Zeiten des Mittelalterd, in welchen noch das blanke 
Schwerdt nicht die Feder die Herrſchaft führte, waren gefchtievene 
Staatöverfaffungen unbekannt, der Umfang der koͤniglichen Ge— 
walt, ihr VBerhältniß zu den Großen und das der Stände gegen 
einander nirgends genau begränzt, und doch durch ungefchricbenes 
Herkommen bis zu einem gewiffen Grabe bejtimmt. In diefen 
Zeiten der Entwidelung der bürgerlichen und Staats- und Rechts⸗ 
37) Selbft Wippo gefteht das ©. 470. und Konrads Sohn bei Klaher 


Rod. V.5. Daß feine Hofleute noch fpäter, ald man nad Wippo glauben 
Sollte, Geld für Abteien nahmen, zeigt das Chrou. Laurishamense p. 169. 
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1024. Berhältniffe bi zu ihrer Feftftellung zeigte fich noch unmittelbar 
das Lehen felbft, welches ungefeffelt durch den todten Buchſtaben 
Alles durchdrang und ed war vorzüglic) die Perfönlichkeit des Koͤ⸗ 
nigs, der Muth, die Kraft und die Einficht, welche das ſchwan—⸗ 
ende Herfommen und mit ihm den Grad feiner Macht beſtimm⸗ 
ten. Sie beherrfchten die Welt, 


Noch hatten die Könige keinen feften Aufenthalts - Ort (Res 
fidenz). Theils erforderten die vielfachen Unruhen, welche von den 
kriegerifhen Großen erregt wurden, theils die häufigen Kriege mit 
den Nachbarvölfern, theild aber auch die Befchaffenheit der Reichd= 
einfünfte, daß die Könige fich immerfort aus einer Provinz in die 
andere begaben. Dann wohnten fie mit ihrem zahlreichen Gefol= 
ge in den Föniglichen Pfalzen, welche zahlreich durch ganz Deutſch— 
land zerftreuet lagen, und verzehrten die Einfünfte, welche die 
Etaatögüter abwarfen und die aröftentheil® in den Natur« 
Erzeugniffen des Grundes und Bodens beftanden. Zu allen 
Pfalzen gehörten königliche Höfe, welche einzeln von Meiern be= 
wirtbfchaftet, alle in jeder Provinz mit den anbermweitigen Ge⸗ 
fällen an Steuern der Föniglichen Abteien, Zöllen, Münzen und 
Bergwerfen von den Pfalzgrafen verwaltet wurden. Außerdem 
Vieferten die benachbarten Fürften und Borzüglich die Klöfter Le— 
bensmittel fir dad Hoflager. 3®) 


est war für Konrad II. eine Reife durd) die Provinzen um 

fo nöthiger, da er hier die Anerfennung der bei der Wahl nicht 
anmefenden Fürften erhalten, fi) den Voͤlkern zeigen und fein An— 

fehn feftftellen mußte. So ging der König, nachdem er von 
Aachen aus noch Küttich befucht hatte, über Nimmwegen nach Sacdıy= 

95, fen und feierte Weihnachten in der Mitte diefes großen Herzog- 
Dec, thums zu Minden. Feſtlich empfingen ihn hier die Saͤchſiſchen 
Fürften und die, welche bei der Wahl nicht mit zugegen geweien 


38) Eihhorn, Deutfche Staats: und Rechtsgeſch. 6. 295—298. Das 
Chronicon Gotwicense Prodromus T. Il. bat eine mit Sorgfalt entworfene 
Karte der Pfalzen in Deutfchland, Bei der Darftellung der Verfaffung bes 
Reichs am Ende biefes Werks wird alles Hierhergehörige genauer aus einanz 
ber gefest und belegt werben, 
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waren, leifteten den Eid der Treue an Konrad, 39) der ihnen un- 1024, 
ter den Franken wohl noch am angenehmften war. Auf der Sacı- 

fen Verlangen beftätigte Konrad ihre harten Geſetze, #9) befuch- 1025. 
te, nicht durch den Winter aufgehalten, die Bifchofsfige von Pa- 
berborn, Hildesheim, Halberjtadt, Magdeburg und Merfeburg, 

nahm die Tribute der benachbarten Slaven ein, ging durch Thuͤ—⸗ 
ringen und Oftfranfen nad Baiern und Schwaben, feierte hier 
Dftern zu Augsburg, Pfingften in Konflanz und 309 gegen Bur⸗ 

gund, 


39) Annal, Hildeshem. a. 1024. e 

40) Wippo p. 430. legem crudelissimam Saxonum. Struve hist. iuris 
cap. VI. 6.7. p. 427, fagt, wegen ber vielen-Zodesftrafen der bekannten lex 
Saxon. was Silberrad bei Heincccius hist. iur. 11,2, $. 35. p. 745 ber Aus: 
gabe von 1765 mit Recht nicht ganz zugiebt, und zeigt, daß es auch nicht auf die 
sapitulatio de partib. Saxon. bezogen werben könne. 


1025. 





Zweites Hauptftüd. 


Der finderlofe König Rudolf von Burgund war ein verzagter 
Herr, der, nur bemühet Kirchen und Klöfter reichlich zu begaben, !) 
die übermächtigen Großen feines Landes weder durch Kraft zu 
zügeln, noch durch Güte zu gewinnen, noch durch Klugheit zu 
trennen verftand. Vor faft zehn Jahren war er von feinem Nef— 
fen fehr bevrängt worden, dem herrfchfüchtigen Grafen Odo von 
Tours, Chartres und Champagne, der ded Königs Tod gar nicht 
erwarten und als (wie er meinte) nächfter Erbe,noch bei Rudolfs 
Leben das Regiment an fich nehmen wollte. Daher hatte diefer 
Schutz bei dem Sohne feiner Schwefter, Kaifer Heinri 1, ge— 
ſucht, diefen zu feinem Schirmherrn angenommen, ibm, ohne die 
Großen Burgunds zu befragen, in Strasburg das Neid) überge- 
ben und die Erbfolge zugefichert, als wäre das Land fein Eigen- 
thum, mit welchem er nach Willkuͤhr fchalten dürfe. Der Kaifer 
behauptete damahls mit Heereögewalt fein zweideutiges Recht ge- 
gen die wiberftrebenden Burgundifchen Großen, andere gewann 
er durch große Gefchenfe ?). AS er nun ohne Erben geftorben 
war, fo fahen König Nudolf und die Großen Burgunds den Ver— 
trag als erlofchen an und wenn erbliche Rechte auf den Thron be- 
ftanden, fo hatte nun unftreitig Graf Odo von Champagne, als 
Sohn der älteren Schwefter des Königs, die nächfte Anwart- 
ſchaft; nach ihm der Enkel der jüngeren Schwerter, der unmündige 
Herzog Ernft von Schwaben, der Sohn der Gifela, die jetzt Ge- 
mahlin König Konrads war. 

Allein König Konrad, unbekuͤmmert über Erbrechte, mochte 
den Anſpruch, welchen Kaifer Heinrich auf Burgund mit fo vieler 


1) Plancher. T. p. 208. 

2) Alpertus de diversitate temporum L. If. c.14. Die Urkunde bei 
Marteue Thes. T. J. p. 140 ift unecht, wie fhon Mascov comment. L. IV. 
annot. 18. zeigte, was Müller, Schweizergefchichte I. 12, Anmerk. 370 überfah. 


Burgund, ‚Italien. 19 


Anftrengung behauptet hatte, für dad Roͤmiſche Reich nicht aufge 1022. 


ben, ?) nahm fogleih Bafel, die Gränzfefte Burgunds, ein, und 
ſchreckte den feigen Rudolf. Die Königin Gifela, Rudolfs Schwe- 
ftertochter, vermittelte den Frieden ihres Gemahls mit dem Oheime, 
und Rudolf ficherte (1027) dem Konrad die Erbfolge für ihn 
und feinen Sohn Heinrich zu. 

Kaum hatte Konrad Burgund verlaffen und war an den 


Graͤnzen Sachfens ‚angefommen, wohin ihn die Unruhen riefen, Sept. 


welche nach dem Tode des Königs Boleslaus Chrobri von Polen 
unter deſſen Söhnen entitanden waren, löslich ein Aufruhr 
der gegen ihn verſchworenen Fuͤrſten i in den weftlichen Provinzen, in 
welche zugleich König Noberk t von Frankreich einzufallen drobete, 
den König —* — wenden. 

Die 
Zuſammenhang — 

Seit Kaiſer Otto 1. Zeit wurde in Deutfchland und auch in 
Stalien allgemein angenommen, daß die Deutfche Koͤnigswuͤrde 
unmittelbare Anwartfchaft auf die Krone Italiens, die Schußherr- 
ſchaft (Patriciat) des Nömifchen Stuhls und auf die Nömifche 
Kaiferwürde gäbe, Daher war es gewöhnlich, daß jeder Deut- 
ſche König, fobald es die Umftände geftatteten, nach Italien 30, 
ſich hier als König de3 Landes, beſonders der Lombardei, anerken⸗ 
nen und in Pavia kroͤnen ließ, dann in Rom die Kaiſerwuͤrde 
erhielt. 

Dieſe Herrſchaft war den Italienern ſehr verhaßt, da ihre 
durch Kunſt und Wiſſenſchaft verfeinerte Bildung grell genug ge= 
gen die rohe Unmiffenheit der Deutfchen Krieger abftach, denen fie 
vorwarfen, nicht rechts und links unterfcheiden zu fönnen, *) und 
deren zur Wuth gefteigerte Tapferkeit ihnen doch fo fürchterlich 
war, daß fie fprlchwörtlich wurde (furor theutonicus). In der 
That war das Verhaͤltniß zwifchen beiden Völkern von der ver- 





3) Wippo p- 470. Conradus, magis augere, quam minuere regaum 


intentns vergl. p. 474. 

4) Landulphi senioris hist. mediol. L. II. c. 22. Saevissimi Theuto- 
nici, qui nesciunt, quid sit inter dexteram et sinistram. _ Daffelbe werfen 
wir ben Lithauifchen Rekruten vor, 

B 2 


ebenheiten noͤthigt aber. Ähren - 
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1025. derblichften Art. Die Zlige der Deutfchen drüdten und verheer⸗ 
ten Stalien, wogegen der fübliche Himmel durch einladende und 
ungewohnte Genüffe die nordifchen Körper entnerote und zu Tau⸗ 
fenden hinraffte. Dazu fahen die Deutfchen Stalien ald ein Land 
an, in welchem alle Erpreffungen und Gewaltthätigfeiten erlaubt 
wären. Wer konnte auch Damals ein Heer zuͤgeln? Die Italie— 
ner fühlten dad und machten häufige Verfuche, unabhängig zu 
werden, allein in zu viele Eleine Herrfihaften zertheilt, durch den 
Eigennuts ihrer Fürften zu fehr getrennt, vermochten fie nicht ihre 
Freiheit zu behäupten. 

So hatten die Italiener mit großer Freude den Tod Kaifer 
Heinrichs vernommen, vor allen aber die Paveſer. Diefe hatten 
vor 20 Sahren, im Aufruhr gegen Heinrich MI. den alten kaiſerli— 
chen Palaft, welcher, man fagte von Theoderichs des Großen Zeit 
ber, in der Mitte der Stadt ftand, erftürmt und verbrannt, wobei 
die Stadt felbft größtentheils in Flammen aufgegangen war. Der 
Kaifer hatte damahls die Pavefer gezwungen, einen neuen prächti= 
gen Palaft an der Stelle des alten aufzubauen, was doppelt druͤk— 
fend war, indem die Italiener bei dem erwachenden Freiheitsfinne 
der Bürger in den Städten fehr ungern innerhalb der Ningmaus= 
ern königliche Paläfte fahen, die wegen der Feftigkeit ihres Baues 
und ihrer übrigen Befchaffenheit zugleich ald Burgen dienten, und 
die Freiheit der Bürger beengten. Jetzt hatten voller Rache, wel« 
che nicht leicht einem Volke füßer ift, ald dem Italiener, dann zur 
Behauptung und Sicherung der werdenden Freiheit die Pavefer 
den neun Palaft nicht allein bis auf den Grund zerftört, fondern 
auch diefen ausgebrochen, damit fein Kaifer daran denken möchte, 
ben Palaft je innerhalb der Stadt wieder herzuftellen, 3) 


5) Wippo p. 469. Arnulpl:. Med. II, 1. Scloffer, Weltgeſch. II, 2, 
S. 538. n.x. giebt einen andern Grund, doch, wie ich glaube, faft ber Zeit 
etwas vorgreifend, Indeffen ift es wohl möglich , daß ſich die Pavefer zugleich 
des Faiferlihen Pfalzgrafen entledigen wollten. Mir fheint der Hauptpunkt 
in dem innerhalb, oder außerhalb der Stadt zu liegen, wo ber Palaſt ftehn 
follte, das fagt Wippo deutlih ©. 471. Papienses — palatium in loco, ubi 
prius fuerat, reaeilificare adhuc venuebant. Gewiß ift, daß ſich Pavia uns 
terwarf, aljo unmöglich dbamahls für immer geſchah, was Schloffer angiebt. 


Die Italiener | 2 


Die Italieniſchen Fürften waren auch fogleich nach Hein» 1025, \ 
richs II. Tode zur Berathung über eine neue Königewahl zuſam⸗ | 
men getreten, hatten fich aber bald in eine Franzoͤſiſche und eine \ 
Deutfche Parthei getrennt, denn ihre Eiferfucht unter einander * 
war viel zu groß, als daß ſie haͤtten einen aus ihrer Mitte erheben * * 
wie denn auch hier nur der eigene Vortheil die Fuͤrſten lei⸗ Ä 
ete, feiner an da3 Gemeine⸗Beſte dachte. 

An der Spige der Deutfchen Parthei ftand der mächtige Erz⸗ hr 
bifchof Heribert von Mailand. Befeelt von hohem Ehrgeiz, voller 32 
Einficht und Entfehloffenheit, muthig bis zur kriegeriſchen Kuͤhnheit ei 
faß er auf dem Stuhle des heiligen Ambrofius, der feinem in Ita= | 
lien, ja dem Römifcben nur im Ehrenrange wich, Befehle von ihm \ 
nicht annahm, Unter den Bifhöfen ftand er wie ein König und R 
viele Größe des Reichs jenfeits der Alpen fahen nur auf ihn, Mit | 
ihm für Deutfchland waren die mehrften Biſchoͤfe, unter ihnen 
der kluge Leo von Bercelli, Alberich von Como und andere 
mehr. 9) 

Die Häupter ber weit größern Franzöfifchen Parthei waren | 
die Markgrafen Rainer von Toscana, Hugo von der Lombardei 
und deffen Brüder Obert und Azo aus dem Haufe Efte, der mäch- } 
tige Markgraf Maginfred von Sufa und deffen Bruder Alrich, * 
Biſchof von Afti. 7) R 

Der Erzbifchof. Heribert durchfchauete bald die Abfichten J 
der Franzoͤſiſchen Parthei. Er ſah voraus, daß entweder großer F 
Zwiſt uͤber die Wahl eines Franzoͤſiſchen Fuͤrſten ausbrechen, oder 
dieſer, ſelbſt wenn er die Krone erhielte, doch nur ohnmaͤchtig herr⸗ 
ſchen, in jedem Falle die Verheerung des ſchoͤnen Landes die Fol⸗ 
ge einer ſolchen Wahl ſeyn wuͤrde. Daher entſchloß er ſich ſchnell, 
ging mit mehreren Fuͤrſten nach Deutſchland, huldigte dem Koͤni⸗ 
ge Konrad IL. in Konſtanz (6 Juni), als dieſer eben gegen Bur⸗ 
gund zog und ſicherte ihm eidlich und durch Geiſeln zu, daß er mit 
allen ſeinen Anhaͤngern dem Konrad, ſobald dieſer mit einem Hee⸗ 
re nach Italien kommen würde, zu feinem Herrn und Könige ans 

6) Arnulph. Med. H, 2. i 


7) Muratori Antichitä Estensi P. I, p. 110 und 117, Camiei suppl. «ist. 
Toscaue pP» 16 ff. 
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1025. nehmen und ihm die Krone Staliend auffegen wolle. Alle, vor= 


züglich Heribert, wurden vom Könige reichlich befchenft; dieſer 
erhielt fogar das Necht der Belehnung über die Bifchöfe von Lodi 
und gelangte durch die Gunft Konrads zu einem folchen Anfehn, 
wie vor ihm Fein Erzbifchof von Mailand gekannt, 8) Konrad 
aber ficherte fich fo eine feſte Stüte in Stalien. Damahls erſchie— 
nen zu Konftanz auch Gefandte der Pavefer mit Gefchenfen und 
fuchten fich mit dem Könige auszuföhnen, der über die Zerftörung 
des Palafted aufgebracht war. Sie entfchuldigten fich mit liftiger 
Wendung dadurch: dem Kaifer Heinrich, fo lange diefer Iebte, 
freu geweſen zu ſeyn. Nach feinem Tode hätten fie keinen König 
gehabt, und daher fönne man ihnen nicht vorwerfen, ihres Koͤ— 
nigs Palaft zerftört zu haben. Konrad antwortete ihnen fireng: 
„Ihr habt nicht des König? Haus zerftört, da diefer todt war, ſon⸗ 
„nern des Reichs Palaft. Der König ftirbt, aber nicht das Reich, 
„wie mit dem Tode ded Steuermannd doc) das Schiff übrig bleibt. 
„Es war ein öffentliches, keines Privatmanns Gebäude, es gehörte 
„einem Andern, nicht Euch! Wer fremdes Gut angreift, verfällt 
„dem Könige, fo auch ihr.” So mußten die Pavefer heimfchren, 
ohne den gefuchten Frieden zu erhalten, 

Die Franzöfifche Parthei ſchickte, unterdeffen nicht unthätig, 
den Markgrafen Hugo von der Lombardei mit mehreren Edler 
nady Frankreich, dem König Robert, 9) dann deffen trefflihem 
Sohne Hugo die Krone Italiens anzutragen. Aber Robert, 10) 
mit inneren Unruhen und anderen Unternehmungen zu fehr be= 
fohäftigt, lehnte dad Anerbieten ab, worauf fich die Stalienifchen 
Abgeordneten an den mächtigen Herzog Wilhelm IV. von Aquita= 
nien, Grafen von Poitierd wendeten und ihm, für feinen Sohn, 
Stalien und die Kaiferfrone anboten, 11) Herzog Wilhelm war 


8) Wippo p. 470. Arnulph. Med, II, 2, 

9) Fulconis comitis Andegavensis epist. ad Röbertum regem, Bouquet 
X. p. 500. vergleiche Fulberti Garnoteusis episc, epist. ad Robert. a. a. O. 
p- 474. 

10) Glaber Rod, 111. e. 9. 

11) Das eben angeführte Schreiben Fulco's an den König Robert, 
a. a. O. 


Wilhelm von Poitiers. 23 


wegen Öfterer Anmwefenheit in Italien wohl bekannt, feine Bildung 1025. 
dur) den Schuß und die Gunft, welchen Gelehrte bei ihm fanden, 
angenehm, auch feine Gemahlin Agnes, eine nahe Verwandte des 
Albert,melcher mit feinem Vater Berengar, Markgrafen von Iorea, 
zum Könige Staliend gewählt, fih gegen Dtto den Großen nicht 
hatte behaupten fünnen, Obgleich der Herzog die Treulofigfeit und 
den Wankelmuth der Italiener fannte, fo vermochte er es dennoch 
nicht, ein fo glänzendes Anerbieten auszufchlagen, um fo mehr, da 
ihm die Abgeoroneten für fich und ihre Parthei alle Unterſtuͤtzung 
eidlich zuficherten. — Daher willigte er, doch vorfihtig nur uns 
ter der Bedingung für feinen Sohn in die Annahme der Krone, 
wenn alle Markgrafen, Biihöfe und übrige Große Staliend cin» 
ftimmig für denfelben feyn würden. “Dies verſprachen ihm die 
Gefandten zu bewirken. Nun fuchterder Herzog vorzüglich den 
Bifhof Leo von VBercelli durch großer Verfprechungen von der’ 
Deutfchen Parthei abzuziehen und für fich zu'geminnen.t2) Dann 
bewog er den König Robert von Frankreich und deſſen einflußreis 
che Gemahlin durch große Geldfummen und andere foftbare Ge— 
fchenfe, die mit dem Könige Konrad unzufriednen Kothringer, vor 
züglich den Friedrich von Ober-Rothringen, zu unterftügen, um fo 
Konrad in Deutfchland zu befchäftigen. 1?) Endlich im Herbfte 
des Jahrs ging er felbft nach Italien, um ſich dort mit den Fürs 
ften zu berathen und die Gemüther derfelben zu erforfchen. '*) 
Unterdeifen hatte fich der übelverhaltne Unmwille Konrads des 
Juͤngern, der die Krone noch nicht vergeflen Fonnte, gegen den Koͤ— 
nig am DOfterfefte zu Augsburg öffentlich gezeigt. 15) Nachdem 
diefer nun Burgund dem Reiche gefichert hatte, fo mochte der juns 
ge Herzog Ernft von Schwaben, der fi mit dem Grafen Odo 
von Champagne ald nächften Erben des Landes anfah, leicht gegen 
feinen Stiefoäter, den König, gewonnen werben, als fuche ihn die— 
‚fer um fein rechtinäßiges Erbtheil zu bringen. Hierzu traten die Herz 


12) Epist. Guilielmi Pietav. ad Leonem Vercell. Boug. X, p. 483. 

13) Fulco's fhon mehrmahls angeführtes Schreiben an Robert. 

14) Hildegavii Pietaviensis epist. ad Robertum. Boug. X. p. 488. Ade- 
mar. Caban. p. 161. 

15) Annales San. Gallenses maiores (Hepidanni) a. 1025. 
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1025. z0ge von Lothringen, Friedrich der Verweſer Ober-Lothringens, als 
Stiefoater Konrads des Jüngern, und Gozelo von Nieder-Lothrin- 
gen aus alter Abneigung gegen den König. Diefe Fürften rüfte- 
ten fi, legten Befeftigungen an und bereiteten fich zu offenem 
Aufruhr. Jetzt rüdte auch König Robert, wie er mit Wilhelm 
von Aquitanien übereingelommen war, an die Gränze von Flan= 
dern. 16) Da, noch vor dem völligen Ausbruche der Empörung, 
eilte Konrad herbei. Er hatte die Lothringifchen Bifchöfe gewonnen, ' 
die ohnehin auf feinen Schuß ficherer rechnen konnten, ald aufden 
ihrer habſuͤchtigen Fürften, ftand fehnell mit einem Heere mitten 
in ihrem ande und fchredite den König Robert, daß diefer eilig 
von feinem Vorhaben abließ und ſich zurücdzog. Die Herzoge 
von Lothringen, der alte Theoderich und Gozelo, verlaffen von den 
Bifhöfen, gaben der Bermittelung des weifen Bifhofs Gerard von 
Gambrai nach, der fich bisher zu feiner Parthei gehalten hatte, er= 
fhienen am Weihnachtöfefte zu Aachen, ergaben ſich dem Könige, 
ber ihnen verzieh; 17) So verlohren diefe Berfuche, die Ruhe des 
Reichs zu ftören, wohl gar den Thron zu erfchüttern, ihren drohen⸗ 

1026. den Bufammenhang, und der König rüftete fi nun mit aller Macht 
nach Italien zu ziehen, wohin ihn die Verwirrung diefes Landes, 
die Kaiferfrone, die Aufforderungen des Papfted Johann und der 
Biſchoͤfe gleich dringend riefen, 18) unbeforgt über die Vewegun⸗ 
gen feines Stieffohns, der immer noch mit Konrad dem Züngern 
und Friedrich von Lothringen, deffen Vater Theoderich, wie es 
fcheint, um diefe Zeit ftarb, mit Empörung drohete. In Augs⸗ 

Febr. burg verfammelte der König ſchon im Februar die Großen zum 
Römerzuge, bezeichnete, auf ihr Verlangen, gern feinen achtjähri= 
gen Sohn Heinrich zum Nachfolger im Reiche und übergab ihn 
dem Bifchofe Bruno von Augdburg zur Erziehung. Die kluge 
Königin Gifela fühnte ihren Sohn, den Herzog Ernft mit dem 
Könige aus und diefer, um den Süngling durch Dankbarkeit zu 


16) Sigebert. Gemblac. a. 1026. 

17) Balderici Chron. Camıerac. et Atrebat, L. III, c. 50 und der juͤn⸗ 
gere Zeuge. Chronicon fratris Andreae monachi Aquiciactini de regibus 
Francorum L. Ill. Bouq. X. p. 290. 

18) Glaber Rod. IV,. 
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Rothringen Herzog Ernft von Schwaben. 3 


feffeln , gab ihm, wie ed damahls fehr gewöhnlich war, die freie 1026. 
Reichs-Abtei Kempten in Baiern zu Lehn. Sogleich vertheilte 
Herzog Ernft deren große Güter unter feine Vaſallen und verftärf- 
te die Zahl feiner Anhänger, 1%) Nun brach der König nebft ſei— 
ner Gemahlin, feinem Sohne Heinricdy und deſſen Erzicher auf 
nach Stalien. Mit ihm zogen ald Reichövafallen die Erzbifchöfe 
von Mainz, Trier und Salzburg, die Bifchöfe von Strasburg, 
Konftanz und auch der unermüdliche Meinwerk von Paderborn 
fehlte nicht. Andere ſchickten ihre reifige Mannfchaft. Die des 
kranken Bifhofs von Zoul führte deffen Diaconus Bruno, der 
nachher ald Leo IX. den papftlichen Stuhl zierte, ein wahrhaft 
frommer Mann, der ſich fpäter nicht weniger thätig in geiftlichen 
Gefchäften als jetzt in Eriegerifchen Anordnungen zeigte, 20) Auch 
Herzog Ernft von Schwaben leiftete feinen Stiefoater die Hce- 
resfolge. —— 

Unterdeſſen hatte Herzog Wilhelm von Aquitanien den Zwie⸗ 
fpalt der Partheien in Stalien gefehen und die Zreulofigfeit diefer 
Fürften erfahren. Die Parthei für den König Konrad hatte fich 
offen erklärt und e8 war feine Hoffnung fie zu gewinnen. Zu flug 
fich folhen Männern anzuvertrauen, zu rechtlich, ihre unwuͤrdigen 
Vorſchlaͤge anzunehmen, welche offenbar nur dahin zielten, die Bi- 
fchöfe zu berauben und alle Macht felbft in der Hand zu haben, gab 
er ed auf, feinem Sohne eine Krone zu erwerben, welche diefen nur 
zum Spielball der Großen gemacht haben würde. „Sch halte 
„alles, was ich fir meinen Sohn begonnen habe, jetzt auszuführen 
‚weder für nüslich, noch ehrenwerth, denn euer Volk ift treulos“ 
fehrieb er dem Markgrafen von Sufa, der jedoch jene Vorfchläge 
gegen die Bifchöfe gemißbilligt hatte und ein ehrenwerther Mann 
war. An eo von Vercelli, der ihn über die Treulofigkeit der Ita— 
liener getröftet hatte, fchrieb er, indem er feinen Verdruß unter 
fcherzhaften Worten winig verbarg; „ih bin nicht betrübt über 
‚pen Streich, den mir die Lombarden gefpielt haben, denn ich habe 
„ihnen nie getrauetz ich werde mich auch, jest gewitzigt, Fünftig 
„vor ihnen in Acht nehmen, doch wundere ich mich, daß Du für 

19) Hermann. coutract. a. 1026. 
20) Wiberti vita $. Leonis c. 7 ff. 
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1026. „Konrad ftehft, der fo arm ift, daß er Niemand etwas fchenfen 
„ann.“ 21) Dennod hätte Wilhelm durch des Bifchofd Leo 
Bermittelung gern einige Lehen von Konrad dafür erhalten, daß 
er feine leichten Anfprüche auf Italien fallen ließ. 

März. König Konrad ruͤckte über Verona im die Lombardei ein. 
Pavia, der alten Könige Sik, verfchloß ihm die Thore. Allein 
auf das Thaͤtigſte hatte fich der Erzbifchof Heribert bemuͤhet durch 
Ueberredung und Verfprechungen die Parthei des Königs zu vers 
ftärfen, was ihm auch hauptfächlicy mit ven Bifchöfen gelungen 
war. So wendete fich der König ohne Aufenthalt nah Mailand 
und der Erzbifchof Frönte ihn hier zum Könige Italiens. 22) Dann 
bedrängte er die Pavefer, welche fich durchaus weigerten den Pa- 
laft auf der alten Stelle wieder aufzubauen. Da er die große 
Stadt nicht Durch Belagerung erobern Eonnte, zerftörte er mit Feu⸗ 
er und Schwerdt ohne Schonung Kirchen und Burgen der Um» 
gegend, verheerte die Weinberge, vernichtete die Saaten, ſchnitt als 
le Zufuhr auf dem Lande und dem Ticino ab, fperrte den Handel, 
zog über ihre Anhänger, die Markgrafen Albert und Wilhelm und" 
brach deren Burgen. Dennoch widerftand die Stadt, um fo mehr, 
da Markgraf Raginer von Toscana und die Markgrafen im wet» 
lichen Oberitalien noch nicht unterworfen waren. 23) Um ſich nun 
zuerft in der Lombardei feftzufesen, ging Konrad nad) Ravenna. 

Mai, Mie gewöhnlich waren auch hier die Einwohner bald unzu—⸗ 
frieden mit den rohen unbandigen Deutfchen, welche bei ihnen ein⸗ 
gelagert waren, während ber übrige Theil ded Heeres vor den 


21) Epist. Wilhelmi Pictav. ad episc. Leonem Bong, X. p. 484. als 
Antwort auf feo’s Schreiben a. a. DO, ©. 501. Sein Schreiben an Maginfreb 
(daf. p- 483.) zeigt, daß er aud) feine Feinde in Frankreich fuͤrchtete. Vergleiche 
über diefe Umtriebe Mascov comment. ad res Conradi II adnotat. XX11. Wips 
po hat davon nichts. Schloffer II, 2. ©. 549, behandelt Leo ganz ungerecht und 
fcheint beffen Schreiben nicht richtig aufgefaßt zu haben. Leo verlangte ein 
Maulthier mit drei Schwänzen und fünfFüßen, das heißt, etwas Unmögliches, 
für feinen Beitritt. Darinn eben liegt der Scherz, den Wilhelm recht gut 
verftand, Was Schloffer dem Ughelli nacherzaͤhlt, iſt ganz unerweislich. 

22) Arnulph. Med. II, 2. vergl. Giulini’s gründliche Erörterung. Me- 
morie di Milano, IN, p. 195. 

23) Annales San-Gallenses maiores a. 1026. 
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Ravenna Pavia. 27 


Thoren fand und die Umgegend auch wohl wenig ſchonte. Häus 1026. 
figer Streit war natuͤrlich. Die Ravennaten auf ihre Menge troz⸗ 
zend, machten daher den Anfchlag die Eöniglichen Truppen zu uͤber— 
fallen und aus der Stadt zu vertreiben. Vorſichtig verfperrten 
fie dad Thor gegen das Faiferliche Lager vor der Stadt, Damit dad 
Heer feinen Waffenbrüdern keinen Beiftand leiften koͤnnte, dann 
plößlich, ehe noch der Morgen daͤmmerte, war die Stadt in allge= 
meinem Aufruhre. Weberall wurden die Deutfchen angefallen, in 
den Häufern durch ihre Wirthe, auf den Straßen, von den Dä- 
chern, Mauern, Thürmen, mit Steinen, Balken, jeder Waffe die 
der Zufall gab. Die Deutfchen, aufgefchredt, aber Kriegs ge— 
wohnt, wehrten ſich tapfer, fammelten fich fhnell in gevrängten 
Haufen und bahnten fich in den Straßen, um zu einander zu kom⸗ 
men, fürchterlich mit vem Schwerdte wüthend, Wege durch die 
eingefrhloffene Menge der Bürger. Ein Baierifcher Graf Eppo, 
ein tapferer Krieger, brach aus der Stadt, um das königliche Ban- 
ner zu retten, über die Brüde des Montone, ftürzte die ihm entge— 
genftehenden Navennaten in den Fluß und bemachtigte ſich der 
Brüde. Wie der König in feinem Schlaſgemache den Tumult 
hörte, fprang er auf, griff zu den Waffen, beftieg fein Roß, fpreng- 
te aus dem Palafte in die Stadt, und als er fah, mie die fchon 
flüchtigen Navennaten ſich in die Kirchen retteten und überall ver= 
ſteckten, fo that er ſogleich dem Morden Einhalt. Als ver Tag 
völlig angebrocyen war, erfchienen bereit3 auf feinen Befehl, wie 
bier das Geſetz den Beſiegten vorjchreibt, die Bürger mit bloßen 
Füßen im Bußgewande vor ihm und gaben fo Genugthuung, und 
der König belohnte reichlich, wie er gewohnt war, feine Krieger. 
Einem war der Fuß abgehauen worden; der König ließ fich beide 
Stiefeln deffelben bringen und mit Silber gefüllt neben den Ver⸗ 
wundeten hinftellen. ?*) 

Die drüdende Hitze, welche in diefen wie in andern niedrigen 
Gegenden Staliend fo zerftörend auf die Deutjchen vorzuͤglich bei 
dem übermäßigen Genuffe der feurigen Weine.wirkte, bewog ben 
König ſich mit feinem Heere in die erfrifchenden Thäler an ber 


24) Wippo p- 471. 


en m ee SEE — nn — 
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1026. Adda 25) zu begeben, wo ihn der Erzbifchof von Mailand herr= 
li) empfing und über zwei Monate bindurch die koͤnigliche Tafel 
uͤberfluͤſſig verſorgte. 

Im Herbſte verheerte der König von neuem der Paveſer Ge= 
biet, hielt viele Zufammenfünfte mit den Fürften Staliend, 309 
durch das Pothal, eroberte ded Markgrafen Albrecht von Eſte, des 
Stammvaters der Welfen in Italien und Deutfchland, fefte Burg 
Drba am gleihnahmigen Fluffe, unterwarf ihn und den Marfgra= 
fen Wilhelm, dann oben an der Gränze von Burgund eroberte er - 
Jorea, wo er Meihnachten feierte. Markgraf Maginfred von 
Sufa mit den Fürften der Umgegend ergaben fich. 2°) Ueberall 
war Konrad bemüht, Frieden und Ordnung herzuftellen, vor allen 
die Bifchöfe durch Beſtaͤtigung ihrer Rechte, Freiheiten und Be— 
figungen, wie auch durdy Vermehrung derfelben zu gewinnen und 
zu belohnen, 


1027. Mit dem Frühjahre war er nochmals auf gegen Pavia. Wie 
derholte Berheerungen brachen den Muth der Bürger. Von al- 
len Fürften verlaffen,mußten fie fich in den Willen des Königs fuͤ— 
gen,und nur die Bitten des frommen Abted Odilo von Clugny, 
den König Konrad fehr hochſchaͤtzte, bewahrten die Stadt vor 
Plünderung und Brand. Nach wenigen Tagen übergab auch) 
der Markgraf Raginer die Stadt Lucca und ganz Toscana dem 
Könige, der ſiegreich und glüdlic) am 22. März vom Papfte Jo- 
hann XIX. und den Römern feierlih empfangen mit königlichen 
Ehren feinen Einzug in Rom bielt, 

Die Anwefenheit vieler Fürften und zweier Könige fehr ver 
fhiedener Art, des großen Kanut von Dänemark und England 
und. des (dwachen Rudolf von Burgund erhöheten die Feier des 
Oſterfeſtes, am welchem der Papft dem Könige Konrad und deſ— 

26. fen Gemahlin Sifela die Kaiferfrone auffegte. Mit Kanut dem 

März. Großen knuͤpfte der Kaifer ein genaues Freundfchaftöband, welches 


25) Nicht die Tosa wie Mascov glaubte vergl, Giulini III, 95. Das ke: 
ben Konrads II. (Leipzig 1795. 8.) verdient gar nicht beachtet zu werden, ba 
e6 faft chnc alle Kenntniß ber Quellen und in ohne Kritik gefchrieben ift, 

26) Lotsaldi vita Odilonis c. 6. 
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fi über ein Jahrhundert unter beider Nachfommen erhielt. Er 1027, 
befchenfte ihn mit goldenen und filbernen Gefäßen, trat ihm bie 
Stadt Schleswig und die Ueberreſte der alten Mark an der Schlei 
und Eider ab, 27) die Iberflüffig geworben war, ſeitdem die Dä- 
nen das Chriſtenthum angenommen und ihren Staat geordnet 
hatten, daß fie nicht mehr raubend über die Gränzen fielen. Er 
geftattete allen Dänen, welche ald Kaufleute, oder ald Pilger 
nach Italien gingen, den fichern Zug durch Deutfchland wie der 
König Rudolf, durch die Päffe der Alpen, frei von allen Zöllen 
und Erpreffungen. Dagegen verfprah Kanut feine Tochter Ku= 
nihild Konrads Sohne, Heinrich, zur Gemahlin. 28) 

Noch während des Ofterfeftes brach auch in Rom ber uͤbel⸗ 
verhaltene Haß der Römer gegen die Deutfchen Öffentlich aus. 
Als fich ein Römer und ein Deutfcher um eine Rindshaut fritten, 
fo liefen beider Landsleute herzu, bald bewegte fich das Faiferliche 
Heer und ſchnell ftanden beide Partheien gewaffnet in Kriegs⸗ 
Ordnung zu Pferde und zu Fuße einander gegenüber. Ein hef— 
tiger Kampf entftand. Es fiel ein Friegerifcher Deutfcher Juͤng⸗ 
ling, der Sohn des fchwäbifchen Grafen Lutold. Um defto höher 
flieg die den Italiänern fo fürchterliche Deutfche Wuth. Mit 
Kriegderfahrung und Kraft unwiderſtehlich drang fie durch, 
Nach hartem Widerftande wichen die Römer, Eine große Men- 
ge wurde erfchlagen, die Uebrigen mußten demüthig mit bloßen 
Füßen, Freie, das bloße Schwerdt, Knechte, Bänder von Ruthen 
um den Hals gehängt, ald Zeichen, daß ihr Leben verwuͤrkt war, 
vor dem Kaifer erfcheinen und Genugthuung geben, wie diefer ih⸗ 
nen befahl. Die Kraft und das Gluͤck, mit welchen Konrad ſich 
alles unterwarf, fchredten die Italiener fo, daß fie glaubten, nur 
r 27) Adam, Bremens. hist. eccl. IT, c. 39 u. 47. (Ann. Saxo a. 1026.) 
Der Streit über dieſe Mark ift fehr überfläffig, fo lange die Unechtheit biefer 
und anderer Stellen nicht dargethan ift. Man bat eine falfche Idee von den 
Markgraffhaften diefer Zeit, wenn man glaubt, Konrad habe bamahls dad 
Reich geſchwaͤcht. 

28) Epist. Canuti ad gentem Anglorum in Wilhelm. Malmesbur. de 
gest. Auglor. L. II, ec. 11. p. 74. bei Savile, der Frankfurter Ausgabe. vergl. 
I. G(rammij)) observatio de anno, quo Canutus iter suum Homann susce- 
pit. in actis societätis Hafuiensis T. ], p. 25. 


30 Erftes Bud. Zweites Hauptftüd. 


1027. mit Hülfe des Teufels habe er alle-fo große Schwierigkeiten über- 
winden und zum Biele gelangen fünnen. 2°) 

6.Apr. Auf einer Kirchenverfammlung in Rom wurde in Gegenwert 
des Kaiferd und vieler Deutfchen Bifchöfe Dem Freunde des Kaifers, 
dem Erzbifchofe Heribert von Mailand, als welcher ihn zum Könige 
Italiens gekrönt habe, der Vorrang vor dem Erzhifchofe von Ra— 
venna zugefprochen.?0) Dann brah Konrad auf nach Unter= Italien, 

In Unter-Stalien ftanden noch die Ueberrefte der alten Kongo— 
bardifchen Herrfchaft, die Fürftentyümer Benevent und Gapua, 
loſe verbunden mit den Deutfchen Königen in fortiwährendem Kam 

pfe gegen die Griechen. Diefe hatten unter einem Befehlshaber, 
Katapan genannt, vorzüglich die Küften Apuliens inne mit dem 
Herzogthume Neapel, dann Amalfi und Gacta, vielfach beunruhigt 
durch die Araber, welche von Sicilien aus die Küften plünderten, 
Die Fürften von Salerno ſchwankten lange zwiſchen der Griechi— 
ſchen und Deutfchen Herrſchaft.*1) 

Willkuͤhr, Stolz und Härte der Griechifchen Statthalter hat- 
ten allgemein die Unzufriedenheit der Eingeborenen erregt und die- 
fe veranlaßt, während die Araber ſich in Kalabrien feftfegten, un— 
ter einem edlen, reichen und fehr angefehenen Lombarden, Melus 
genannt, einen Aufftand zu erregen. Nach einigen glüdlichen An- 
fangen wurde doch Melus von den Griechen leicht befiegt und flüch- 
tete nach Capua. Hier lernte er (1016) einige der Normannen 
kennen, welche vor kurzem ihr rauhes Vaterland verlaffen, durch 
ihr Schwerdt in dem mildern Frankreich eine Heimatly gefunden 
hatten und jeßt in der Frömmigkeit ihrer Zeit zu. dem Heiligthum 
de3 Heiligen Michael auf dem Berge Garganus wallfahrteten. 
Die hohen Friegerifchen Geftalten der fchönen, blonden Manner 
festen die Italiener in Erftaunen. Melus Elagte ihnen fein Un— 
glüf, ftellte vor, wie leicht er durch ihre Hülfe wieder zum Beſitze 
feined Landes gelangen fünne, verfprach große Belohnungen und 


29) Glaber Rod, IV, 2. 

30) Mansi coll. Concil. T. XIX, c. 479. 

31) Es verfteht fich, das für die Geſchichte Italiens dem Muratori und le 
Brei üderall viel verdankt, body nicht ohne eigene Prüfung der Qucllen nach⸗ 
gefchrieben wird, 
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zeigte ihnen die Ausſicht auf Gründung einer Herrſchaft in den 1027. 
ſchoͤnen Gegenden Italiens, 

Die Normannen kehrten in die Normandie zurüd, erzählten 
ihren Landöleuten von der Fruchtbarkeit des gefegneten Apuliens, 
von der Feigheit der Bewohner des herrlichen Landes und wie 
leicht die Griechen zu befiegen feyn würden, denn in der That er= 
hielten fich diefe auch nur durch Eöldner aus vielen Bölkerichaften, 
al3 Ruffen,; Polen, Türken, Bulgaren, Vandalen und andern 
mehr. 3?) Viele Normannen waren bereit. Die Armen ſuch— 
ten Beute; Wohlhabende reizte die Habfucht, welche nie mit dem 
Beſitze zufrieden iſt; das Beiſpiel der glüdlichen Unternehmung 
in Frankreich, ber friegerifche Geift unruhiger Abentheurer trieb Alle. 

So fam (1016) ein Haufe Normannen nach Stalien. 3?) 
Der Papft Benedict VIII. unterftüste den Melus, dieſer verfah fie 
‚mit Waffen und fie erfochten unter ihm einige Vortheile, bis der 
Griechiſche Kaifer Bafilius größere Macht gegen den Rebellen 
fchidte, der bald darauf am Aufidus, bei dem alten Ganna, gefchla= 
gen (1019) nach Deutſchland zum Kaifer Heinrich II. flüchtete, 
wo er flarb. Nur wenige Normannen entfamen. Diefe hielten 
in ihrer großen Noth feſt zufammen, lebten unftät in den Gebir- 
gen von Raub und Plürderung, festen einen derIhrigen, Nai- 
nulf, an die Spiße, dienten bei den ununterbrochenen Fehden der 
Fürften Unter-Italiend bald dem Einen bald dem Andern ald Soͤld— 
ner, immer dem, welcher das Meifte gab, immer aufmerkjam 
feinen ganz fiegen zu laffen, damit der Krieg nie endige, der ihnen 
Unterhaltgab, Wer nur von Naubern des Landes zu ihnen floh, 
wurde aufgenommen, mußte ihre Sprache lernen und gehörtenun 
zu den Normannen, welche ſich auch durch neue Ankoͤmmlinge aus 
der Normandie verftärkten. 3*) 


32) Lupus Protospata a. 1077. 
33) Ueber den Zeitpunkt der Ankunft der Normannen handelt fehr gründs 
- fi) A. A. Pellicia schediasma de epocha adventus tum Longobardorum 
tum Norihmannorum etc. in feiner Raccolta di varie chroniche etc. appar- 
tenente alla storia del regno di Napoli T. II, p. 5. vergl. Schlöffer Welt: 
gefch. 11,2, ©. 527, 

34) Guilielnius Appulus L. I, p. 255 fhilderte fie fehr treu: 
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1027. Zu der Zeit Fam Kaifer Heinrich II. (1022) nad} Italien in 
der Hoffnung, den Griechen Apulien zu entreißen. Die Norman 
nen fchlugen fich auf feine Eeite, halfen ihm die von den Griechen 
neu erbauete Fefte Troja erobern, und den Fürften Pandulf (IV.) 
von Gapua, der ed-mit den Griechen bielt, belagern und gefangen 
nehmen. Er wurde in Feffeln nach Deutfchland geſchickt und 

Pandulf von Zeano erhielt das Fürftenthum Capua. Den Nef- 
fen des Melus, denen der Kaifer ihr värerliches Erbe nicht wieder 
verfchaffen konnte, gab er verfchiedene Grafichaften und ließ zu ih— 
rer Vertheidigung die wenigen Normannen, nur 25 follen noch 
übrig geweſen feyn, zuruͤck. Faft ohne Unterbrehung wurden die 
Griechen durch die Landungen der Araber in Galabrien befchäftigt. 

Als bald darauf Kaifer Heinrich IL. ftarb (1024), fo wurde 
der gefangene Pandulf IV. auf Bitten feines Schweitermanns 
des Fürften Waimar von Salerno vom Könige Konrad in Freiheit 
geſetzt, Fehrte nach Italien zurüd, eroberte Capua bald wieder mit 
Hülfe feiner Anhänger, unterftüßt von dem Fürften Waimar, den 
Normannen unter Rainulf und felbit von bein Griedyifchen Kata 

April, pan Bojoannes. Jetzt erſchien Kaifer Konrad II. mit feinem 
Heere. Theils freiwillig, theild gezwungen unterwarfen fich ihm 
der Fürft von Benevent, viele Städte und auch Pandulf IV. von 
Capua. Konrad ließ biefem fein Fürftenthum und bewilligte den 

‚Normannen fefte Wohnfige, mit dem Bedinge, daß fie den Für» 
ften von Capua, Benevent und Salerno Hülfe gegen die Grie- 
chen leifteten, ") worauf bald nachher Rainulf an einem mwüften 
Orte Averfa gründete, fich hier mit feinen Normannen feſtſetzte, 
fo den erften fihern Fuß in Italien faßte und den nächften Grund 
zu ber fpäter ausgebreiteten Normannifchen Derrfchaft legte. 36) 


Sic desperatos Latii discordia Gallos (fo nennt er die Normannen) 
Ad spem, quae prius fuerat extirpata, reformat 
Et vires et opes auginentum sic capiebant, 
Si vicinorum quis perniciosus ad illos 
Confugiebat , gratanter eum suscipiebant 
Moribus et lingua, quoscungne venire videbant 
Informant propria, gens efficiatur ut una. 
35) Wippo p. 473. Leo Ostiens. L. II, c. 58. 
36) Guilielin. Appulus L. I, p. 255. 
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Mit Fräftiger Hand und durchgreifender Strenge gegen Je⸗ 1077, 
den, ohne Anfehn der Perfon, ficherte der Kaifer die Nuhe 
Staliend und behauptete den innern Frieden des Landes. Es 
hauſete damahls in Italien einer der im Mittelalter fo zahlreichen 
feinen Tyrannen, ein gewiffer Thaffelgart, von vornehmer Her= 
funft, der von feinen Burgen aus mit dem räuberifchen Haufen 
feines Anhangs die Umgegend druͤckte, Kirchen und Ortfchaften 
plünderte und fich allen Unfug erlaubte. Konrad ftellte ihm lan- 
ge vergeblich nach, doch endlich fiel er durch einen Hinterhalt in die 
Hände der Krieger des Kaifers. Diefer erfuhr ed kaum, als er 
fogleih Tag und Nacht hindurch über 100 Stalifhe Meilen weit 
dahin eilte, damit der Gefangene nicht wieder entläme. „Iſt das 
„Der Löwe, der die Heerden Italiens verfchlungen hat” fagte der 
Kaifer, ald der Gefangene vor ihm erfhien. „Beim Kreuze des 
„Herrn, der foll nicht mehr von meinem Brote eſſen!“ Nach einem 
Spruche der Reihöfürften ließ er ihn fogleich auffnüpfen. Dies 
Beifpiel fhredte Andere und Ruhe kam über diefe Gegend, 37) 


37% Wippo p. 473. 
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1027. MW iprend diefer Befchäftigungen in Italien erhielt der Kai« 
fer Nachricht von der wiederholten Empörung feines Stieffohns 
und von den Bewegungen anderer Fürften. 

Melf, der mächtigfte der Vaſallen des Herzogs Ernft. der 
reichfte Graf in Schwaben an Erbgütern und Eehen, der Erbauer 
von Ravensburg aus dem uralten Gefchlechte, welches feine Ah— 
nen weit hinauf bis zur Völkerwanderung nachmweifen möchte, !) 
hatte in Abmefenheit feines alten Feindes, des Biſchofs Bruno 
von Augdburg, der mit dem Kaiferin Italien war, ?) deſſen Stifts- 
güter verheert, Augsburg felbft eingenommen, den bifchöflichen 
Schatz geplündert und die Stadt verwüftet. Mit ihm verband 
fi) der unruhige Herzog Ernft, dem noch vor kurzem fein Stief- 
vater verzichen und,mit Wohlthaten überhäuft, vertrauungsvoll 
nach Deutfchland entlaffen hatte, damit er hier-für die Erhaltung 
des öffentlichen Friedens Sorge trüge. Ernft verheerte mit feinen 
Vaſallen dad Elfaß, brady die Burgen des Grafen Hugo von 
Dasburg, eines Blutöverwandten des Kaifers, fiel in Burgund ein, 
fette fich auf einer Infel bei Solothurn, dann von hier durch den 
König Rudolf verdrängt, auf einer alten Burg bei Zürich feft und 
verheerte von hier aus die Güter der Klöfter St. Gallen und Reis 


1) Scheid. origg. Guelf. IT. p. 221 ff. vergl. (3. G. Eihhorn’s) Urge: 
ſchichte ber Welfen und Pfifters Geſch. von Schwaben I. ©. 74, 

2) Wenigftens war Bruno 6. April in Rom und 20. Mai 1027 in Verona 
bei dem Kaifer, Nach Hermann.contr. und dem Clıron. Augnst. a. 1026 
müßte man freilich ben Anfang ber Feindfeligkeiten fhon auf 1026 ſetzen. 
Vielleicht flüchtete Bruno nach Italien und der Kaifer entließ den Herzog 
Ernft, um durch ihn den Frieden herftellen zu Laffen. 
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chenau. Herzog Friedrich von Ober-Lothringen und Konrad der 1027, 


Jüngere in Franken warteten in zweibeufiger Ruhe den Ausgang 
ab, ohne fich weder für den Kaifer noch für die Empörer zu erfläs 
ren. 3) Der Kaijer, der. in wenigen Tagen mit unglaublicher 
Thaͤtigkeit *) die Angelegenheiten Unter- Italiens geordnet hatte, 


brach jchnell auf und war ſchon 1. Mai: in Ravenna... Datauf 1.Mai 
hielt er in Verona öffentlich Gericht in Gegenwart vieler Italiſcher 20. 
und Deutjcher Biſchoͤfe und Fürften und entfchied den Streit des Mai, 


Patriarchen. von Aquileja und des Herzogs Albert von Kärnthen, 
welcher vermöge feines Herzogthums von allen Höfen, Schlöffern, 
Dörfern, Knechten und Freien der Kirche zu Aquileja das Fodrum 
und Dienfte verlangte, heißt die Lieferung von Brod, Wein, 
Fleifh, Korn und auch Lei gen vonSpann-und andern Dienften, 
auf feinen Reifen durch das Herʒodthum. Der Voigt des Stifts 
beſchwor mit vier Eideshelfern die Freiheit ſeiner Kirche von dieſen 
Laſten und der Herzog verzichtete darauf.) Auf feinem Wege ent« 


fegte der Kaifer ven Grafen Welf der Gaugrafichaft im Innthale ui 


und verlieh diefes-Amt mit den Päffen von Seben, welche den 
Meg über ven Brenner nach Stalien verfchliegen, dem Bisthume 
Briren, einer Löblichen Sitte gemäß, vermöge deren bie Könige 
bei Achtserflärungen und Einziehung der Güter und Würden dies 
fe an Kirchen zu ſchenken pflegten, um dem Vorwurfe zu entgehen, 
durch Eigennuß geleitet worden zu feyn, ) Konrad vermehrte das 
zu gern das Anfehn der Bifchöfe, um die weltlichen Großen zu 
fhwächen. — In Regensburg verfammelte er alle Fürften Bai⸗ 
ernd, deſſen Herzog Heinrich geftorben war. Die Fürften wähl- 
ten ded Kaifers Sohn Heinrich zu ihrem Herzoge und der Kaifer 


übergab ihm diefe Würde. ?) Hierauf faß Konrad i in Öffentliher 24, 


3) Wippo p. 473. 

N Am 9.Aprit hatte er Kom verlaffen und war feitbem in Unter: Stalien 
geweſen. 

5) Rubeis monum. Aquilej. col. 500. 

6) Ausdruͤcklich ſagt das Heinrich III. in einer Urkunde vom 11. Det 1055 
Meichelbeck hist, Frising. I. p. 52. 

7) Vita S. Godehardi p. 493, (vita Meinwerci c. 98. Annalista Sazo a. 
4027. Ann. Hildesh. a. 1027). \ 

| Ga 


Juni, 


1027. 
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Landesverfammlung der Großen und ließ alle Baierifche Grafen 
und gewillführte Nichter bei ihren, dem Könige geleifteten Eiden 


- auffordern, alle Güter und Befisungen, welche ihnen innerhalb 


Suli. 


der Provinz ald Staatdgüter bekannt wären, fo wie auch die Städ- 
te, welche zur Mark Baierns (Defterreich) gehörten, und weldye 
Abteien reichöfrei wären, anzugeben. Alle thaten das nad) ihrem 
beften Wiffen,und wo Zweifel entftanden, darüber wurde von dem 
Grafen des Gaues, zu dem der Ort oder dad Stift gehörte, im 
Gaugericht nach Baierifchem Rechte befondere Unterſuchung ver= 
haͤngt und die Schöffen wiefen, was Herkommens und Rechtens 
war. ®) 

In Augsburg berieth darauf der Kaifer mit feinen Getreuen 
über die Friedbrecher, berief die Fürften der übrigen Provinzen 
und hielt mit ihnen einen Reichſtag in Ulm auf Schwaͤbiſchem Bo- 
den, um hier über die Empörer in Schwaben zu richten. ?) So 
verlangte ed das Mecht, daß jeder Furft in dem Kande feiner Ge- 
burt gerichtet würde. Hier erfchien, vorgeladen, auch Herzog 
Ernſt, des Kaiferd Stieffohn, im Vertrauen auf die Zahl feiner Va— 
fallen, die ihn begleiteten, ftolz, nicht ald Bittender, fondern um 
nach Belieben mit dem Kaifer Frieden zu fchließen, oder ſich mit 
Gewalt einen Ruͤckweg zu bahnen. Deshalb verfammelte er noch 
vorher die Schwäbifchen Fürften, ermahnte fie, ihn nicht zu verlaf- 
fen, erinnerte an den ihm gefchworenen Eid, wie der Bäter Gefchich- 
ten Zeugniß gäben von der unverbrüchlichen Treue der Schwaben 
gegen ihre Herren und wie ihnen felbjt Dadurch Kohn, ihren Nach— 
fommen Ehre und Ruhm erwachfen würde. Allein im Nahmen 
der übrigen Schwaben antworteten ihm hierauf die Grafen Fried- 
rih und Anfelm: „Wir wollen nicht läugnen, daß wir Euch feite 
„Treue gegen Jeden verfprechen würden, außer gegen ben, der 
„und Euch untergab. Wenn wir ald Knechte unferd Königs oder 
„Kaiſers von ihm an Euch übergeben wären, dann dürften wir ung 
„nicht von Euch trennen, da wir aber freie Männer find und der 


8) Meichelbeck hist. Frisingens. T. I p. 221. hat biefe ſehr merfwürbi: 
ge Urkunde, 
9) Wippo p. 474. Ann, San. Gallenses maiores s. 1027. 
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„König und Kaifer höchfter Gewaͤhrsmann unferer Freiheit ift, fo 1027. 
„gehen wir, wenn wir ihn verlaffen, der Freiheit verluftig, welche Juli. 
„kein waderer Mann außer zugleich mit dem Leben verliert. Des» 

„halb find wir bereit, Euch in Allem zu gehorfamen, was Ihr Rech- 

„tes und Ehrliches von uns verlangt — wollt Ihr aber etwas dage⸗ 

„gen, ſo kehren wir frei dahin zurüd, woher wir zu Euch nur bedin- 
„gungsweiſe kamen.“ Da fah ſich der Herzog verlaſſen, ergab ſich 

ohne Bedingung dem Kaifer, der ihn nach Thüringen auf die Fefte 
Giebichenftein bei Halle ſchickte und um ihn von künftiger Empoͤ—⸗ 

rung abzufchreden, daſelbſt gefangen hielt. !°) 


Nun unterwarf der Kaifer leicht alle Nebellen in Schwaben 
und brach ihre Burgen, auch nach dreimonatlicher Belagerung das 
fefte Kiburg, was Graf Werner, der Freund feines Stiefſohns, 
hielt. Graf Welf mußte allen dem Biſchofe von Augsburg zuge 
fügten Schaden erfeßen. 12) In Frankfurt hielt Konrad eine 
Kirchenverfammlung mit 22 Bifhöfen. Dem Schluffe der Syn⸗ 
ode gemäß mußte fein Bruder Gebhard, ein unruhiger Mann, 
der, wie es fcheint, auch mit den Rebellen in Verbindung getreten 
war, dem Waffenſchmucke entfagen und Priefter werden.2) Auch 
Konrad der Jüngere verzweifelte und ergab fich. Seine ftärkften Fe⸗ 
ftungen wurden zerftört, er einige Zeit lang in freier Haft gehalten, 
dann befam er feine Würden und Güter zurüd, Später (1035) 
gab ihm der Kaifer dad Herzogthum Kärnthen, als deſſen Herzog 
Abert ſich empörte. Seitdem blieb Herzog Konrad dem Kaifer 
und deſſen Sohne treu. 13) Den Bijchof Werner von Strad« 
burg, den Konrad auch im Berbachte der Theilnahme an der Ber- 
ſchwoͤrung hatte, ſchickte er ald Gefandten nach Conftantinopel.!*) 
Mit feinem Stieffohne, dem Herzoge Ernit, verfuchte der Kaifer, 


10) Wippo p. 474, 

11) Aunales San. Gallens, maiores a. 1027. 

12) Annales Hildeshem. und Lambert. Schaffnaburgens. a. 1027. 

13) Wippo p. 475. 

14) Wippo p. 475. Die Sache ift dunkel, den Verdacht bezeichnet deutlich 
bie, wenn gleich jüngere Historia Novientensis monasterii bei Martene The - 
saur. T. 111. p. 1194, 


1027, 


10%, 
Mai, 


1030. 


März. 


“ 
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nachdem er ihn zwei Jahre gefangen gehalten, wohl bewogen 
durch die geliebte Gemahlin, nochmals Ausſoͤhnung. 

Am 20. Mai 1029 fchloß er mit ihm einen Vertrag, vermoͤ⸗ 
ge deſſen Ernft fein Erbgut Weiffenburg im Nordgau mit allen 
dazu gehörigen Dienftleuten an den Kaifer abtrat, diefer aber ihm 
bad Herzogthum Baiern verſprach, mwahrfcheinlih um dadurch 
Ernft3 Macht zu ſchwaͤchen, welche hauptfächlih in Schwaben 
aroß war und zugleich um ihn von der Nähe Burgunds und 
Franfreichs zu entfernen. ?5) Dennod gab ihm Konrad Oftern 


1030 zu Ingelheim, nachdem er ihn in Freiheit gefcht hatte, das 


Herzogthum Schwaben unter der Bedingung zurüd, daß Ernft 
eidlich verfpräche, ven Werner von Kiburg, feinen Ritter,den Haupt⸗ 
anftifter der Empörung des Herzogs, ald Reichsfeind mit aller 
Macht zu verfolgen. Das weigerte Ernft. Er wollte nicht zum 
Verräther am Freunde werden und wich mit wenigen Anhängern 
vom Reichstage. Da erklärte ihn der Kaifer für einen Feind des 
Reichs, entfete ihn für immer der herzoglichen Würde, ließ ihn 
und alle Störer des Friedend nach dem Spruche der Fürften 16) 
durch die Bifhöfe von der Firchlichen Gemeinſchaft ausſchließen, 
ihre Güter einziehn und verlieh dad Herzogtbum Schwaben an 
Ernfts juͤngern Bruder, Hermann, unter der Zeitung des Bifchofs 
Warmann von Konftanz. 

Die Kaiferin Gifela, die hochherzige Frau, gab den übelbe- 
rathenen Sohn gegen den weijen Gemahl auf, und verfprad) öf- 
fentlih,nie zu rächen, noch auch widrige Gefinnung zu hegen 
über alles, was auch ihrem Sohne nun gefchehen würde, 

Herzog Ernft, des Herzogthums beraubt, auögefchloffen von 
der Gemeinfchaft der Kirche, flüchtig , wendete alle Kraft auf, uns 
ferzog fich jeder Befchwerde und dachte nur daran, wie er dem 


15) Die Urkunde bei Falkenſtein Antiquitates Nordgavienses T. JI. p: 
22, und im Codex Udalrici Bamberg. N. 121. p. 110. mo Pfifter Geſch. von 
Schwaben B. II. S. 80 irrig glaubt, baß Wirzburg ftehe für Wicemburch, 
was ganz richtig ift. 

16) Consilio communi omnium prineipum regni — — ab episcopis 
excommunicari fecit. Wippo p. 476. 


— 
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Kaiſer Widerftand leiften wolle, doc) vergeblich. Daher ging er 1030, 
nit feinem Freunde Werner und wenigen Anderen nach Frankreich. 
zum Grafen Odo von Champagne, feinem Verwandten ; aber der 
hatte weder Nath noch Hülfe für ihn gegen den Kaifer, vielleicht 
weil er und dad mit Recht fich ſelbſt als Erben Burgunds anfah, 
nicht den Ernft. So fehrte diefer nach Schwaben zuruͤck, feste 
fich in den wilden Schluchten ded Schwarzwaldes, die Hölle ges 
nannt, auf dem Wege von den Anfängen der Donau nach Freiburg 
im Breisgau, auf der Felfenburg Falkenftein feft, lebte hier von 
Raub und Plünderung einige Zeit, Überall von des Kaiferd Va— 
- fallen bevrängt. Endlich, ald ihm durch Hinterhalt auch feine 
und feiner Gefährten befte Roſſe von der Weide geraubt worden 
waren, ſah er verzweifelnd das Ende feiner Tage. Da bedachte 
er, daß es beffer fen, ehrlich fterben, als ſchmaͤhlich leben, fammelte 
von Roffen, was nod) vorhanden war und brach mit allen den 
Seinigen aus dem-Walde hervor. Bald traf er auf feinen eif- 
rigften Verfolger, den Grafen Mangold, Voigt des Klofterd Reis 
chenau, welchem vom Verweſer Schwabens, dem Bifchofe Wars 
mann der Schuß des Landes gegen Ernft aufgetragen war. Schon 
hoffte Ernft fichere Rache zu nehmen und rüdte fchnell an. Man 
gold mit den Seinigen dem Herzoge an Zahl überlegen, ließ ſich 
finden, Heftiger Kampf entſtand. Hier entflammte Zorn und 
Verwegenheit, dort Ruhm und Belohnung. Der Herzog und 
die Seinigen fehonten Keines und wurden nicht gefchont, fie ſuch⸗ 
ten den Tod, fie gaben und fanden ihn. Ernft, fein Freund Wer- 17. 
ner und alle feine Anhanger fielen. Es fiel auch Graf Mangold Aug. 
und Viele der Seinigen. Ernſts Leiche wurde nad) Konflanz 
gebracht, dort nach Löfung des Banned in der Marienkirche be- 
ftattet. 17) Sein ritterlicher Muth, feine treue Freundſchaft, die 
ihm für die Gnade feines Kaiſers, fuͤr die Liebe feiner Mutter, für 
ein Herzogthum felbft nicht feil war, fein fo trauriges als ritterli= 
ches Ende rührte die daflır empfänglichen Gemüther feiner-Beit, 
der Nachkommen. Sein Verbrechen wurde vergeffen und in Lie- 


17) Wippo p. 475 ff. Annales S. Gall. maiores a. 1030 Hermann. con- 
tract. Chron. a, 1030 mit Uffermanns Anmerkungen. 


—— 
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1030, dern lebte noch lange fein Andenken, geſchmuͤckt durch die aben» 
theuerliche Phantafie der Dichter. 18) 


18) Ernestus, seu carmen de varia Ernesti Bavariae ducis fortuna bei 
Martene 'Thesaur. T. Ill. p. 308 fl. vergl. Eccard Francia orientalis T. IL. 
p- 510 ff. und Herzog Ernſt von ‚Heinrich von Veldeck in Hagen Deutfche 
Gedichte des Mittelalters Band I.N. 2. mit Bergleihung beider Gedichte bei 
mangelhafter Geſchichtskunde. Fruͤher wurde alles auf den Grafen Ernft + 882 
bezogen, vergl. Ried Gefch. der Grafen von Hohenburg, aber überfehn,daß Luiz 
bolfs Herzogs von Schwaben, Kaiſer Otto's I. Sohns, Geſchichte und Verhält: 
niffe zum Herzog ‚Deinrid von Baiern nut denen unfers Ernft zu Konrad 
verwebt find. 





Viertes Hauptftüd, 


Bereits nachdem die zweite Empörung Herzog Ernſts unter- 1028, 
drückt, der innere Frieden uͤberall hergeftellt, und dad Verhaͤltniß 
zu Burgund genau beflimmt worden war, gründete Konrad bie 
Hoffnung auf die Dauer der neuen Ordnung noch fefter, indem 
er mit Bewilligung der Fürften und des Volkes feinen Cohn, den 
Herzog Heinrich von Baiern im elften Jahre feines Alters am 
feierlichen Ofterfefte zu Aachen durch den Erzbifchof Piligrin von 14, 
Köln zum König weihen und Frönen ließ. 1) Langes Leben ver- April, 
fprad) der Knabe,und die Ausficht auf Unruhen bei der Thron—⸗ 
folge wurden fo weit hinausgerudt, wie die Hoffnung des Frie= 
dens und der Dauer ficherer Herrfchaft gemehrt. Jetzt wendete 
Konrad feine Aufmerkfamkeit auf die, vorzüglich durch Polen, lan- 
ge gefährdete nördliche Oftgränze des Reichs gegen die Slaven. 

Die zahlreichen Voͤlkerſchaften, welche öftlich von der Elbe bis 
zur Saale, diefe hinauf zum Böhmer Wald hinunter nach Oefter- 
reich und im jegigen Steiermarf, Kärnthen, Krain und Iſtrien 
Yoohnten, waren durch Sprache, Eitten und Abftammung 
nahe verwandt, zerfielen aber in eine Menge großer Völker und 
Heiner doch unter einander verbundener Stämme, Gegen den 
Ausfluß der Elbe wohnten die Obotriten, zu denen die Polaber 
um Ratzeburg und die Wagrier im öftlichen Holftein gehörten. 
Suͤdlich von ihnen dehnten fich die Wohnfite der mächtigen und 
tapfern Luitizen aus, von der Elde bid zur Mündung der Havel 
in die Elbe und öftlich bis zum Ausfluffe der Oder in das Meer. 
Noch fübliher, von der Havel an und zwifchen der Saale und 
Mulde und Elbe, bis gegen die Oder und Böhmen wohnten die 
zahlreichen Sorbifhen Stämme, Die Böhmen und Mähren 
faßen in ihren natürlichen Gränzen wie noch heut. 

Alle diefe Voͤlkerſchaften waren von dem großen Könige Hein- 


1) Wippo p. 475. Annales San. Gallens. maiores a, 1028. 


1028. 
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rich und beffen Sohne, dem Kaifer Otto, zum Theile mit vieler 
Anftrenaung unterworfen, tributpflichtig gemacht und faft überall 
mit Gewalt zur Annahme des Chriſtenthums genöthigt worden. 
Die Bisthümer Aldenburg, Havelberg, Branden urg, Meißen, 
Zeiz, Merfekurg, Prag und das Erzbistyum Magdeburg wurden 
die Mittelpunfte zur Erhaltung und Verbreitung des hriftlichen 
Glaubens. 2) Sel’ft Polen verehrte bis auf Otto III. die Hoheit 
des Nömifchen Reichs durch Anerkennung der allgemeinen DO ver» 
gemalt der Kaifer in geiftlihen Dingen, und hatte von Zeit zu 
Zeit auch Tribut von einem Theile des Reich gegeben, den nun 
noch lange die Kaifer in Anfpruch nahmen, ?) 

In den Gesenden zwifchen der Saale, Mulde und E‘be bis 
in die Laufiß und das jegige Brandenburgifche +) waren eine gro= 
fe Anzahl fefter Schlöffer und Burgmarten angelegt, das heißt 
befeftigte Plage oder Burgen, zu denen ein Bezirk der Umgegend 
zur Erhaltung der Beſatzung gehörte. Aus ihnen entftanden fpä= 
ter viele Städte, wie denn auch Faiferliche P’alzen, als Merſeburg, 
MWalhaufen und andere an der Gränze durch folche Burgwarten 
gefchügt waren. 5) Sie ficherten diefe eroberten Sorbifchen Laͤn— 
der, in denen alle Slaviſche Macht gebrochen war. Hier befchlig- 
ten die Markgrafen von Meißen, die man auch von Thuͤringen 
nannte, die von der Laufig und der Nordmarf, Weiter, an der 
untern Elbe, wo die Luitizen und Obotriten faßen, und wo haupt 
fachlich den Herzo gen von Sachfen felbft zum Theil auch noch den 
Markgrafen der Norbmark die Befhüsung der Gränzen oblag, 
lebten noch viele Slaviſche Völkerfchaften unter ihren Stamm = 
Fürften ohne weitere Verpflichtung als Tribut zu gesen und fich 
zur Annahme der Außern Formen des Chriftentyums zu befennen, 

2) Vergl. L. X. Gebhardi Gefchichte ber Wenden und Slaven — ein 
gruͤndlich und gut gearbeitetes Werk. 

3) Dies ift das wahre Verhältniß zwiſchen Polen und Deutſchland unter 
ben Ottonen geweſen, fo zeigen es die Quellen. Die neueren Geſchichtſchrei— 
ber beider Nationen gehn zu weit, indem fie mehr oder weniger wollen. 

4) Ich kenne nur ein Beifpiel nördlicher in Pommern. 

5) Vergl, Schöttgen und Kreyfig diplomatische Nachleſe Theil 7. &. 377. 
ff. und Schöttgen opuscula minora Saxon. p. 58. Schultes Directorium 
diplom. I. p. 42. 
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Hier erhielten fih alter Glaube, Sitte und Kraft am Iängften 1028. 
unter dem gebeugten Volke. ©) 


Die Art der Erwerbung diefer Länder durch Waffen, die Här- 
te, mit der die alten Einwohner gezwungen wurden ihren heimis 
fchen geliebten Göttern zu entfagen, um fie gegen ihrer Unter- 
drüder Religion zu vertaufchen, welche,tief vom Urfprunge herab» 
gefunfen 7) hauptfächlich die Abgabe des zehnten Theild der Früchte 
der Betrierfamkeit und des Schweißes ihrer Bekenner forderte, 
der Drud des Tributs an den König und die willführlichen Er— 
preflungen und, was am tieiften fchmerzte, der verächtliche Hohn, 
mit dem das fat zur Knechtſchaft herabgewuͤrdigte Volk, wie feine 
Fürften fich von den rauhen habfüchtigen Kriegern behandelt fe= 
hen mußte, mit dem es al$ unehrlic) fi durch Bande der Ehe nie 
zu Einem Volke vereinigen konnte; Alles diefes mußte einen 
tief begründeten Haß erzeugen und fonnte unmöglich, fo lange 
die Nation noch Kraft und Muth hatte, einen Zuftand fichern, 
welcher nur durch dad Schwerdt gegründet war, nur durch Ge⸗ 
walt behauptet wurbe. 8) 


Eine allgemeine Empörung der Obotriten und Luitizen (nur 
die Sorben blieben ruhig ) führte fehr bald (983 ) blutigen Krieg 
über ihre Länder. Mit Feuer und Schwerbt wurde alles verheert, 
jede Epur des Chriſtenthums auf lange Zeit vertil;t und mit ab- 
fheulicher Graufamfeit Rache an den verhaßten Chriften geübt. 
Der ſchwache Heinrich II. hatte nur durch Milde hier eine unſi— 
chere Herrfchaft wieder erlangen fönnen, vorzüglich feit der große 
Dolnifhe Eroberer Boleslaus Chrobri fich von der bisher noch 
anerkannten Hoheit des Nömifchen Reiche losfagte, bis zur Eibe 


6) Diefe Verſchiedenheit der Lage ber nördlichen und füblichen Slaven an 
unjeren Graͤnzen erklärt allein ihre verſchiedene Gefchichte, 

7) Wie der gute ehrliche Helmold I, cap. 83. $. 19. noch zeigt in feiner 
Freude, daß die Staven ihre Angeklagten nicht mehr vor ihre Richter, fondern 
bereits vor bie Chriſtlichen Priefter zur Feuer: und Wafferprobe bringen. 

8) Wenn auch Adam von Bremen Il, 31. ſich feindfelig gegen die Sachſen 
zeigt, fo beweiſt Helmold body auch bie Wahrheit der Sache. Einzelne adliche 
und fürftlihe Stavifhe Familien wurden freilich nicht fo behandelt, vergl. 
Rudloff Handbuch der Medienburg. Geſch. 1. ©. 46. ff. 
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1028. und Saale feine Waffen trug und den Kaifer zu einem nachthei- 
ligen und doch nicht fichern Frieden nöthigte. Es war ein großes 
Glüd, daß die durch Nationalhaß getrennten Slavifhen Stämme 
nicht ihre vereinigte Kraft nad) dem Tode Kaifer Heinrich3 gegen 
das innerlich erfchütterte, äußerlich bedrohete Deutſch!and wende 
ten, vorzüglich aber, daß diefes darauf einen ausgezeichneten Kö= 
nig in Konrad IL. erhielt, daß Boleslaus, nachdem er noch den 
koͤniglichen Zitel angenommen hatte, bald ftarb und feine Erobe— 
rungd - Entwürfe großentheild in dad Grab nahm. (1025) ?) 

Er hinterließ drei Söhne, Otto oder Besprim, Miesco und 
Dobremir. Miesco bemächtigte fich der Regierung des ganzen 
Landes, der Beftimmung feines Vaters gemäß oder mit Gewalt. 
Er nahm den königlichen Titel an, 10) fiel verheerend über die 
öftlih an Deutfchland gränzenden Slaven her und führte unzäh- 
lige Gefangene mit fich fort, nachdem er auf dad Graufamfte in 
diefen Ländern gewüthet hatte, 11) Da erfcholl zu dem Kaifer 

1029. der Angftruf der Luitizen. Er ließ feine Gemahlin in Merfeburg, 
fammelte ein Heer in Leizkau bei Magdeburg, zog Durch die ver= 
heerten Gegenden der Lauſitz, durch Wälder, Moräfte und Wit« 
ften mit großer Anftrengung, legte fidy.endlich vor Bauzen und 
beiagerte ed. Die Polen vertheitigten aber die Fefte hartnädig. 
Der Kaifer mußte, nicht ohne Berluft, den Ruͤckzug nad) Sachſen 
antreten. ??) Bald darauf ftarb der Marfgraf Dietmar von der 

1030. Laufig. Kaum hörte bad Miesco, ald er fchon im Januar von 

Jan. .neuem Über die Gränze brach. Ihn führte des ehemaligen Mark— 
grafen Udo von der Laufig Sohn, Sigfried, welcher die Moͤnchs- 
Fleidung, zu welcher er gezwungen worden war, abgeworfen hatte 
und jeit langer Zeit wie andere vornehme Deutfhe mit Miesco 
in freundlicher Verbindung ſtand. Bid über die Elbe gegen die 


9) Zegt ift es an uns, hier bie Worte des Römers auszjurufen: maneat 
duretque his gentibus, si non amor nostri, certe odium sui. 

10) Wohl mit päbftliher Bewilligung. Richeza, feine Gemahlin, gilt 
als Königin in Urkunden. 

11) Aunales Hildesliemenses a. 1028. Vita Meinwerci cap. 100. 

12) Aunales Hildeshemenses, Annalista (und Chronograplus) Saxo 
a 1029. 


— — 
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Saale dehnte der Pole feine Verheerungen aus. Ueber hundert 1090. 
Dörfer wurden zerftört, der Biſchof Livizo von Brandenburg und 
gegen 10,000 Männer und Weiber gefangen zur Knechtichaft 
fortgefchleppt; Greife, Kinder und Kranfe niedergehauen, Feine 
Altäre gefhont, edle Frauen und Zungirauen gefhändet, Echwan⸗ 
gere gemordet, alles mit Feuer und Blut erfüllt. 13) Aber den 
Kaifer nöthigte damahls die zum drittenmahle erneuerte Empoͤ— 
rung feines Sohnes, fo wie der Krieg gegen Ungarn die Nache zu 
verfchiesen. Indeſſen verlegte er den Sit ded Bistums von 
Zei, nach Naumburg, um daffe.be gegen die len Anfalle 
mehr zu ſchuͤtzen. !*). 

In Ungarn hatte König Stephan zuerft das Chriſtenthum 
unter ſeinen dem Heidenthume ſehr ergebenen Unterthanen mit 
großer Anſtrengung feſt zu begründen verſucht, ſich mit einer Deut— 
ſchen Leibwache umgeben, das Anſehn der uͤbrigen Haͤuptlinge 
der Nation nahmentlich ſeiner eigenen Verwandten herabgedruͤckt, 
darauf die Macht der Krone gebauet und den koͤniglichen Titel 
angenommen. Er bewachte eiferſuͤchtig ſein mit Anſtrengung und 
Gluͤck erworbenes Anſehn. 15) Als nun der Kaiſer vor drei Jah— 
ren den Bifchof Werner von Strasburg ald Gefantten nad) Gon- 
ftantinopel fchikte, fo wehrte Stephan, der mit den Griechen in 
Feindfchaft lebte, den Zug durd) fein Land, was fonft Gefandten 
nie gefhah, fo daß Werner uber Venedig und dann zur See fei- 
nen Weg nehmen mußte. Freilich hatte der Biſchof unter dem 
Vorwande, er wolle nach Serufalem wallfahrten, eine ungewöhn= 
liche Menge Menfchen in feinem Gefolge mit noch größeren Heer= 
den an Rindvieh, Pferden, Schafen, Schweinen und vielen ande= 


13) Annalista Saxo a. 1030. Weber Ubo vergl.Dithmari Chron. p. 36U 
u. 404. Daß zwei Züge Miesco's unterfchieden werden müffen, hat Wachter 
Thüring. u. Ober-Sädf. Gefh. 1. S. 237 richtig bemerkt, doch das Jahr 
1029 ift irrig angegeben. 

14) Die Urkunden darüber find vom Jahre 1032 am beften in ben Mit: 
theilungen aus dem Gebiet hiftorifcher Korfchungen von Lepſius I Heft. Bei⸗ 
lage 1u.2. 

15) Vergl. Schloffer Weltgefchichte IT, 2, S. 557. Feßler Geſchichten ber 
Ungarn I, ©. 353 fleißig, doch ohne hinreichende En bes Wahren und 
Falſchen. 
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1039. ren zur Bequemlichkeit und zum Genuffe des Lebens gehörigen 


Dingen, fo daß ſchon der Umfang dieſes Aufzugd dem Könige 
Stephan Beforgniffe einflößen mochte. 16) Dies und der alte 
Haß zwifchen den Baiern und Ungarn mag daher dem friegeri= 
ſchen Markgraf Albrecht von Defterreih Veranlaſſung gegeben 
haben, Ungarn feindlic) zu beunruhigen, was König Step an 
durch verheerende Einfälle in Baiern rachte, wozu damahls Defters 
reich gehörte. Das fonnte der Kaifer nicht gleichgültig anſehn. 
Vielleicht war ihm fogar hier eine Veranlaffung zum Kriege nicht 
unwi.fommen, in der Hoffnung Ungarn zu unterwerfen, welches 
für jest gewiß durd Einführung des Chriſtenthums innerlich ge= 
fpalten und fo gefchwächt war. Daber zog er mit einem flarfen 
Hecre an der Donau hinunter, während der tapfere Sohn Herzog 
Ulrichs von Böhmen, Brzetiölan, der die Polen aus Mähren ver= 
jagt hatte und dies Land verwaltete, '?) von hier aus in Ungarn 
bis nach Gran vordrang. Brzetislavs Kühnheit war bekannt, 
Er hatte eben, entbrannt von Liebe, die fchöne Judith, die Tochter 
Heinrichs, Markgrafens auf dem Nordgau, mit Gewalt aus dem 
Klofter Schweinfurt, wo fie erzugen wurde, geraubt und geheira= 
thet. Man zeigte lange nachher noch die ftarfe eiferne Kette, wel« 
che er mit feinem Schwerdte zerhauen hatte, als fie ihm den Aus 
gang aus der Thüre des Klofterd wehrte, 18) 


Bei diefer großen Gefahr verlohr der erfhrodene König 
Stephan den Muth und nahm feine Zuflucht zu öffentlichen Ges 
beten und Faſten durch fein ganzes Reich. Allein das Land ver— 
theidigte fich felbft durch feine Suͤmpfe, Wälder und Flüffe. Her— 
309 Ulrich von Böhmen, Stephans Freund, und ohnehin den 
Deutſchen abgeneigt, rief feinen Sohn Brzetislav unwillig zu— 
ruͤck und verwies ihn aus dem Lande, auch König Stephan fams 
melte nad) und nad) feine Ungarn. So mußte fich der Kaifer be= 
gnügen nach der Verwuͤſtung des Landes an der Fiſcha und bis 


16) Wippo p. 475. 
17) Cosmas Pragensis a. 1021. 


18) Cosmas a. 1021. vergl, Dobner zu Hagek a. 1030 daß dies erft um 
1030 geſchah. 
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an die Raab fein Heer zuruͤckzuziehen. 19) Sogleich ſchickte der 1030, 
friedliche Stephan an den jungen König Heinrih, Herzog von 
Baiern und an deffen Führer Egilbert, Biſchof von Freifingen 

(der nad) Bruno's von Augsburg Tode diefes Amt erhalten hatte) 
Gefandte und bat um Frieden. König Heinrich gewährte diefen 

gern auf den Rath der Fürften, ohne des kaiſerlichen Waters Ein- 
willigung zu erwarten, in Betracht daß der König von Ungarn 
unjchuldig am Kriege war und daß man den um Frieben Bitten- 

den denfelben nicht weigern dürfe. Der Kaifer beftätigte ven Fries 1031. 
den und gewann nun Zeit Rache an den Polen zu nehmen. ?®) 


Miesco's Bruder, Dtto, welcher nach Rügen 2!) geflüchtet 
war und bort feit einiger Zeit in Verbannung lebte, fuchte jest 
durch Kaifer Konrads Anfehn und Hülfe wieder in fein Water- 
land zurücdzufehren und fich der Regierung Polens zu bemächti- 
gen» Der Kaijer war dazu bereit und bejihloß, Otto folle von 
Nügen ber feinen Bruder anfallen, wahrend der Kaifer von 
Deutfchland aus angreifen würde. Da nun der Kaifer auf fei- 
nen früheren Feldzuͤgen wohl gefehen hatte, wie ſchwer es wäre, » 
in den wenig angebaueten und o't werheerten Slavenlandern an 
der Gränze Unterhalt für zahlreihe Schaaren zu finden, fo rlıdte 
er im Herbfte mit einem Fleinen Heere Sachſen gegen Miesco. 
Dieſer leiſtete ihm tapfern Wiverftand, aber endlich geſchlagen und 
zugleich von feinem Bruder Dtto bedraͤngt, mufte er mit dem 
Kaifer Frieden fchließen, diefem die Ober -Laufiß, welche Boled- 
laus I. erobert hatte, mit mehreren Etädten abtreten und die vie— 
len im vorigen Jahre gemachten Gefangenen herausgeben. 22) 
Dennob Fonnte für den Augenblid Miesco fich vor feinem Bru⸗ 
der nicht anders als durch eilige Flucht nad Böhmen zum Her⸗ 
z0ge Ulrich retten. 


19) Cosmas, Annales San. Gallens. mai. u, Hermann. contractus. a. 
1030. Vita Meinwerci c. 105. Chartuitias in vita Stephani p. 421. vergl. 
Dobner zu Hagek a. 1030. 

20) Wippo p. 476. Hermann. contr, und Chron. Ursperg. a. 1031. 

21) Russia bei Wippo p. 477, wahrſcheinlich Rugia. Dobner zu Hagek 
a. 1032. 

22) Ann. Saxo a. 1031 (Ann. Hildesh. et Vita Meinwerci c. 108.) 
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1031. Der Herzag Ulrich von Böhmen fuchte jet des Kaiferd Gunft 


wieber zu erlangen und erbot fich, niederträchtig genug, ihm den 
Miesco audzuliefern, doch der Kaifer antwortete feiner würdig: 
Er werde den Feind nicht vom Feinde erfaufen, 2?) 

Dtto hatte fich kaum der Oberherrfchaft über Polen bemäch- 
tigt, als er die Krone des Miesco zum Zeichen der Unterwürfige 
keit an den Kaifer ſchickte und fo der königlichen Würde für Polen 
entfaygte. Doch verftand er nicht die Gunft feines Volks zu ges 
winnen, machte durch wilde Sraufamfeit aller Gemüther abwen⸗ 
dig und wurde bald darauf, man fagte auf Anftiften feiner Brü= 
der, ermordet, 

Sogleich kehrte Miedco zuruͤck, fah ein, daß fein fruͤheres Be— 
nehmen ihn unylüdlic gemacht hatte, fchidte Gefandte an den 
Kaifer, erbot fih den Föniglichen Titel abzulegen und alle Ge= 


1032, nugthuung zu geben. Hierauf erfchien er am Hoflazer des Kai= 


ferd. Seine Unterwerfung wurde günftig aufgenommen. Er 
verpflichtete fih Tribut zu entrichten und der Kaifer gab, um 
Polen zu fhwächen, einen Theil an Miesco zuruͤck, den zweiten 
an deffen noch lebenden Bruder Dobremir, den dritten, wahr 
fcheinlih die Gegenden an der Dver, an einen ber Verwandten . 
deffelben, ven Theoderich aus dem Haufe Wettin, Grafen im Hos⸗ 
gau (Merfeburg ), welchem, mie ed fcheint, auch die wiederer= 
oberte Ober - Laufiß vom Kaifer anvertrauet wurde, ?*) Wenn 
gleich nach Theoderichs Tode Miesco bald wieder allein Polen be= 
herrſchte, fo zerfiel daffelbe doch durch innere Unruhen und durch 
die heftigen Angriffe der Böhmen, vorzüglich nach Miesco's Tode, 
fo fehr, daß es fich nie wieder zu dem alten Anfehen erheben konnte 
und dem Römifchen Reiche für immer ungefährlich blieb. Eben 
lag der König in Werben gegen die rebellifchen Luitizen 2°) zu 


23) Wippo p. 477. Otto Frisingensis Chron. VI. c. 28, 

24) Annal. Hildeshem. a. 1032. (Aunalista u. Chronograph. Saxo.) 
Die Theilung ift fehr dunkel. vergl. Dobner zu Hagek a. 1032 und Hahn's 
Reichshiſtorie IT, ©. 242. Die Polnifhen Geſchichtſchreiber entftellen diefe 
Ereigniffe bis zur Unfenntlichkeit, 

25) Annales San. Gall. mai. und Hermann. contr, a. 1032 nennen Pos 
Ien Ann. Hildeshem. a, 1032 beflimmter, Luitizen. 
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Felde, welche durch den Uebermuth der Sachſen zur Empörung 1032. 
gereist worden waren, und ließ den nad) mehrmahliger Borladung 
erichienenen Herzog Ulrich von Böhmen in einem Fürften- Ge- 

richte feined Verraths gegen dad Reich überführen und zur Haft 
verurtheilen, 26) als er die Nachricht von dem Tode König Ru- 

dolfs von Burgund erhielt. 


26) Ann. Hildeshem. a. 1032. (Ann. u. Chronogr. Saxo) Cosmas a, 
1001. vergl. Dobner zu Hagek a. 1032, obgleid) mandyerlei Gründe vermus 
then laſſen, dies ſey erft 1033 geſchehn. 





Fünftes Hauptftüd, 


1032. Es war im 625. Jahre, nachdem die Burgunder Über ven Rhein 
gegangen waren, über anderthalb hundert Jahre, feit Bofo und 
Rudolf!) die fhönen Länder vom Ausfluffe des Rhone bis zu 
den Quellen der Saone — vom Jura und Rhein zu den ewigen 
Eiögipfeln der Alpen, bis wo ſich diefe gegen das Mittelmeer hin 
verlieren, den Karolingern entrijien und eigene Herrfchaften er= 
richtet hatten, faft hundert Sabre feit Ober - und Nieder - Burgunv 
unter einem Könige vereinigt waren, ald Rudolf der Feige, der 

6. Sep⸗letzte König der Burgunder, am 6. September des Jahrs 1032 

tembr. bei Annäherung feines Todes das Diadem, die Lanze des heiligen 
Mauritius und die übrigen Zeichen der Eöniglichen Würde nach 
Deutſchland an Kaifer Konrad fchidte und farb. 2). Sogleich 
war ber mächtige Graf Odo von Champagne, ein fühner und ge- 
mwaltthätiger Fürft,ald Schwefterfohn des Verftorbenen und näch- 
fter Erbe auf nach Burgund. Er hatte durch Gefchenfe unter den 
Großen im Lande einen ſtarken Anhang erworben, audy mochte fein 
Burgunder (ohne Nebenabfichten) gern fehen, daß dad Reich zu e'= 
ner Provinz eines andern Staatd würde; andern mochte der Graf 
lieber feyn, ald Kaifer Konrad, der Macht genug hatte das uͤber— 
mäßige Anfehn der Großen zu verringern, welches nirgends höher 
gegen das königliche Anfehn geftiegen war ald hier. Vom Jura 
bis zum großen Bernhard und bis Vienne ergab fich dem Grafen 
Odo dad Land, bezwang er alle Städte und Feften, ?) doch ohne 
den königlichen Titel. Er ſprach ſtolz: Ich will nicht König 
feyn, aber über Könige herrfhen. Da mochten Manche fürchten, 


1) Vergleihe Müller Schweizer: Gefchichte I. 12 u. 13. Schloffer Weit: 
geſch. II. 2. S. 539 ff. zur kurzen Ueberficht. 

2) Hermann. contr. a. 1032. Chron, Virdunense p. 185. Chron. Zwi- 
falt. a. 1032. 

3) Ann. San. Gallens. mai. u, Hermann, contract. a. 1032. 
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er wolle dad Land nur wie eine Provinz neben feinen übrigen reis 
chen Befißungen betrachten. *) 

Sobald Kaifer Konrad von dem Tode König Nudolf3 hörte, 
ließ er ab von den Ruitizen, eilte nad) Strasburg, fammelte bier 
um Weihnachten ein Heer, rückte im Winter ber Bafel auf So- 
lothurn in Burgund ein. AS er nad) Peterlingen Fam, wurde 
er von den daſelbſt verfammelten Burgundern von Fürften und 
Völkern zum Könige Burgunds ausgerufen und gefrönt. Er 
belagerte num zwar die Burgen Murten und Neuenburg, welche 
Graf Odo beſetzt hatte, Doch die außerordentliche Strenge be 


Minters, in welcher Mann und Roß erfroren, zwang den Kaifer, 


nach vergeblicher großer Anftrengung dennoch abzulaffen und fich 


1032. 


1033. 


nach Zürch zuruͤckzuziehen. Hier erfchienen die Wittwe König. 


Nudolfs und Graf Hubert von Maurienne, der Stammvater des 
Hauſes Savoyen nebſt anderen Burgundiſchen Großen, welche 


um den Nachſtellungen des Grafen Odo zu entgehen, ihren Weg 
uͤber Italien hatten nehmen muͤſſen, huldigten ihrem neuen Koͤ— 
nige wie deſſen Sohne und wurden, reichlidy befchenft, ent» 
laffen. 5) 


Als der Frühling anbrach, fo fagte der Kaifer: „Wenn Otto 
‚, Anderer Gut unrechtlid) begehrt, fo muß er mit Gottes Hülfe 
„etwas von feinem Eigenthume verlieren,” und zog aus ben 
Bergen der Schweiz in das offen liegende Franfreih, mit defjen 
Könige Heinrich er fi) auf Bermittelung des Abts Poppo von 
Stablo, der beiden viel galt, verbündete und ihm feine Tochter 
Mathilde verlobt hatte, dem auch die Erhöhung der Macht feines 
unrubigen Vafallen und alten Feindes des Grafen Odo noch ge= 
fährlicher erfcheinen mußte; 6) Konrad verheerte fogleich das Er- 
be und die Lehen Odos fo fürchterlich, daß diefer erſchrak, von der 


4) Wippo p. 477. Hier zeigt fih das Pragmatifiren in feiner vollen 
Nichtigkeit. Man kann damit Alles aus der Gefchichte machen. 

5) Wippo p. 478. Ann. San. Gall. mai. u, Hermann. contr. a. 1033, 

6) Wippo p. 479. vergl. die bei Hahn Reichshiftorie II. S. 255. not. r. 
us. angeführten Stellen des Chron. Lobiens, Die Fasti Corbeienses a. 
1032. recımeiliantur rex Conradus imperator et Henricus rex Francorum 
n Divilla, mas nah Harenberg im Mesifchen liegt. 

2 


1 033. 


1034, 
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Schweiz abließ, vor dem Kaifer demuͤthig erfchien, um Frieden 
bat und Burgund zu räumen verfprah. So war diefes Ge 
bürgsland mit allen feinen Feften in den Ebenen der Champagne 
erobert worden. Konrads richtiger Blid uͤberwog hier die Ein- 
ſichten vieler Feldherren felbft der neueften Zeit. 

Der Kaifer entließ fein Heer, begab fi, immer mit Erhal- 
tung der Ordnung im Reiche befchäftigt, durch Lothringen nad 
Thüringen zurüd, dann in die Rheingegenven, an die Maas, wo 
er dem Herzoge Gozelo von Nieder - Lothringen auch Ober - Loth- 
ringen nach Herzog Friedrihs II. Tode anvertrauete und ihn 
durch Güte ficher gewann; von hier ging er nah Sachſen, mar 
wieder in Worms und Oſtern in Negensburg. 

Als er aber fah, daß Odo immer noch einen Eheil Burgund: 
gegen fein Verſprechen befegt hielt, ließ er ein neues Aufgebot zur 
Heerfahrt durch Deutfchland und Italien ergehen, übergab feinen 
Sohne Heinrich die Verweſung des Reichs und drang unaufhalt- 
fam in Burgund ein. Alle Städte mit ihren Burgen ergaben 
fi) bis nach Genf, deffen Graf Gebhard fi) nun auch unterwarf. 
Der hohe Erzbifchof Heribert, der ftreitbare Bonifacius, durch den 
Kaifer Markgraf von Tuscien, der reichfte und mächtigfte Herr in 
DOber- Stalien, der Vater der großen Graͤſin Mathilde — waren 
an der Spike des Kongobardifchen Heers überdas Thal von Aoſta 
an der Dora hinauf, bi wo die Feifenfefte Bardo 7) die Schluch— 
ten faft fchließt, auf des großen Bernhard's ewigen Schnee gez0: 
gen, bann,herunter geführt durch den Grafen Hubert von Mau- 
rienne, fließen fie in Genf zum Kaifer ®) auf demfelben Wege, 
welcher den verwegenen Eroberer Staliend nad) faft 800 Zahren 
auf die Ebenen Marengo's führte. Nun erfchienen aud) die Gre- 
en des weftlichen Burgunds mit dem Erzbifchofe Burchard von 
Lyon und ald Konrad im Faiferlihen Schmude mit der Krone 
Burgunds einherzog, huldigten ihm alle Fuͤrſten des Landes. Die 


7) Memoires pour servir a P’histoire de France sous Napoleon 1823. 


p. 209. Er befchreibt das von Arnulph angeführte Schloß Bardo näher, ci 
-bielt nur ihn nicht auf. 


8) Donizo in vita Mathild. I, c. 11. Arnulph. Med. II, 8. Ueber bie 
Beit vergl. Muratori Geſchichte Italiens zum Jahre 1034. 
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wenigen Anhänger Odos flohen überall, nachdem Markgraf Bo⸗ 1034. 
nifacius auch das feſte Murten, welches Odo mit feinen beiten 
Klriegern befest hielt, erobert hatte und wurden mit Landesver⸗ 
weifung beftraft. Viele Geifeln der Burgundifchen Großen 
nahm Konrad mit ſich als Bürgen für deren Eid) und ging 
nach Sachfen um die Slaven zu bändigen. 

Es waren, wie fhon oben erwähnt worden ift, die Luitizen 
durch vielen Drud ber Saͤchſiſchen Fürften feit 1032 zum Auf» 
ftande gebracht und beide Bölkerfchaften, ſeitdem bei Streifereien 
und Einfällen handgemein mit einander geworben. Die Saͤch⸗ 
ſiſchen Graͤnzen litten dadurch ſeht. Der Graf Lutger und viele 
vornehme Sachſen wurden von den Luitizen bei Werben erſchla⸗ 
gen 10) und es war ein Gluͤck, daß Herzog Miesco von Polen 
den abgeſchloſſenen Frieden hielt. Dem geiangenen Herzog Ul⸗ 
rich von Böhmen hatte der Kaifer, als er feinen zweiten Zug nah 
Burgund antrat, auf Bitten der Kaiferin die Freiheit wiederge⸗ 
geben mit der Bedingung, feinem Bruder Jaromir die Hälfte des 
Reichs abzutreten, Kaum war Ulrich frei, fo kehrte er heim, 
brach. feinen Eid, beraubte feinen Bruder des Lichts der Augen, 
vertrieb feinen Sohn, den tapfern Brzetislaus, der dem Kaifer er» 
geben war, abermahld aus dem Lande und empörte fi von Neuem. 
Allein der junge König Heinrich überzog ihm fogleich, während 
der Kaifer noch in Burgund war, zwang ihn zum Frieden, an⸗ 
dere Empörer zut Unterwerfung und ald der Kaifer aus Bur- 
gund fein Heer wieder gegen die Luitizen führte, ſtieß Heinrich 
fiegreich zum Vater und gab ein Zeugniß deſſen, was er fpäter 
wurde, !') | 

Konrad, eim firenger Freund und Handhaber der Gerechtig⸗ 
feit, wollte die Urfache des Aufftandes der Luitizen rechtlich unters 
fuchen. Beide, Sachſen und Luitizen, fehoben Jeder die Schuld 
des Kriegs auf den Andern, Die Luitizen, damahls wieder voͤl⸗ 


9) Ann. San. Gall. mai. U. Hermann. contract. a: 1054: _ 

10) Ann. Hildeshem. a. 1033. Hermann. contract. a, 1034. Es müf: 
fen mehrere Einfälle unterſchieden werben. 

11) Wippo p- 479. Annales Hildeshem. (Chron. Saxo) # 1034. vers. 
Dobner zu Hagek a. 1034. 
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lig Heiden, erboten ſich durch einen Zweikampf die Wahrheit ihrer 
Behauptung zu erweifen. Die Sachſen erklärten fich gleihmäßig 
dazu bereit, obgleich auf ihrer Seite das Unrecht war, Der Kai- 
fer, hier mehr rechtlich, als vorfichtig, willigte auf den Rath der 
Fürften in diefe Entſcheidung durch Gottesurtheil im Zweifampfe. 
Sogleich traten von beiden Bölferfchaften gewählte Kämpfer auf. 
Der Chriſt bauete auf feinen heiligen Glanben, welcher doch ohne 
Werke todt ift. Er vergaß, daß Gott der Wahrheit Gott ift und 
gerecht richtet und begann Fühn den Angriff. Der Heide, der nur 
die Wahrheit vor Augen hatte, widerftand tapfer, Endlich fiel der 
Chriſt. Das hob den Muth und das Vertrauen der Luitizen fo 
fehr, daß fie, hätte nicht des Kaiſers Anweſenheit fie abgehalten, 
fogleich über die Sachfen würden hergefallen feyn. Nicht unbe- 
fannt mit diefer Stimmung bauefe der Kaifer die Feſtungswerke 


ber alten Burg Werben, dem Ausfluffe der Havel in die Elbe 


1055. 


gegen über, wieder auf zum Schuße der Gränze, legte unter dem 
Grafen Dedo Befagung hinein und verband die Saͤchſiſchen Fuͤr— 
ften eidlich, den Zuitizen vereinigt Widerftand zu leiften. 1?) Der 
Vater des Dedo, Theoderich, Graf im Hosgau, Herr des Burg— 
warts Zörbig, Verweſer der Laufiß, wurde im November dieſes 
Sahrs von den VBafallen des Markgrafen Ercard von Meißen er= 
mordet, worauf der Kaifer deffen Sohne Dedo alle Lehen und 
Wuͤrden des Vaters beftätigte. 43) Bei Dedo’3 wohl durd) diefe 
Ereigniffe veranlaften Abmwefenheit überfielen im Frühlinge des 
folgenden Jahres die Luitizen Werben, nahmen e$ durch Verrath 
ein, bieben einen Zheil der Befagung nieder und führten den an— 
dern gefangen weg. Sogleich bot der Kaifer eine neue Heerfahrt 
auf. 14) Die Luitizen wehrten ihm den Uebergang über die Elbe. 
Der Kaifer ſchickte heimlich einen Haufen in einiger Entfernung 
über den Fluß. Diefer griff die Luitizen unvermuthet in ber 
Seite und im Rüden an und nun ging auch der Kaifer nebft dem 
ganzen Heere über, Mit der größeften Anftrengung drang er 


12) Der ganze Borgang wie gewöhnlich wörtlich nad) Wippo p. 479. 

13) Ann. Hildesliem. a- 1034. 

14) Ann, Hildeshem, (wie Aun. u. Chrouogr. Saxo) Hermann, contr. 
a. 1035, 
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durch Wälder und Moräfte vor. Man fah ihn, den Kaifer, öfterd 1035, 


tief im Sumpfe ftehend, ftreiten und die Seinigen zur Zapferfeit 
ermahnen. Im höchften Zorne, daß diefe Heiden ein hölgernes 
Bild des gekreuzigten Heilands öffentlich auf das Schmählichfte 
verfpottet, beſpieen, gefchlagen und verfiiimmelt hatten, wuͤthete 
nun der Kaifer fürchterlich mit Feuer und Schwerdt in ihrem Lan⸗ 
de, ließ fhonungslos, er wollte Chriftus, den Boten der Feindes⸗ 
liebe und des Friedens rächen, felbft die Gefangenen niederhauen. 
So unterwarf er nicht nur diefe Völker, fondern erzwang von ih— 
nen auch einen höhern Tribut, als fie unter den vorigen Kaifern 
entrichtet hatten. 2°) Mie follten fie Chriften werden? Es mag 
feyn, daß die oben fchon erwähnte Empörung des Herzogs Als 


bert in Karnthen und die Bewegungen in Italien dem Kaifer 


jest zu größerer Härte VBeranlaffung gaben, um nicht nochmahls 
hier durch Aufruhr geftört zu werden, während er jenfeitd der Als 
pen ſeyn würde, 


- 45) Wippo p. 480, 


1036 


+ 
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Di Ereigniffe, welche jetzt Stalien zu beunrubigen anfingen und 
Konrad dahin riefen, nöthigen uns einen Bli auf die damahli⸗ 
gen Berhältniffe der Stände zu werfen, weil es fonft nicht mög- 
lich feyn würde die Bedeutung diefer Bewegungen zu erkennen 
und ihre großen Folgen zu würdigen. !) 

Die uralte Germanifche Sitte der Gefolgefchaften, vermöge 
deren fich freie Männer durch Verpfändung ihrer Treue befonders 
zum Kriegsdienfte für der Fürften Perfon verpflichteten, hatte fich 
nah und nach zur Grundlage eined Verhältniffes umgebilbet, 
welches man mit dem Namen des Lehnweſens bezeichnet. 

Seitdem ſich die Deutfchen in den eroberten Römifchen Pro« 
vinzen feftgefetst hatten, pflegten die Könige ihren Getreuen oder 
Vaſallen Grundftüde, meiftens auf Lebenszeit, zur Benusung 
zu überlaffen. Diefe wie andere verliehene Vorzuͤge bewuͤrkten 
eine größere Ausdehnung der Gefolgefchaften, zu denen auch viele 
traten um Schuß zu finden in einer fo gewaltthätigen Zeit. Die 
Belohnung durch Grundftücde zur Unterftügung vieler Getreuen 
wurde um fo nöthiger, da immer mehr, bald ganz der Heeres⸗ 
dienft in Reiter⸗, dann Ritterdienft überging, welcher mehr Koften= 
aufwand verurfachte und ohne lange Uebung nicht geleiftet werden 
konnte. So flieg anfänglich die Haus macht der Könige durch 
die Größe ihres Friegerifchen Gefolges, zu dem nun alle Fürften ge⸗ 
hörten, mit vielen Freien, Würden und Güter, deren Verge— 
bung vom Könige abhing, wurden Belohnung für die Vaſallen 
und faft alle wahre Macht des Staates war bald in ihrer Hand. 


1) Es kann hier nicht der Ort feyn, für diefe allgemeine Entwidelung die 
einzelnen Belege zu geben. Im Allgemeinen muß Id auf Eihhorns Deutkhe 
Staats⸗ und Rechts : Gefchichte verweifen, der meines Erachtens zuerft auf die 
fharfiinnigfte Art das Wefen diefer Verhältniffe duchdrungen und mitge— 
teilt hat, wobei id) nur $. 286 anführen will, 


Das Lehnweſen. 57 


Allein ſchon fehr früh bildeten fich zwifchen Kürften und Kreien 1036. 
ganz ähnliche Verhältniffe und bald traten noch mehrere Abftufun- 
gen ein, fo daß die Fürften, felbft die Großen Vaſſen der Könige, 
auch ihre Vaſſen befaßen, und die Baffen der Fürften die ihrigen 
unter dem dann bald allgemeinen Nachkommen der Vafallen, 
Der Abel der Länder war in die Vafallenfchaft feiner Herzoge ge- 
treten, leiftete den ſchweren Ritterdienft für den, zu ſolchem Dienfte 
untüchtigen, gemeinen Freien, ber ihn dafür entfchädigen mußte, 
bald ver Waffen ungewohnt und zum Hinterfaffen des Adels wur- 
de. Viele Freie ergaben fich freiwillig in die Schußpflicht des 
Adels, der Fürften, der geiftlihen Stifter, andere zwang Noth 
andere Gewalt und ed umfchlang das frühere Privat-Ver— 
haͤltniß der Gefolgefchaft oder befondern Treue, fpäter als 
Öffentliches allgemeines den ganzen Staat und beffen 
Glieder. Nur wenige freie Herren, welche indeffen ihre Güter 
auch an Vafallen gegeben hatten, waren im Stande fo in dem 
allgemeinen Drängen ihre völlige Freiheit vereinzelt zu behaupten. 
Neben ihnen die Bürger der Städte. Ohne fie wäre von der als 
ten angeftammten Freiheit Feine Spur übrig geblieben, Bon 
ihnen werden wir fpäter zu reben Gelegenheit finden. 

Die bei Königen und Fürften zu Eriegerifchen und vornehme= 
ren Hofebienften verpflichteten Bafallen machten die Dienſtmann⸗ 
ſchaft aus, von deren Einficht, Treue und Tapferkeit größtentheils 
die Macht der Herren abhing. Sie waren des Fürften natürliche 
Raͤthe im Frieden, fie fhlugen im Kriege feine Schlachten, wie 
fie für alle Streitigkeiten der Genoffen die gerichtlichen Urtel fan— 
ben unter dem Vorſitze des Herrn. 

So lange ein väterliches Verhaͤltniß zwifchen Herren und Va⸗ 
fallen beſtand, Fein Theil zu wenig that und feiner zu viel forder⸗ 
te, fo lange beiderfeitd Einfachheit der Sitten, Genuͤgſamkeit und 
Heiligkeit ded gegebenen Wortes, der gefchwornen Treue mit 
Dankbarkeit und alter Gewohnheit diefe Bande knuͤpften und er- 
hielten, waren fie ſtark und würften wohlthätig in den Zeiten der 
Vereinzelung roher Kräfte, weil fie die Macht unter rechtlichen 
Ordnungen in Mittelpunften vereinigten. Alles diefes fegte fich 
nad) und nad) feſt. Bei den Nachkommen verlohr ſich die reine 
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1036, Idee eined gegenfeitigen uneigennüsigen und doch gleihmäßig 
vortheilhaften Wechfelverhältniffed zwifchen Herren und Vaſallen 
hauptſaͤchlich dadurch, daß mit der fteigenden Macht der Fürften 
die Laft des Reichödienftes immer mehr von den Oberen. auf die 
Niederen gewälzt wurde und diefe, welche felbft Feine Vaſallen hate 
ten,nun den Drud ihrer Herren um fo ftärfer fühlten, ald nur zu 
oft Stolz, Härte, Willkühr an die Stelle jener alten patriarchali= 
fchen Gemeinfhaft und Billigkeit trat. Diefes ſowohl, ald die 
Nothwendigkeit die Beftelung des Neichsheerdienftes nach feften 
Ordnungen zu fichern, hatte höchft wahrfcheinlich Konrad IL. bald 
nach feinem NRegierungsantritte veranlaßt, den Maasſtab der 
Dienfte, welche die Fürften von ihren Bafallen zum Römerzuge 
zu fordern hatten, nach der Größe ihrer Lehen gefeglich zu beſtim— 
men. ?) So war e3 natuͤrlich, daß ein allgemeines Streben vor= 
züglich der gemeinen Ritter, bald allerBafallen entftand, zu erbli= 
chem ficherm Befiß der ihnen meiftens nur auf Lebenszeit verliches 
nen Güter, unter beſtimmtem Maaße ihrer Dienfte (und Ver- 
pflihtungen) zu gelangen, wodurch fich für den Augenblid die 
Intereſſen der Bafallen und der Herren trennten, endlich aber 
det urfprüngliche Character der rein perfönlichen Verpflichtung 
der Getreuen gegen ihre Herren verwifcht und in eine neue vers 
wandelt wurde, welche auf den verliehenen Grundftüden haftete 
und deren Inhaber nur fo lange und in fofern band, als er diefe 
befaß. Diefe Richtung wurde zuerft in Italien bemerflich, dann 
verbreitete fie ſich durch die Gleichartigkeit der Intereffen über 

alle Reiche des ehemahligen abendländifchen Kaiſerthums, welche 
von Germanifchen Stämmen erobert worden waren. 
Der Erzbifchof Heribert von Mailand, ſchon früher durch feine 
Würde, wie durch feinen hohen Geift in großem Anfehn, war 
durch die außerordentlihe Gunft Kaifer Konrads, welcher ihm 
größtentheild die Krone Italiens verdanfte, der mächtigfte Prälat 
deö Landes geworden, Der Kaifer hatte ihm fchon 1025 als er 


2) Die Constitutio de expeditione Romana am beften bei Senckenberg 
corp. jur. feud. Germ, ed. Eisenhardt p. 710. vergleiche Eichhorn Deutſche 
Et. u. R. Geſch. $. 294 u. 259 not. c. Es ift wohl kaum zu bezweifeln daß fie 
von Konrad I. ſey, vergl. Eichhorn $. 262. n. f, 
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zu Ronftanz hulvigte, die Inveflitur des. Bisthumd Lodi gegeben, 1036, 
was damahls fo viel hieß, ald das Necht der Verleihung diefer 
Würde jelbft, welche eigentlich nur vom Kaifer abhängig feyn foll- 
te. Als bald nachher (1026) das Bisthum Lodi erledigt wurde, 
machte Heribert fogleich Gebrauch von feinem neuen Rechte, fette 
einen Mailandifchen Geiftlihen Ambrofius zum Bifchofe ein und 
belehnte ihn mit Ring und Stab. Das verdroß die folzen und 
kuͤhnen Laudenfer. Sie weigerten fi) den Biſchof von ded Erz⸗ 
bifchofd Heribert Hand anzunehmen. Diefer griff ſogleich Lodi 
an, unterwarf fich die ganze Umgegend, belagerte die Stadt und 
zwang fie den neuen Bifchof aufzunehmen. Dies legte den Grund 
zu dem underföhnlichen Haffe zwifchen Lodi und Mailand, der fid) 
Zahrhunderte hindurch ungefhwächt erhielt und bald Gelegenheit 
fand, fich blutig zu zeigen; ®) 

Durch viele glüdliche Erfolge feines Lebens ft; “) begann 
der Erzbifchof Heribert gegen feine Untergebenen herrifcher und 
willführlicher zu verfahren, als gewöhnlich und bei der damaligen 
Lage der Dinge zweckmaͤßig oder nur flug war. Dadurch regte 
er die Gemüther feiner Baffen und Bafallen gegen fich auf, fo daß 
fich viele untereinander verbanden ihm Widerftand zu leiften, Als 
nun einem der Angefehenften unter ihnen feine Verleihung (bene- 
ficiam) vom Erzbifchofe winführlich genommen wurde, fo empörs 
ten fie ſich öffentlich, griffen zu den Waffen >) (1035) undalleges 
meine Ritter Italiens verfchworen fich gegen ihre Obern, bald als 
le Bafallen gegen ihre Herren zur gemeinfchaftliden Vertheidi— 
gung gegen deren Willführ und fagten laut, wenn ihr Kaifer nicht 
nach Stalienfommen wolle, fo würden fie fich ſelbſt Geſetze geben. 

Der Kaifer, ebenfalls durch fein Gluͤck etwas übermüthig, 


3) Arnulph. Med. Lib. IT, c, 2,7. 

4) Heinrich IL. fagt von ihm in einer Urkunde für Cremona um das Jahr 
1046. qui omne regaum ltalicum ad suum disponebat nutum. Bei Mura- 
tori antig. Ital, dissert. 73 Tom, XV. p. 433. 

5) Arnulph. 11.10. Bei Ann. San. Gallenses majores a. 1037. find servilis 
conditionis nur Dienftleute oft servi genannt, benn ipsi sibi inter se judices, 
jura ac leges constituunt. vergl. Mascov adnotat. ad res Conradi II. N, 
XXIV. Anders ſtellt die ganze Angelegenheit, Leo (Berfatfung der Lombardis 
ſchen Städte ©. 105. ff. Hamburg 1824.) dar, ohne mid) hier zu überzeugen. 
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antwortete, al3 ihm das hinterbracht wurde: Wenn Stalien fo 
fehr nach Geſetzen dürftet, will ichs ſchon fättigen ®), und fündigte 
für das folgende Jahr die Heerfahrt Über die Alpen an. 

Bergeblich fuchten nun der Erzbifchof und die übrigen Fürften, 
beforgt über die mögliche Gefahr, durch Nachgiebigfeit und Er- 
mahnungen die gemeinen Ritter zu gewinnen. Als das feinen 
Erfolg hatte, brauchten fie Gewalt. So gelang es ziwar dem He= 
ribert bie rebellifhen Vafallen in Mailand zu überwältigen, doch 
diefe verließen, wenn gleich fehr gefchwächt, durch ihre Niederlage 
die Stadt, fanden Hülfe bei den Bafallen von Sepria Martisamne 
und anderen benachbarten Ortfchaften vorzüglich bei den Kauden- 
fern, welche die ihnen jüngft zugefügte Kraͤnkung nicht vergeffen 
hatten. So Fonnten die Bafallen bald wieder im Felde erfchei= 
nen. Der Erzbifchof zog eilig was ihm von feinen Getreuen übrig 
war, zufammen, verftärfte fich durch mehrere Fürften und an der 
Gränze zwifchen Kodi und Mailand Fam es zu einer fo blutigen 
Schlacht, daß Feiner von beiden Zheilen das Feld behaupten 
konnte. 

Nun rief auch der Erzbiſchof den Kaiſer um Hülfe an.?) Dies 
fer kam fchnell über die Alpen nad) Mailand, wo ihn Erzbifchof 
Heribert auf das Prächtigfte in der Kirche des heiligen Ambrofius 
empfing. Allein da ſich dad Gerücht verbreitete, Konrad habe 
ben Erzbifchofe die Inveftitur des Bisthums Lodi wieder genoms 
men, fo lief fchon am folgenden Zage das Wolf tobend zufammen 
und fehmähete den Kaifer. Diefer höchlichft erzuͤrnt, verftellte 
doc) feinen Unmwillen und da er Verdacht auf den Erzbifchof als 
Urheber des Auflauf hatte, fich auch ohmebies in der großen 
Stadt nicht ficher glaubte, fo begab er fich nach Pavia. #) Hier- 
her berief er die Fürften zur Reihöverfammlung und kuͤndigte an: 
wie er befchloffen alle Unterbrüdte Eräftig zu fchüßen, nach menfch= 
lichen Gefegen Recht zu fprechen über die, welche der Kirche Gü- 


6) Wippo p. 480. 

7) Arnulph. Med. II, 12. vergleiche über biefe Ereigniffe Muratori Gef. 
von Italien. Jahr 1036 und befonders den fleißigen Giulini zu dieſen 
Jahren, 

8) Arnulph. Med, UI, 12. Aun. Hildeshem, a. 1037. (Ann. Saxo.) 
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ter an fic) geriffen, Mordthaten begangen, Wittwen und Waifen 1037, 
beraubt hätten. Da er ferner fah, wie viele in allen Gegenden 
Staliend ohne gefetliche Ordnungen lebten und ohne Scheu ein- 
ander beeinträchtigten, fo wollte er, damit alle vom Böfen zum 
Guten gebracht würden, daß künftig in allen Gerichten nach Ges 
fegen verfahren werben folle. 

AS diefer Befehl durch Stalien erfcholl, fo erfchienen viele 
Wittwen und Waifen, Herzoge und Bifchöfe mit Klagen vor dem 
Kaifer. Der faß im Faiferlihen Schmude umgeben von feinem 
Heere zu Pavia und ftrafte'nach ven Geſetzen um Geld oder durch 
Verſtuͤmmelung der Glieder, felbft mit vem Tode. 

Da traten aud Mehrere mit Klagen gegen den anweſenden 
Erzbiſchof Heribert auf: ihnen unrechtmaͤßig ihre Güter (wahr⸗ 
ſcheinlich Lehen) genommen zu haben. 9) Der flolze Mann wur⸗ 
de darlıber fo heftig von Unmillen ergriffen, daß er anfänglich un= 
fähig war ſich zu vertheidigen, denn der Zorn erfticte feine Stim— 
me. Endlich bat er den Kaifer ihm eine Frift zu geflatten, allein 
deffen Umgebungen erhoben ſich laut unzufrieden über den Erz- 
bifhof, und reizten ihn dadurch noch mehr, fo daß er aufgebracht 
dem Erzbifchofe befahl, die nach dem Spruche der Fürften uns 
rechtmäßig an fich geriffenen Güter heraus= und den Klägern 
Genugthuung zu geben. Als das der folge Heribert weigerte und 
laut erflärte: er werde, was er im Befike des Mailänder Hoch 
ftiftö gefunden, oder dieſem erworben, fo lange er lebe, behaupten 
und auch auf keines Königs oder Kaiferd Befehl und Bitte her» 
ausgeben, ald er das auch, troß der Abmahnung den Kaifer aud- 
zunehmen, wiederholte, fo erhob fi der Kaifer vom Throne und 
befahl den Erzbifhof gefangen zu nehmen. Keiner der Ritter 
Italiens wagte ed Hand an den gewaltigen Fürften zu legen und 
diefer mahnte den Kaifer mit lauter Stimme an die alte Freund⸗ 
fchaft und wie er aus allen Kräften ihm Beiftand im Regimente 
geleiftet; doch vergeblih, Die Deutfchen griffen den Erzbifchof, 


9) Welche Gemwaltthätigkeiten ſich der Neffe Heribert erlaubt, qui au- 
dacia patrui sui — superbe levatus quiequid sibi placitum erat iustum aut 
iniustum potestative operabatur in regno, bezeugt «Heinrich ILL. in der, Ans 
merk. 4, angeführten Urkunde, | 


1037. 
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Jeder erfchraf über Dad, mas er gefehen und gehört. Wie ein 
Blitz flog die Nachricht von der Gefangenfchaft Heribert3 durch 
Italien. Laut zeigte fich vieler Großen Unzufriedenheit über das 
ungerechte, wenigſtens übereilte Berfahren gegen einen Mann fols 
chen Ranges und Anſehns. Der Reichötag Löfete fich auf, aber 
in Mailand war nur Ein Gefühl. Alt und jung, Geiftliche und 
Weltliche Vornehme und Geringe ergriff gewaltiger Schmerz. 
Leder Zwiſt war vergeffen, Alle dachten nur daran ihren Erzbi- 
fchof zu befreien. und lieber Hab und Gut, felbft dad Leben auf- 
zuopfern. Seine Freunde durcheilten Italien und fammelten feine 
Anhänger. Während die Geiftlihen durch Faften und feierliche 
Gebete wie durch Öffentliche Zeichen großer Trauer das Volf und 
den Adel aufregten, fo waffnete diefer zur Wertheidigung des Fur- 
ften und zur Rache gegen den Kaiſer. Vergeblich ftellten fie Gei— 
feln für die Befreiung des Erzbiſchofs. Der Kaifer behielt diefe 
ohne den Heribert ledig zu laffen. Er übergab diefe dem Erzbi- 
ichofe Poppo von Ravenna und dem Herzoge Konrad von Karıı= 
then zu ehrlihem Gewahrfam (er wurde nicht gefeffelt wie es 
Sıtte war) 10) und diefe führten ihn nach Piacenza. In der 
Nähe diefes Ortes angelangt verweilten die Fürften mit ihrem bo» 
hen Gefangenen einige Zeit unter Zelten an der Zrebia. Der Erz- 
bifchof aber, welcher auf die Neigung der Deutſchen zum Trunfe 
einige Hoffnung feiner Befreiung feßte, ließ durch feinen getreue« 
ften Diener, der Aebtiſſin des unfernen Kloſters des heiligen Sir- 
tus von feiner Lage Nachricht geben. Diefe, eine verfchlägene 
Frau, ſchickte fogleich mehrere Wagen voll Fleifch, allerlei Lecker— 
biffen und mehrere Arten Weins in das Lager der Deutjchen, wel⸗ 
che den Erzbiſchof bewachten. Seinem Diener gab fie’ die Anwei- 
fung den Deutfchen, während beim Nachtifche wie fie es liebten, 
große und fleine Nüffe geknackt würden, tüchtig zuzutrinfen, ohne 
felnft viel zu genießen. Der Diener vollführte, was die Aebtifiin 
ihm gerathen. Der von Kräutern und Gewürzen duftende Wein 
beraujchte die Deutfchen bald. Zum Ueberfluffe fpielte man dann 
noch mit filbernen und goldenen Schiffchen (Münzen von ausge— 
höhlter Form) und die fihergemachten — ſanken bald 
10) Landulph. sen. II, 22. 


. 


Belagerung Mailands. Lehngeſetze. 63 


völlig trunken wie todt aufs Lager. Sogleich beſtieg die Diener⸗ 1037. 
ſchaft des Erzbiſchofs ihre Pferde und brachte ihren Herrn an den 
Po, von wo ſie auf einem Nachen das jenſeitige Ufer erreichten. 
Waͤhrend die Deutſchen einzeln erwachten, dann eifrig umber- 
ſtreiften und den Entflohenen uͤberall ſuchten, kam dieſer gluͤcklich 
nah Mailand, wo allgemeiner Jubel den Befreieten empfing. 11) 

Der Kaifer erfchraf wohl, ald er das erfuhr. Er Fannte den 
hoben Muth, die VBerfchlagenheit und den unternehmenden Geift 
des Erzbifchofs wie die Tapferkeit feiner Krieger, die. Größe feiner 
Reichthuͤmer und den Umfang feiner Verbindungen. Daher be- 
ſchloß er alle Kräfte aufzubieten, um ihn mit Gewalt zu demüthi= 
gen. Er berief fogleich die Fürften Staliend, welche ihm anhin- 
gen, erklärte Heribert für einen Feind des Reichs, verfammelte Mai. 
ein großes Heer und rückte gegen Mailand an. Die Einwohner, 
welche viele benachbarte Ortichaften befeftigt hatten,  vertheidigten 
ſich tapfer. Allein nach einigen Verluften waren fie flug genug 
auf den Rath des Erzbiſchofs fich hinter den feften durch mehr als 
300 Thürme verftärften Mauern und wohlgeorbneten Werken zu 
vertheidigen, benen der Kaifer ſchwer etwas anhaben fonnte und 
bei wiederholten Stürmen nur feine Krieger aufopferte. Defto 
barbarifcher verheerte er die Umgegend, 12) _ 

Da der Kaifer am Ende des Monats fah, daß er gegen die 
gut vertheidigte Stadt nichtd vermochte, fo gab er an dem Tage, 
an welchem er die Belagerung aufhob, im Lager die Alteften Lehn- 28. 
gefese um die geftörten Verbältniffe aufs neue den Beduͤrfniſſen Mai. 
der Zeit gemaͤß zu ordnen, die Lehnherrn mit den Vaſallen qus ʒu⸗ 
ſoͤhnen und fuͤr ſich zum treuen Dienſte zu gewinnen. In dieſen 
Geſetzen ſicherte er allen großen und Heinen Vaſallen der Biſchoͤ— 
fe, Aebte, Markgrafen und Grafen und allen die kaiſerliche oder 
Kirchen= Güter zu Lehen hatten, deren erblichen Beſitz fo zu, daß 
diefe feinem genommen werden könnten, wenn er nicht eines Ver⸗ 
brechens im Gericht feiner Genoffen überführt worden wäre. 
Glaubte einer, daß ihm hier Unrecht gefchehen, fo follte ihm, den 
großen Vafallen an den Kaifer, deri Eleinen, an den königlichen 

14) Landulph. sen. c. 22 u. 23. . ⸗ 

12) Wippo p- 481. 
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1037. Sendboten (missus) die Berufung freiftehn und von biefen die 
Sache entfchieden werden. Auch erklärte der Kaifer, daß er nur 
von denjenigen Burgen bie gewöhnlichen Kieferungen von Lebens⸗ 
mitteln verlange, welche fchon gegen feine VBorganger dazu ver- 
pflichtet gewefen wären, 13) Durch diefe Beftimmungen madte 
der Kaifer die Bafallen unabhängig von der Willführ ihrer Lehns⸗ 
herren und zertrennte der Großen Macht in eine Menge Eleinerer 
Theile, welche an fich weniger gefährlich waren. Die Bafallen 
aber hingen jegt an dem Kaifer, ſowohl darum, weil fie dem fo 
große Bortheile verdankten, ald auch weil er allein Gewährömann 
der neu errungenen Rechte war. Auch in Deutfchland hatte der 
Kaifer e3 ſich zur planmäßigen Richtfchnur feiner Handlungs- 
weife gemacht nicht zuzugeben, daß den Söhnen der Vaſallen die 
Lehen ihrer Büter vorenthalten würden. 1*) 


Nun zog der Kaifer ab und belagerte Gorbetta, eine Burg 
bei Mailand. Ploͤtzlich bei heiterem Himmel überfiel, als er am 
heiligen Pfingftiefte gekrönt einherzog, ihn hier mit feinem Heere 
ein fo fürchterliched Gewitter mit dem heftigften Sturme und fo 
gräßlichen Donnerfchlägen, daß eine Menge Menfchen umfamen, 
Manche faft wahnfinnig wurden und dies ald Zeichen des Him- 
meld den Muth der Mailänder nicht wenig hob, während es den 
ihrer Feinde ſchwaͤchte. 15) 


Wegen der Hite der Jahreszeit, welche den Deutfchen in Ita= 
lien immer fo verderblich ift, ließ der Kaifer fein Heer in bie fchat« 
tigen Thäler der Alpen hinaufziehn. In Gremona fam der Pabft 


13) Am beften bei Muratori antiq. Ital. T. I, p. 610 u. 611. aud) T. IT, 
p- 287. dann Canciani T. I, p. 236. vergl. Mascov adnot, ad res Conradi 
II. Nr. XXV. Was Scloffer Weltgefchichte II, 2. S. 571 dagegen fagt ver- 
ftehe ich nicht, wenn es fi auf etwas mehr, als auf die ebenfalls unſchwer 
zu vertheidigende Korm der Urkunde beziehen follte. Muratori hat fie auch 
nicht aus Goldast, fonbern aus dem Archive von Cremona entlehnt. Sie ift 
Grundlage bes gefchriebenen Lehnrechts geworben. 

14) Wippo p. 480. vergl, Eihhorns Erläuterung D. St. u.R. Geſch. 
$.259.n.b. 

15) Ann."Hildeshem. a. 1037. Baldericus Camerac. L. III, é. 55. 
Otto Frising. Chron, VI, 31. 
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zu ihm, 16) MWahrfcheinlich mit deſſen Zuftimmung entfeßte Kon» 1037. 
rad den Erzbifihof Heribert feines Erzbisthbums und ernannte eis 
nen Mailänder, feinen Capellan Ambroſius an deſſen Stelle, 
Das mifbilligten zwar die anwefenden Bifhöfe, doch wagten fie 
nicht zu widerfprechen, 1?) aber den ftolzen Heribert reiste es auf 
das Aeußerſte. Er beſchloß fogleich an dem Kaifer das MWieder- 
vergeltungsrecht zu üben und ihm die Krone Italiens zu entrei- 
fen. Er ſchickte daher im Einverftändniffe mit den Bifchöfen von 
Vercelli, Cremona und Piacenza fehr geheime Boten an den Gra⸗ 
fen Odo von Champagne und ficherte ihm alle Unterftügung zu, 
wenn er die Krone von Italien erlangen wolle, 18) Auch Odo, 
welcher Burgund und feine Niederlagen noch nicht vergefien hatte, 
ergriff begierig die Gelegenheit fowohl zur Rache an Konrad, als 
zur eigenen Erhebung. Es wurde ein Ort in den Alpen beftimmt, 
an welchem die Gefandten beider Partheien zufammen kommen 
und eine genaue Verbindung zu Stande bringen ſollten. Um uns 
terdeffen die Aufmerkfamkeit abzulenken, fiel Odo verheerend in 
Lothringen ein, verbrannte Gommercy, eroberte und befegte Bar, 
bedrohete Aachen und war im Begriffe eilig zuruͤckzukehren um an 
dem verabredeten Drte zu den Staliänifchen Gefandten zu kom⸗ 
men, ald Herzog Gozelo von Lothringen mit feinem tapfern Soh⸗ 
ne Gotfried ihn ereilte, plöglich angriff und in einem harten Tref⸗ 
fen aufs Haupt ſchlug. Odo felbft mit vielen Großen Fam in der15.No- 
Schlacht um. Mit Mühe wurde am folgenden Tage fein von denvembr. 
Dferden zertretener Leichnam erkannt und zu Tours beftattet, wo 
feine Vorfahren ruheten, in foldyes Ende nahm diefer kuͤhne 
und gewaltthätige Herr und fühnte durch feinen Tod die vielen 


16) Hermann. contr. a. 1037. 
17) Ann. Hildeshem. u, Herm. contr. a. 1038. Nach Wippo p. * und 
Arnulph. Mediol. II, 14. ſchon 1037. 

18) Annalista Saxo col. 466, wo aber Beile 15 ff. mit Huͤlfe der Hand⸗ 
ſchrift von St. Germain bei Bouquet und des Chronographus Saxo gelefen 
werden muß: Deinde consentientibus sibi tribus episcopis, Vercellensi, 
Cremonensi, Placentino nissis clam nuntiis cum saepe dieto Ottone Bur- _ 
gundiae tyrauno consiliatur quo modo ipse (Otto) in Romanıım impe- 
rinm suo (Heribert) suorumque iuvamine, Augusto —— * aut 


fugato aut necato iatroducatur. 
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1037. Ungerechtigkeiten, welche er begangen hatte. Herzog Gozclo 
ſchickte das Banner Odo's an den Kaifer nad) Italien zum Zei— 
chen des großen Siege. 19) 

Unterbeffen hatte die Markgräfin von Sufa, die Wittwe Ma- 
ginfreds, Schwiegermutter Herzog Hermanns von Schwaben, 
bed Sohns der Kaiferin, den Drt ausgekundſchaftet, wo die Ge— 
fandten der mit Heribert verſchworenen Bifhöfe den Grafen Odo 
erwarteten. Sie ſchickte ihre Dienftleute dahin, ließ alle gefangen 
nehmen und fendete fie fo an den Kaifer. In Gegenwart jener 
drei verſchworenen Bifchöfe von Gremona, Piacenza und Vercelli 
geftanden die Gefandten den Zweck ihrer Sendung und der Kai- 
fer ließ nach dem Spruche der Fürften die drei Biſchoͤſe greifen 
und gefangen nach Deutjchland ſchicken, ohne ihre VBertheidigung 
zu hören. 2°) Wenn fo auf der einen Seite die Verſchwoͤrung 
entdeckt und die größefte Gefahr vorzüglich durch Odos Tod ab- 
gewenbet war, fo regte died ſtrenge Verfahren natürlich immer 
mehr die Gemüther gegen Konrad auf, wie denn auch König 
Heinrich fein Sohn weder dieſes noch die Härte gegen Heribert 
billigte. Bei diefem waren alle Drohungen des Kaifers mit Vor- 
ftelungen der Bifchöfe und der Vermittelung des Pabftes vergeb- 
lih. Er weigerte hartnädig fich zu unterwerfen. 

Gegen Anfang des Winters brach der Kaifer, der fich unter- 
deffen in den Alpen von Berona bis Tarvis aufgehalten hatte, mit 
feinem Heere wieder auf, ging über den Po und feierte Weihnach⸗ 
ten in Parma. Wie gemöhnlicy wurden auch hier die Einwohner 
mit den Deutfchen bald handgemein, Des Kaifers Truchſes Kon- 
tab und andere Deutfche fielen; um fo höher fieg nun die Wuth 
ihrer Landsleute, welche mit Feuer und Schwerbt wütheten. Der 
Kaifer ließ aufgebracht einen großen Theil der Mauern ber ver- 


49) Wippo p. 481. Ann. Hildeshem. Glaber Rodulph III. c. 9. dem 
Hugo Flaviniac, p. 385 meiftens wörtlid nachſchreibt, der jedoch auch hier 
einiges Eigene hat. Vita B. Richardi abb. S. Vitoni $. 11. Wiberti vita S. 
Leonis IX. cap. 14. vergl. aud) Reineri vita Reginardi episcopi Leodiens. 
«. 8. u. Historiae Francicae fragmentum aus dem Anfange bes 12. — 
bei Bouquet XI, p. 160. 

20) Annalista Saxo a. 1037. (Chronograph. Saxo). 
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brannten Stabt nieberreißen, damit deren Trümmer anderen 1037. 
Städten zeige, daß er folche Verwegenheit nicht ungerochen gelafs 
fen. 24) Dann zog er über die Apenninen nach Apulien. 1038. 

Panduli, Fürjt von Capua, war, wie wir oben erzählt haben, 
mit Konrad Bewilligung wieder zu dem Befige feines Fürften- 
thums gelangt. Ein räuberifcher und gemwa:tthätiger Tyrann, der 
alle Stadte und Ortfchaften feiner Nachbaren plünderte und deſ— 
fen Habfucht weder Wittwen noch Waifen verfchonte. Alle feine 
Schaͤtze brachte er auf feine Burg, welche er in ver Nähe von Gas 
pua auf den Berg der heiligen Agatha erbauet hatte, Gleich nach 
des Kaiferd Ruͤckkehr aus Italien hatte er fich faft aller Bafallen, 
Schloͤſſer und Güter des reichen Kloſters Monte Caſino bemäch« 
tigt und fie unter die Normannen, welche ihm anbingen, vertheilt. 
Er bedrängte dann den Abt Theobald und die Mönche des Klos 
fterö fo ehr, daß fie oft an den nothwendigften Bebürfniffen Man« 
gel litten und endlich der Abt felbft die Flucht ergriff. Nun ſcheue⸗ 
te fich Pandulf nicht die geweiheten koſtbaren Gefäße, felbft aus 
der Kirche, zu rauben und feinen Anhängern zu verpfänden, dann 
nach dem Tode des Abts zwang er die Mönche einen feiner Ges 
fhöpfe zum Abte zu wählen, der mehr Diener de3 Fürjten, als 
Hirte feiner Heerde war. 2?) Durch diefe vieljährigen Bedruͤckun⸗ 
gen bewogen hatten fich einige Mönche zum Kaifer begeben, als 
dieier nach Italien fam, ihm ihre Klagen über Pandulf vorgetra= 
gen und gebeten, doch dem Klofter zu helfen, was feine Vorfahren 
fo hoch gehalten hätten. 

Der Kaifer zog uͤber Perugia nah Spello, 2?) wo er mit 


24) Donizo vita Mathild. I, 10. fagt, Parma fey mit Hülfe des Marks 
grafen Bonifacius belagert worden, was Otto Frising. VI, 31 aud) zu glaus 
ben fcheint. Ich folge Wippo p. 481. 

22) ‚Bauptquelle Victor III. Lib. IT, dialogorum p. 842. Was hier von 
Handulfs Strafe nad) dem Tode erzählt wird, hat man auch von Pandulf, ber 
981 ftarb, gefagt, vergl. Petrus Damiani in epist, ad Doininic. cap. 13. 
Leo Osuiens. 11,58 ff. Petrus Diac. in vita S. S. Guinizonis et Januarii, 
Act. S.$. Mai. T, VI, p. 451. 

23) Aunales Hildeshem. Stelle, Ann. Saxn richtiger Spella zwifchen 
Foligui, Assisi und Perugia am Fuße der Apenninen; vergl. Mascov adnot. 
ad res Conradi II, N. XXVI. 

€ a 


1038. 
26. 


März. 


Mai. 
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dem Pabfte Benedict IX. Oftern feierte. Diefer Pabft war ein 
überaus fchandlicher Menſch, weshalb ihn die Römer vertrieben 
hatten. Doc) der Kaifer, entweder durdy Geld oder durch Dank— 
barkeit für die gegen Heribert geleiftete Hülfe bewogen, führte ihn 
wieder nah Rom. Er hatte nicht die Abficht nach Unteritalien 
zu gehn und als ihn mit den Befchwerden der Mönche von Monte 
Gafino auch vieler Anderen jeded Standes unzählige Klagen über 
den Tyrannen Pandulf auf feinem Zuge und in Rom ?*) be: 
ſtuͤrmten, fo fhidte er Gefandte an den Fürften mit dem Befehle, 
bei faiferlicher Ungnade dem Klofter Monte Gafino fogleih alle 
geraubte Güter zurüczugeben und alle Gefangene, wes Standes 
fie wären, in Freiheit zu fegen. Pandulf verweigerte dad und in 
der That vermochte er wohl fchwerlich den Normannen das wic- 
der zu nehmen, was er ihnen gegeben hatte. Nach vielen vergeb- 
lihen Bemühungen kehrten die Gefandten zum Kaifer zurüd, ber 
fogleih nad) Unter- Italien aufbrah. In Monte Caſino hörte 
er gerührt die vielen Klagen der Mönche ber die fchmähliche Be— 
gegnung, welche fie feit vielen Jahren hatten von Panduif erfah- 
ren muͤſſen. Er beſchenkte das Kloſter, ließ einen neuen Abt wäh 
len und befegte Capua. Ueberall flohen vor ihm die Bafallen Pans 
bulis und verließen Schlöffer und Güter, welche dem Klofter ges 
hörten. Pandulf felbft faß auf dem Felfen der heiligen Agatha, 
wohin er alle feine Schäße gebracht hatte. Doch gefchredit erbot 
er fich dem Kaifer, wenn diefer ihn begnadige, 300 Mark Goldes 
und zwar die Hälfte fogleich zu entrichten, für die Zahlung ber ans 
beren Hälfte feine Tochter und feinen Enkel als Geifeln zu geben. 
Dies fand bei dem Kaifer Eingang. Pandulf zahlte was bedun= 
gen war und ftellte die Geifeln, aber fogleich gereuete ihn der Ber. 
frag, indem er bedachte, wie leicht es ihm feyn würde nach dem 
Abzuge des Kaiferd Capua wieder zu erobern und er weigerte die 


24) Mascov am angef. Orte hat Pagi’s Irrthum Critica a. 1038 n. 2. 
berichtigt, daß Benedict 29 Zuni 1038 aus Rom vertrieben worden fey, und 
aud) bed Kaifers Anmwefenheit in Rom, nad Hahn Reichshiſtorie 11, S. 235. 
not. x., erwiefen, bod) erflärt Pagi das eodem die bei Glaber IV,9. (Hugo 
flav. p. 186) richtig vom Jahrestage ber Bertreibung, tie ich vermuthe 29 
Juni 1037 oder gar ſchon 1036, 





Pandulf von Capua. 69 


Zahlung ber zweiten Hälfte der bevungenen Summe. Nun ver⸗ 1038. 
lieh der Kaifer auf den Rath feiner Fürften und der Großen von 
Capua diefes Fuͤrſtenthum an Waimar, Fürften von Salerno und 
fo verlohr in einer Woche Pandulf alles, was er befeffen, außer 
ber Burg, weldye er noch eine Zeitlang behauptete. Seine Nad)= 
kommen bettelten. Den Normannen Rainulf belehnte der Kai— 
fer mit der Graffchaft Averfa. 25) Dies ift das erſte Eaiferliche 
Zehn, welches die Normannen in Italien erhielten, von wo fie 
unter kuͤhnen Anführern ihre Macht weiter ausbreiteten über 
Apulien, Galabrien, Eicilien und dann den Thron von Conſtan— 
tinopel erfchütterten. 

Nachdem’ der Kaifer den von Pandulf gefangen gehaltenen 
Erzbifhof von Capua befreiet und wieder eingefeht die Zwiftig- 
feiten der Normannen mit den Eingebornen des Landes beigelegt, 
Ordnung und Gefeglichkeit in den Städten Apuliens wieder feſt⸗ 
geftellt hatte, ging er uͤber Benevent nady Ober - Italien zurüd, 


Hier ließ er fich durch die Fürften eidlich verfichern, daß fie ein Juli. 
Jahr hindurd) gegen Mailand zu Felde ziehen wollten. 25) Sein 
Hc:r war durch große Sterblichkeit, Folge der ungewohnten Hibe 
und Lebensweiſe, fehr geſchwaͤcht. Es ftarben auch viele Große, 
unter ihnen der Stieffohn des Kaiferd, Herzog, Hermann von 
Schwaben und die Gemahlin feined Sohns, die Königin Ehunis 
bild. Ihre Leiche wurde mit föftlichen Spezereien-balfamirt von 
ihrem Gemahle nad) Deutfchland gebracht und in der Abtei Lim» 
burg unfern Speier beigefegt. Der Kaifer felbft Frank ging mit 
feiner Gemahlin und dem Heere nach Deutfchland zurüd. 27) 

Im folgenden Jahre verheerten dem Faiferlichen Befehle ge-(1039, 
mäß viele Furſten Italiens mit dem Gegen» Bifchofe Ambrofius 
das Mailändifhe, doch das hatte der Erzbifchof Heribert voraus» 
gefehen und vorher alle waffenfähige Einwohner feines Kirch- 
fprengeld gerüftet und in der Stadt verfammelt und vom Land» 
manne bis zum Ritter zur Vertheidigung der Heimath entflammt. 


25) Leo Ostiensis in Chron. Casin. L. II, cap. 59 ff. u. 63. 
26) Wippo p. 482, 
27) Wippo p. 482. Ilermann. contr. a. 1039. Otto Fris. VI, 31. 
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1038. Dann, um ein gemeinfchaftliched Einigungszeichen zu geben, er⸗ 
fand er das nachher fo berühmt gewordene Garrocium, Auf eis 
nem ftarfen Wagen erhob ſich, gleich einem Maftbaume, eine hohe 
Stange mit einem goldenen Apfel auf der Spike; an zwei Geis 
ten weheten weiße Fahnen, In der Mitte war das Kreuz mit 
dem Bilde des Heilands. Mit ausgebreiteten Armen fchauete 
ed tiber die Schaaren, welche es umringten, erhob den Muth der 
Streiter, gab den Sterbenden Troft. Harter Kampf ftand hier 
bevor, als die Nachricht vom Tode des Kaiferd Alle zum Frieden 
lenfte. 28) | 


28) Arnulph. Med. II,16. Laudulph. senior II, 25. Uber bad Carro- 
cium pergleiche Fumagalli Autichita Longobardico Milanesi Voll. II, die» 
sert. 18. P- 280. 
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Der Kaifer gönnte feinem Heere, nach Deutfchland zuruͤckgekehrt, 
Haft und forgte für Heilung der entftandenen Krankheiten. Da 
er alles in Deutfihland ruhig fand, ging er im Herbfte nach Bur⸗ 
gund, verfammelte die Großen des Landes in Solothurn, richtete 
bier drei Tage hindurch die feit langer Zeit geftörten gefeglichen 
Ordaungen wieder feft ein, bergab am vierten Tage, mit Zuſtim⸗ 
mung der Großen und des Volks, feinem Sohne die Krone Burs 
gunds wie das durch Herzog Hermanns Tod erledigte Herzog⸗ 
tbum Schwaben und ließ ihm von Neuem den Eid der Treue 
ſchwoͤren, 1) ging dann den Rhein hinunter von vielen Burguns 
dern begleitet nad) Oftfranfen, Sachſen, Friesland, überall bes 
Ihäftigt den innern Frieden zu befeftigen. Doch ſchon vom Fes 
bruar 1039 bis Ende ded Mai lag er in Nimmegen am Podagra 
frank. 2) Als er nun das heilige Pfingfifeft in Utrecht feierte und 


1038. 


1089, 
3. 


nach dem Gottesdienfte mit feinem Sohne im kaiſerlichen Schmucke uni, 


zu dem feftlichen Mahle ging, fo fühlte er ſich unwohl, doch ließ er 
nichtö Davon merken um das Feft diefed Tags nicht zu ftören. Am 
folgenden Tage, ald die Krankheit unvermerft ſchnell überhand 
nahm, ließ er noch Gemahlin und Sohn aus feinem Gemache 
zum $rühmahle gehn, fah bald die Annäherung des Todes und, 
wie im Leben jederzeit befonnen, immer feft und ftandhaft, fo war 
er auch jegt gefaßt. Er berief die Bifchöfe, ließ fich den Leib und 
dad Blut des Heilands, das heilige Kreuz mit andern Ueberbleib⸗ 
feln der Heiligen bringen, beichtete mit innigen Xhränen, nahm 
das heilige Abendmahl fehr fromm, fagte mit treuen Ermahnun« 
gen feiner Gemahlin, feinem Sohne Lebewohl und ftarb 4 Juni 


4, 


103). Seine Eingeweide blieben zu Utrecht bewahrt. 2) Die Juni. 


1) Hernman. contr. a. 1039. Ann. San. Gall. mai. a. 1038. 
2) Wippo p. 482. Ann. Hildesh. a. 1039. 
3) Urkunde ‚Heinrichs II. für Utrecht vom 21 Mai 1040. vergl. übrigens 


1039 


*. 
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Leiche wurde einbalfamirt von der Kaiferin und dem Könige Hein- 
rich mit vielen Fürften unter dem Geleite und den Gebeten des 
Volks nah Speier gebracht und hier am acht und dreißigften Tage 
nad) ded Kaiſers Tode im Dome beigefegt. +) Es war Sitte, daß 
der Leichnam bei dem Zuge durd) die Städte, ald Köln, Mainz, 
Worms in die Kirchen der vielen Klöfter gebracht wurde. Jedes— 
mahl bei dem Eintritte in die Kirche und aud) bei der Beftattung 
felbft trug der fromme König Heinrich mit an der Leiche feine 
Vaters und erwies diefem die legte Pflicht ald Sohn. Das Bi- 
thum Speier hatte Konrad vor allen andern Bisthuͤmern hodyye= 
halten. Nicht reich genug, um einen neuen Bifchofsfit zu eruch» 
ten, wie feine Vorgänger gethan, hob er Speier, welches ganz ver» 
armt war, durch viele Schenfungen und VBorrechte, fo daß er als 
deffen Wiederherfteller angefehen werden Eonnte. 5) Er rubet in 
dem herrlichen Dome, zu welchem er den Grund gelegt, den fein 
Sohn und Enfel vollendeten und welcher nachher mit Vater, Mutter, 
Sohn und Enkel auch den Urenfel aufnahm, bis die Barbaren des 
MWeftend Speier zerflörten und die Afche der Kaifer zerftreueten. 
Ueberblidt man am Ende der Laufbahn Konrads die Lage 


des Reichs, fo muß man erftaunen über das, was er mit verhält- 


nißmaͤßig geringen aͤußeren Hülfemitteln größtentheils durch cis 
gene Einficht und. Kraft gegen unzählige Hinderniffe bewirkte und 
es Fann feine Regierung nicht anders als für fehr wohlthätig und 
fegensreich angefehen werden. 

Ueberall waren jest gegen das Ausland nicht nur die Graͤnzen 
gefichert, die Abhängigkeit tributpflichtiger Völker hergeftellt — fon= 
dern aud) die Nachbaren von Angriffen zuruͤck gefchredt oder durch 
Bande der Freundfihaft gewonnen. Im Innern gewährten ge= 
feglihe Dronungen, ©) mehr noch die fefte Handlungsweife des 
die vielen von Hahn Reichshiſtorie II, ©, 250 angeführten Stellen aus den 
Quellen über Konrads Tod. 

4) Aun. Hildeslem. a. 1039. 

5) Norberti vita Bennonis cap. 4. 

6) Die Sonftitutin Konrads, vermöge deren in der Stabi und dem Stadts 
gebiete Roms alle Streitigkeiten der Römer mit Longobarden, dieſe mochten 
Kläger oder Beklagte ſeyn, von Römifchen Richtern, alfo doch wohl nad Roͤ— 
mifhern Rechte, entſchieden werden follten, mußte der Berbreitung des Roͤmi⸗ 
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Kaifers bei feiner Thaͤtigkeit und Gerechtigkeit den Niedern ſichern 1039. 


Schutz gegen die Hohen, ſo weit die damahligen Verhaͤltniſſe das 
erlaubten. Der innere Friede war ſeit Herzog Ernſts Empoͤrung 
durch eine Reihe von Jahren länger behauptet worden, als Deutfch- 
land ihn feit langer Zeit genoffen hatte. Won Konrad war, ohne 
Familienmacht, das königliche Anfehn gegen die Großen, welches 
ſchon Heinrich der Fromme in alter feftgewurzelter Herrfchaft ſei⸗ 
nes Hauſes kaum hatte behaupten koͤnnen, hergeftelt und fehr 
überdacht, faft undermerkt, auf doppelte Art der Grund gelegt, 
um ed für die Zukunft noch weit mehr zu erhöhen, erftens indem 
durch Begünftigung der kleinen Bafallen und überhaupt der ge= 
meinen Freien die Macht der Großen gefchwächt wurde und zwei⸗ 

der Kaifer die großen Herzogthümer, fo bald der Tod 
fie e feinem Sohne übergab , oder nicht wieder beſetzte, fo 
— 1027 als Herzog in Baiern, ſeit 1038 in Schwa⸗ 
ben und als König in Burgund regierte, wozu nach dem Tode 
Konrads des Züngern 1039 noch Kärnthen Fam, wie er der Fran⸗ 
ten Deryog; chon als König war. Nur Sachen und Lothringen 
fehlten n den König wie früher Karl den Großen zum Her⸗ 
309 aller Deutfehen Provinzen zu machen. 

Die herzogliche Würde Sachfens hielt 50 Jahre hindurd) un⸗ 
geftört Bernhard II. aus dem Billungifchen Haufe. Ohne Aengſt⸗ 
lichkeit hatte der Kaifer dem tapfern Herzog Gozelo von Nieder- 
Lothringen auch das durch den Tod Herzog Friedrichd (1033) er= 
ledigte Dber= Lothringen anvertraut und eine ungemeine Men- 
ſchenkenntniß gezeigt, indem er feinen alten Feind zum fichern 
Freunde erwarb, der ihm und feinem Sohne treu blieb, fo-lange 
er lebte. 


Die Markgraffchaften ließ Konrad ungeftört. Sie waren der 


koͤniglichen Macht eher nuͤtzlich als gefährlich. Er übergab fie bei 
Erledigungen, wie die Natur darnach ftrebt, überall. den Söhnen 


ſchen Rechts fehr förderlich feyn, da ſich kaum zweifeln läßt, daß bies nicht in 
andern Städten hätte follen nadhgeahmt werden, wo Longobarden die Min: 
derzahl ausmachten. Siehe Archiv für Ältere Deutfche Geſchichtskunde 5. 
Band von Pert S. 297. u, Savigny Geſch. bes Röm. Rechts 1, ©. 137 und 
die Berichtigung LV. ©. 467. 
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50. bed Verftorbenen; wo diefe fehlten, den nächften Seitenverwand⸗ 
ten, was ihm diefe Familien geneigt machte. Weberhaupt erhob 
er zu geiftlichen und weltlihen Würden viele trefflihe Männer. 
Den Bifchöfen wie den geiftlichen Stiftern uͤberhaupt beftätigte 
und erhielt er uͤberall ihre Freiheiten, Rechte und Befigungen ohne 
fie fo übermäßig, wie feine Vorgänger, zu befchenten. Doch ftife 
tete er auf dem Erbgute feiner Gemahlin bei Speier das Klofter 
Limburg. 7) Das Meifte wurde ihm nody durch den zudringli— 
hen Meinwerk von Paderborn abgedrungen, Lieber erhöhete er 
die Macht und das Anfehn der Biihöfe,nicht ohne Ruͤckſicht auf 
Schwächung ber weltlichen Großen, burch dad Grafenamt, wel⸗ 
ches er mehreren in einzelnen Gauen oder Bezirken überließ, wie 
den Biſchoͤfen von Parma, Modena und Verona in ihren Sitzen, 
den Bifchöfen von Zrident im Innthale, denen von Utrecht im Tei⸗ 
fterbande, der Abtei Fulda in dem Gau Nederne. Biſchoͤflichen 
Drtfchaften ald Würzburg, Magdeburg, Bamberg, Bremen, 
Chur, Amberg, Helmershaufen, gab er Marktrecht, eine nothwen⸗ 
dige Bedingung des Emporkommens der Städte durch Handel 
ud Gewerbe. 8) Für Kirchenzucht gefchah nichts, fie verfict 
fihtbar durch die unglüdliche Befegung des päbfilihen Stuhls 
troß der vereinzelten Anftrengungen einiger waderen Männer, 
befonderd des Abts Poppo von Etablo, obgleich diefen Konrad 
fehr unterftügte. °) 

Gegen das Ende feines Lebens wurde er durch fein Gluͤck uͤber⸗ 
müthig und befonderd fein Verfahren in Italien entzog ihm dort 
die Liebe des Volks. In Sachfen war er «ld Franfe ohnehin un= 
gern gefehen und es ift fehr wahrfcheinlih, daß ihm die Strenge, 
mit welcher er auf den Kandfrieden hielt und hier die Willkuͤhr 
der Großen gegen die gemeinen Freien befchränfte, die Saͤchſiſchen 
Fuͤrſten 20) befonderd abgeneigt machte, ohne daß ihm hier dafür 

T) Siehe die von dem fleißigen Hahn, Reichshiſtorie U, S. 20. n. h. 
angeführten Beweisftellen. 

8) Aus Urkunden in ber Beilage. 

9) Euerhelmi Altimontensis abbatis vita Popponis. Mabillon Acta S- 
$. Dened. saec, VI. p. II. p. 513. 


10) Wipp» im Lobgedichte auf Konrad ©. 484. Saxonibus et Noricis 
umposuit fraena legis. 
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der Dank des Volks geworden ware. 11) Doch bleibt er ein fehr 1039, 
verdienter Kürft; fein Andenken muß ehrenwerth gehalten wer= 

den, obgleich es verbunfelt wurde durch die Größe des Sohns, 

dem er vorarbeitete und mühfam den Weg zum höheren Ziele 
bahnte. 


41) Hieraus erklärt fih der fcheinbare Widerſpruch Wippo's, abgefehn 
daß diefer partheiiſch für Konrads Ruhm ifl,mit dem, was die Annales Hil- 
deshem. a. 1039 (Ann. Saxo) fagen: o dura et prorsus insensibilia hu- 
ınani generis corda! quia in quo viro totius orbis caput virtusque conci- 
dit ad eius obitum tam subitum tamque periculosum sane nullus inge- 
muit.“ 
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1039. Hinrich III. 22 Sahr alt, ſeit 11 Jahren als Nachfolger feines 
Haterd angenommen und gefrönt, übernahm als König von 
Burgund, Herzog von Kärnthen, Baiern, Schwaben und Fran« 
fen ohne Erfhütterung der Ruhe im Innern des Staates fogleich 
die Regierung Deutfchlands und Staliend. Schon bei Lebzeiten 
feines Vaters unter Leitung Egilbertd, Biſchofs von Freifingen, 
hatte er bei vielen Gelegenheiten Mäßigung und Kraft gezeigt, 
durch die Theilnahme an den Regierungsangelegenheiten , weldye 
ihm fein Water erlaubte, manche Erfahrung gefammelt und ent— 
widelte bald größere Eigenfchaften, als kaum irgend einer feiner 
Vorgänger bis auf Karl den Großen. Die umfaffende Einficht, 
mit welcher er den f ften Plan feines Vaters zur Negierung der 
weltlichen Angelegenheiten des erften Reichs der abendländifchen 
Chriftenheit aufgriff, im größern Sinne verfolgte und zugleich auf 
die fo wichtigen geiftlichen Verhältniffe ausdehnte, Hinderniffen 
mit Muth entgegen trat, Echwierigfeiten durch Entfchloffenheit 
brach oder durch Klugheit befeitigte, die Hauptinterefien feines 
Reiche nie aus den Augen berlohr, bezeichnen ihn als einen Für= 
ften, würdig durd) feine Weisheit, neben dem großen Karl, neben 
den herrlichen Hohenftaufen, wegen feiner Kühnheit und Feftigkeit 
zu ftehn, während er diefe im richtigen Auffaffen der Berhältniffe 
feiner Zeit übertraf, denn die Friedriche waren der ihrigen voraus= 
geeilt. Darum fehlte Heinrich III. nur die Zeit, um fir die Dauer 
unerjchütterlich eine Ordnung der Dinge zu begründen, weiche, 
dann verlohren, die Hohenftaufen in fruchtlofer Zerfplitterung ih⸗ 
ver herrlichen Kraft wieder zu ertämpfen nicht vermochten. 
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Kaum hatte Heinricdy feinem verdienten Vater bie letzte Ehre 1039. 
erwiefen, als er fhon nach Sachfen zurüd eilte und fogleich be= 
wies, wie eifrig.er bemühet war das Anfehn des Reichs üben be= 
nachbarte tributpflichtige Völker aufrecht zu erhalten. Er kün- 
digte fich gleich als König an. Als König war er erzogen. Er 
faß auf dem vom Vater feft gegrümdeten Throne, die Krone Sicher 
auf dem Haupte, dad Schwerdt in der Hand fihritt der uhne 
Juͤngling, ohne Bedenklichkeit, ald Hertfcher durch die Welt. 

Nah dem Tode Herzog Miecislaus 1. von Polen (1035) 
hatte deffen Wittwe Ricdyenza, die Zochter des Pfalzgrafen Ezo 
bei Rhein, die vormundfchaftliche Regierung für ihren unmündi- 
gen Sohn Kafimir übernommen. Die vielen Beifchläferinnen 
ihres Gemahls hatten ihre Ehe getrübt, als eine Deutſche verach- 
tete fie die Polen und feste fie gegen Fremde zuruͤck, wodurch fie 
feibft den nicht minder ſtolzen Polen eben fo verhafit wurde,als 
ihnen ohnehin die Herrichaft einer Frau, einer Fremden, zuwider 
war. Deshalb hatte ſich die Königin mit ihrem Sohne zum Kai- 
fer Konrad geflüchtet, war von dieſem gütig aufgenommen wor⸗ 
den und lebte mit frommen Werfen befchäftigt in Deutfchland, ?) 
Seitdem war Polen, ohne König, in granzenlofer Verwirrung. 
Die Fürften fuchten, jeder feinen Vortheil, die unterjochten Völker 
machten fich frei, die Nachbaren fielen über die Graͤnze, die ges 
druͤckten Leibeigenen erhoben fich gegen ihre Herren, das Chriften» 
thum verſchwand faft ganz und im allgemeinen Steeite ftand Po— 
len am Rande deö Abgrundes, ?) 

Das benuste der kühne Herzog Brzetislaus von Böhmen, 
welcher eben (feit 1037) feinem verftorbenen Vater Ulrich gefolgt 
war, um für die@roberung Prags und die Blendung feined Groß⸗ 
vaterd durch Boleslaus Chrobri an Polen Rache zu nehmen, zus 
gleich die Gränzen feines Reichs durch Eroberungen zu erweitern 


1) Die Polniſchen Gefhichtfhreiber weichen fehr von den Deutſchen ab, 
doch fcheint nach Martiuus Gallus ed. I, V. Bandıke (Varsoviae 1824) Lib. 
1. cap. 18. p. 86. verglichen mit Chronogr. Saxo a. 1034 und der vita Lao- 
nis, welche vor 1034 oder 1035 nichts von der Flucht weiß, Ridyenza erft nad) 
Miecislaus Tode Polen verlaffen zu haben. 

2) Annales Hildeshem, a. 1034. Marünus Gallus Lib. I, e. 18. 
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1039. und feine Schäße durch Plünderungen zu vermehren. Er bot das 
ber alle waffenfahige Böhmen auf ( 1038), überfiel Polen, fand 
feinen Widerftand bei der allgemeinen Uneinigfeit ter Polniſchen 
Fürften, verbrannte und plünderte die Dörfer, brach die Feften, 
zerftörte das alte Krafau und raubte die dort aufgehauften Schaͤz— 
ze, verwüftete Pofen, nahm aus Gnefen den Leichnam des heil.⸗ 

1.Sep:gen Adalbert und brachte denfelben mit vielen Koftbarkeiten im 

tembr, feierlichen Triumphzuge nad) Prag. 3) 

Mit diefen Ange egenheiten befchäftigt hatte unftreitig der Her⸗ 
309 Brzetislaus verfaumt dem neuen Könige Heinrich III, wie 
es herfömmlich war, zu huldigen und bei den feierlichen Hoftagen 
zu erfcheinen. Wahrfcheinlich brachte diefen noch mehr auf, daß 
Brzetislaus , fein Vaſall, eine fo gemaltthätige Handlung gegen 
ein Land verübt hatte, uͤber welches die Deutfchen Könige fo gerr 
eine Art von Oberherrlichfeit behaupteten und deffen rechtmäßiger 
Herzog Kafimir in Deutfchland unter feinem Schutze lebte; *) 
endlich kann es feyn, daß ihn auch Mißgunft über die großen, durch 

den Ruf noch mehr vergrößerten Schäße, welche die Böhmen ge— 
raubt hatten, reiste. So fort rüdte Heinrich, ſchon im Herbite 
des Jahres mit einem Heere gegen Böhmen an. Der gefhr.dte 
Herzog ſchickte ihm eilig feinen Sohn ald Geifel mit dem VBerfpre- 
chen, felbft möglichft bald zu erfcheinen und des Könige Befehle 
zu erwarten. 5) 

Damit begnügte fi) Heinrich) um fo mehr, ald Peter, nad) des 
heiligen Stephan Tode, (1033) König von Ungarn, wohl auf 
Veranlaffung ded Herzogs von Böhmen, feines Freundes, zugleich 
in Defterreich eingefallen war, ging nad) Baiern, dann durch 

1040. Schwaben nach Ingelheim, wo die Burgundifchen Fürften vor 

6. Apr. ihm am heiligen Ofterfefte mit Geſchenken erfchienen und reichlich 

3) Cosmas a. 1039. (Annalista Saxo) vergl, Dobner zu Hıgek. a. 1039 

4) Die Kabel aller Polnifchen Ehroniften von Martinus Gallus an, ba. 
Kafimir im Klofter Clugny Mönch gewefen fey, erzaͤhlt jest fein Geſchichts⸗ 
forfher mehr nah. Schon Mabillon bezweifelt diefe Nachricht, veral. 
Kownacki in Oſſolinsky's Kablubef von Linde p. 139 und Mascov comment. 
adnot. 27 ad res Conradi Il. Daß Kafimir jest fchon follte nad Polen zus 
ruͤckgekehrt feyn, wie Schloffer Weltg. Il, 2, &. 575 will, ift fehr ungewiß. 

5) Hermann. contractus, a. 1039. 
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begabt freudig heimkehrten. Hierher Fam auch der Erzbifchof He= 1040. 
ribert von Mailand, rechtfertigte fich über fein Verfahren gegen 
Kaifer Konrad und fühnte ſich um fo leichter mit dem Könige aus, 
da diefer feined Vaters uͤbereilte Härte gegen den Erzbifchof nicht 
gebilligt hatte. So wurde Italien wieder beruhigt %) und Heinrich 
bier allgemein ald König anerkannt. ?) 

est forderte der König die gefammten Schäße, welche der 
Herzog von Böhmen in Polen geraubt hatte. Brzetislav wel» 
gerte fich dreift, mehr ald den gewöhnlichen Zahreötribut von 120 
Kühen und 500 Mark Silbers zu entrichten, welcher den Böh- 
men, wie fie fagten, feit König Pipind Zeit auferlegt worden waͤ⸗ 
re. 8) Daher z0g Heinrich zum zweiten Mahle mit einem ftarten Aug. 
Heere durch Baiern gegen Böhmen, wahrend mit dem Erzbifchofe 
von Mainz der tapıere und Eluge Markgraf Eccard von Meißen 
über Dohna dur) das Erzgebürge in Böhmen einfiel und der 
Pabſt ven Bifhof Severus von Prag und den Herzog von Böh- 
men mit dem Kirchenbanne ſchlug, weil fie Chriften beraubt, als 
Sclaven verkauft und gegen die Kirchengefege den Leichnam eines 
Heiligen geraubt hatten. Dennoch rüftete ſich Herzog Brzetislav 
zur tapfern Gegenwehr und fein Freund, der König Peter von 
Ungarn, ſchickte ihm Hülfstruppen 9) Ueber Kamb in Baiern 
folgte der muthige König feinem fühnen Bannerträger, dem Gra⸗ 
fen Werner von Heſſen; !9) unvorjichtig durch die unmegfamen 
Berge und Schluchten ded Boͤhmerwaldes, fah ſich aber bald 
durch Schanzen und Verhaue im weitern Vorbringen auigehalten. 


6) Arnulph. Mediol. If, 17. Annalista Saxo (Clıronogr, Saxo) a. 1040. 

7) Giulini T. III. p. 344. 

8) Cosmas a. 1040. welchen Scloffer Weltgefch. IT, 2. ©. 576 mit Uns 
recht tabelt, da ſaͤmmtliche drei Ausgaben Marcam nostraemonetae CC num- 
mos dicimus, während Schloffer die 200 wegläßt, woburd ber Satz frei: 
lich unverftändlich wird. Adauct. Voigt Befchreibung der Böhmifchen Müns 
gen ©. 68, 165, u. 304 und Dobner zu Hagek T. Il, p. 433 ff. zeigen mit 
einem hohen Grabe von Wahrfcheinlichkeit, daß ein nummus damahls 4} Kreus 
ger, alfo 200 * 15 flor. und obige Summe 7,500 ſlor. ausmachte. 

9) Hermann. coutr. a. 1040. Annales Jlildeshem. und Chhron. Ursp, 
a. 1041. 

10) Wend Heſſiſche Landes: Gefhichte IIT, ©, 27. 


1040. 


Aug. 
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Da hier zu Pferde nicht geftritten werden fonnte, fo ließ der Koͤ— 
nig die Ritter abfigen und die Schanzen ftürmen, aber die Pfeile 
der Böhmen, welche der Wald dedte, trafen ficher und ald ein Hinz 
terhalt die vom Eturm ermübeten Krieger anfiel, fo erlagen vicle 
der Deutfchen Ritter. Das föniglihe Banner ſank in der Hand 
des fterbenden Werner, mit ihm dedten viel Grafen und Herren 
dad Feld, andere fielen gefangen in die Hand der Feinde. Den« 
noch erfiürmte am folgenden Tage der tapfere Markgraf Otto 
vom Nordgau die feindlichen Schanzen, obgleich mit großem Ver— 
luſte. 11) 

Unterdeſſen war auch Markgraf Eccard von Meißen verhee— 
rend in Boͤhmen eingedrungen, hatte Bilin durch Beſtechung des 
Grafen Prycos eingenommen, welcher hier die Truppen aus Maͤh— 
ren und die Ungariichen Hülfsvölfer befehligte. Dies zwang den 
Böhmen = Herzog vom Könige abzulaflen und fi gegen den Mark— 
grafen zu wenden. Als diefer nun von dem Berlufte hörte, den 
das koͤnigliche Heer gelitten hatte, fo ermahnte er den Herzog 
Brzetislaus, den König zu verfühnen, deffen Macht er doch end- 
lih werde erliegen müffen. Der durch feinen Sieg aufgebla= 
fene Fürft antwortete ihm übermüthig: Der Markgraf möge de— 
nen rathen, welche veffen bedürfen, ſich felbft aber eilig zuruͤckziehn, 
wenn ihm fein &eben lich wäre, „So lange noch,” feste er jtolz 
hinzu, „das Schwerdt an meiner Hüfte hängt, wird nicht Milch, 
‚‚Tondern Blut, von der Seite des Königs fließen.” Der Marf- 
graf zog zurüd und der König, der jetzt nicht daran denken Fonnte, 
weiter vorzudbringen, gewann Zeit die Trümmer feines Heeres 
durch Hülfe des frommen Eremiten Günther aus Böhmen zu 
retten. Diefer Günther, ein edler Thüringer von Geburt, hatte 
fi) aus Frömmigkeit in die Einoͤden des Böhmerwaldes (den 
man damahls Nordwald nannte) zu einem befihaulichen Leben 
zurüdgezogen und hier, zwifchen ven Quellen der Ilz und des Re— 
gen, das Klofter Rinchnach erbauet, Er erfreuete ſich ſchon der 
Gnade Kaifer Konradd wie der Freundfchaft König Heinrichs. 
Bon beiden hatte er für fein Klofter mannichfache Beguͤnſtigungen 

11) Annales San. Gallens. maiores, Hermannus contr. Cosmas und 


Dobner zu Hagek a. 1049 
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erhalten. 12), Ihm waren biefe Gegenden und die Wege durch 1040, 
das Gebürge genau bekannt und dankbar führte er-fo ven König 

nach Baiern zurüd. 13), Dennoch ſah ſich der König genötbigt 

zur Auslöfung der vielen Gefangenen, welche die Böhmen in ihren 
Händen hatten, dem Herzoge deffen Sohn zuruͤckzugeben. ı*) 

Nicht abgeſchreckt durch dieſen ungluͤcklichen Verſuch ruͤckte 
Heinrich im folgenden Jahre, doch vorſichtiger, wenn gleich nicht 1041. 
ohne große Anſtrengung auf unwegſamen Piaben weiter unter⸗ Aug, 
halb durch den Nordwald in Böhmen ein, drang auf dem rechten 
Ufer der Moldan vor, nahm die verlaffenen Städte ein und vers 
brannte fie. Mit vielen Bifchöfen ging auch Markgraf Eccard 
von Meißen feinerfeits nochmahls über die Gebürge Meißens und 
erfchien vor Prag, während auf ven jenfeitigen Höhen ſchon der 
königliche Adler aufgepflanzt fand. Da fank der Hochmuth des 
Herz0g3 von Böhmen. Sein Freund, König Peter von Ungarn 
war chen aus feinem Lande vertrieben worden und nirgends Bei- 
ftand zu hoffen. Er bat um Frieden, erfaufte ihn durch Vermit⸗ 
telung des Markgrafen Eckard mit ſchwerem Geide, gelobte ben 
feit drei Jahren ruͤckſtaͤndigen Tribut zu entrichten, ſtellte feinen 
Sohn ald Geifel, erfchien im folgenden Jahre ( 1042) zu Regens⸗ 
burg, demüthigte ſich vor dem. Könige und blieb dieſem nun 
treu. *5) Durch Beſtechung der päbfllihen Räthe und durch das 
Geluͤhde ein Klofter zu bauen, verföhnte der Herzog das Haupt 
der Chriftenheit. !%) 

Den König riefen bald wichtige Greigniffe nach Ungarn. Hier 
war der heilige Stephan, weicher, wie unter Konrad IL. erzählt 
worden ifi, zuerſt das Chriſtenthum in Ungam allgemeiner einges 
führt hatte (1038) ohne Nachkommen geftorben, Vorher hatte 


12) Urkunde Heinrichs vom 17. Januar 1040. Monum. Boica T. XI. 146. 

13) Vita $. Guntheri bei Canisius antiq. lect. T. II. p. 565, vergl, des 
ren Beurtheilung bei Mahillen Act. 8. 8; Ord. 5. Bened.Saec, VI. ur 
pag. 485 u. Dobuer zu Hagek a, 1045 T. V. p: "83. . 

14) Hermann. contr. a. 1041. 

45) Hermatın. contr. Ann: San, Gall. mai. a. 104%. Ann. Hildeshem. 
u. Cusmas a. 1042, vergl. Dobner zu Hagek a. 1042. T. V. p. 263, wo bie 
Beitrehnung gründlich) beeichtigt ift, 

16) Cosmas a. 104. 
5 
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1041, er wohl auf Veranlaffung feiner Gemahlin Gifela,: der Wittwe 
Herzog Heinrichs. von Baiern und Mutter Kaifer Heinrichs III. 
feiner Schwefier Sohn Peter, der in Venedig, man fagt vom Her- 
zoge Urfeolus gezeugt worden war, 17) zu feinem Nachfolger bes 
flimmt. Die Ungarn ertrugen nicht gern die fremde Herrfchaft, 
um fo weniger, da der mehr gebildete Peter alle Ausländer, vor- 
züglich Deutfche und Italiäner, "den rohen Eingebornen vorzog, 
ihnen alle Würden und: Güter verlieh und die Feftungen durch fie 
befeßt hielt. Wehe dem Fürften, der genöthigt ift durch fremde 
Soͤldner Schuß gegen feine Unterthanen zu fuchen. f 

Das Beifpiel unwirdiger Ausfchweifungen, welches der Kö- 
nig felbft gab, machte feine Günftlinge noch ſchamloſer. Der Un- 
dankbare Ferferte feibft die Wittwe König Stephans, die Königin 
Gifela, ein, der er fo.viel verdanfte. Sie flüchtete nachher zu ihrer 
Schwefter Enfel, dem Könige Heinricy III. und begab fich nach 
Regensburg in ein Klofter, wo fie ftarb. Die. von dem Könige 
Peter allgemein abgewendeten Gemüther der Ungarn erfüllte bald 
der lehhaftefte Haß. Gemeinfchaftlich verlangten. fie Abftellung 
ihrer Beſchwerden. Der König antwortete. mit. Hohn. Da ver⸗ 
ſammelten fi (1041) die Fürften und der Adel auf den Rath ver 
Bifhöfe und wählten Aba, den: Gemahl der Schwefter des heili= 
gen Stephan, zu ihrem Könige. 18) Diefer zog fogleich gegen 
Peter, der fich von aller Hülfe verlafjen zu feiner Schwefter Man⸗ 
ne, dem Markgrafen Albrecht von Defterreih, dann zum Könige 
Heinrich flüchtete und diefen um Hülfe bat. 

Obgleich ſich Peter noch kurz vorher feindfelig gegen Deutfch- 
land benommen und dem Herzuge von Böhmen Beiftand gegen 
Heinrich geleiftet hatte, fo bedachte diefer doch den Wechſel menfch- 
licher Schickſale, tröftete den Vertriebenen und fagte ihm Hilfe 
zu, wohl nicht ohne die Abfiht, Ungarn vom Römifchen Reiche 
abhängig zu machen. Aba. hatte fogleich die alten Verhältniffe, 
auch dad Heidenthum wieder herftellen und alle Fremden verjagen 


17) Die Sache ift fehr dunkel. Keza p. 80. Martinus Gallus aus dem 
Anfange des zwölften. Jahrhunderts nennt Peter Veneuicus, Wir folgen 
Herm. contr. a. 1038, vergl. Ufferntanns Anmerkung dazu, 

18) Keza p. 102. Hermann, contr. u, Ann. San, Gall. mai. a. 1941. 
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muͤſſen. Auf die Nachricht, Peter: babe bei dem Markgraſen 10-9 
von Defterreich einen Zufluchtsort gefimden, zog er, wahrend 
König Heinrich ‚in Burgund und Lothringen die widerfpänftigen 
Großen zügelte, 19) mit zwei Heeren auf beiden Seiten der Do- 
nau hinauf, verheerte Defterreich und Kärnthen ( Steiermatf) 
ſchrecklich und kehrte mit reicher Beute beladen und mit vielen Ge— 
fangenen, die nach Damahliger Sitte zur Knechtſchaft fortgefchleppt 
wurden, zuruͤck. Doch nicht ganz ungeftraft, denn der tapfere 
Markgraf Albrecht griff Die eine UngarifcheHeerssabtheilung, wel 
che auf dem nördlichen Donauufer vorgedrungen war, an und ver⸗ 
nichtete fie faft gänzlich. 2%) Bald eilte aus Burgund König Aug. 
Heinrich mit einem ſtarken Heere herbei über den Kahlenberg, zer- 
ftörte Haimenburg (am der Donau) und weil ihm die vielen Fluͤſ⸗ 
fe, Seen und Moräfte den Zugang auf diefer Seite verwehrten, 
fo ging er nun über auf das linfe Donauufer, nahm Presburg 
ein, fchlug mit einem Theile feines Heers die an Zahl weit uͤberle⸗ 
genen Ungarn, verheerte alles bis iiber den Wag, an den Gran 
und fette Über diefen von ihm eroberten Theil des Landes einen 
vertriebenen Ungarifchen Fürften, da Peter zu allzemein verhaf t 
war, als daß König Heinrich damahls hätte hoffen koͤnnen die Un- 
garn würden ihn ertragen. Auch diefen Fürften verjagten bie Un— 
garn fogleich nach Heinrichs Ruͤckkehr und Ada ſchickte Weihnach— 

* Geſandte nach Goslar an den Koͤnig und bat, jedoch ohne, Pe⸗ 
ter wieder aufnehmen zu wollen, um Frieden. Der vertriebene 
Köniz Peter und deſſen Schwager, Markgraf Albrecht von Des 
ferreich, vielleicht auch fein anmvefender Freund der Herzog Brʒe⸗ 
tiBlav von Böhmen, bewogen daher den König Heinrich noch ei⸗ 
nen Feldzug zu unternehmen. 21) 

Alſo zog Heinrich) im Folgenden Jahre nochmahls mit einem 1042 
ſtarken Heere nach Ungarn, während eine Flotte, weldye er mit 
großer Anftrengung ausgerüftet hatte, die Donau hinabfuhr, 


19) Hermann. contre. a, 1042. 

24) Hermann. «contr. und Chron. Ursperg« a» 1042. 

U) KReza p. 103. Thwroca. Chron. Hung, c. 36 ı bei Schwandner T. p. 
10 mahlt alles mehr aus und hatte Keza vor ſich, vergl, Merın. contr. u, 
lambert, Schallnab, a. 1042. _ u 

F 2 
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1043. Doch trotz aller Anſtrengung mußte er verzweifeln den Ungarn 
jetzt den ihnen ſo verhaßten Koͤnig Peter aufdringen zu koͤnnen. 
Daher begnuͤgte er ſich klug dem Aba den erbetenen Frieden zu ge— 
ben, durch welchen dieſer Ungarn vom Kahlenberge bis an die 
Leitha abtrat, eine große Summe Geldes zahlte, Geiſeln ſtellte 
und eidlich verſprach die geraubten Einwohner der Graͤnzprovin⸗ 
zen wieder frei geben und die Graͤnzen nicht ferner beunruhigen 
zu wollen. 22) 

Das neueroberte Gränzland wurde vom Könige einem eige- 
nen Markgrafen, Siegfried, übertragen, welcher es bis 1045 re- 
gierte, von da verwaltete ed Markgraf Albrecht von Defterreich. 
Seitdem blieb es, höchft wahrfcheinlich unabhängig 2?) von der 
zu Baiern gehörigen obern Mark, den Defterreihifhen Marfgra- 
fen untergeben. Da ed in der ftaatöflugen Handlungsweiſe Kö- 

nig Heinrichs lag, die Macht des großen Herzogthumd Baiern 
nicht noch zu vermehren und lieber die Bertheidigung der Gränze 
zu ſtaͤrken. 

Kaum fah fi) Aba der Furcht vor dem Könige Heinrich und 
vor feinem Gegner Peter entledigt, ald er die Macht der Krone 
gegen die Vornehmen zu behaupten fuchte, welche ihn auf den 
Thron geſetzt hatten und fich natürlich nicht befchränfen laffen, 
fondern felbft herrfchen wollten. Der fhimpfliche Friede, welchen 
Aba mit dem Könige Heinrich gefchloffen hatte, mußte die Ungarn 
noch mehr aufbringen. WBerfchwörungen gegen fein Leben wur- 
ben dem Könige verrathen und ohne Unterfuchung ließ er junfzig 
Edle hinrichten. Der alte Bifchof Gerhard von Chanad, ein eif- 
riger, unbeugfamer Mann, erhob drohend über bevorſtehendes 
Unglüd feine Stimme gegen den König. Da flüchteten viele Un— 
garn zum Könige Heinrich nach Deutfchland und klagten uͤber 
Undanf und Zyrannei des Königd Aba. 2*) Dem Könige Hein= 


2%) Hermann, contr. Ann. San. Gall, mai. u. Lambert. a. 1043. Die 
Ungarn Keza und Thwrocz ſprechen mit Unrecht nur von Einem Keldzuge, 
doch im Erfolge ftimmen fie mit den Deutfchen überein. 

23) Otto Frising. Chron. L, VI, c. 32. deutet das faft an, 

24) Keza p. 104. faft wörtlich fo Thrwrocz cap. 37. p. 102. der aber noch 
etwas beſtimmter andeutet, der Adel habe eigentlich regieren wollen, - 
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-rich, der gern Ungarn unter feine Bothmäßigkeit bringen wollte, 1043. 
war die Spaltung ded Volks willfommen und ohnehin hatte Aba 

bie gefangenen Deutfchen noch nicht herausgegeben. So ruͤckte 1044, 
er im Sommer mit einem nicht eben ſtarken Baierifchen Heere bis 

in die Mark Defterreich vor, verftellt, ald wolle er mit Aba ver= 
handeln. Diefer fhidte Gefandte an Heinrich und verlangte die 
Auslieferung der geflüchteten Empörer, welche nur Krieg zwifchen 
Ungarn und Deutichland zu erregen fuchten. Heinrich ſchlug das 

ab und drang über Dedenburg in Ungarn ein. Da ihm aber hier 

die angefhmwollenen Waſſer nicht geftatteten bei Bed uͤber die 
Reptze ;zu gehn, 25) fo führten ihn die bei ihm befindlichen Uns 
garn an dem Fiuffe hinauf, er ging mit der Reiterei durch eine 
Furth über, dann, die ganze Nacht hindurch reitend, über bie 
Raab, an deren linfem Ufer hinauf gegen die Fefte gleichen Nah 
mens. Aba fand hier mit überlegener Macht. Er hatte den Ues 
bergang Heinrichs nicht gehindert und fich bis zur Stadt Raab zus 
ruͤckgezogen, um die Deutfchen tieier in dad Innere des Landes zu 
locken, ihnen den Ruͤckzug abzufihneiden und fie ganz zu vernich- 

ten. As ernun erfuhr, Heinrich ruͤcke nur mit einem Theile fei- 

nes Heeres an, fo zog erihm mit großer Uebermacht bis Menfd 2°) 
entgegen. Die Lage Heinrichs war übel. Er, mit nicht zu ſtar⸗ 

fer Mannfchaft, hatte, mitten in einem fremden Lande, vor ſich 
einen übermächtigen Feind, hinter fich die Raab und eine Menge 
anderer Flüffe und Sumpfe, werche einen Rüdzug im Angefichte 

des Feindes faft unmöylic machten. Alles ftand auf dem Spie— 

fe, aber Alles überwand die Entfchloffenheit des Königs, die Las 
pferfeit der Deutfchen und das günftige Gluͤck. 

Heinrich beichloß fogleich zu fehlagen, fprady den Seinigen 5, 

Muth ein: wie es b.ffer ſey im Zreffen das Lesen einzufegen, als Juli. 
zum Spotte der Feinde zu werden, ordnete, felbft in voller Ruͤ⸗ 


25) Keza fagt, Heinrich habe bei Bohut nicht Über den Fluß gehen können, 
augenfcheinlich die Rephe, bei Thwrocz Rahtha, baher ift Bohur wohl Beö dei 
St. Gyürgy, denn Heinrich ging aud) über die Raab — utrayuc flumina to- 
ta nocte equitando — transierant, 

26) Menfeu bei Keza, Mensew juxta Jaurinum bei Thwrocz ift Menfö 
oberhalb der Stadt Raab, am Fluffe gleichen Nahmens. 


1044, 


1045. 
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flung, fein Heer, gab das Zeichen zum Angriffe, firitt an ber 
Spige feiner Krieger und jchlug wie ein Ungewitter Alles 
vor fich nieder. Dennoch war der Sieg bei der fo großen Anzahl 
der Feinde zweifelhaft, ald mehrere Ungarn, alte Anhänger Pe- 
terd, oder fonft Mißvergnügte, ihre Banner niederwarfen- und 
die Flucht ergriffen. So erfocht Heinrich einen entfcheidenden ob- 
gleich blutigen Sieg, daß ber Wahlplat noch nad Jahrhunderten 
Verloren Baier 27) (Ungariih Vestnemti) genannt wurde. 
Heinrich nahm Raab ein, wo ihm die Gemahlin und Söhne des 
Aba mit deſſen Schäßen in die Hanve fielen. Die Ungarn wen- 
deten fich von dem befiegten Könige, Heinrich führte den Peter 
nach Stuhlweißenburg, feßte den Vertriebenen wieder auf den 
Thron und Eehrte fröhlich nady Baiern zuruͤck. Aba wurde auf 
der Flucht in einem Dorfe von einigen feiner Feinde ermordet. 
Seine Krone und vergoldete Lanze nebft anderen Zeichen der koͤ— 
niglichen Würde ſchickte Heinrich, dankbar gegen Gott, von dem 
der Sieg gekommen, nach Rom und ließ fie ald Siegeszeichen in der 
Peterskirche aufhängen, 23) König Peter aber erſchien im folgen— 
den Sahre vor dem Könige Heinrich, bergab ihm fein Koͤnig— 
reich, ließ fich auf feine Lebenszeit mit demfelben belehnen und 
ſchwor dem Könige Heinrih und deffen Nachfolger Treue. So 
fam das bisher freie Ungarn auf Eurze Zeit in Lehns - Abhängig: 
feit vom Roͤmiſchen Neiche 29) und es erwarb dem Könige Die 


27) Keza verdorben, Horum paiur, beffer Thwrocz, ferlorum payer, 
eben fo Keza, Wezuemut, bejjer Thrwroez, Vestnempü, vielmehr Vezet- 
nemet, perditi Germani. Feßler 1, ©. 420 ift hier weniger ausführlid) als 
fonft. 

28) Ann. San. Gall. ınaj. Ierm. contr. a. 1044. Arnulph. Med. III. c. 
4. Dort hingen fie lange Zeit, wie Mascov. aus Ciampinus de sacris aedi- 
ficiis c. 4. p. 79. zeigt, 

29) Nermann. contr. a, 1045. und die Fasti Corbeienses a. 1043. faft 
ein wahres feudum oblatum. Petrus rex — ei (Henrico) regnum Panno- 
wiarum, principibus Ungariorum fidelitatem illi et successoribus eius 
iuraınento firmantibus, reddidit, quod tamen ipse (P.) ab eo, (H.) dum 
viveret, possidendum recepit. Mit Recht verwirft Feßler I, ©. 425 die Ab: 
laͤugnungen dev Ungarn. Schon aus diefem Borgange ergiebt ſich wie unge: 
gründet fpäter Gregors VI, Anfprüde auf Ungarn waren, Regest. Lil. Il, 
epist, 14. 


Zweiter Ungarifcher Krieg. 87 


Großmuth, mit welcher er an dem vertriebenen Peter von Un» 1045. 
garn nicht nur Feine Rache genommen, fondern ihn foyar wieder 
in fein Reich eingefebt hatte, großen Ruhm, 3°) 


30) Schreiben Berno’s, Abts von Reihenau, an den Koͤnig, bei Mabillon 
Amnal. Bened. Lib. LVIII. n. 91. 


— — — 





Zweites Hauptftüd, 


© wenige Zeit auch diefe Kriege, wie andere Unruhen in Burs 
gund und Lothringen, von denen in ber Folge erzählt werben 
wird, dem Könige für die Beforgung der inneren Angelegenbeis 
ten feines Reichs übrig ließen, fo wußte er doch durch feine un 
glaubliche Thätigkeit das zu erfeen, was ihm jene Beſchaͤ tigun- 
gen raubten. Ihm, wie feinem Vater, lag befonderd an der Er= 
haltung des innern Friedens. Diefer wurde immerwährend durch 
viele Fehden geftört, das heißt durch dad Recht der Seibfthülie, 
welches jedem freien Manne zuſtand, um von feinem Beleidiger 
Genugthuung zu erzwingen. Diefe Gewohnheit war aus der ur= 
alten Kamiliens oder Blut-Rache entfprungen und fagte dem wil⸗ 
den Muthe ver Germanifchen Völker fortwährend zu in einer Zeit, 
deren Staatdeinrichtungen oft nicht vermochten dem Beleidigten 
die Genugthuung zu gewähren, welche er zu fordern berechtigt war 
und der Richter zuerkannt hatte. !) E3 wurden die verderblichen 
Folgen des herfömmlichen und gefeglichen Fehderechts auch in ande= 
ren Laͤndern nicht weniger gefühlt und zuerft in Frankreich der Ver⸗ 
ſuch gemacht ihnen durch das Anfehn der Kirche zu fteuern, da feine 
weltlihe Macht im Stande war, den friegerifchen Sinn der Na= 
tion zu brechen. — Es bedurfte aber auch hier einer fürchterlichen 
Beranlaffung um die rauhen Gemüther zum Frieden zu. bewegen. 

Als drei Jahre hindurch (1028 bis 1030) erft in Griechenland, 
dann in Italien, Frankreich und England durch der Elemente ge= 
waltigen Streit, überaus großen Regen und ungeheuere Webers 
fhwemmungen alle Erndten verdarben, entftand die gräßlichfte 
Hungerönoth, welche vielleicht die Geſchichte in diefer Ausdeh— 
nung fennt, Die Menfchen waren genöthigt zu den unnatürlich- 


1) Vergleihe Eihhorn Deutfche Staats und Rechts-Geſchichte S. 18. und 
meine Geſchichte ber Kriegsverfaffung Deutfchlands im Mittelalter. S. 134. ff. 
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ſten Nahrungsmitteln, zu Wurzeln, Grad, Thonerde mit wenig 
Mehl oder Kleie vermifcht, oft zu Menfchenfleifch ihre Zuflucht 
zu nehmen, Reiſende wurben überfallen, ermordet, gliederweife 
vertheilt und verzehrt, Zeichen ausgegraben und auf dem Markt 
von Zournus gefochtes Menfchenfleifh , ald wäre es gewoͤhnli⸗ 
che Speiſe, Öffentlich feil geboten. 

Ungeheuere Sterblichkeit war die Folge,in dem Maaße, daß 
die Leichen nicht einzeln begraben werden konnten, daß man fie 
haufenmweife, fünfhundert und mehr, in große Gruben warf. 
Viele blieben unbeftattet und wurden von Wölfen und Raubod- 
geln verzehrt. Fromme Geiftliche vertheilten die Schäße und den 


. Schmud ihrer Kirchen und doch reichte dad nicht hin. Der heilie 


ge Odilo, Abt von Elugny, gab nicht nur alles, was feine reihe 
Kirche an Gold und Silber befaß, ja felbft die Kaiſerkrone Hein- 
richs II. her, welche diefer dem Klofter gefihenft hatte, fondern 
zog auch durch Städte und Dörfer die Herzen der Fürften und 
Reichen zu rühren und Almofen von ihnen für das ungl..dliche, 
arme Volk zu erhalten. 2) Tauſende wurden fo vom Hungertode 
gerettet. Dft ftarben die, welche glüdlich genug waren fich fättis 
gen zu fönnen, am Uebermaaße der mit Gier genoffenen Speifen, 
Viele verfchmachteten ohne Hulfe. Die Noth war unbefchreiblich 
groß, arer die Menfchen verfchloffen ihr Herz, befehrten ſich nicht 
zu Gott, zu fehr gebrüdt und befchäftigt mit dem eigenen Elende, 
Im Sahre 1031 ließ der Regen nad). Es war Hoffnung ges 
fegneter Erndten. Da ergriff, nad fo ungeheuerm Unglüde, zus 
erft in Aquitanien mehrere Aebte, Bifchöfe und andere fromme 
Männer auf das Kebendigfte der Gedanke an die Segnungen des 
Friedend. Sollten die fhönen Saaten, follten die Früchte des 
Kandes, die Hoffnung vieler Taufende, durch bürgerliche Kriege 
vernichtet oder ein Raub der Flammen werden? Wie ein Blitz flog 
der Gedanke durch Franfreih, er war wohl vom Himmel gekom⸗ 
men, die harten Herzen öffneten fich, als das Ende aller Leiden 
gekommen ſchien und in allen Bisthuͤmern wurde verkündet: wie 
Verfammlungen der geiftlichen und weltlihen Fürften gehalten 
2) Lotsaldi vita Odilonis c. 7. auch deffelben Leben von Peter Damiani 
cap. 2. 
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werden ſollten zur Herſtellung des Friedens und des heiligen 
Glaubens. 

Freudig horchte das Volk auf dieſe Worte. Vornehme und 
Geringe waren bereit den Hirten der Kirche zu gehorchen, denn 
das Andenken an die Zeit der Noth hatte ſich tief eingepraͤgt und 
bei den immer erneuerten Fehden war niemand ſicher die neue rei= 
che Erndte genießen zu koͤnnen. So wurde befchloffen allge- 
meinen, unverbrücdlichen Frieden zu halten. Jeder, wer es 
jew, welcher That er auch fchuldig, folle ohne Furcht waffen» 
108 umhergehn, Feine Blutrache üben, geraubted Gut wieberfor= 
dern und Fehden erheben dürfen. Alles follte verziehen feyn. Wer 
das Gut eined Andern anfallen würde, dem broheten firenge 


Strafen, der Fluch der Kirche, Verweigerung des legten Troſtes 


am Sterbebette und des Firchlichen Begräbniffes. Alle heiligen 
Orte follten in Ehren gehalten, fichere Zufluchtsörter für Jeden 
feyn, außer für die, welche den Frieden brächen. Geiftliche, 
Mönche, Nonnen wurden in befondern Friedensſchutz geftellt. 
Strenges Faften am Freitage und Enthaltung des Fleifches am 


Sonnabende follte ftatt aller verhängten Kirchenftrafen für die ges. 


nügen, welche fchwören e3 zu halten. Als das beichlofjen und 
verfündet war, fo erhoben die Bifchöfe ihre Stäbe und alles Volk 
die Hände zum Himmel ald Zeichen des Gelübdes gegen einans 
der und gegen Gott und Alle riefen: Friede! Friede! Friede! 
Biele Kirchenverfammlungen der Provinzen Frankreichs beftätig- 
ten den Gottesſrieden, befchworen ihn und feßten feft, er jolle von 
fünf zu fünf Jahren erneuert werden, 3) 

Wohl hatte fchon der befonnene Bifchof Gerhard von Game 
brai, deſſen Blick nicht durch die augenblidliche Aufwallung be« 
fangen war, bemerkt, daß er mit den Bedingungen des allge- 
meinen Gottesfriedens nicht einverftanden feyn fünne, da fie uns 
erträglich wären fir ihre Zeit, es auch gegen Gottes Wort ſtrei⸗ 
te, das Entriffene nicht wiederfordern zu dürfen, was auch die 


3) Gl:ber Rodulpli. L. IV. ec. 4. u. 5. den Hugo Flasini.censis in Chrou. 
Virdun. p. 183. theils abkuͤrzt theils wörtlich ausfchreibt. Weber die Zeit 
biefer Ereigniffe Cossarı bei Mansi Goncil, T. XIX. col. 552. und Pagi Cri- 
tica a. 1031 und 1034. 


— —— 
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Kirche treffe. Das allgemeine, gleihmäßige Faften in den beis 
den lebten Zagen der Woche fey unpaffend, da nicht Alle gleich— 
mäßige Sünden abzubüßen hätten, auch ungenügend fir größere 
Verbrechen, Es fey zu hart, den Sterbenden die legten Troͤſtun— 
gen zu entziehen. Gr fah voraus, daß bei dem Friegerifchen Geiz 
fie des Volks die Gebote des Gottesfriedend gegen die alte Ge- 
wohnheit der Fehden vielfach würden übertreten werden, er wuß⸗ 
te, daß die Kirche in dem eifernen Zeitalter nicht Macht genug 
haben würde, das Schwerdt der rüftigen Kämpfer in der Scheide 
zu erhalten und fürchtete für den Glauben, für die Kirche felbft, 
wenn alle Uebertreter des Gotteöfriedend von der Firchlichen Ges 
meinfchaft ausgefchloffen werden follten. Doc) die anfängliche 
Begeiſterung war fo groß, daß der Bifchof durch einen Aufftand 
des Bolks gezwungen wurde den Gotteöfrieden anzunchmen, #) 

Ungemeiner Ueberfluß und Wohlfeilheit der Lebensmittel 
folgte den Hungerjahren. Bald war die Noth vergeffen, Aus- 
ſchweifungen jeder Art folgten, die Großen begannen wieder ihre 
Fehbeng Mord und Raub im Gefolge. Die Gemeinen thaten 
was die Bornehmen, ein größeres Verderben als je zeinte fich in 
der Kirche. Die, welche ald Beifpiel der Tugenden, als Lehrer 
alles Guten voranleuchten, durch ihr heiliged Amt berufen an der 
Berbefferung der Menfchen arbeiten, oder deren Fehler zeigen 
foflten, ergaben ſich felbft allen finnlichen Genüffen, vergaßen die 
Gebote des Herrn und dad Volk war wie feine Priefter, 

Bald mußten fich die Bifhöfe wirklich überzeugen, daß es 
unmöglich wäre jene Gefege des allgemeinen Gottesfriedens, 
das heißt, einen ununterbrocdenen innern Frieden aufrecht 
zu erhalten. Daher fuchten fie wenigftend den Raum und die 
Zeit der Fehden zu befchränfen,, um diefe minder verderblich zu 
machen. Auch diefes Verdienſt erwarben fich zuerft die Aquitanie 
ſchen Bifhöfe und richteten, nachdem feit dem Jahre 1034 meh— 
rere Kirchenverfammlungen deshalb gehalten worden waren, die 
nun fogenannte Vreuga (Treva) Dei (Waffenſtillſtand Gottes) 


4) Balderici Chron. Camerac ei Atrebat ill, cap. 59 — 54. Sigebeitus 
Gemblacensis a, 1031. 
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ein, 3) bie aber in Deutfchland auch Gotteöfriede genannt wurbe, 
ohngeachtet jener eigentliche Gotteöfriede, das heißt, ununterbro= 
chene Aufhebung der Fehden, fi niemahls uͤber Deutfchland ver⸗ 
breitete, hier vielmehr bald die Geftalt von Land- und Reichäfries 
den annahm. Urfprünglicy wurde demnach durch befondere Ue- 
bereinfunft der Bifchöfe und Großen in einzelnen Provinzen be= 
flimmt, es follten vom Mittwoche mit Sonnen -Untergang bis 
Montag zum Sonnen-Aufgang alle Fehden ruhen, wer in diefer 
Friedenszeit einen Mord beginge, in langer Verbannung nad) 
Serufalem wallfahrten, anderweitiger Bruch des Waffenftillftan- 


des nach den weltlichen Gefegen und durch kirchliche Büßungen 


beftraft werden. Wer fich weigere, diefen Stillftand zu beſchwoͤ⸗ 
ren, folle von der Firchlichen Gemeinfchaft ausgefchloffen feyn und 
ihn der Fluch der Kirche treffen. ehr bald wurde der Waffen- 
ftilftand auch auf alle hohe Feſte, hauptfächlich auf die ganze 
Dauer der Faftenzeit, dann auf viele Tage der. Heiligen ausgedehnt 
und allerdings den Fchden fo der größere Theil der Zeit des Jahres 
entzogen. Alles diefes gefchah anfänglich ohne Dazwiſchenkunft 
der höchften weltlichen Macht. Ganz Frankreich, Burgund, felbft 
England nahmen diefen Frieden bald an. Wo er noch Widerftand 
ald Neuerung fand, da räumten ihn die eifrigen Bemühungen 
der Aebte Odilo von Clugny, und Richerius von Berdun und 
Anderer hinweg. Diefe beiden frommen Männer waren in gro« 
gem Anfehen bei dem Könige Heinrich, welcher nicht weniger als 
fie bemühet war, die innere Ruhe im Reiche fefter herzuftellen und 
zu erhalten. 

Sm Begriffe ſich von neuem zu vermählen, Fam er von feinem 
zweiten Zuge gegen Ungarn (1043) nad) Ulm, hielt hier eine all» 
gemeine Berfammlung der Fürften und ging dann nach Konftanz, 


wo er die Bifchöfe verfammelt hatte. Es waren in diefem Jahre 6) 


5) Glaber Rod. V, 1. (Hugo Flavin. p. 187). Den Ausdrud treuga dei 
fand Mabillon de re diplom. IV. ſchon in einer Urkunde vom Jahre 990. vers 
gleiche Petri de Marca notas ad canones 1, 2, 7 et 28, concilii Claromon- 
tani bei Mansi Concilior. T. XX. col. 884, obgleid) Pagi ann. 1041, beffer 
pax von treuza dei unterfcheibet. 

6) Ann. San. Gall. ınai. Hermann. contr, Breve Chron. Lobiense 
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nad einem ungewöhnlich ftrengen Winter durch uͤbermaͤßigen Re⸗ 1045, 
gen die Früchte verdorben, daher uͤberall in Deutſchland Mangel, 
außer in Luͤttich, wo der vorfichtige Biſchof Wazo vorher hatte 
Korn Faufen und auffchütten laſſen. Died vertheilte der milde 
Mann vorzüglich an ſolche Arme, welche fich zu betteln ſchaͤmten. 
Auch viele freie aber durch die Zeitherabgefommene Aderbauern 
unterflüßte er aus feinem Vermögen während der Noth, damit fie 
nicht ihr Zugvieb verkaufen und auswandern müßten, 7) In 
Böhmen war die Hungerönoth fo grofi, daß ein Drittheil der Ein» 
wohner ftarb. 5) So waren die Gemüther durch das allgemei« 
ne Elend noch geneigter auf den Rath und Antrag ihred Königs - 
zu hören, welcher durch feine Freundlichkeit, ohne allen aͤußern 
Stolz, zuganglid ſuͤr Jedermann eben fo ſehr die Herzen feffelte, 
alö er fie Durch feine Freigebigfeit gewann. ?) Nachdem in den er= 
fien drei Zagen der Verſammlung der geiftlihen und weltlichen 
Fürften die Ange egenheiten des Staates verhandelt und Streitige 
keiten von dem Könige rechtlich entfchieden worden waren, trat er 
am vierten Tage in die Mitte der Fürften, ermahnte mit bered= 
ter Rede das Volk zum Frieden und fchloß feinen Vortrag damit, 
daß er ſeloſt mit dem ichönften Beifpie.e voranging, Allen, die ge= 
gen ihn etwas verbrochen hatten, verzieh und alle anwejende Schwa⸗ 
ben durch Bitten und durh fein Anfehen “ewog, feinem Vor— 
gange zu folgen. Dafjelbe bewürfte er in den übrigen Provinzen 
und richtete fo gefeglich einen Frieden in Deutfchland ein, wie er 
in. diefer Ausdehnung feit undenklichen Zeiten unbekannt gewefen 
war, 10) 


unb Fasti Corbeienses a. 1043. Diefe legtern fagen: Vindemia hoc anno 
periit. Dort wurde bereits im 10. Jahrhundert Weinbau getrieben. 

7) Alexandri gesta episcopurum L.eodieusium c. 49, a. 1042, bei Mar- 
tene Cullectio Ampliss. T. IV. p. 889. 

8) Cosmas a. 1043. 

9) Glaber Rod. V, 1. 

10) Hermann. contr. Ann. San. Gall. mai. a. 1043. Lambert a. 1044. 
Gewöhnlich, (auch von Mascov. comment. L. V, p- 305. und Schloffer Welt: 
geſchichte ll, 2,8. 571) wird angenommen, ſchon Konrad Il. habe den Gottes: 
frieden in Deutfchland eingeführt, doc) ift das irrig und die Urkunde bei Mar- 
tene Thesaurus T. I. p. 161. beweift es gar nicht, 


1043. 
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Hierauf ging er nach Befancon, verlobte ſich mir Agnes, der 
Tochter jenes Wilhelms von Poifierd , Herzogs von Aquitanien, 
welcher eben fo berühmt durch feine wiffenfchaftliche Bildung, als 
durch feine Froͤmmigkeit den Beinahmen des Großen erwarb und 
einen Augenblid Hoffnung hatte für feinen Sohn die Krone Ita— 
liend gegen Konrad II. zu erwerben. Agnes war eine Frau von 
edlem Sinne, wahrer Froͤmmigkeit und hoher Achtung werth, wel— 
che ihr auch ihr Gemahl immer bewies. Die Freundichaft ihres 
Bruders Milhelm von Poitierd war dem Könige wichtig wegen 
der unruhigen Burgundifchen Großen bejonders des Grafen Nai- 


nold, Agnes Mutter Bruders, welcher mit dem Grafen Gerold 


von Genf den Frieden öfters ſtoͤrte. Daher ſchlug Heinrich die 
Tochter eined Ruffifchen Fuͤrſten, welche diefer ihm antrug, '") 
aus und feierte am erften November feine Bermählung zu Ingel- 
heim. Es war Sitte, daß fich bei ſolchen Feierlichkeiten eine Men— 
ge von Poffenreißern, Gaufiern und Mufifanten verfannnelte, 
welche auf Zittern, Leiern und anderen mufifalifchen Inftrumen- 
ten fpielten, Zweikaͤmpfe aufführten, auch wohl ein Menfch, ent- 
Fleidet, mit Honig beftrichen, den Bären vorgeworfen wurde, 2) 
Auch diesmahl ftrömte eine Menge folcher Menſchen zufammen, 
welche reichlihe Geſchenke von der befannten Freigebigkeit des 
Königd erwarteten. Doc diefer vertheilte Alles den Armen, 
welche wegen des Mißwachſes in Not) waren und lich jene Un- 
nüsen unbefchenft und traurig ziehen, '*) Er gab femer Ge— 
mahlin und den fünftigen Königinnen für immer die reicdye Abtei 
St. Maximin bei Trier als Heiratbögut, und weil Kaiſer Hein— 
rich Il. bereit3 diefer Abtei 6550 Hofe genommen und mehreren 
Fürften zu Lehn gegeben hatte, welche dafür den Kriegsdienſt die- 
fes Stift leiften mußten, fo follte der Abt, wenn er am Hofla— 
ger zum Dienfte der Königin erfchiene, von der koͤniglichen Zafel 
gefpeifet, auch nicht als der fehlechtern Diener einer gehalten wer— 


41) Lambertus Schafnah. a. 1043: Karamsin 2%, Band ©, 19 der Un: 
merkungen bielt fie für Jaroskavs Tochter, welche nachher den König Heinrich 
von Frankreich heirathete. 

12) Mascor. comment. L. V. p. 3509. n. 3. bat die Quellenftellen, 

13) Hermann. contr, a. 1043. 
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den, weil durch ihn bie Gemahlinnen der Römifchen Kaifer und 1043; 
Könige gefrönt würden. 1%) 

Nachdem der Friede mit Ungarn hergeftellt war, mochte Hein= 1044. 
rich auf längere Ruhe hoffen, al3 ihm vergönnt wurde, Die neuen 
Bewegungen, welche nach dem Zode des Herzogd Gozelo von 
Ober- und Nieder » Lothringen entftanden, veranlaffen uns einen 
Blid auf die flaatsklugen Abfichten zu werfen, welche Heinrich 
bei der Befegung der Herzogthuͤmer verfolgte, 

Schon Kaifer Konrad hatte, wie wir gefehen haben, vorzuͤg⸗ 
lich dahin gearbeitet, die übergroße Macht der Herzoge unvermerft 
zu vermindern und fich durch Begünftigung der gemeinen Nitter- 
ſchaft eine fefte Stüße für die fönigliche Gewalt zu ſchaffen. Au— 
ferdem Hatte er es verfucht die herzogliche Würde in mehrern Län- 
dern mit der Krone zu vereinigen, indem er das erledigte Herzog⸗ 
thum Baiern (fchon 1027) feinem Sohne gab und die Herzog: 
thuͤmer Schwaben (feit 1038) Kärnthen (feit 1039) unbefeßt 
ließ, weshalb Heinrich, als er zur Regierung Fam, über die Hälfte 
von Deutfchland auch die herzogliche Gewalt hatte, 

Es ſcheint, daß die verfchiedenen Völkerfchaften dies ungern 
ertrugen, was dem Kaifer Heinrich III. mag Veranlaffung gege- 
ben haben, das Herzogthum Baiern (1042) an Heinrich von Zus 
xemburg, fpäter (1045) Schwaben an den Pfalzgrafen bei Rhein, 
Dtto, und Kärnthen (1047) an den Grafen Welf zu geben. Doc) 
ſchwaͤchte er die Macht der Herzogthümer, indem er Die eigentliche 
Karnthener Mark gegen. Ungarn, welche bald nachher den Nahe 
men Steiermark erhielt, dann die Krain-Marf und die Maf 
Sftrien, welche früher der mächtige Herzog von Kärnthen mit 
dem Herzogthume verwaltet hatte, eigenen Markgrafen verlieh. >), 

Als Herzog Gozelo I. von Ober- und Nieder = Lothringen 
ftarb ( 1044 ) hinterließ er zwei Söhne, der Altefte hieß Gotfried 
der Bärtige, ein chrgeiziger Mann und fühner Degen, der ſich 
fhon jung, als ſein Water den folgen Grafen Obo von Champa⸗ 


14) Die beiden Urkunden Heinrihs II. vom Jahre 1023 und Hein: 
richs IH. vom Jahre 1045 bei Honiheim bist. Trevirens. — T.l.p. 
358 u. 381, 

15) Beilage 4. 
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1044. gne erſchlug, dann durch viele andere Waffenthaten beruͤhmt ge« 
macht hatte, auch bereits feit einiger Zeit Ober » Lothringen ver= 
waltete. Sein juͤngerer Bruder, Gozelo II., wurde ſchon damahls 
durch den Beinahmen des Feigen hinlänglicdy ‚bezeichnet. Hein⸗ 
rich hatte, ganz feiner Staatöflugheit gemäß, um nicht zu aroße 
Macht in der Hand eines Einzigen zu laffen, dem alten Gozelo I. 
auf deffen Bitten verfprochen, dem jüngeren Sohne Nieder = 
Lothringen zu geben, während Gotfried ſich mit Ober - Lothrin- 
gen begnügen follte. 16) Das verdroß den fühnen Gotfried, als 
fein Bater ſtarb. Er empörte fi, verheerte bis an den Rhein 
Alles, was Mauern nicht fhügten, oder nicht. durch Geld die 
Plünderung abfaufte. 


Die Burgundifchen Großen waren früher durch die Schwäche 
ihrer Könige zu mächtig geworben, und einer geordneten Herr= 
fcha’t zu gehorchen ungewohnt. Heinrichs Fräftige Hand mußte 
mehrmahls hier den Frieden herftellen und befeftigen. 17) Rai— 
nold, Graf von Hoh- Burgund, Oheim der Königin Agnes, der 
fich bisher immer gewei.ert hatte, fi dem Kaifer als Könige 
Burgunds zu unterwerfen, erhob jest zugleich mit dem Grafen 
Gerhard von Genf, Fehde gegen den Grafen Ludwig von Mim- 
pelgard. Heinrich eilte mit Heeresmacht herbei, brach Gotfrieds 
Burg Boͤckelheim bei Kreuznach, Graf Ludwig von Mümpelgard 
fhlug den Grafen Rainold. Der König ging noch im Winter 

40 5. nad Burgund, da ergaben ſich ihm zu Eolothurn die Grafen 
Kan. Rainold und Gerold und darauf auch Herzog Gotfried.8) Diefen 
nahm der König mit fi, feste ihn gefangen auf die Fefte Giebi- 
chenftein bei Halle, ließ ihn erft, mie er feinen Sohn als Geifel 

‘ ftellte, frei und gab ihm fein Herzogthum zuruͤck, als er fich gede= 
müthigt hatte (1046), 19) dann zwang der König die Luitizen, 


16) M. fehe Beilage 2. zum erften Buche, erftem Hauptftüde. Schloffer 
Weltgeſch. 11,2, ©. 588. hat die Irrthümer aller Übrigen Geſchichtſchreiber 
über das Verfahren des Kaifers gegen den Herzog Gotfried wiederholt, 

17) Hermann. contract. a. 1042. Ann. Saxo a. 1043. 

18) Hermann. contr. a. 1044, vergl. Uffermanns Anmerkungen dazu. 

19) Hermann. contr. Lambert. Schafnab. u. Sigebert. Gemblac. a. 
1045 und biefer aud) 1046. Hier ift das falfche Mosellanorum für Ripua- 
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welche die Sächfifche Gränze zu beunruhigen angefangen hatten, 1045. 
zur alten Binsbarfeit und nur Krankheit hemmte auf kurze Zeit in Aug. 
Sachſen feine Anftrengungen. Zreu hatten ihn bei diefen Gefah— 

ren die Söhne des Pfalzgrafen Ezo, der ritterliche Otto, Pfalzgraf 

bei Rhein mit feinem Bruder, dem Erzbifhofe Hermann von 

Köln unterftügt. Dankbar gab. der König dem Otto das Her 
zogthum Schwaben und die erledigte Pfalzgrafichaft an deſſen 
Bruder Heinrich). 2°) 


Das bald nachher durch den Tod Herzog Gozelo's des Fei- 
gen erledigte Nieder» Lothringen verlieh er an Friedrich von Zu- 1046. 
emburg, Den Bruder des Herzogs Heinrich von Baiern, 21) 


Eine kurze mit fo vieler Anftrengung erfaufte Ruhe geftattete 
jest erft dern Könige feinen Bli nach Italien zu richten, 


riorum Urſache aller bisherigen Verwirrung unter den Gefdichtfchreibern 
geworben, wars nur Butkens Trophees du Brabant bemerkt hat. 

20) Vita Ezonis e.3. Doch ließ fich ber Kaifer von Heinrich die Infel 
Kaiferöwerth und Duisburg geben. 

21) Hermann. contr. a. 1046. 
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De Krieg in Italien gegen den Erzbifchof Heribert von Mai- 
land war, wie wir bereit erzählt haben, fogleich beendet worden, 
als bei der Nachricht von dem Tode Konrads II. die von ihm ges 
gen Heribert aufgebotenen Stalifchen Fürften heimkehrten, er 
felbft aber nach Deutfchland ging und fich mit dem. Könige Hein- 
rich verglich (1040). Bald aber wurde der Frieden des lange 
Zeit hindurch fo glüdlichen Volks in der Lombardei durch Par- 
theiungen geftört, die erften Zeichen jener fürchterlichen Erſchuͤtte— 
rungen, welche fpäter die inneren und äußeren Verhaͤltniſſe dieſes 
Landes gewaltfam umgeftalteten. 

Die Bewohner Mailands und aller übrigen bedeutendern 
Städte beftanden aus zwei Hauptklaffen, den alten angefehenen 
rittermäßigen Gefchlechtern vder dem Adel und den gemeinen 
freien Bürgern, oder dem Volke (plebs, populus) vorzüglich 
Kaufleuten, Künftlern und Aderbauern, 1) denn die Leibeigenen 
fommen im Berhältniffe zum Staate nicht in Betracht. 

Einige aud dem Adel hatten fchon früher anfehnliche Lehen 
von den Erzbifchöfen, Herzogen und Markgrafen erhalten und wa- 
ren deren große Wafallen geworden (Vasalli s. Valvassores 
maiores ) hießen in Stalien Hauptleute (Capitanei) und mach» 
ten den hohen Adel aus. Sie felbft hatten ihre Erbgüter an- 
dern Adlichen zu Zehn gegeben, welche dadurch Bafallen ( Val- 
vassores minores) der Hauptleute wurden und ſo, obgleich Die= 
fen urfprünglich von Geburt gleich, nun einen untergeordneten 
Stand ausmachten und den niedern Adel bilderen. ?) Beide 


1) Daf die mercatores freie Leute waren, ift an ſich natürlich und zeigt 
ausbrüdlich die Constitutio vom Jahre 1067 bei Muratori Script. rer. Ital, 
T. IV. p. 32, Wahrſcheinlich aud) die rustici, aratores, bubulci, secure pro- 
pria negotia agentes, fv lange nod) die Herzoge die Graffchaft in Mailand 
verwalteten, Landulph. sen. II, 26. 

2) Am ridtigften und deutlichſten unterfcheibet diefe Klaſſen mit tref: 
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Klafjen des Adeld hießen Ritter, (milites) doch gab es unftreitig 
auch Adliche, welche feine Vaſallen, fondern völlig unabhängig 
waren.” 

Diefe Berhältniffe ſcheinen ſich zuerft unter dem Erzbifchofe 
Landulf (978 —998), dem Sohne des Herzogs Bonizius non 
Mailand feftgefett zu haben, Landulf hatte höchft wahrfcheinlich 
die Grafichaft über die Stadt, das heißt, dad Grafen- Amt erhal- 
ten und mißbrauchte, als durch ungemeine Eterblichkeit die Zahl 
des Adeld und der Bürger fehr verringert worden war, feine 
Macht über diefe, woruͤber cin Aufruhr entftand, der Water des 
Erzbiſchofs ermordet wurde, er felbjt aber zum Kaifer Otto III. 
flüchtete. Darauf uͤberzog der Erzbifchof mit Hilfe des Kaiferd 
die Stadt und gewann die angefehenften Adelichen dadurch, daß 
er ihnen ſowohl vicle Kirchengüter zu Lehen, al3 auch alle einträg- 
liche Aemter der Stadtverwaltung übergab, weldye bisher in den 
Händen ber vornehmften Kirchenbeamteten gewefen waren. Das 
durd) flieg das Anſehn und die Macht der Hauptleute ungemein 
und die gemeinen Freien wurden immer mehr unterdrüdt, weil 
die uͤbrigen Adlihen Eehnträger der Hauptleute wurden. ®) 

Die Vaſallen waren jehr ftolz geworden, feitvem ihnen 
vom Kaifer Konrad IL der erbliche Beſitz ihrer Lehen zugefichert 
worben war und fie ungeftraft ſich dem Erzbifchofe Heribert wis 
derjegt, dann demfelben, mit den übrigen Bürgern, gegen den 
Kaifer Hülfe geleiftet hatten. Sicher, daß der Erzbifchof e3 nicht 
wagen würde fich mit ihnen abermahls in einen Kampf cinzulaf- 
fen, reizten fie den gemeinen Mann, das Volk, durch üble Be- 
gegnung und durch Drud, Das Volk war daran, als die Hers 
zoge noch die Gewalt über die Stadt in ihren Händen hatten, 
nicht gewöhnt und am wenigften jest geneigt fich mehr gefallen zu 
laffen, nachdem es an dem Kriege für den Erzbifchof fo thätigen 
Antheil genommen hatte, Die Erinnerung an die früher genof« 


fender Anwendung bes Sachſenſpiegels Savigny. Geſchichte des Roͤm. Rechts 
im Mittelalter, Band 4. S. 478, als Berichtigung deſſen, was Band 3, 
92 ficht, 

3) Landulph. sen. IT, c. 17. ausführlicher als Arnulph. J, c. 10. Wo bie: 
fer plels, jener populus ſagt. 
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fene höhere Freiheit war noch lebhaft und die Gährung brach offen 
aus, als ein Ritter im Privatftreite einen gemeinen Bürger mit 
Schlägen mifhandelte. Sogleich griff das Volk zu den Waffen 
gegen die Ritter; diefe widerftanden nach Möglichkeit, der Haß 
ftieg immer höher und beide Partheien verfchworen fich feft gegen 
einander. Die Führer fehlten nicht, Einer ver Hauptleute felbft, 
Lanzo, *) ein fühner Menfch, der von diefer Bewegung für fich 
noch größeres Anfehn hoffte, oder Mitleid mit dem gemeinen 
Manne hatte, ftellte fich an die Spite. Das erbitterte feine Stan— 
besgenoffen und der gefammte Adel vereinigte ſich gegen die ge— 
meinen Bürger. Ueberall wurden die Partheien handgemein, blu⸗ 
tige Gefechte entfpannen fich in allen Straßen bis der, im Verhaͤlt⸗ 
niffe zu dem Volke, wenig zahlreiche Adel überall von Wurfge⸗ 
fhüten jeder Art, von Feuer und Schwerdt bedrängt, aus der 
Stadt flüchten mußte. Auch der Erzbifchof verließ (1042 im, 
April) Mailand, anfänglich durch feine vornehme Geburt mehr 
für den Adel geftimmt, als für dad Volk, bis er die Habfucht und 
den Uebermuth der Hauptleute recht Eennen lernte. Dann, und 
ald weder Ermahnungen noch Drohungen den Frieden herftellen 
fonnten, überließ er die Partheien fich felbft und z0g fich von bei- 
den zurüd, 5) Die Ritter. der Graffchaften Martisamne und 
Sepria, in der Nachbarfchaft der Stadt, unterftüßten, wie früher, 
den Mailändifchen Adel, aber auch dad Volk in der Stadt firengte 
alle Kräfie zur Bertheidigung feiner Freiheit an. 

Der Adel erbauete rings um Mailand fechd Schanzen in der 
Nähe der Stadt, wahrfcheinlich gegen die ſechs Hauptthore und 
befehdete die Bürger von hier aus in der Hoffnung, fie dadurd) 
um fo eher zu ermüden. Taͤgliche Gefechte und Blutvergiefien 
flörten drei Jahre hindurch den Frieden der Stadt. Unzählige 
wurden von beiden Seiten verwundet und famen um. Die Er- 
bitterung flieg dadurch immer höher. BBeiderfeitig wurden vie 


4) Arnulph. II, c. 18. Vir ingenuus Lanzo. Landulph. sen. II, 26. 
Lanzo vir nobilis et capitaneus altus. 

5) Arnulph. II, 18 und Landulph. senior. II, 27 und III, 2. vergl. Giu- 
lini II, p. 366 u. 370 ff. befonders zum Jahre 1044, wo er gegen Landulph 
beweift, daß Heribert nicht gegen den Kaifer war, 
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Gefangenen in hartem Gewahrfam gehalten ober gar ermordet. 
Endlich aber, ald alle Wege beſetzt, die Zufuhren abgefchnitten wa⸗ 
ren und die Bürger nichts hatten, als was innerhalb der weiten 
Mauern der Stadt eingeerndtet werden konnte, drüdte doch ber 
Mangel an Brod und Wein dad Volk zu hart. Lanzo hatte bis⸗ 
her den Muth aufrecht erhalten. Er war überall thätig, ordnete 
eifrig den Angriff und die Vertheidigung, bis auch er anfing fich 
zu überzeugen, er werde der vereinten Macht des ringsum gela= 
gerten Adels nicht länger widerſtehen Eönnen. "Daher wagte er 
dad Aeußerſte. Er begab ſich heimlich ( 1043) nach Deutfchland 
zum Könige Heinrih und gewann durch Gefchente deſſen Umge- 
bungen. Ohnehin waren dem Könige fowohl der Erzbifchof, als 
der Adel von Mailand verdächtig, auch die Vermittelung des Fais 
ferlihen Sendboten ( missus) in Italien, Adalger, zur Herftellung 
des Friedens ohne Würkung geblieben. 6) Durch die Hoffnung, 
das ihm und feinem Water wegen der früheren Ereigniffe abge= 
neigte Volk in Mailand zu gewinnen, wurde der König leicht be= 
wogen, baf er dem Lanzo 4,000 Ritter zur Unterflüßung ver- 
ſprach, nachdem diefer gefchworen hatte, daß die Mailänder dem 
Könige huldigen, ihm gegen alle feine Feinde Beiftand leiften, die 
4,000 Ritter treulich aufnehmen und fo lange erhalten wollten, 
bis er ſelbſt nad) Italien kommen würde. 

Sogleich nad) diefer Verabredung eilte Lanzo, mit einem Be- 
fehle des Königs an beide Partheien vom Kriege abzulaffen, nad) 
Mailand zurüd, wo ihn das harrende Volk mit großen Freuden 
empfing. Indeffen überlegte der vorfichtige Führer des Volks nun 
die Folgen feines Schritted genauer und bemerkte bald, wie ge= 
fährlich fir die gemeinfchaftliche Freiheit des Volks, wie des Adels 
die völlige Ausführung feines Entwurfs feyn würde. Auch der 
Adel fah das ein, als ihm Lanzo geheime Nachricht von dem Ver⸗ 
trage des Königs mit dem Volke gab, wie auch, daß dadurch bie 
Bezwingung der Stadt unmöglich und dem Adel der fichere Un- 
tergang bereitet werben wuͤrde. So näherte gemeinfchaftlicher 
Vortheil die Partheien einander und auf Lanzo's Rath wurde als 
le3 Vergangene vergeffen und vergeben. Der Adel zog ruhig 

6) Bergl. Giulini IT. a, 1043. | 
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mit Weibern und Kindern wieder in die Stadt, um frirdlich mit 
dem Bolfe zu leben, ?) wenn gleic) eine gewiſſe Spannung zwi=- 
fchen beiden Partheien blieb. ®) 

Bald darauf ftarb ver hohe Erzbifchof Heribert (16 Januar 
1045) zu Monza, Nach wenigen Tagen verfammelten fich alle 
Bürger Mailands, Adlihe und Unadliche, Geiftlihe und Laien 
und wählten vier der vomehmften Geiftlihen aus ablichen Ge- 
ſchlechtern und ſchickten fie mit anſehnlichem Gefolge zum Könige 
nad Deutfchland, Einen von diefen zum Erzbifchof zu beftimmen 
und ihn durch Ring und Stab zu beftätigen, damit ihn dann alle 
Bürger annähmen. Sogleich begab fich ein Mailandifcher Geift« 
licher, ein gewiffer Guido, von unbedeutender Herkunft aus dem 
Bolfe nad Deutjchland an ven Hof, wo er fhon früher verftan- 
den hatte, fich durch Nachrichten, die er über Mailand mittheilte, 
des Königs Gunft zu verfchaffen. Nachdem in Gegenwart vieler 
Bifchöfe und FKürften die Gefandten der Mailänder ihren Vortrag 
gehalten hatten, fo rief der König den Guido zu ſich und frug fie: 
ob fie einen Erzbifchof wollten? Alle antworteten einftimmig : 
„wir erbitten, wir wollen, wir begehren ihn!” „Wohlan,“ fügte 
ber Kaifer, „wenn ihr von Herzen einen Erzbifchof erbittet, wollt 
„und begehrt, fo empfangt ven Guido.” Die Mailänder erblaß- 
ten vor Schreden. Ueberrafcht drüdten fie durch Schweigen ihre 
Weigerung aus, Noch vor kurzem von Lanzo hintergangen, miß— 
trauete der König dem Adel und wollte lieber einen Mann aus 
bem Bolfe, der ihm alles verdanfe, auf den erften bifchöflichen 
Stuhl Italiens (nad) dem Römifchen) feßen. Allein Niemand 
hatte das erwartet. Al der König die Stimmung der Mailänder 
bemerkte, fo frug er: „Welches Feft feiert ihr heute? Das Feft 
„des heiligen Maternus, (18 Zuli 1045) war die Antwort.” 
„Wer war diefer Maternus?” ‚Er war der oberfte unferer Lec— 
„toren. „Wes Herfommens ?” „Wes Herfommens er aud) ge— 
„weſen feyn mag, wir haben ihn angenommen.” „Wohl! wenn 
„ihr den Maternus, gleich viel wes Herkommens, zu eurem Bi- 
„ſchofe angenommen habt, fo nehmt auch diefen Guido, einen 


7) Arnulph. IF, 19. Laudulph. sen. II, 27. 
8) Arnulph. 11, 20. vergl, Giuliui IL. p. 390. 
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„vackern Mann auf,” antwortete der König und entließ die Ge- 
fmdten. Die Mailänder nahmen den neuen Erzbifchof an, er 
mr eine wichtige Stuͤtze des Königs für Italien, regierte zwanzig 
Kihre fein Stift fehr thatig in Beſſerung aller geiftlichen und 
wiltlichen Angelegenheiten, troß des heftigen Hafjes der Adli— 
chen. ?) 

Noc weit mehr aber als diefe Greigniffe befchäftigten den 
Koͤnig die Verhältniffe des päbfilichen Stuhls. 

Seit dem Tode des gelehrten und trefflichen Pabſtes Sylve— 
fter IL., feit beinahe 50 Jahren, war auf dem erften Stuhle der 
abenyländifchen Chriftenheit in ununterbrochener Reihe auch nicht . 
Ein Nann gefehen worden, der nur mäßiges Lob verdient hätte. 
Unftatt eingeben? ihrer Würde und ihrer heiligen Pflichten durch 
Demeth und Liebe, die höchften chriftlichen Tugenden, den Voͤl— 
fern als Mufter, ald wahre Nachfolger des Heilandes, vorzus 
leuchten, vernachläffigten fie, jeden unedlen Begierden hingegeben, 
mit perfönlichen Angelegenheiten der Erhaltung ihrer weltlichen 
Herrfchaft, der Befriedigung des. Geizes und der Rachſucht bes 
Ihäftigt, das Wohl der Kirche und gaben mehr Beifpiele deſſen, 
was der Chrift meiden, als was er thun ſoll. 

Dies war die Würfung der Partheien unter den Römifchen 
Großen, den eigentlichen großen Vaſallen (Hauptleuten) des Roͤ⸗ 
mifchen Gebietö, an deren Spite die Grafen von Zusculum, eine 
mächtige und reiche Familie und ber ebenfalls fehr angefehene 
Prolemaus ftanden, deffen Vater Gregorius fihon gegen Kaifer 
Dtto in gefährliche Händel verwidelt worden war. 10) Bei ber 
oft vieljährigen Abwefenheit der Kaifer maßten fich diefe großen 
Bafallen feit langer Zeit des Patriciatd, das heißt, der Schußherr= 
ſchaft über den päbftlichen Stuhl, wie der Regierung Roms und 
des Römifchen Gebiet3 mit dem Herzogstitel an. Immer gefchah 
died ald im Nahmen des Kaifers, Doc) in der That meiftend gegen 


9) Ginlini HT, p. 416. der hier Puricelli und Muratori verbeffert. / 
10) Baronius Annal. eccles. a. 1003 u. 1044. vergl. überall des gründ: 
Ithen Muratori Geſch. Italiens und le Bret. Ueber bie Grafen von Zuscu: 
(um fiche A- Kircheri historia Eustachio Romana. ( Romae 1665) pars Il. 


cap. 5 pP 68 ff. 
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deſſen Willen, Diefe Großen hatten ihre Feftungen in der Um: 
gegend, wie auch flarfe Burgen in der Stadt felbft, verkauften 
Bisthlimer, Abteien und alle Kirchenwuͤrden ohne Schaam unt 
Scheu an die Meiftbiethenden , welche nicht felten an einem Tag 
aus Laien zu Bifhöfen erhoben wurden. Die Päbfte waren iı 
dem Erbe des heiligen Peters oft ohne alle Gewalt in den Händen 
diefer gemaltthätigen und herrfchfüchtigen Fürften. 11) 

Es war fchon feit mehr ald dreißig Jahren den Zusculanifden 
Grafen gelungen, aus ihrer Familie erft Benebict VIII., denn 
feinen Bruder Johann IX. auf den päbftlichen Stuhl zu festen, 

endlich verfchaffte der Bruder jener beiden Päbfte, Graf Albeich, 
durch Beftehung Einzelner, wie durch allgemeine Geldvertheiun- 
gen an das Römifche Vol, diefe Würde feinem Sohne Thecphy— 
lactus, einem Knaben, der noch Feine Firchliche Weihe erbalten 
hatte, was zwar bei anderen Bisthuͤmern nicht ohne Beifpiel, 
aber bei dem päbftlichen Stuhle biöher unerhört war (1033). 
Theophylactus, der den Nahmen Benebict IX. annahm, wurde 
bald durch feine Ausſchweifungen, auch wohl durch die Zügellofig- 
feit, welche fich feine Verwandten erlauben mochten, fo verhaßt, 
daß ihn dad Römifche Wolf, unftreitig gereizt durch die Gegen- 
parthei, vertrieb, worauf ihn, wie wir oben erzählt haben, Kaifer 
Konrad, der feiner gegen den Erzbifchof Heribert von Mailand 
bedurfte, wieder einfeßte, j 

Seitdem mwüthete Benedict mit feinen Brüdern Peter und 
vorzüglich Gregor, welcher fich den Titel eines Patriciers beilegte, 
auf die abfcheulichfte Weife durch Raub und Mord. Er übertraf 
alle feine Vorgänger an Schändlichkeit fo fehr, daß die beftigfte 
Gährung entftand gegen diefed Ungeheuer von Lafterhaftigkeit. 

11) Bonizonis Sutriensis episcopi (+ 1089) liber ad amicum bei Oefele 
Script. rer. Boicar. T. II. p. 799 lange verlohren geglaubt und, fo viel ich 
weiß, noch bis jegt unbenutzt, mehr über ihn im kritiſchen Anhange zweiten 
Bande. Hivera, quos supra memoravimus, urbis Capitanei accepta ty- 
rannide licenter cuncta faciebant, nam non solum cardinalatus et abbatias 
et episcopatus turpissima venalitate foedabant, sed ipsum etiam Romanae 
ecclesiae pontificatum, non spectata aliqua morum dignitate, nec aliqua 


tantae ecclesiac praerogativa, solummordo ad libitum, cui placebat, vel 
qui plus manus eorum implebat, donabant sqq. 
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Dem Pabfte war das nicht unbekannt. Er fuchte daher feine 
Parthei zu verftärfen und ging endlich fo weit, daß er eine feiner 
Verwandten, die Zochter eined Vornehmen der Gegenparthei, 
Gerard de Saxo, heirathen wollte. Der Bater des Mädchens 
gab aber nur unter der Bedingung feine Zuftimmung, daß Be— 
nedict die päbftliche Wuͤrde zu Gunften eines gewiffen Johannes, 
eines Erzpriefterö in Nom,nieberlegte. a, 

Diefer Priefter Johann war als ein waderer unbefcholtener 
Mann befannt. Er hatte, was bei den Römern in der bamahli- 
gen Zeit für ein Wunder galt, Feufch gelebt. Dies hatte ihm 
großes Anfehn und Gelegenheit verfchafft, viel Geld zu fans 
meln. Damit bezwedte er für die Kirche irgend etwas Großes 
zu bewirken. Wie er nun fah, daß die Patricier Damit umgin- 
ger, die Befekung des päbftlihen Stuhls, mit Ausfchliegung der 
Geiftlichkeit und des Volkes, ſich allein und für immer anzu= 
maßen, fo glaubte er eine günftige Gelegenheit gefunden zu haben, 
durch feine Reichthümer die Wahl wieder in die Hände des Volks 
und der Geiftlichfeit zu bringen. Als nun Benedict, dem Ber- 
langen feines künftigen Schwiegervaterd gemäß, den päbftlichen 
Stuhl an Johann abtreten wollte, fo bewog ihn diefer durch ein» 
dringende Vorftellungen, fich felbft diefer Würde unmwerth zu er- 
fennen und fie nieder zu legen. Dann vertheilte er. große Geld- 
fummen an die Römer, um fich einen Anhang zu fichern, ließ fich 
von ihnen wählen, Gehorfam ſchwoͤren und beftieg unter dem Nah⸗ 
men Gregor VI. den päbftlichen Stuhl. 13) Das hatte jedoch 
die Parthei ded Gerard de Saxo, die den Johann begünftigte, 
nicht gewollt, vielmehr war ihr Zweck gewelen die Pabſtwahl den 


12) So unglaublich die Sache fcheint, fo erzählt fie doch Bonizo p. SUl, 
der Zeitgenoffe und treue Anhänger des päbftlihen Stuhls. Benedictus (IX) 
cum post multa turpia adulteria et homicidia, manibus suis perpetrata, 
postreino cum vellet consobrinam accipere coniugem, filiam scilicet 
Gerarili de Saxo sqq. 

13) Bonizo p. 801. Nam idem sacerdos, (Johannes) — accepta hac 
occasione, ue ſando ambitu seductus, per turpissimam venalitateım omnem- 
que Romanum populum, pecnniis ingentibus datis, sibi iurare coügit, sic- 
que ad pontificalem ascendit diguitatem, quem, verso nomine, Grego- 
rium vocaverunt, 


104, 
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Grafen von Zusculum zu entreißen, fie allein zu üben, nicht 
aber fie durch Zulaffung des Volks und der Geiftlichkeit ganz zu 
verlieren, j 

Deshalb festen fie einen gewiffen Johann, Bifhof von Sa— 
bina auf den päbftlichen Thron, welcher ven Nahmen Syivefter II. 
annahm, Als aber die Grafen von Zusculum, Benedicts IX. 
Brüder, fahen, wie Gerard de Saxo diefen um die Braut, wie 
um die päbftliche Würde betrogen hatte, fo führten fie ihn wieder 
nad) Rom und erhoben ihn nochmahls auf den päbftlichen Stuhl, 
doch war Benedict fo Flug, fich bald auf feine Feften zuruͤckzuziehn 
und Gregor VI. die päbftliche Würde nochmahls zu überlaffen, 
der ihm dafür einen Theil der päbftlichen Einkünfte zuficherte. ?*) 

Gregor VI. nahm fich zwar der Firchlichen Angelegenheiten 
thätig an, allein im Kampfe mit Sylvefter ILL. und deſſen Mr⸗ 
thei vermochte er fchwerlich viel zu bewürfen. Nur mit geworbes 
nen Zruppen fonnte er die Ruhe in Rom und der Umgegend ers 
halten, in welcher fein Pilger vor Raubern und Meuchelmördern 
fiher war. So mußten die alten Ordnungen der Eatholifchen 
Kirche gegründet mit vieler Einfiht, Kraft und folgerechter Be- 
barrlichkeit großer Männer, anftatt fich zeitgemäß, wie alle menfch- 
lie Einrichtungen, zu entwideln,nach und nad) verfallen in einer 
Zeit, welche ſtets wachfamer Auffiht und fraftigen Eingreifens 
bedurfte. Vom päbftlihen Stuhle aus mußte fo in allen Theis 
len der Chriftenheit unter Weltgeiftlichen und Mönchen ein fittlis 
ches Verderben einreigen, welches bald überall die Oberhand zu 
gewinnen brohete, 

Bisthuͤmer und Klöfter waren in Deutfchland unter. den 
Saͤchſiſchen Koifern und in andern Ländern der abendlaͤndiſchen 
Chriftenheit eben fo fehr durch die Frömmigkeit der Fürften, wie 
des Volks, vorzüglich durch die verderbliche Richtung der Lehre, 
daß ſolche gute Werke den Himmel über frühere Verbrechen aus⸗ 
fühnen könnten, zu vordem unbefanntem, oder doch nicht in der 
Ausdehnung genofjenem Reichiyume und Macht gelangt. Die 
Bifchöfe waren Fürften geworden, Im Befige oft mehrerer 

14) Bouizo p. 801. vergl. Muratori Gefch. Italiens und Pagi Critica, 
a. 1044. 
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Grafſchaften und großer Lehen vernachläffigten fie das geiftliche 
Amt über weltlihen Befchäftigungen. Weit mehr, als die Sorge 
für das Wohl ihrer Untergebenen, zerftreuete fie die Sucht zu Ver- 
gnügen, das Streben fich prächtig, glänzend und mächtig zu zeis 
gen. Um fo höher flieg der Neid der weltlichen Herren über die 
Reichthuͤmer der geiftlichen Stifter, wenn fie dagegen ihre Ar- 
muth betrachteten und um fo wilffommener war ihnen jede Vers 
anlaflung fie zu berauben. ' 

Zroß aller feit Jahrhunderten ergangenen Verorbnungen de 
Kirche, troß aller Verbote Kaifer Karls de3 Großen, zogen Bi« 
fchöfe und Aebte in weltlichen Kleidern mit Hunden zur Jagd, 
mit ihren Falken zur Baige, in den Krieg ald Lehnstraͤger des 
Reichs. Im voller Rüftung an der Spise ihrer Bafallen ſchlugen 
fie ihre und ihrer Freunde Fehden. Nur mit großem, glänzenden 
Gefolge von Dienerfchaft und Bafallen erfchienen fie am Hofe 
und bei Öffentlichen Feierlichkeiten. 15) Se reicher und anfehnli= 
cher die Bisthuͤmer wurden, defto mehr Bewerber fanden fie un— 
ter den Verwandten der Großen. Bei der Nachläffigkeit der Paͤb⸗ 
fte, bei ihrer und ihrer Raͤthe Beftechlichkeit, wie bei der ſchwachen 
Megierung Otto’3 II. und Heinrich Il. und der hochgeſtiegenen 
Macht der Großen war ed natürlich, daß auch niedere Mittel an- 
gewendet wurden um diefe Würden, vorzüglich für Anverwandte, 
zu erlangen. 

Da nun die Kaifer aus dem Sächfifchen Haufe die Reichsein⸗ 
Fünfte durch ungemeſſene Schenkungen von Gütern, Vorrechten 
und Freiheiten an dieGeiftlichkeit fehr nefchmälert hatten, fo mußte 
Died vorzüglich da feinen uͤblen Einfluß aͤußern, ald eine neue Fa— 
milie ohne große Erbgüter den Thron erhielt, ein Mann, Konrad, 
der nicht nur das Fönigliche Anfehn zum Schute der Geiftlichteit 
gegen die großen mächtigen Bafallen erhalten follte, fondern def- 
fen Sreigebigfeit auch noch überall in Anfpruch genommen wurde, 
Daher eben jenes natürliche Streben Konrabs II. feine Geldbe— 


15) Selbft ber heilige Godehard, Bifhof von Hildesheim, ein fonft wahr: 
haft frommer Mann, 309 (1023) zur Mainzer Kirchenverſammlung, pul- 
chra cleri et ınilitiae frequentia,‘ vita eius, c. 4. Ja es hätte für Gering: 
fhägung gegen ben Kaifer gegolten, wenn man anders erfhienen wäre. 
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duͤrfniſſe zu befriedigen, daher die Verleihung kirchlicher Pfrün- 
den fir Geld, wie dad bereitö unter Kaifer Otto II. in Deutfch- 
land, 19) noch mehr in Frankreich fchon ganz gewöhnlich, in 
Stalien allgemein war. 


Die nächfte Veranlaffung zum Verkaufe der geiftlichen Pfrün- 
ben gab der uralte Gebrauch, nad) welchem Niemand leicht vor 
dem Könige erſchien, ohne ein Geſchenk darzubringen, am we= 
nigften, wenn er um etwas bat, Es war ferner allgemeine Sit- 
te, daß nach dem Tode eines Bifchofs ‚oder Abtes, ohngeachtet 
der Privilegien der freien Wahl, nicht leicht ein Prälat gegen den 
Willen des Königs gewählt wurde. Wie hätte auch ein folcher 
auf fihern Schuß gegen die von allen Seiten zu befürchtende 
Beeinträchtigung durch weltliche Machthaber rechnen, oder wohl 
gar Begünftigungen feines Stiftes hoffen koͤnnen? Daher pfleg- 
ten bei Erledigung einer folchen Stelle Abgeordnete des Stifts mit 
dem Ringe und dem Stabe ded Berftorbenen zum föniglichen Hofe 
zu ziehen, biefe Zeichen der Würde dem Könige zu übergeben und 
ihn zu bitten, entweder, was felten gefchah, den von ihnen bereits 
Erwählten durch Ueberreichung derfelben zu belchnen und zu be= 
ftätigen oder fie dem zu verleihen, welcher ihm angenchm wäre. 
In jedem Falle war ded Königd Einfluß auf die Beſetzung aller 
großen Kirchenämter entfcheidend, da es von ihm abhing auch dem 
bereits Ermwählten die Belehnung zu verweigern und gewiß nie 
daran gedacht werben Fonnte dagegen ernftlichen Widerftand zu 
leiften. Daß nun der neue Bifchof oder Abt dem Könige oder 
wenigftens deffen nächften Rathgebern ein Gefchenf gab, war na= 
türlih. Dies führte fehr leicht über die rechte Graͤnze und es kam 
dahin, daß oft vorher, ald Bedingung der Beftätigung, eine 
beftimmte Summe feftgefegt wurde, was allerdings fehr verwerf- 
li war. Aber nicht diefer, felbft unter Konrad II, verhältniß- 
mäßig feltene Mißbrauch, deſſen fi Heinrich III. nie ſchuldig 


16) Burkhard de casibus monasterii S. Galli c. 3. p. 67. vergl. Arc 
Geſch. ded Kantons St. Gallen I, &.239, Daher das Spottgedicht eines 
dafigen Geiftlihen bei Burkhard. Ouo Nex, tua lex, quia semper venlitur 
auro — Otto dum regnas, regnat pecunia tecum. 
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machte, 17) fondern die hohe Geiftlichfeit felbft war es, welche 
den verderblihen Verkauf geiftlicher Würden einführte und fo als 
len Unordnungen den Weg öffnete. Schon unter Otto IH. auf: 
ten Biihöfe ihre Weihe von den Erzbifchöfen und verfauften fie 
wieder an die ihnen untergebenen Geiftlichen, was der treffliche 
Gerbert, als Pabft Sylveſter II, laut beklagte. 18) Unftreitig 
nahm das unter Konrad II. fehr überhand. Wie Eonnte er auch 
einem Mißbrauche Eräftig ſteuern, deſſen er fich offenbar felbft 
ſchuldig gemacht hatte; und verdankte er nicht vorzüglich den 
Biihöfen feinen Thron? Waren fie doch die Eräftigfte Stuͤtze ge- 
gen die Macht der Herzoge. Noch weit tiefer ald in Deutfchland 
war aber dieſes Uebel durch die Geiftlichkeit ſelbſt, in Frankreich 
und vorzüglich in Italien eingewurzelt. Hier hauptfächlich in 
Rom und Mailand, waren die höchften geiftlichen Würden bis 
jur niedrigſten vom Pabjte bis zum Oftiarius nicht allein für 
Geld feil, ſondern außerdem faftgar nicht zuerlangen. 19) In Mai⸗ 
land war das fchon alte Gewohnheit und fürmlicy eingerichtet, fo 
daß fefte Preife für jede Firchliche Würde angefegt waren und hier 
fand fich höchft felten ein Geiftlicher, der fich ded Verbrechens der 
Simonie nicht ſchuldig gemacht hätte, 20) Mit diefem Nahmen 
bezeichnete man den von der Kirche verbotenen Kauf und Ber 

17) Huͤllmann Geſchichte ber Stände II, S. 20. durch fehr unſichere Nach 
richten peranlaßt, befchulbigt ihn mit Unrecht, wie die Beilage hierzu zeigen wird. 

1WGerberti sermo de informatione CGlericorum bei Mabillon Anale- 
cta vetera ed. II, p. 105. Donizo in vita Mathild. I, 15. befhuldigt zwar bie 
Deutfchen Könige, fest aber hinzu; 

— sed et omnis episcopus urbis 
Plebes (Pfarrkirchen) vendebat, quas sub se quisque regebat' 
Exemplo quorum, manibus nec non laicorum 
Ecclesiae Christi vendebantur. 

19) Glaber Rod. V, c. 5. Bonizo p. 799. Recht ausfuͤhrlich Pabſt Victor 
ID. dialogorum lib. III. p. 583. ita ut vix aliquanti invenirentur, qui non 
huins sirmoniacae pestis contagione foedati — existerent. Petrus Damiani 
in vita S. Romualdi (+ 1027) bei Mabillon Act. S. S. B, saec. ‘VI. pars, I, 
p 365 erzählt: Die Geiftlichen hätten gar nicht gewußt, daß die Simonie 
Ketzerei wäre und fich fehr gewundert als Romuald ihnen das fagte. Vergl. 
deffelben vita Dominici loricati (+ 1062) bei Mabillon am a. O. pars 1I, 

ag. 150, 
2%) lohannis vita Petri Damiani bei Mabillon a. a, O. pars II, p. 267. 
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Fauf geiftlicher Güter und Würden oder deren Erlangung durch 
Beftehung. 

Die, welche durch fo niedere Mittel zu ihren Pfründen ge= 
langt waren, (gewiß nicht die befferen ihres Standes) eigneten ſich 
natürlich felten dazu die Ordnung aufrecht zu erhalten. So nah: 
men Zügellofigkeit und Wohlleben, Verachtung, felbft der äußeren 
Schidlichkeit unter den Weltgeiftlichen wie unter den Mönchen in 
den Klöftern überhand, daß allgemeine Klagen darüber endlich 
laut wurden, In Deutfchland fand man ed noch fehr überflüffig, 
daß Erzbifchof Kibentius (7 1042) von Bremen feinen Chorber- 
ren zuerft weißes Brot und felbft Wein gegen die Natur des Lan— 
des gab, 21) und tadelte, daß Azelin, (F 1054) Bifchof von Hil- 
vesheim, die früher mufterhafte Strenge‘ der Lebensart feiner 
Geiftlichen verfallen ließ. 2?) Die übermäßigen Reichthuͤmer wa⸗ 
ven die Haupturfache des Verderbens der Geiftlicheit, durch fie 
entftand die Möglichkeit finnliche Genüffe jederzeit zu befriedigen, 
und einer der Hauptpunfte der alten DOrdensregeln, das Arbei— 
ten neben dem Beten, fonnte vergeffen werden und wurde ver- 
geffen. 23) 

Zwar hatten fich durch Herftellung der verfallenen Flöfterlichen 
Zucht nach den alten Ordensregeln in einzelnen Klöftern der heili= 
ge Majolus und deffen Nachfolger Odilo, beide Aebte von Clu- 
gny, 24) dann Richard, Abt des Klofterd des heiligen Pito— 
nus zu Verdun, 25) Dietrich, Abt von St. Hubert in den Mden⸗ 

21) Adami Bremensis hist. eccles. U. cap. 103. 

22) Annalista Saxo a. 1044. 

23) Wie es im Klofter Sens in Frankreich unter ſechs Aebten im 10, Jahr⸗ 
bundert herging, befchreibt das Chron. Senonense L. II, c. 18. vergl. Petri 
Damiani de perfectione monachorum bei Mabill, Acta 8. 8. B. Lib, 58 
n. 95, ercerpirt, Aus unzähligen Beifpielen der unglaublichen Reichthuͤmer 
der Klöfter, deren wir bereits bei dem Klofter St. Marimin eins angeführt 
haben, ſehe man nur den Codex diplomaticus Laureshamensis abbatiae Man- 
hemii 1768. 3 Vol. in 4. Schannat tradit. Fuldenses u, Andere mehr, Wem 
fälft nicht Göthes: Die Kirche bat einen guten Magen! ein? 

24) Lotsaldi vita Odilonis (+ 1049) Act. S. S. T. I. p. 65 u. deſſelben 
Leben von Peter Damiani ebenbafelbft p. 71. 

25) Vita Richardi (+ 1046) Mabillon Acta, S. S. Bened. saec. VI. pt. 
1. pag. 453. vergl, Mabillon Annales Benedict, Lib. 58, n. 99. 
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nen, ?") Poppo, Abt von Stablo und St. Marimin-und einige An- 
dere ſehr viele Berdienfte erworben, doch diefe Bemühungen ftanden 
vereinzelt, Ihre Gefhichte zeigt das tief eingeriffene weit verbrei= 
tete Berderben und die Verbeſſerer wurden gehaft und verfolgt. 
Dem Abte Poppo von St. Marimin bei Trier ftellten deshalb fei= 
ne Moͤnche nach dem Leben und fuchten ihn erft durch Zaubermit- 
tel, dann durch Gift aus dem Wege zu räumen. 27) Befonderd wa- 
ren die firengeren Echotten verhaßt, welche an vielen Orten eine 
Reform der Elöfterlichen Zucht zu bewuͤrken fuchten. 28) 

Als nun: die Trennung und der Streit Über die päbftliche 
Würde dazufam, als die unwürdigen Stellvertreter Chrijti einan— 
der Öffentlich verfluchten und mit Waffengewalt befämpften, da 
wanfte ver Glaube der hriftlihen Welt, da wurden das Sehnen, 
die Stimmen der Befferen laut, und ald gejendet von vielen Bi- 
fchöfen, Geiftlihen, Mönchen und frommen Männern der Roͤ— 
mifche Archidiaconus Peter über die Alpen Fam und um Hülfe für 
den gefchandeten pabftlichen Stuhl rief, 2%) da mufte in der 
Seele des großen, frommen Königs der Gedanke erftehn an eine 
durchgängige Verbeſſerung der Kirche von deren Haupte bis zu den 
unterjten Gliedern. 

Er fühlte Kraft in fich fie zu vollbringen. Sie mußte aus— 
gehn von ihm dem Erſten Fürjten der abendländifchen Chriften- 
beit, dem Herren Staliend, dem Schußvoigte der Kirche, bald 
Roͤmiſchem Kaifer, aber fie mußte bewuͤrkt werden durch die Kir⸗ 
che felbft und durch deren Haupt. Es war das bei dem Könige 
Fein Gegenftand der Staatsklugheit, fondern Sache feined Herzens 
und feines Gewiffend. 3%) - Er felbft war, im Geifte feiner Zeit, 
wahrhaft fromm, unterwarf ſich ohne Ruͤckſicht auf feinen hohen 

96) Vita Theodorici abbatis Andaginensis bei Mabillon Act, Dened, 
saec. VI. pt. II. p. 567. ff. j 

27) Mabillon. Ann. Benedict. a. 1024. 

28) Marianus Scotus a. 1036, Die bisherigen Ausgaben haben zu 1037. 
die Stelle, doch fehr verderbt, Arc Geſchichte von St. Gallın I, S. 241. 

29) Bonizo p. Sol· Brunonis Siguiensis vita S. Leonis p. 1730, obgleich 
diefes ſehr nachläffig nefchrieben iſt. 

30) Vergl. Planck Gefhichte der chriſtlich. kirchlichen Verfaſſung, Aten 
Bandes, erſter Abſchnitt. ©, 3. ff. 





— 
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Rang den ſtrengſten Büßungen, und oft erft nach den härteften 
GBeißelungen erfchien er öffentlich in feierlihem Schmude mit der 
Krone auf dem Haupte und mit den Zeichen der Herrichaft. *1) 
Unbefledt in Firchlicher Hinficht bei faft allgemeiner Sittenlofigkeit 
hatte er ſich nie durch Verkauf geiftlicher Pfruͤnden bereichert, aber 
voll wahrer Demuth für die Bedürfniffe und den Unterhalt der 
Geiftlichen die thätigfte Sorge getragen. Die unbefcholtenften 
Geiftlihen waren feine Freunde und er begegnete unter ihnen 
gerade denen, welche von unbedeutendem Range waren, mit ber 
hoͤchſten Achtung, unterftügte fie bei ipren Bemühungen, die Kir 
chenzucht herzuftellen und gab ein im Mittelalter feltenes Beifpiel 
echter nicht aus Geiſtesſchwaͤche entfprungener Frömmigkeit auf 
dem Ehrone, ohne zu vergeffen was er fich und feinem Staate ſchul⸗ 
Dig war, ohne der Geiftlichen Diener und Werkzeug zu werben, 
über deren Fürften er ald König, als Kaifer fich ftolz erhob, waͤh⸗ 
rend er herablaffend und gütig gegen Geringere war, 

So bot er das Reid) auf zum Nömerzuge. Bereit zum Aufs 
bruche über die Alpen, erhielt er Nachricht, daß die Ungarn den 
ihnen fo verhaßten König Peter abgeſetzt, geblendet und deſſen 
Schwager Andreas auf den Thron gefest hätten. So ſchmerzlich 
das den König aus mehr, ald einem Grunde berührte, fo hielt es 
doch fein Beginnen nicht auf,und im Geleite vieler weltlichen und 
geiftlichen Fürften mit ſtarkem Heere ftand er im Herbfte in Ita— 
lien. Glänzend empfing ihn der prachtliebende Markgraf Boni⸗ 
facius, der Markgraf von Zoscana, Herr von Mantua, Modena 
und Ferrara, der mächtigfte und reichfte Fürft Staliens, der feine 
Unterthanen eben fo hart drüdte, als er habfüchtig Kirhenämter 
verfaufte und den Bifchöfen die Güter und Einkünfte der Kirchen 
abpreßte. Er verehrte dem Kaifer unglaublich koſtbare Gefchen- 
fe, daß diefer über die unermeßlichen Reichthuͤmer feines Vaſallen 
in Erftaunen, vielleicht in Beforgniß gerieth. 3 ’) 

31) Vita S. Annonis I. c. 6. 

32) Donizo in vita Mathildis, I, e. 12. vergl. Camici supplem. d’istorie 
Toscane und beſonders Tiraboschi memorie storiche Modenesi I, p. 17. ff. u. 
Cod. dipl. T. U. p. 50. Ganz unwahr mag Donizo’s Nachricht von Heinrichs 
Nachſtellungen gegen B. nicht feyn, wie beider fpÄteres VBerhältniß zeigt, wenn 
auch Donizo übertreibt, 
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Zu Pavia hielt Heinrich mit neun und dreißig der angefehen- 1046, 
ften Bifchöfe Deutfchlands, Staliend, Burgunds und Frankreichs 
eine Kirchenverfammlung und berieth fich mit ihnen uͤber die La- 
ge des päbftlihen Stuhls. Die verfammelten Bifchöfe meinten : 
es ſey ungerecht einen Bifchof, vielmehr einen Pabft, ungehört zu 
verurtheilen, 33) daher lud der König den Gregorius VI. ein zu 
ihm zu fommen. Diefer, ein einfältiger Mann, hoffte, übrigens 
ſich Feiner Schuld bewußt, den päbftlichen Stuhl mit Hülfe des 

- Königs behaupten zu fönnen, Fam zu ihm nad) Piacenza ?*) und 
begleitete ihn mit vielen Bifhöfen nad Sutri. Hier wurde eine 
zweite Kirchenverfammlung gehalten und nach Unterfuchung tiber 
den Eindringling Sylvefter TIL. fprach die Synode, daß er, feines . 
Bistums und der Priefterwürde entſetzt, auf Lebenszeit in ein 
Klofter gebracht werden folle. Ueber Benedict IX. wurde Fein 
Urtheil gefällt, da er fich felbft ald Pabft zur Abfegung verur⸗ 
theilt habe, 

Wegen Bregors VI. befanden fich Alle in großer Berlegen- 
heit, wie mit ihm zu verfahren wäre, da man keine Form der An⸗ 
klage und des Zeugenverhörsgegen ihn ald Pabft und felbft oberften 
Richter kannte. Es hatten fi) die Grundfäge des falfchen Iſidor 
fchon allgemeiner feftgefett, vermöge deren dem Pabft die höchfte 
Gewalt in der Kirche und damit dad Necht zuftand, alle an ihn 
gebrachten Sachen zu entfcheiden, Richter aller Bifhöfe und 
Aebte zu ſeyn, ohne von diefen gerichtet werden zu fünnen. Das 
her baten die Bifchöfe den Gregor, die Gefhichte und vorzuͤglich 
die Urfache feiner Wahl felbft vorzutragen. Dies that er auch 
ganz einfach, worauf ihm die ftreng religiöfen Mitglieder bemerk— 
lich machten, daß nicht3 Käufliched heilig genannt werben fönne. 
Bei ihren Erinnerungen fah Gregor ein, wie fehr er gefehlt hatte 
und forach zu den Bifchdfen: „Ich rufe Gott ald Zeugen an, 
„daß ich durch dad, was ich gethan, geglaubt habe, Bergebung 
‚, meiner Sünden und bie Gnade Gottes zu erlangen. Doch weil 
„ich nun die Fallftride, welche der böfe Feind mtr gelegt hat, er» 

33) Mansi Concil. XIX, col. 615, Bonizo p. 801. 
34) Bonizo p« 801. col. b. wo aber für: ut decuit Papia gelefen werben 
muß u. d. papamı. 


9 
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1046, „‚tenne, fo rathet mir, was ich thun ſoll.“ Die Bifchöfe ant- 
worteten: ‚, Du felbft rathe Dir, Du mit eigenem Munde richte 
„Did, denn es ift Dir beffer, daß Du, wie der heilige Petrus, 
„dem zu Liebe du Alles gethan ift, arm lebeft, um reich zu feyn 
„in der Ewigfeit, als daß Du mit dem Magier Simon, defjen 
„Beifpicl Dich betrog, in weltlihem Reichthume glänzeft und 
„ewig verdammet werdeſt.“ 

Als Gregor das hoͤrte, ſprach er uͤber ſich ſelbſt das Urtheil 
aus. „Ich, Gregorius, Biſchof, Diener der Diener Chriſti, ſpre— 
„che, daß ich mich wegen der ſchaͤndlichſten Kaͤuflichkeit, der Ketze— 
„rei der Eimonie, welche bei meiner Wahl ftattgefunden, des 

„Roͤmiſchen Bistyums entäußern muß, billigt ihr das“? Alle 
antworteten: „Was Du billigft befiatigen wir,“ 35) 

Nun z0g der König mit allen verfammelten geiftlichen und 
weltlihen Fürften nah Nom. Die Wahl eines neuen Pabftes 
war an ſich unumgaͤnglich nothwendig und auch zur Kaiferfrönung. 
Doch war es ſchwer, ja unmöglich, aus allen Römifchen Geiſtli— 
hen auch nur Einen Gebildeten zu finden, welcher entweder frei 
von Simonie oder unverheirathet gewefen wäre, 3%) Hierzu Fam, 
daß das Nömifche Volk dem Gregorius eidlich verfprochen hatte 
bei feinen Lebzeiten feinen andern Pabft zu wählen, 37) 

Am folgenden Tage berief König Heinrich die Bifchöfe in die 
Peterölicche, fprach, umgeben von den Herzogen, Fürften und 
Großen des Reichs, zu ihnen und dem verfammelten Römifchen 
Adel und Volke von dem, was gefchehen war und fügte hinzu: 
„Dbgleih ihr Römer bis jest thöricht gehandelt habt und nad) 


35) Am ausführlidften Bonizo p. 801 u. 802. vergl, Benzo Panegyr. 
Lib. VII. cap. 2. Victoris III. dialogor. Lib, ILL. p. 853. Chron. S. Benigni 
Divion. ap. d’ Achery T. VI. pag. 446. Mansi Concil. XIX, 618. hat nichts 
als was Hermann. contr. a. 1046. Merkwuͤrdig ift die Nachricht fasti Cor- 
heiens. a. 1046 von drei Synoden, zu Pavia, Sutri und Rom, wodurch 
beftätigt wird, daß die neue Wahl nicht in Sutri geſchah. 

36) Victor Ul. am angef. D. quia in Romana ecclesia non erat tunc 
talis reperta persona, quae digne posset ad tanti honorem suflicere sa- 
cerdotii. Faſt wörtlid) fo Bonizo p. 802 aud) Bruno Siguiens, vita Leouis 
p- 1730. 

37) Bonizo p. 802. 
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„leichtfinniger Willkuͤhr, fo foll doch nach alter Sitte das Wahl- 1046. 
„recht in eurer Hand feyn. Nehmt, wen ihr wollt, zum Pabfte 
„aus der gegenwärtigen VBerfammlung.” Darauf antworteten 
Ale einftimmig; ‚In. Gegenwart des Königs haben wir Fein 
„Recht zu wählen und in Eurer Abwefenheit fend Ihr doch im 
„mer bei der Pabſtwahl gegenwärtig durch ven Patricier, der 
„Euer Stellvertreter ift. Denn der Patricier ift nicht de3 Pab- 
„tes, fondern, zur Verwaltung der Neichsgefchäfte, des Kaiſers 
„Patricier. Wir haben gefehlt und da unfere Wahl auf Unwuͤr—⸗ 
„dige fiel, ift es jegt an Euch, den Staat durch Geſetze wieder ein« 
„zurichten und die heilige Kirche der Apoftel mit Eurem Arme zu 
„vertheidigen.” Hierauf nach gehaltener Berathung mit Zus 
fiimmung der Synode und Billigung der, anwefenden: Römifchen 
Senatoren, Großen und des Volks wurde befchloffen, daß König 
Heinrich mit allen feinen Nachfolgern im Neiche Patricier werden 
folle, wie Karl der Große. Sogleich erhob das Volk jauchzend 
feine Stimme, Gefünge der Geiftlichkeit lobten Gott. Der Koͤ— 
nig aber wurde mit einem grünen Gewande befleidet, ihm als Zei⸗ 
eben der Patricierwürde der Ning an den Finger geftedt und der 
goldene Reif auf dad Haupt gefekt. ?3) 

Hierauf baten Alle er möge nach feiner Weisheit mit Gottes 
Huͤlfe ſolche Päbfte wählen, durch deren reine Lehre die Krankheit 
der Kirche geheilt und die verdorbene Welt zum Heile geführt 
werde und fchworen ihm: nie ohne feine Erlaubniß ſich die Wahl 
eines Pabftes anzumaßen, 3%) Nun erhoben fich Alle auf Ber 
fehl des. Königs, fangen heilige Litaneien, dann ergriff der König 
mit feiner Hand den Bifchof Suidger von Bamberg und ließ ihn 
auf den päbftlihen Stuhl ſetzen, fo fehr Diefer widerftrebte. Ob⸗ 
gleich die Kirchengeſetze angeblich vorfchrieben, daß nur ein Prie- 
fter oder Diaconus der Römifchen Kirche Pabft werden fünne, fo 
billigte doch die Geiftlichkeit die neue Wahl, weil fich unter ihnen 
Keiner fand, der nicht verheirathet oder Simonift gewefen wäre 
und e3 ſchworen dem Suidger alle Römer, en bem Gregor VL. 
den Eid nicht geleiftet hatten, 


38) Benzouis Panegyr. Lib. VIT; c. 2 aud) Leo Ostiensis U, c. 79. 
39) Chi on. $. Benigm a. 1047. 
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Am folgenden Weihnachtäfefte erhielt der neue Pabft vie 
Weihe und Frönte ald Clemens II. den König Heinrich und deffen 
Gemahlin mit der Römifchen Kaiſerkrone. Von nun an, in eis 
nem Zeitraume von neun Fahren, Famen noch dreimahl, bei wies 
verholter Erledigung der päbftlichen Würde, die Gefandten des 
Römifhen Volks und der Geiftlichfeit zum Kaifer, ihrem Patri⸗ 
cier und baten ihn den zu bezeichnen, welcher Pabft feyn folle und 
noch dreimahl fendete ihnen der Kaifer und Patricier Deutfche Bir 
fchöfe, die edelften und würdigften Männer, Zierden des erften 
Stuhls der Chriftenheit und die Römer, Geiftlichfeit und Volk, 
billigten immer des Kaiſers Wahl, fürchteten feine ſchwere Hand 
und mweiheten vie Gewählten, Doch erft von dem Tage ihrer 
Krönung in Rom rechneten diefe den Beſitz der päbftlichen 
Wuͤrde. #0) 

Clemens II. war aus einem edlen Sächfifchen Haufe entiprofe 
fen *!) und umterftüßte, fo ungern er bie päbftliche Wuͤrde ange— 
nonmen hatte, doch thätig den Kaifer hauptfächlich in deffen fe- 
ftem Beftreben die alten Kirchengefege gegen Käuflichkeit geiftli- 
cher Würden und Aemter herzuftellen und aufrecht zu erhalten, 


1047, Schon im Januar hielt er in Gegenwart des Kaifers eine Kirchen- 


berfammlung, in welcher jever Verkauf irgend einer Firchlichen 
Würde oder Weihe mit dem Fluch der Kirche belegt wurde, wer 
aber wiffentlid von einem Simoniften, doch ohne das felbft zu 
feyn, die Weihe erhalten hatte, der mußte vierzig Tage Kirchen- 
buße thun. #2) 

Nachdem der Kaifer noch fchnell die Grafen von Zusculum 
gedemüthigt, den päbftlichen Stuhl gegen die Anmaßungen der 
Römifchen Großen gefichert +3) und die Angelegenheiten der Nor- 
mannen in Unter Stalien georbnet hatte, von denen fpäter naͤ⸗ 
here Nachricht gegeben werden wird, ging er, durch die Bewe- 
gungen Herzogd Gotfrieds von Lothringen gensthigt nach 
Deutfchland zurüd, wohin er auch den abgefegten Pabſt Gregor VI. 


40) Das zeigt die Zeitrechnung ihrer Urkunden. 

41) Ussermanni episcopatus Bambergens. pag. 14. ff. 
42) Mansi Concilior. T. XIX, col, 627, 

43) Bunizo p. 802. 
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mitnahm, um Unruhen zu verhuͤten. Diefen begleitete ge= 1047. 
zwungen **) fein Schüler und Freund Hildebrand, der nachher 
als Gregor VIL feinen Nahmen unfterblic) machte. MWahrfchein- 
lich erfannte der Kaifer in Hildebrand, dem er fonft geneigt war, 
den aufftrebenden Herrfchergeift, der vielleicht fchon damahls nicht 
ohne Antheil an der Wahl Gregors VI. und an dem Beftreben 
gewefen war die Pabfhvahl unabhängig nicht nur von der Macht 
der Römifchen Großen, fondern von. aller weltlichen Gewalt zu 
machen; 

Als der Kaifer in Deutfchland angekommen war, fuchte er Zuni, 
auch bier der Cimonie kräftig zu fteuern. Er verfammelte die 
Biſchoͤfe des Reichs und fprach zu ihnen: 

„Mit Betruͤbniß beginne ich zu euch zu reden, die ihr an 
„Shriftus Stelle in der Kirche fteht, welche er mit dem Preife fei- 
„ned Blutes erlöfet hat. Denn, wie er felbft durch unentgeltli= 
„che Gnade Gotted und aus dem Schoße Gottes ded Vaters 
„durch die Sungfrau geboren ift, fo befahl er feinen Apofteln, in- 
„dem er fie zum Erlöfen durch die ganze Welt fendete: unents 
„geltlich Habt ihrs empfangen, unentgeltlich gebt3 auch (Matth. 
„X, 8). Aber ihr, durch Geiz und Habfucht verdorben, ſeyd 
„verflucht, weil ihr daflır gebt und nehmt. Auch mein Water, 
„für deſſen Seele ich fehr beforgt bin, hat in feinem Leben zuviel 
„der verbammlichen Habfucht nachgegeben, Wer deshalb von 
„euch ſich auf folche Art beflect weiß, der muß nach der Vor⸗ 
schrift der Kirchengefege vom Kirchenamte ausgefchloffen wer: 
„den, denn es ift offenbar, daß durch diefe Schuld über die Men— 
„ſchen gefommen ift viel Noth, Hunger, Sterblichkeit und das 
„Schwerdt, weil alle Kirchenwuͤrden vom oberften Bifchofe bis 
„zum Oftiarius durch verdbammlichen Kauf unterdrüdt werden. ” 

Als der Kaifer das fcharf ausgefprochen hatte, erfchrafen die 
Biihöfe und mußten nicht, was fie antworten follten, denn alle 
fürdteten wegen diefer Schuld ihre Bisthuͤmer zu verlieren. Da— 


44) Gregor felbft fagt das in der Kirchenverfammlung vom Jahre 1080: 
invitus ultra montes cum domino papa Gregorio abii. Bonizo p. 802%. Vo- 
leus erga dominum suum exhibere reverentiam. Daher paßt des Otto von 
Breifingen Vergleihung mit Cato nicht, 
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1047. ber baten fie ven Kaifer denüthig um Gnade und er, bewegt durch 
Mitleiven ,- fagte zu ihnen: „Geht, umd was ihr auf unerlaubte 
„Art empfangen habt, das wendet guf an. Betet für die Scele 
„meines Vaters, der mit euch in gleicher Schuld ift, damit ihr 
„ihm dafür Gnade bei Gott bewirfet.” Hierauf fchlug er ein 
Geſetz für das ganze Neich vor: Daß von jest an Feine geiftliche 
Wuͤrde und fein Kirchenamt folle durch Beftehung für irgend ei— 
nen Preis erworben werden können, und wer fich unterfangen wuͤr⸗ 
de, etwas dafür zu geben, oder anzunchmen, der folle fein Amt 

verlieren umd felbft mit dem Fluche der Kirche belegt werden. 15) 
Der Kaifer felbft gab das feierliche Berfprechen: „Wie Gott mir die 
„Krone des Reichs aus bloßem Erbarmen unentgeltlich verliehen 
‚bat, fo will,aud) ich Alles, was feine Religion angeht, unentgeltz 
‚lich geben. Ich will, wenn ihr zuftimmt, daß ihr eben fo thuet.“ 

Leider ftarb Pabft Clemens IL. fchon im October diefes Jahrs 

und obgleich ſich Benedict IX. mit Hülfe feiner Verwandten des 
päbftlihen Stuhls nochmahls bemächtigte, fo ſchickten doch die 
Nömer Gefandte an den Kaifer mit der Bitte, ihnen den Erzbi- 
[hof Halinard von Lyon zum Pabfte zu geben. Diefen frommen 
und gelehrten Mann, der mehrerer Sprachen mächtig und auch bei 
dem Kaifer in großem Anfehn war, hatten die Römer bei feiner 
häufigen Anweſenheit in Rom fihägen gelernt. Aus Demuth 
oder aus Klugheit vermied jetzt Halinard am Hofe zu erfcheinen, 
um ber ihm zugedachten Würde zu entgehn. *°) 

Der Kaifer hatte die Wahl auf Weihnachten angefest und 
von den Bifchöfen, auch von dem wadern Wazo von Lüttich Gut- 
achten über die paffende Belegung des pabftlihen Stuhls ver= 
langt. Wazo, dev ein flrenger Vertheidiger der Unabhängigfeit 
ber Kirche von weltlicher Macht im Sinne der Decretalen des fal— 
jchen Iſidor war, durchfuchte fogleich mit mehreren anderen Ge- 
lehrten die Kirchengefeße, Decrete und Lebensbefchreibungen ver 
Paͤbſte und antwortete fhriftlich: jeder müffe den Pabft, wie 


45) Glaber Rod. V. 5. wörtlidy Hugo Flaviniacensis. Bei Pithou ift 
‚Glaber fehr nadläfjig herausgegeben, beffer bei Bouquet, Mansi Concil. 
XIX, col, 630 fegt wie wir den Vorgang auf 1047. 

46) Chron. $. Benigni p. 392. 
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auch deſſen Leben befchaffen fey, auf das Hoͤchſte in Ehren halten, 1047, 
‚da er von Niemand gerichtet werden fünne, wie nirgends die An- 

Frage eines Menfchen von geringerm Range gegen einen Höheren 
angenommen werden dürfe. Pabſt Clemens IL., eingefest von 

denen, weichen das nicht zuftehe, wäre geftorben, während der ab- 
gefegte Gregor VI. noch lebe. Der Kaifer möge diefen Finger- 

zeig Gottes nicht von fich weifen und feinen Andern an des noch 
lebenden Pabſtes Stelle ſetzen, weil das weder gött/iche noch menfch- 

lihe Geſetze, noch die Ausfprüche der Väter geftatteten. 

Ehe dies Schreiben anfam, hatte der Kaifer bereit den Bi— 

hof Poppo von Briren zur päbftlichen Würde bezeichnet, Dies 
fer war nicht wenig in Verlegenheit, als des Biſchoſs Wazo von 
Luͤttich Gutüchten anlangte, Indeſſen ging er zum Kaifer, fprach 
geſchickt von allerlei Gegenftänden und äußerte dann beiläufig: 
„es ift nur noch eins zu berichten, was uns Bifchof Wazo entbie- 
„tet, doch nicht nöthig, es weiter anzuführen, da num die Sache 
„bereits gefchehen ift.” Der Kaifer, der überhaupt gern Alles wife 
fen wollte, was gefchah, verlangte und erfuhr Wazo's Meinung, 
allerdings zu fpät, doch früh genug um dem alten fonft verdienten 
Manne etwas abgeneigt zu werden und ihn das ba!d empfinden 
zu laffen. #7) 

Der Kaifer trug dem mächtigen Markgrafen Bonifacius von 
Zuscien auf den Poppo nach Nom zu führen, wo ihn Volk und 
Geiftlichfeit al3 Damafus II. annahmen. #8) Aber wenige Zage 
nach feiner Ankunft ftarb er ( 17. Juli 1048) und, fo erfchroden 
die Römer darüber waren, fo muften dennoch Gefandte nach 
Sachſen zum Kaifer gehn, einen neuen Pabft zu erbitten. Das 
fchnelle Ableben der beiden vom Kaifer eingefegten Päbfte hatte 
bei den Deutſchen Bifchöfen den vielleicht nicht ungegründeten 
Verdacht der Vergiftung erregt und es wurde dem Kaifer ſchwer 
einen Bifchof zur Annahme der päbftlichen Würde zu bewegen. 4°) 


47) Alexandri gesta episcoporum Leodiensium c, 62. 

48) Bouizo p. 803. Nicolaus Aragon. fchreibt diefem p. 277 und öfters 
wörtlich nach. 

49) Bonizo 803. Ultramontani episcopi de caetero timuerunt illo (Ro- 
mam) venire und — Episcopis quippe nolentibus Romam tenderc. 
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1048. Daher ging er in der Hoffnung einen Zothringifchen Biſchof eher 
dazu vermögen zu fönnen, an den Rhein und hielt eine zahlreiche 
Verſammlung der Bifchöfe zu Worms. 

So gern er den firengen Halinard erhoben hätte, fo ftandhaft 
wies diefer jeden Antrag von fich und ging liebernicht nah Worms 
um jedem Zwange auszumweichen. 50) Daher bezeichnete der Kai- 
fer zum Pabfte den Bifhof Bruno von Zoul, einen feiner Ber- 
wandten, einen Mann von unfträflichem Lebenswandel, 5") vie- 
ler Bildung, ftrenger Rechtlichkeit und unglaublicyer Thaͤtigkeit. 
Schon zu Konrads I. Zeit galt er am kaiſerlichen Hofe viel und 
der befcheidene Mann hatte aus reiner Frömmigkeit das fehr arme 
Bisthum Toul angenommen und fi) hier vieles Verdienſt um 
Herftellung der verfallenen Klofterzucht erworben, 


Decbr. Nur nad) nielem Widerfireben nahm er auf dringendes Bit- 
ten der Römifchen Gefandten die pabftlihe Würde, . doch nur un= 
ter der Bedingung an, wenn in Rom Volk und Geiftlichfeit ohne 
Anftand allgemein ihre Zuftimmung geben würden. Hierauf ging 
er nad) Toul zuruͤck und von hier, gegen die gewöhnliche Sitte, 
nicht mit den Zeichen feiner Würde, fondern im Pilgergewande 
über Befancon und XAofta 5?) nach Rom. Hier wurde er feftlich 

1049. von der Geiftlichkeit und dem Volke empfangen, feste, in Öffentliz 
cher Berfammlung beider, Furz den Hergang feiner Wahl durch 
den Kaifer aus einander und verlangte, fie follten ihre Meinung 
darüber ohne Ruͤckſicht Öffentlich zeigen, denn die Wahl der Geift- 
lichkeit und des Volks gehe jeder anderen Verfügung vor und 
wenn feine Wahl nicht allgemeine Zuftimmung erhalte, fo werde 
er gern in fein Vaterland zurüdfehren, da er nur gezwungen eine 
fo große Laft übernommen habe. Allgemeiner Beifall bezeugte 

Febr. ſogleich die Zuftimmung der Römer. Bruno wurde am 12, Fe— 


50) Chron. S. Benigni am angef. Orte. 

51) Chron. Centulense. Lib. IV. c. 27. 

52) Nicht Augsburg, wie Pland a, a.D. S. 44 glaubt. Auch fpäter 
ging Leo IX. über den Großen Bernhard, eine damahls nicht ungewöhnliche 
Straße. Das Citat bei Pland ©. 44. n. 3. ift Schroͤckh, Kirchengeſchichte 
XXII, ©. 339 aus Berfehn irrig nadhgefchrieben worden, ba Brunonis Si- 
guiens, vita Leonis bekanntlich nicht in Muratori S. rer.It. ſteht. 
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bruar geweihet, auf ven päbftlichen Thron gefebt, den er nun als 1049, 
Leo IX. zierte. 53) 

Bei diefen Vorgängen zeigte fich zuerft deutlich das lebhafte 
Streben einer ſtrengen Parthei, ſchon jett die Wahl eines Pabftes 
fo viel ald möglich unabhängig von des Kaifers Willen zu machen. 
An ihrer Spike ftand der Mönd Hildebrand, welcher fich nad) 
dem Tode Gregor VI. in das Klofter Clugny begeben hatte, 
Dieſes Klofter war bei dem damaligen Berfalle der Sitten in den 
übrigen Klöftern die Pflanzfchule des geordneten Moͤnchslebens. 
Hildebrand hatte Durch die Strenge feines Wandels dieZuneigung 
des Abt5 Hugo gewonnen, war zum Prior des Stift gewählt 
worden, erwarb fich auf vielen Reifen Menfchenkenntniß und am 
Hofe Kaifer Heinrichs deſſen Geneigtheit. Er hatte von Befan- 
son aus den Pabſt Leo IX. nad) Rom begleitet 5*) und wirkte 
durch die Beftimmtheit feines Characterd auf den fanften und jehr 
nachgiebigen 35) Pabft bald mannichfach ein, Nun diefer ihn zum _- 
Subvdiaconus der Römifchen Kirche erhob, Er wurde die bewe— 
gende Seele der Handlungen Leo's und aller nachfolgenden Päb- 
fie, die er mit ficherer aber noch unfichtbarer Hand leitete, bis er 
feibft ald Gregor VI. den päbftlichen Stuhl beftieg um ihn zu er= 
höhen überdie Throne der Könige und Kaifer und fo die chrijtli= 
che Welt/zu erfchüttern. Eben fo fchlau, als kuͤhn, eben fo uner⸗ 
fhütterhch feft, ald unternehmend verfolgte er feine ehrgeizigen 
Zwecke, welche felbft denen unbekannt oder unverftändlich waren, 
deren er fich ald Werkzeuge bediente. 

Leo IX. fand beinahe gar Feine Einkünfte des päbftlichen 


53) Wiberti vita Leonis L. II. c.2., vergl. Mabillons Anmerkungen 
dazu, Pland a. a. O. bezweifelt wohl mit Unrecht die Wahrheit diefer Erzäh: 
lung, wie Wazo's eben angeführte Grundfäge zeigen. 

54) Die Nahricht, daß Hildebrand den Leo in Befancon bewogen habe 
die Zeichen der päbftlihen Würde abzulegen, hat doch ſchon Bonizo p. 803. 
auch Bruno Signiensis in vita Leonis p. 1730, Dennod ziehe ich aud) gegen 
Pland die Angabe Wiberts mit Mabillon vor. 

55) So weit möchte mit Pland S. 37 das offenbar fehr haͤmiſche Urtheil 
des Berengariud von Tours bei Leffing ©. 104 gültig feyn, wie aud) ein fehr 
merkwürdiger Vorfall in Mainz zeigt, den das Chron, Ursperg. a. 1054 er: 
zählt. | 
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1049. Stuhls vor. Er lebte von dem Wenigen, was er mitgebracht 
hatte und theilte davon nocy an die Armen aus. Go war das 
bald erfchöpft und er im Begriffe feine Foftbaren Kleider zu ver- 
Faufen und flüchtig in fein Vaterland zurüdzufehren, als tie Be— 
neventaner ihm Gefchenfe ſchickten und die Heiligkeit feines Lebens 
wie feine Milde die Gemüther Bieler zu freiwilligen Gaben ge= 
wann. 56) 

Er förderte nun, fo lange er lehte, unermüdlich dad, was der 
große Kaifer bezweckte, die Herſtellung der Sittenreinheit der 
Geiftlichen. Er fcheuete nicht die Beſchwerden faft ununterbro= 
chener Reifen, nicht das ewige Eis der Alpen, wenn er über den 
großen Bernhard ging. Man fah ihn von Rom nach Apulien, 
zweimahl nad) Burgund bis nad) Belgien, Sachfen, zur Gränze 
Ungarns ziehn in immermwährender Befchäftigung feines heiligen 
Amts, nicht gezwungen durch drohende Feinde, nicht gereizt Durch 
weltlichen Ehrgeli, welche die Reifen vieler anderen Väbfte veran- 
laßten. 57) In allen diefen Ländern, viermahl in Rom, zwei⸗ 
mahl in Mainz, in Bercelli und Augdburg, in Mantua und in 
Bamberg, in Nheims und in Pavia hielt er Kirchenverfammlun- 
gen und faß diefen vor. In diefen Synoden wurde hauptfächlich 
der Erwerbung und Verleihung geiftlicher Würden und Aemter 
durch Beftechung oder Kauf jeder Art entgegen gearbeitet. Dies 
ſes Uebel war ſo allgemein verbreitet, als tief gewurzelt und ſehr 
ſchwer auszurotten. Zwar hatte Clemens IL, wie wir erzaͤhlt 
haben, ſchon etwas dagegen gethan und den Geiſtlichen, welche die 
Weihen von Simoniſten erhalten hatten, vierzig Tage Buße auf- 
erlegt ; ald aber in der erften Kirchenverfammlung, welche Leo IX. 

- in Rom hielt, der firengere Schluß gefaßt wurde, fogar alle Wei- 
ben, welche Simoniften ertheilt hätten, follten ungültig feyn, fo 
entitand ein großer Aufruhr unter der Roͤmiſchen Geiftlichkeit. 
Selbſt Bifchöfe erklärten geradezu: faft alle Hauptkirchen wür- 
den dadurch ihre Priefter verlicren, Fein Gottesdienft mehr gehal- 
ten werden Fünnen, das Chriftenthum zu Grunde gehn und alle 


56) Wiberti vita Leonis II, 2. 
57) Bon diefen Reifen der Päbfte fchreibt Johannes Müller, Werke 
Dund 8, von denen Leo's nit, 
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Gläubigen in Verzweiflung gerathen. Sogar ber firenge Mönd) 1049, 
Peter Damiani, der endlich die Unmöglichkeit einfah Alles auf 
Einmahl auszuführen, vertheidigte die von Simoniften Geweihe— 
ten, fo fern diefe nicht felbft die Weihe erfauft hätten und nach hef- 
tigem Streite fah ſich der Pabft genöthigt rücfichtlich derfelben 
auf die Verordnung feines Vorgängers zuruͤckzukommen, doch 
foliten jene nicht zu höheren Kirchenwürden befördert werben. 55) 
Nachdem der Pabft noch in einer Kirchenverfammlung zu Pa- 
via wahrjcheinlich diefelben Beſtimmungen befannt gemacht hatte, 
ging er nach Frankreich, um eine Synode in Rheims zu halten, 
Er hatte dazu den König Heinricy von Frankreich und vorzüglich 
die Franzöfifchen Bifchöfe eingeladen, der König auch feine Zu- 
flimmung gegeben und feine Anweſenheit verfproshen. Allein ſchon 
war befannt geworben, mas der Pabft bezwede. Daher ftellten 
viele geiftlihe und weltliche Große, denen die Herftellung der 
Kirchenzucht nicht angenehm war, dem Könige vor: wie es jchon 
dem Bortheile feines Reichs ganz entgegen wäre, wenn er in ſei— 
nem ande eine Kirchenverfammlung zu halten nachgebe, welde 
unter der Macht des Pabfts ftände, noch mehr aber, wenn er gar 
felbft Hinzöge, um feine Geneigtheit zur Haltung derfelben zu be= 
zeugen. Es habe feiner feiner Vorfahren je geftattet, daß um fol- 
cher Urfachen willen die Städte Frankreich dem Pabfte offen ftan- 
den. Dies möge etwa in Zeiten der Ruhe und des Friedens ge- 
ſchehen, allein jest, während dad Reich durch Empörung mehrerer 
Fürften erfchüttert wäre, möge er lieber für den Staat forgen, als 
an eine Kirchenverfammlung denken, Lieber die Rebellen mit aller 
Macht durch Hülfe feiner Großen niederfchlagen, wozu Bifchöfe 
und Xebte auch beitragen müßten, die ohnehin die größeften Reich— 
thuͤmer Frankreichs in ihren Händen hätten. Der König fehidte 
bierauf wuͤrklich den Bifchof von Senlid zu dem Pabft und ließ 
ihm fagen: es ſey dem Könige unmöglich am feftgefeßten Tage 
mit feinen Bifchöfen und Aebten an der Kirchenverfammlung 
Theil zu nehmen, da er gegen Empoͤrer zu Felde ziehn wolle. Des⸗ 
balb möge der Pabft feine Ankunft auffchieben, damit ihn der Kö- 
nig, frei von Gefchaften, würdig empfangen fönne, Der Pabft 
58) Vergl. was Mansi XIX. col. 680 ff. gefammelt hat, 
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1049, antwortete: er werbe die Synode dennoch halten, wenn Freunde 
der Religion zufammenfommen würden, meil die Einweihung, der 
Klofter = Kirche des heiligen Remigius zu Rheims nicht verfchoben 
werben könne, In der That hatte er dies dem Abte des Kloſters 
feit längerer Zeit verfprochen. Der König fümmerte ſich wenig 
um die Antwort deö Pabftd und zog mit vielen Bifchöfen und 
Aebten in dad Feld gegen die Empörer, fo daß der Pabft mit nur 

Octob. 16 Bifchöfen und 50 Aebten aus Franfreih, Deutichland und 
Burgund die Verfammlung zu Rheims eröffnen konnte. Defto 
größer war die Menge des Volks, welches durch dieſes —— 
liche Schauſpiel herbeigezogen worden war. 

Der Hauptgegenſtand der Kirchenverſammlung war die Aus— 
rottung der Simonie. Das Verfahren, welches der Pabft vor- 
fhlug, war in dem Umfange neu, obgleich an ſich nicht unrecht— 
lich, vielmehr das wirkfamfte, was bei einem fo weit verbreiteten 
Uebel ftatt finden Eönnte, da jede einzelne Unterfuhung, an fich 
febr fchwierig, auch viel Zeit geraubt haben würde. 5°) Nachdem 
ver Pabft ven Rangftreit zwifchen den Erzbifchöfen von Rheims 
und Trier durch den Befehl befeitigt hatte, die Site Freisförmig 
um ihn herzuftellen, fo daß er felbft in der Mitte fäße, ließ er in 
offener Berfammlung durch den Diaconus der Römifchen Kirche, 
Petrus, anzeigen: der Hauptzwed der Synode fey die Abftellung 
der Mißbräuche zu bewuͤrken, welche fich in Frankreich gegen die 
Kirchengefege eingefchlichen hätten, vorzüglich die Abfchaffung des 
Kaufs und Verkaufs geiftlicher Würden und Aemter, Dann ließ 
er alle anmwefende Erzbifhöfe, Biſchoͤfe und Aebte auffordern: 
wer fich diefes Verbrechens ſchuldig gemacht habe, folle es bei 
Strafe ded Fluch der Kirche Öffentlich geftehen, die Uebrigen aber 
ſchwoͤren, daß fie unfchuldig wären. 

Die Erzbifhöfe von Trier, Lyon und Befancon, und der Bi- 
[hof Theodrich von Verdun leifteten den verlangten Eid mit an— 
deren Bifhöfen und Aebten, allein der Erzbifchof von Nheims 
mußte um eine $rift bitten. As nun mehrere Anwejende wegen 
einiger fchuldigen Bifhöfe für Milde ftimmten, fo erhob fich der 
eifrige Abt Hugo von Elugny und ſetzte die firenge Ausführung 

59) Pland a. a. O. S. 19 ff. 
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der Kirchengefebe durch. Daher legten einige Bifchöfe und Aebıe 1049, 
ihre Aemter freiwillig nieder, andere wurden abgefeßt, unter ihnen 
der Bifchof von Langres, der fich nicht nur der Simonie, fondern 
auch des Ehebruchs und fogar des Verbrechens unnatürlicher 
Wolluſt, nebft der abfcheulichften Erpreffungen fchuldig gemacht 
hatte. An feinem Beifpiele zeigte fich das tiefe Verderben, wel« 
ches in einzelnen Zheilen die Kirche ergriffen hatte. Der Pabft 
felbft redete voller Salbung einoringlich zu den Anwefenden, ers 
mahnte und fchredte fie durch feine Worte, Nachdem die älteren 
Kirchergefeße gegen Simonie, gegen Heirathen im verbothenen 
Grade, gegen der Geiftlichen Waffenführung, gegen die Unter« 
drüdung und Beraubung des gemeinen Volks durch die Großen, 
erneuert worden waren, fo wurde auch die allgemeine Erflärung 
angenommen, daß allein der Römifche Bifchof der allgemeinen 
Kirche Haupt und Nachfolger der Apoftel ſey. *0) 

Auf einer Synode zu Mainz verfuhr der Pabit wie zu Rheims, 
allein hier begann zuerft noch ein anderer Punkt wieder angeregt 
zu werden, der große Bewegungen verurfachte, Die Ehelofigkeit 
der Priefter. 6") 

Die Römifche Kirche hatte ſchon früh, theild aus Mißver— 
ftändniß der heiligen Schrift, theils ſtaatsklug die Ehelofigkeit der 
Subpdiaconen, Diaconen und Priefter verlangt und in vielen Kirs 
chenverfammlungen die dahin bezüglichen Gefeße erneuert und bes 
ftätigt. Demohngeachtet war fie nicht im Stande gewefen durchs 
gehends die Aufrechthaltung diefer Verordnungen zu bewirken 
und, außer der Griechifchen Kirche, waren fo gar in allen chriftlis 
chen Staaten des Abendlandes Ausnahmen immer häufiger, ja 
felbft in Rom die Verheirathung der Priefter fo alt herkoͤmmlich 
geworben, daß Niemand daran feit langer Zeit Anftoß nahm. ©?) 

60) Historia dedicationis ecclesiae S. Remigii apud Remos, auctore 
Anselmo, eins loci monacho, am beften bei Marlot metropolis Rhemensis 
historia T. 11. p. 88 ff. vergl. was Mansi XIX. col. 717 fleißig gefammelt 
an Mansi XIX. col. 749, vergl, Hartzheim Concil. Gerin. IL. p. 113. 
62) Bonizo p. 799 — in tantum ut non solum altaris ministri secundi 
ordinis sacerdotes et Levitae, sed ipsi pontifices passim concubinati habe- 
rentur, ut ipse usus iam aboleret infamiam. Es ift fehr ſchwer in ber 


1049. 
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Wenn einerfeitd die menfchliche, ja in dem beſſern Menfchen 
auch die göttliche Natur fich gegen fo wahnfinnige Gefeße der 
Ehelofigfeit empörte, fo war auch andererfeitd die Nachläffigkeit 
vieler Päbfte Urfache, daß felbft nicht einmahl fo viel durchgeſetzt 
wurde, als, die folgende Zeit bewies es, in beharrlihem Ans 
fampfen gegen die Gefege der Natur, der Vernunft und gegen die 
Vorſchriften des Heilands bewürft werden fonnte. Auch fanden 
Bernunft und heilige Schrift, früher in dem natürlichen Berftande 
ded gemeinen Mannes, dann bei Gelehrten lebhafte Bertheidiger, 
bis der Fanatismus eifernder Priefter dem Volke die Köpfe ver 
rücte und für die Gelehrten Scheiterhaufen flammten, bis die 
Pabſte mit Feder und Schwerdt und den Verwünfchungen ver 
Hölle bewiefen, daß die Apoftel und die Natur Unrecht gehabt, 
daß ihre Ausfprüche unter die Wormundfchaft der Kirche geſetzt 
und von diefer ausgelegt werden müßten. Aber die Natur rächte 
fich und fogleich trat an die Stelle der feheinbar geforderten Keufch- 
heit und Sittenreinheit der Priefter, die von der Kirche bald felbft 
nachgefehene Hurerei, dann der Ehebruch und fo widernatürliche 
und ruchlofe Kafter, 63) daß Faum der unendliche Schat der Gna— 
de, welchen das Leiden Chriſti und der Heiligen über die Kirche 
ausgegoſſen haben foll, hinreichen wird, deren Vorfteher, die aus 
Herrichfucht die heilige Schrift verdreheten und die Geſetze der 


Natur mit Füßen traten, einft vor Gott zu rechtfertigen. 


Es traten nach und nach, wenn gleich noch weniger fcharf ge— 
trennt, die Spitzen der fpater fchroff gegen einander ftehenden Par: 
theien hervor von den nichtswuͤrdigen Vertheidigern aller Schlech- 
tigkeit und Sinnesluft an, in immer beftimmteren Schattirungen 
zu denen, welche menfchliche Schwächen und Fehler ertrugen und 
mit milder Hand befferten, zu den unbeugfamen möndifch Stren= 
gen, welche nichtö verziehen, was die Eittlichfeit in ihrer Meinung 
befledte, endlich zu den Wenigen, welche diefer Mönche bedurften, 
um mit ihrer Hülfe gegen den ausdruͤcklichen Willen des Heilands: 


Sprache ber Eiferer und der Kirchenverfammlungen die Ehe von ber Hurerei 
zu unterfcheiden, vergl. Schroͤckhs Kirchengefch. Band XXL. ©. 546 ff. 

63) Schloffer a. a. DO, ©, 660 nach Peter Damiani, wahr und nachdruͤck⸗ 
lich. Vergl. Schroͤckhs Kirchengeſch. MAI, ©, 527 ff. 
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„Mein Reich ift nicht von diefer Welt!” ein Gebäude politifch 1049, 


kirchlicher Macht zu gründen, wovon die frühere Zeit Feine Ahn- 
dung gehabt hatte. Aber noch fchloffen fich die beiden Außerften 
Enden an die Gemäßigten in der Mitte an und verbedten ihre 
Abfichten. 

Jene verworfenen Fröhner aller Lüfte durften nicht wagen 
ſich offen zu erklären. Der Kaifer und der Pabft und was von 
Öffentlicher Meinung vorhanden war, ſprach gegen fie. Eben fo 
wenig traten die Staatsmaͤuner mit ihren Anfichten und Zweden 
hervor. Wie hätte man fie begriffen? Wie hätten fie hoffen koͤn— 
nen vom Kaifer, ja auch nur von des Kaifers Päbften, Unter- 
ftüsung zu erhalten? Daher fah man nur jene fanfteren Männer, 
welche gern fcharfe Spaltungen vermieden, durchgreifenden Maas- 
regeln abgeneigt waren und das Beffere durch weniger ftrenge 
Berorönungen bewürfen wollten. Zu ihnen gehörten diefe Päbfte 
und ihre nächften Nachfolger bis Gregor VII. Ihnen traten die 
eifernden Mönche entgegen, welche jede Verheirathung der Geift- 
lichen als Hurerei, jedes Erwerben einer firchlihen Würde, nicht 
nur für Geld, ſondern felbft durch Dienftfertigfeit, Gehorfam oder 
durch Alles, was bei den Mächtigen beliebt macht, ald große Kebes 
rei anflagten. Cie hätten in ihrem, wenigftens aufrichtigen 
Wahne beides gern mit Feuer und Schwerdt ausgerottef, wenn 
eö möglich gewefen wäre, aber auch fie mußten ihre Zuflucht zur 
Mäßigung nehmen, ‚um nur Etwas durchzufegen. Doch wollten 
jene redlichen Eiferer durch die Ehelofigkeit der Geiftlichen nicht 
berrfchfüchtige Zwecke verfolgen, nicht die weltliche Macht der Kir- 
che erhöhen. Sie glaubten feft und aufrichtig, daß die höheren 
Kirhenbeamteten dem Volke mit dem fchweren Beifpiele der Ent— 
haltfamfeit vorangehn, rein wie Engel vor diefem ftchen müßten. 
Diefer Wahn hatte fich ihrer in der Zuruͤckgezogenheit von den 
Menſchen, in einfamen Klaufen bemächtigt, ihre Augın fo ganz 
verblendet, daß fie die fürchterlihen Würkungen der Ehelofigfeit 
fahen und doch deren Grund nicht begriffen, An der Spie dieſer 
Männer ftand ein Minh, Peter Damiani, ein unbefcholtener 
Mann in feinem Wandel übte er felbft die ftrengfte Enthaltſam⸗ 
keit. Gelehrt, ohne Kenntniß der Welt ging er in feinem Irr⸗ 
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1049 - thume vorwärts und fah noch nicht, daß er nur das Werkzeug der 
1054. ehrgeizigen Staatömänner wurde, welche feiner bedurften und ihn 
lebhaft unterftüßten um ihre Zwecke zu erreichen. 

Doc) zeigte ſich auch bald viel Widerftand unter den Geiſtli— 
chen und als der Pabft Leo zu Mantua in der Hauptfirche (1053) 
eine Kirchenverfammlung hielt, fam die Unzufriedenheit zum 
Ausbruche. Die Bifchöfe, welche Leo's Strenge fürchteten, er= 
regten durch ihr Gefolge gegen das des Pabftes, welches ruhig 
vor der Haupffirche fand, einen Aufruhr. Der Pabft erhob ſich 
bei dem dadurch entftandenen Getöfe von feinem Stuhle und trat 
an die Thuͤr, um den Zumult zu ftillen. Allein feine Gegenwart 
würfte fo wenig, daß er Zeuge ſeyn mußte, wie Unbewaffnete fei- 
nes Gefolgs angegriffen, von der Kirche weggedruͤckt und felbft 
die, welche unter feinem Gewande Schutz fuchten, durch Pfeile 
und Steine, nicht ohne Gefahr für ihn felbft, verwundet wurden. 
Nur fehr ſchwer gelang es, den Aufruhr zu dämpfen, aber die 
Kirchenverfammlung wurde geftört und völlig abgebrochen, da 
Leo nicht zu den Außerften Maasregeln geneigt war, 6) 

Diefe Aufregung der Menfhen für religiöfe Gegenftände 
würfte zu einer ſtrengern Beftrafung der Unglüdlichen, welche 
man Kebew nannte. So wurden von ben leichter aufgercizten 
Franzofen Menfchen verfolgt, welche man als Manichäer bezeich- 
nete, denen man vielerlei Neuerungen fchuld gab, unter welchen 
einige fehr gleihgültige waren, als Enthaltung von Fleifchfpeifen, 
Verbot Thiere zu tödten und andere mehr. Als Beweis der 
Ketzerei galt’ hier Bläffe des Geſichts und viele Rechtgläubige 
wurden fo ermordet. Der Biſchof Wazo von Rüttich ermahnte 
zur Milde, wie auch Gott nicht gleich firafe. #55 Der Kaifer ließ 
in Goslar mehrere Unglüdliche diefer Art, welche feft in ihrem 
Wahne beharrten, nach dem gemeinfchaftlichen Spruche der Für- 
ften auffnüpfen, 6%) mas der Freund des damahls fchon verftor- 
benen Bifhofs Wazo, Alerander, der die Gefchichte der Bifchöfe 


64) Wiberti vita Leonis L. II, c. 8. 

65) Alexandri gesta episcopor. Leod. c, 59, — quasi quos pallere 
constaret, haereticos esse certum essel, 

66) Hermann. contr. a. 1052. 
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von Lüttich ſchrieb, fehr tadelte, da die Haupturfache ihrer Hin⸗ 1049- 
rihtung der Zorn eines Biſchofs geweſen wäre, auf deſſen Befcht 1054. 
fie ein Huhn nicht hätten tödten wollen, „Ohne Keberei in 
„Schuß nehmen zu wollen,” fast er, „wird doch ein folches 
„Verfahren nirgends von ber heiligen Schrift gebilligt.” 67) 

Allein trog aller Anftrengungen des Peter Damiani und feis 
ner Parthei konnten fie doch gegen die Verhejratyung der Geift- 
lichen nicht durchdringen. So ftreng der Kaifer die Simonie uns 
terdrüdte, jo wenig fcheint er, entweder aus Staatöklugheit, oder 
aus natürlicher Ueberzeugung, oder weil er felbft fchöne Frauen 
liebte, die Chelofigkeit der Geiftlihen befördert zu haben, 68) 
Defto geneigter war er die waderen Männes zu unterftüßen, 
welche die Herftellung der fehr verfallenen Flöfterlihen Zucht bes 
zweckten, den unbefcholtenen Suntram in der Abtei St. Tron, °°) 
ben men Odilo von Clugny, den ſchon von Kaiſer Konrad 
hochgeh nen Poppo, Abt von Stablo und St. Marimin. 70) 
Andere beförderte er zu hohen Würden, wie den Halinard zum 
Erzbifchofe von Lyon, bloß weil er ihn ald einen fehr frommen 
Mann kannte, ja der Kaifer gab diefem nach, den gewöhnlichen 
Eid der Treue nicht leiften zu dürfen, weil Halinard fich deffen 
burchaus weigerte. 71) Geinem Kapellan, dem ſtrengen Anno, 

gab Heinrich das Erzbisthum Köln und ſorgte überall für wuͤr⸗ 
bige Beſetzung der höheren Kirchenämter. 

So beftimmt er auf feine Rechte ald Kaifer hielt, fo willig 
hörte er doch auf VBorftellungen, wenn er feine Macht nad) den 
Anfichten der Zeit überfchritt und in geiftliche Angelegenheiten ein⸗ 
griff, welche jest immer beflimmter von den weltlichen gejchieden 
wurden. Er hatte einen Ganonicus aus Köln, Wigger, zum Erz⸗ 
bifhof von Ravenna erhoben, Diefer wurde wegen mehrerer 

67) "Alexander a. a. O. cap. 61. 

68) Glaber Rod. V. e. 1.— unum in eo nimium erat reprehensibile, 
quod incontinentia carnis infamabatur, 

69) Mabillon Annales Bened. a. 1039. Lib. VIII, n. 7. 

70) Man fehe die bereits öfter angeführten Lebensbefchreibungen dieſer 


Männer. 
74) Die vita $. Halynardi bei Mabilion Act. S. S. Ord. Bened. saec. 
VE. pt. I. pas. 35. größtentheild aus dem Chrun. S. Benigui. 
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1049 - Eigenmädhtigfeiten angeflagt, vorzüglich, daß er noch ald Prie- 

1054, fer bereits mit dem erzbifchöflichen Schmude die Meffe gefeiert 
babe. Wigger vertheidigte fi) mit dem Herfommen bei feiner 
Kirche. Der Kaifer verlangte ein Urtheil von den Biſchoͤfen und 
die meiften antworteten wie er ed wuͤnſchte. Der Bifhof Wazo 
von Lüttich aber Ichnte ed anfänglich ab, ald Deutfcher Bifchof 
über einen Stalienifchen zu fprechen, dann, gezwungen, antwor⸗ 
tete er: „Dem Pabfte find wir Gehorfam, Dir Treue fhuldig. 
„Die müffen wir in weltlichen, dem Pabfte in geiftlityen Dingen 
„Rechenfchaft geben. Was Wigger gegen die Kirchenordnung 
„unternommen hat, darf nur der Pabft unterfuchen, wie Du die 
„weltlihen Sachen, welche Du ihm anvertrauet haft.” So 
ſtimmten nun die übrigen Bifchöfe und Wigger würde nicht abe 
gefetst worden feyn, wenn er nicht freiwillig abgedankt hätte, aber 
der Kaifer griff nicht ein. 7?) 

Die Ausbreitung des Chriftenthums gedieh jebt von Neuem 
in den Stavifchen Rändern ar der Saͤchſiſchen Graͤnze und be= 
gann feftere Wurzeln zu fehlagen, als früher. Ein Obotritifcher 
Fuͤrſt, Gottfchalt, hatte fid) nach mancherlei Schickſalen durch 
Tapferkeit und Klugheit der Herrfchaft über die Slaven an ber 
Nieder-Elbe bis zur Peene bemächtigt. Er war früher als Ge- 
fangener in Sachſen geweſen, hatte hier dad Chriftenthbum und 
den Werth der Bildung fernen gelernt. Der fromnte Fürft pre 
digte felbft und in der Landesfprache feinen Unterthanen das Chri- 
ſtenthum. Er fuchte ihnen fo die Geheimniffe zu erflären, wel 
che man damahls und immer in der einfachen Lehre des Heilandes 
zu finden bemühet war. Es wurden Kirchen und Klöfter ges 
bauet und mit Deutfchen Mönchen bevölkert. Die zerflörten Bi- 
fhofsfige von Aldenburg in Wagrien, Mektenburg und Rates 
burg erftanden wieder und das Chriſtenthum ſchien . hier gefi= 
chert. 73) Den thätigften Antheil daran nahm der Erzbifchof 
Albert von Bremen, deſſen Sprengel diefe Gegenden unterges 
ben waren, 


72) Alexandri gesta episcopor. Leod. p. 894. 
73) Adami Bremensis hist. eceles. L. II, cap. 49. III, 21—23. vergl. 
Gebhardi allgem. Geſch. der Wenden, ©. 350. 
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Diefer merkwürdige Mann war aus dem alten vornehmen 1049- 
Saͤchſiſchen Haufe Gofed, ein Bruder des Pfalzgrafen Friedrich 1054. 
von Sachen. Er hatte einer fehr guten Erziehung genoffen und 
verfiand ed die wiſſenſchaftliche Bildung und die mannichfachen 
Kenntniffe, die er in Staats- und Kirchenfachen durch ein gluͤck— 
liches Gedächtniß und natürlichen ungemeinen Scharffinn erwor⸗ 
ben hatte, mit feiner glänzenden Beredfamfeit in ein helles Licht 
zu fegen. Mit Löblicher Sorgfalt ftand er feinem Stifte vor, 
bielt feft auf die Feier des Gottesdienftes, wachte eifrig uͤber bie 
Dfarrer, war Auferft freigebig und befonderd beforgt fir Witt- 
wen und Waiſen. Sein Privatleben war mufterhaft. Er war 
Feufch und mäßig, zwei feltene Tugenden in diefer Zeit, bei einem 
Fürftenfohne. Seine vorzügliche Thätigkeit war auf Belehrung 
der benachbarten Heiden gerichtet, damahl3 eine Hauptpflicht für 
den Erzbifchof von Bremen. Hierin that er mehr, ald alle feine 
Borgänger. 

Bei dem Streben, fein Stift anfehnlich und befonders frei 
von der drüdenden Gewalt des Herzogs von Sachſen und ber 
Grafen zu machen, zerfiel er natürlich mit ven Sächfifchen Fürs 
ften, um fo mehr, ald fo wohl der Herzog Bernhard ein alter 
Feind und Neider des Erzftift3 war, ald auch weil der Erzbifchof 
deſſen Härte gegen die neubefehrten Slaven ernft rügte und Als 
berts Anhänglichkeit an das Eaiferliche Haus befannt war, mel 
ches die Sachfen nicht liebten. Daher äußerte Herzog Bernhard 
mehrmahls: Albert wäre wie ein Kundfihafter nach Sachen ge= 
fommen, um bie ſchwachen Stellen des Landes dem Kaifer zu 
verrathen, doch fo lange ein Billunge lebe, folle der Erzbifchof 
auch feinen frohen Tag haben. Das fehredte den Albert. Er 
vergaß es nie. Von Rache und Furcht gleichmäßig getrieben be= 
warb er fich um bie Gunft des Königs und des Hofes um hier 
Hülfe gegen die harten Dränger zu finden, Von diefer Zeit fah 
man ihn faft nur in ven Pfalzen. Seine ausgezeichneten Eigen» 
haften und vie Unbefcholtenheit feines Lebens erwarben ihm be= 
fonders bei dem Pabfte Leo IX. Achtung. Sein Fluges Beneh- 
men, die ungemeine Thaͤtigkeit, mit welcher er fich den Staats⸗ 
gefchäften unterzog, weder fein, noch feiner Kirche Vermögen 

J 2 
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1049 -fchonte, den Kaifer auf allen Heerfahrten nad) Italien, Flandern, 
1054. Ungarn begleitete, endlich feine unzweifelbare Treue und völlige 
Hingebung festen ihn feft in des Kaiferd Gunſt, der ſich überall 
feines Rathes bediente und die gefährlichften und fchlaueften Feinde 
des Kaiferd, Bonifacius, Gotfried und Balduin geflanden, durch 
die Lift Albertd überwunden worden zu feyn. Das fchredte ven 
Herzog Bernhard und bewog ihn, aͤußerlich Frieden zu halten. 
Der Erzbifchof konnte in diefer Zeit der Ruhe alle Muße, wels 
che ihm Staatögefchäfte liegen, auf die Verbreitung und Befeſti⸗ 
gung des Chriftenthums im Norden wenden, wobei er den Fürs 
ften Gottſchalk fehr unterftügte. Durch fein gutes Vernehmen 
mit dem Könige von Dänemark breitete ſich das Chriſtenthum 
bier und in Norwegen und Schweden immer mehr aus, ja er 
ſchickte Geiftlihe nach Island und zu den Orkadifchen Inſeln. 
Da nun der König von Dänemark gern ein Erzbisthum in feinem 
Lande errichten wollte, fo gab Albert feine Zuftimmung unter der 
Bedingung, daß ihm die Würde eined Patriarchen ded Nordens 
ertheilt würde, Die Eitelkeit, eine Haupttriebfeder feiner Hands 
lungen, erwachte mit aller Stärke bei dem glüdttichen Erfolge, mit 
dem er alle feine Bemühungen begleitet ſah. Er wollte zu den 
bereit in den Slaviſchen Ländern errichteten Bisthiimern noch fo 
viele in feinem Sprengel ftiften, daß deren zwölf unter Bremen 
ftänden. Die Gunft des Kaiferd und des Pabfted gab ihm Hoffe 
nung das Biel feiner fehnlichften Wünfche zu erreichen. 7*) 
Auch die Wiffenfchaften blüheten unter vem Schuße des Kai- 
ſers in den Klöftern ſchoͤner, als vielleicht jemahls. 75) Er felbft 
fhäste Gelehrte und erwies ihnen Gutes, Erzogen von dem ges 
lehrten Bifchofe Bruno von Augsburg, 76) dann von Egilbert 
von Freifingen, der feiner Pflicht mit Treue und Liebe oblag, er⸗ 
kannte der Kaifer früh, was er diefem fehuldig war und bewog, 
noch ald König, feinen Vater das Bisthum Freifingen dafür mit 


74) Vorzuͤglich Adamus Bremensis in hist. eceles. Lib. III. 

75) Das Chron. Augustense a. 1041 bezeugte dies ausdruͤcklich. Es ver 
fteht fi , daß ich hier nur das Wichtigfte anführe, indem ich Feine Literärges 
ſchichte diefes Zeitraums ſchreiben will, 

76) Seine Schriften führt Hahn Reichshiſtorie IIT, S. 4. n. g. an, 
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Gütern zu begaben. 77) Beſonders hatte ihn feine Mutter, bie 1049- 
kluge Gifela, früh angehalten fich Kenntniß der Gefeße zu erwer- 1054. 
ben und fleißig Bücher zu lefen. 78) 

Der Priefter Wippo, Kapellan Konrads IL, ein wiſſenſchaft⸗ 
lich gebilveter Mann, der auch bie Flaffifhen Dichter der Römer 
gelefen hatte, fchrieb, lange kraͤnklich und deshalb feiner gotted- 
dienftlichen Pflichten entbunden, mit anftändiger Freimuͤthigkeit 
und fichtbarem Streben nach Zierlichkeit des Ausdruds, von dem 
Leben feines Herrn was er theild felbft gefehen, theild von Andern 
erfahren hatte: damit biefe ruhmvollen Thaten der Vergefjenheit 
entriffen würden, Er widmete fein Werk dem Kaifer Heinrich III, 
damit diefer bei jedem Unternehmen die Zugenden feines Vaters, 
wie in einem Spiegel fähe. In einem Lateinifchen Gedichte, wel⸗ 
ches nicht ohne Spuren eined durch das Lefen der Alten gebildeten 
Geſchmacks ift, preifet er befonderd Heinrichs unbeftechliche Ge= 
rechtigfeitäliebe und Sorge um Erhaltung des Friedens und for⸗ 
dert ihn auf durch eine Verordnung allen Wohlhabenden in 
Deutfchland zu befehlen, daß fie ihre Kinder follten in ven Wiffen- 
fchaften unterrichten laffen, wie es in Italien gewöhnlich wäre, 
Dadurch wäre Rom groß und fiegreich geworden, in Deutſchland 
aber bleibe die Bildung nur in den Klöftern und werde von den 
Großen verachtet. 7%) Der berühmte Abt Berno von Reichenau 
überfchidte dem Kaifer zwei Reden, uͤber Chriftus Erfcheinung und 
über das Abendmahl. 80) Die Kaiferin Agnes war die Tochter 

77) Die urkunden beiHund metrop. Salisburg. I, p. 98 vom Sahre 1033. - 
quod filium nostrum a nobis suae procurationi vigilanter commendatumm, 
paterno educavit animo. 

78) Wipponis panegyr. ad Henricum III. p. 195 u. 196. bei Canisius 
lect. antig. T. II. Konrad II. war ohne wiſſenſchaftliche Bildung. Wippo p- 469. 

79) Wippo a. a. O. p. 196. 

Tunc fac edietum per terram Teutonicorum 

Quilibet, ut dives sibi natos instruat omnes 

Litterulis — — — 

Hoc servant Itali, post prima crepundia cuncti 

Et sudare scholis mandatur tota iuventus 

Solis Tentonicis vacuum vel turpe videtur, 

Ut doceant aliquem, nisi elericus accipiatur. 


80) Berno’s Schreiben and. Kaifer, bei Mabillon Ann. Bened. L. 58 n. 91. 
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1049-Wilhelmd V, Grafens von Poitictd und Herzogs von Aquita= 

1054. nien, feiner Zeit des größeften Befördererd der Gelehrten, die 

er als die höchfte Zierde feines alänzenden Hofs um ſich zu vers 

fammeln bemühet war, nicht aus leerem Stolze, wie fpäter an— 

dere Fürften, fondern weil er felbft ven Werth der Wiffenfchaften 

Fannte und fie eifrig trieb. 81) Auch Agnes begünftigte Männer, 

welche den Künften und Wiffenfchaften geneigt waren und Alt- 

mann verbanfte ihr das Bisthum Paffau. Auch des Kaiferd Vet⸗ 

ter, der Sohn Herzog Heinrich& von Kärnthen, Bruno, Bis 

fchof von Würzburg, zeichnete ſich durch feine Gelehrfamfeit aus, 

Er ſchrieb Erläuterungen der Pfalmen und anderer heiligen Ges 
fänge. 82) 

Die Schulen der Kiöfter beftanden, wie früher, gewöhnlich 
aus einer äußern für die Söhne der Weltlihen, größtentheild 
bes Adel3 und der Fürften, und einer innern für die Mönche und 
Geiftlihen des Klofterd. Die Lehrgegenftände waren in das 
Trivium und Quadrivium getheilt, beide zufammen bie fieben 
freien Künfte genannt. Jenes begriff die Grammatik, Rhetorik 
und Dialectif, dieſes die Geometrie, Arithmetif, Aftronomie 
und Mufik, 

Bor allen anderen Schulen waren jetzt die zu Lüttich, Lobbes 
und Gemblours berühmt durch eine Reihenfolge der ausgezeichne- 
teften Zehrer, welche ihnen feit länger al3 hundert Jahren vor- 
flanden und eine Menge von Zöglingen aus Frankreich, Sachfen 
und dem übrigen Deutfchland dahin zogen. 83) Olbert, nach— 
ber Abt von Gemblourd, (*F 1047) der in den beften Schulen 
Frankreichs fludirt hatte, half befonders feinem Zögling in Lob— 
bes, dem nachherigen Biſchofe Burdyard von Worms, dem Er: 
zieher Kaifer Konrads II, die Decretalen fammeln und berei- 
cherte fein Klofter mit vielen Büchern, die er fchreiben ließ oder 
feibft fchrieb, Sein Schüler war der fpäter fo berühmte Sige- 
bert von Gemblourd. 84) Olberts Freund, der treffliche Wazo, 


81) Histoire litteraire de France T. VIT, p. 2%. 

82) Ussermanni episc. Wirzeburgens. p. 46. ff. 

83) Histoire litteraire de France T. VII, ©, 19 gegen Launoi. 
84) Ebendafelbft p. 592. ff. 
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der Feine Gefchenke für den Unterricht annahm, wenn Dankbar⸗ 1049- 
feit fie bot, feinen Schülern vielmehr felbft gab, dagegen Fremde 1054. 
nur nach flrenger Prüfung aufnahm, fand fo der Schule lange 
und mit dem beften Erfolge vor, wachte forgfam über die Auf- 
führung der Schüler, wie über ihre Fortfchritte. Auch ald Bi— 
ſchof von Lüttich befuchte er die Schule oft, legte Fragen vor und 
ermunterte durch Lob die, welche fie gut beantworten konn— 
ten. 35) Franko, ein Kölner, nad) ihm Vorſteher diefer Schu— 
le, zeichnete fich, wie feine Vorgänger eben fo fehr durch fittliche 
als wifjenfhaftliche Bildung und Kenntniß der Mufif aus und 
widmete dem Lieblinge des Kaiferd, dem Erzbiſchofe Hermann 
von Köln, fein Werk über die Duadratur des Zirfels. 8") 

Aus diefen Lütticher Schulen befonders gingen viele wadere 
und gelehrte Männer hervor, die fpäter theild zu den hoͤch— 
fien Würden gelangten, theild mit fiegreihen Waffen die Rechte 
des Kaiferd Heinrich IV. im Kampfe mit den Päbften durch 
Schriften vertheidigten, welche eben fo fehr von ausgebreiteten 
Kenntniffen als fcharffinniger Dialectif zeugen, 

Der Kaifer entfprach auch jener Aufforderung des Wippo, 
fo weit ed moͤglich war in feiner Bemühung um dieBerbefferung 
der Schulen im Innern Deutfchlands. Er verlangte ausdruͤck— 
lich von dem Biſchofe Theoduin von Lüttic) einen der würdigen 
Schüler des gelehrten Richard, Abts des Klofterd St. Lauren- 
tius, zum Vorſteher der Schule zu Zulda. 87) Hier lebte als 
Mönch der Bamberger Willeram, der wahrſcheinlich auf des Kai— 
ſers Veranlaffung mit vielen anderen Deutfchen zu dem damahls 
ſo beruͤhmten Lanfrank, nachherigem Erzbiſchofe von Canter⸗ 
buri ging, um ihn zu hören und der ſpaͤter als Abt von Ebers— 
berg in Baiern (1048 — 1085) dem Könige Heinrich IV. feine 
Deutſche Paraphrafe über dad Hohelied Salomons überreichte.®®) 

85) Ebendafelbft p- 590. ff. 

86) Ebendaf. p- 138. über feine mufifalifchen Verdienſte vergl. Forkel 
Geſch. der Muſik II, ©. 390 ff. Er lebte nicht zur Zeit Friedrichs 1. wie Raus 
mer Gefch, der Hohenftaufen VI, ©. 523 angiebt, fondern Hundert Jahre 


früher. 
87) Historia Andaginensis cap. il. Martone Coll. ampliss. 1, p« 423. 


88) Bei Schilter Thesaur. antig. Teuton. T. J. 
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1049- Im Fulda erwarb fich auch der Schotte Marianus aus Ir- 

1054. land großes Verdienft durch feine Chronik von Erfhaffung der 
Melt an, weniger durdy Aufbewahrung vieler, ald durch Anord- 
nung ber wichtigften bereitö vorhandenen Nachrichten, vorzüglich 
durch Berichtigung der Zeitrechnung. 8°) 

In Paderborn, wo Bifhof Meinwerk die Schulen gegrün- 
bet hatte, wurde befonders viel geleiftet unter deffen Schwefter- 
fohne, dem Biſchofe Imad, dem Mitfchüler des Erzbiſchofs An- 
no von Köln. Auch hier wurde nicht nur das Trivium, fondern 
auch dad Quadrivium durchſchritten, der Horatius, Salluftius 
und Birgiliud gelefen und viele Bücher zierlich abgefchrieben. ?°) 
Wahrſcheinlich gingen aus dieſer Schule fpäter die zahlreichen 
Anhänger der Päbfte gegen Kaifer Heinrich IV, befonders die 
drei Freunde hervor, der feurige Altmann, Biſchof von Paffau, 
der gemäßigte Gebhard von Salzburg und ber ftandhafte Albero 
von Würzburg. 91) 

Allein alle Gelehrte feiner Zeit verbunfelte der Sohn des Gra- 
fen Wolfhard in Schwaben, Hermann, der Contracte genannt, 
(geb. 1013. + 1054) weil er von frühefter Kindheit an allen Glie- 
dern fo gelähmt war, daß er nur durch Hülfe der Diener in ei— 
nem Zragfeffel, in welchem er mit Mühe und gekruͤmmt ſaß, 
von einem Orte zum andern bewegt werden fonnte. Kaum ver- 
mochte er mit feiner Hand die Feder zu führen. Hierdurch, wie 
durch die eigenthuͤmliche Richtung feines Geiftes, ven Wiffenfchaften 
zugemwenbet, legte er den Grund feiner Studien in dem Klofter 
St. Gallen, damahls dem berühmteften Zufluchtsorte der Wif- 
fenfchaften in den Zeiten des Kriegs und der Verheerungen. Lei- 
der waren hier durch die anftedende Krankheit, welche das Heer 
Heinrich II. (1022) aus Stalien mitgebracht hatte, viele aus— 


89) Die biöherigen Ausgaben find um faft zwei Drittheile von bem erften 
‚Derausgeber interpolict, vergleihe Archiv für Deutfche Geſchichtskunde V, 
768. ff. f 

9%) Vita —— c. 52, 

94) Ich fchließe das aus des Biſchofs Altmann Leben bei Pez script. rer. 
Austr, T. I. denn daß dieje drei Kreunde zufammen ftubirten, zeigt die vita 
S. Gebhardi Canis. antiq.lect. V, p. 1230, ff. Das Leben Albero's ift von eis 
nem ſehr unmiffenden Möndye gefchrieben und nicht zu gebrauchen. 
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gezeichnete Lehrer geftorben. Dennoch wurden die Wiffenfchaf- 1049- 
ten fortwährend hoch gehalten, hier, wo im zehnten und elften 1054, 


Sahrhunderte Griechiſch und Lateinifch nad) den Grammatifen 
des Dofitheus, Ariſtarch, Priscian, Donat, Alcuin und Beda 
gelehrt wurde, wo man Homer, Sophofles, Plato, ferner Ei- 
cero, Virgil, Quintilian, Salluſtius, Livius, Horatius, Les 
rentius, Lucan und andere Roͤmiſche Klaſſiker las, wo Notker 
Labeo (1022) die Pfalmen in das Deutfche uͤberſetzte, des Aria 
ftoteled Logik Deutfch auslegte und er, wie Eckhard III. Griechi= 
ſche, viele Andere Lateinifche Verſe verfertigten, wo nur bie 
Knaben Deutfh, die Erwachfenen Lateimſch ſprachen, Aufſaͤtze 
ſogleich Lateiniſch niedergeſchrieben, nicht erſt aus dem Deutſchen 
uͤberſetzt wurden, wo die Lehrart des Sokrates bekannt war, wo 
man Aftronomie nad) den Werfen des Alexander, Higin und Ara⸗ 
tus lehrte, fich des Tubus und Aftrolabiums bediente, einen 
Himmelöglobus verfertigte, wo die chriftliche Kirche Senatus 
populusque und respublica hieß, der Heiland, als künftiger 
Meltrichter, censor, die Kanzel rostra, wo viele Erinnerungen 
des Alterthums erhalten, gründliche Belefenheit in den Kirchen- 
vaͤtern gefunden wurde und vor allen ber Gebete der Beichte, 
Buße und Hoffnung religidfe Anfichten vorhanden waren, von 


einer Reinheit, welche noch jest manchen Römifchen Katechis- 


mus beſchaͤmen wuͤrden. ??) 

Bon St. Gallen begab ſich Hermann in das Kloſter Reiche⸗ 
nau, welchem der in der Muſik, Beredſamkeit und Gefchichte 
gleich ausgezeichnete Abt Berno vorftand, lebte hier ald Moͤnch, 
bildete fih in den Wiffenfchaften aus und erwarb den Ruhm ei: 
ner ber größeften Gelehrten feiner Zeit zu feyn. Er berechnete 
fir jede Stunde des Tags und der Nacht die Erleuchtung des 
Mondes durch die Sonne und die Negeln der Mondfinfterniffe, 
fhrieb eine Geometrie mit erläuternden Rechnungen und Figuren, 
ein Werk über den Gebrauch, ein anderes uͤber den Nußen de3 
Aftrolabiums, aus welchem fich ergiebt, daß er auch das Arabi- 
fche verftand und wahrfcheinlicy Arabifche Schriften benugte, ver= 
fertigte zu Ehren der Heiligen Lateiniſche Gefange, die er zugleich 

92) Arx Geſch. von St, Gallen I, S. 259. ff. 
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1049 - in Muſik feste, da Niemand darin fo erfahren war als er; dich⸗ 

1054, tete ein Werk über die acht Hauptlafter, verfertigte mit ungemei= 
ner Gefchidlichfeit Stunden - Uhren, mufifalifche und mechanifche 
SInftrumente; fchrieb die Gefchichte Kaifer Konrads IL und Hein 
richs III., welche verlohren zu feyn fcheinen und arbeitete feine 
berühmte Chronif aus, welche noch jetzt eine wichfige Quelle der 
Gefchichte feiner Zeit ift und fehr vielen fpäteren Arbeiten der Art 
ald Grundlage diente. Im diefem Werke fuchte er die verfchiede- 
nen Zeitrechnungen, freilich nicht immer mit Erfolg, auf die Eine 
von Ehrifti Geburt zurüdzuführen, mit welcher er beginnt. In 
der frühern Zeit fchöpfte er vorzüglich aus Eufebius, Hieronymus, 
Prosper von Aquitanien, Dionyfius, Jordanes, Beda, Grego- 
rius von &ours, Procopius, den Fuldifchen und den alten St. Gal⸗ 
lifchen Annalen, welche man gewöhnlich die Hepidanns nennt, 
Zwar hat fein Werk die natürlichen Mängel aller derer, welche 
mit jedem Jahre den Faden der Erzählung abreißen, doch enthält 
ed in einfacher Sprache und gemäßigtem Urtheile vorzüglich für 
die Gefhichte Heinrich$ III. wohlgeordnete, unfchägbare Nach» 
richten, welche Hermann bis an feinen Tod fortfeßte, Aber wenn 
wir über des Mannes Gelehrfamkeit und Fleiß erſtaunen in einer 
Beit, welche diefen Beftrebungen fo viele Echwierigfeiten entge= 
genftellte, fo chren wir das innige Gefühl de Sohnes, welches 
fid) in der Grabfchrift ausdruͤckt, die er feiner Mutter ſetzte. Er 
war fo rein chriftlich demüthig, fromm und feft in der Ausübung 
des Guten wie unermüdlich in der Bekämpfung des Boͤſen, in 
allen Genüffen außerft mäßig, daß er nie Fleifch aß und, bei fo 
großen Kenntniffen, befcheiden. 

Seine Sprachwerkzeuge waren von der Natur fo vernachläf- 
figt, wie fein übriger Körper, daß er nur faft unverftändliche Zöne 
hervorzubringen vermochte, aber fein lebhafter fcharffinniger Geift 
belebte, fein Reichthum an Gelehrfamteit füllte feine Worte ; feine 
Schüler vergaßen durch Gewöhnung die Mängel des Organs 

und er erfchien ihmen beredt. Aus fernen Ländern zog fein Ruhm 
lernbegierige Sünglinge herbei, die bald den fanften, wohlwollen- 
ben Lehrer liebten, der fo allgemeiner Verehrung genof. Da ſaß 
der gebrechliche gütige Mann unter ihnen ganz lebhaft und heiter, 
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des Disputirens völlig mächtig, ungemein gefällig auf ihre Fra 1049- 
gen zu antworten, er mochte nun befchäftigt feyn mit Schreiben, 1054. 
was ihm auch fehr befchmerlich wurde, oder mit Leſen, oder indem 
er fich von Andern vorlefen ließ. Er ftarb zu früh für die Wiſ— 
fenfchaften, 41 Jahre alt, ruhig, wie er lebte, noch befchäftigt mit 
dem Hortenfius des Cicero, den er mit feinen Freunden oft zu le= 
fen pflegte, voller Sehnfucht nach der beffern Welt. ?3) 

Eine große Anzahl von Schülern hatte er gezogen. Mit 
Stolz rühmten ſich diefe ihres Lehrerd. Unter ihnen war Benno, 
der nachherige Bifchof von Osnabruͤck, welcher auch in Strasburg 
und Speier ftudirt hatte. In Speier war durch Konrads II. und 
befonderd Heinrichs III. Gunft der Sinn für Wiffenihaften neu 
gewedt worden, daß viele Geiftliche aus dem ganzen Reiche dort 
Unterricht fuchten. Die freigebige Unterftüßung Kaifer Heinrich8 
geftattete auch dem Benno dahin zu gehn und er erwarb ſich 
nicht nur bald viele Kenntniffe, fondern auch durch fie Reichthü- 
mer, Im Gefolge ded Kaiferd, als diefer Goslar durch große 
Bauten erweiterte und ungemein verfchönerte, wurde Benno dem 
Bifhofe Ezelin von Hildesheim befannt. Von diefem gewonnen 
und mit allen Hülfsmitteln überflüffig unterftügt, übernahm er 
die Keitung der Stiftöfchulen und wedte, felbft ein ungemein thä- 
tiger talentvoller Mann, unter den bisher fehr unmiffenden Geifte 
lien die Liebe für Wiffenfhaften in dem Grabe, daß fie fich bald 
vor den Geiftlichen anderer Gegenden durch Kenntnifle auszeich- 
neten. Oft war er am Hofe bei dem Kaifer, der ihm wegen fei= 
ner Treue, Reblichkeit und Bildung fehr gewogen war. Später, 
als Biſchof von Osnabruͤck, wenn er öfters von Weltlichen um 
Erlaß des Faftend angegangen wurde, wofür diefe ein Meßopfer 
zu erlegen ſich erboten, fo fagte er: ich bin auch ein Priefter, gebt 
es mir, und nahm nad) Verhältniß ded Vermögens der Bittenden, 
gab aber Alles an Arme und Eleidete fie, damit fie für den Effen- 
den beteten, wie er denn oft feherzhaft äußerte: es wäre Gott an- 
genehmer, daß ein Armer gefleivet werde, ald daß Jemand den 

93) Vita Hermanni contracti bei Ussermann. Germaniae sacrae pro- 


dromus T.I, p.145. ff. und Ussermanni disertatio praevia de Hermanni 
ontracti chronico ebendafelbft, 
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1049- ganzen Tag hindurch mit leerem Magen gehe, fo wäre beiben 
1054. Theilen geholfen. ?*) 

So mar Deutfchland nicht arm an vortrefflichen Bifchöfen 
und auch für die Zukunft geforgt durch den mehr verbreiteten Un— 
terricht. Es waren die Segnungen einer Fraftvollen und weifen 
Regierung. 

Auch an Kunftfertigfeiten waren die Deutfchen diefer Zeit 
vielleicht vor der frühern ausgezeichnet. Der herrliche Dom zu 
Speier allein kann das beweifen 95) und befonderd merkwuͤrdig 
erfcheint der Einfluß fremder Bildung auf die Bauwerke des elf» 
ten Zahrhundert3, 9%) Der Bifhof Meinwerk, (F 1036), wel⸗ 
cher fich außerdem große Berdienfte um den Unterricht inder Mah⸗ 
lerei und anderen Künften erwarb, ließ in Paderborn die Bartho= 
lomäusfapelle durch Griechiſche Werkleute bauen, 97) auch in Je— 
rufalem durch den Abt Wino von Helmershaufen die Maafe der 

- Kirche des heiligen Grabes genau aufnehmen und bauete danach 
die Klofter= Kirche zu Buftorf bei Paderborn. 9) 

Faft alle Künfte, welche damahls geuͤbt wurden, dienten zur 
Verfchönerung der Kirchen und Erhöhung des Gottesdienftes 
und waren im Befige der Geiftlichen, 


Muſik war ein Hauptgegenftand des Unterrichtd in den Kld⸗ 
flern. Viele berühmte Gelehrte zeichneten ſich durch mufifalifche 


94) Norberti vita Benhonis cap. 3—5 1,9. Deo videlicet gratius esse 
pauperem vestire quam per totım diem vacuum ventrem portare. 

95) Stieglig von Altdeutfher Baukunſt S. 69 ff. u. Fiorillo Gef. der 
zeichnenden Künfte I, S. 374 ff. aud) die Dome zu Worms, Mainz und an: 
bere aus biefer Zeit. Ich fand 1823 auf einer Reife zu meiner grofien Freu: 
de den Dom in Speier faft hergeftellt. 

96) Stieglig a. a. O. S. 51. Moller Dentmähler ber Deutfchen Bau: 
kunſt I. Einleit. S. 14. Der Hochmeifter Dietrich von Oldenburg (+ 1341 ) 
ſchickte noch einen Ritter Ulrich von Strasburg nad) Gonftantinopel, um von 
ber Sophien: Kirche das Mufter für bie in Danzig zu erbauende Marien-Kir: 
he zu nehmen. Gralath Geſchichte von Danzig I, ©. 78. 

97) In Wigand Archiv für Gefhichte und Alterthumskunde Weltfalens 
1 Heft ©. 50. Brenten die Gerolds und Bartholomäus : Gapellen in Pader⸗ 
born mit zwei Abbildungen, 

98) Vita Meinwerci c. 70. vergl. Kiorillo a, a. O. Band IL, ©. 13. 
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Kenntniffe aus und bereits der Erzbifchof Herman von Bremen 1049- 
(71035) führte in feinen Klöftern die durch) Guido von Arezzo 1054 
verbefferte Lehrart der Mufik ein. 9°) 

Vorzuͤglicher Fleiß wurde auf Gewaͤnder von farbiger Seide, 
Gold und Silber verwendet und der nachherige Abt Rohing von 
Fulda (1040 — 1047) verfertigte ein Gewand auf Griechiſche 
Weiſe 100) aus Wolle und Bifhof Ellenhardb von Freifingen 
fchenfte dem Kollegiatftifte St. Andreas dafelbft nicht nur eine 
Handfhrift der Evangelien mit Gemaͤhlden, fondern außer koſt— 
baren Gefäßen auch Gewänder von Gold und farbigen Seiden- 
fäden, in welche die Bilder Chriftus, Davids und der Propheten 
gewürft waren. 101) 

Auch die Bearbeitung der edlen Metalle durch Gießen, Trei⸗ 
ben und Eingraben wurde zum Echmude heiliger Gefäße ver» 
wendet. Es ift noch auf unfere Zeiten das vom Biſchofe Nitger 
von Freifingen (J 1052) an den Kaifer Heinrich III. geſchenkte 
Käftchen gefommen, in weldyem ein Flaͤſchchen mit einer Thraͤne 
des Heilands war. Man fieht hier in getriebener Arbeit Jeſus 
bei der Erweckung des Lazarus abgebildet. 102) 

Der Erzbiſchof Albert von Bremen hatte einen Mahler aus 
Italien bei fich 103) und viele Kirchen wurden mit Gemaͤhlden 
geziert. Im Klofter zu St. Hubert in den Ardennen ließ beffen 
Abt Theoderich die Fenfter fehr fchön durch Roger, einen erfahre- 
nen Meifter feiner Kunſt, aus Rheims mahlen. 104) Hier fand 
man einen Organiften, während damahls die Orgeln noch fehr 
felten waren und die Mönche befaßen Fertigkeit im Stein- und 
Holzihneiden, Mahlen und Schreiben. “Die Kunft des Schreis 


99) Adam. Breihens. II, cap. 50. vergl, Forkel Geſch. der Muſik IT, 
8,245 ff. 

100) Sarcile ex lana Graeco facto opere. Vita Bardonis c. 10. 

101) Meichelbeck hist. Frising. I, 256. 

102) M. fehe die Abbildung bei Meichelbeck a, a, O. p. 244. bamahls 
war es im Klofter Vendöme in Frankreich. 

103) Bruno de bello Saxon. p. 175. 

104) Historia Andaginensis monasterii c. 12., alfo irrt Fiorillo a. a. O. 
L S. 199., indem er mit den Kranzöfifchen Gelehrten glaubt, die Franzoſen 
hätten vor dem dreizehnten Jahrhunderte keine Glasmahlerei gehabt. 
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1049-bens wurde befonderd hochgehalten. Man fchrieb auf Perga- 

1054. ment, welches fehr forgfältig zubereitet wurde und mahlte die An- 
fanasbuchftaben mit Gold, Purpur und anderen Farben aus, 
fchrieb auch einzelne Stüde ganz mit Goldfchrift. Auf den Ein- 
band mandyer Handfchriften wurde viele Kunft verwendet an 
Gold und Silber von getriebener Arbeit, Elfenbein, Maäbhlereien 
und Eodelfteinen, mit welchen man fie befegte. 105) Es mag dies 
ſes genügen, um im Allgemeinen anzudeuten, wie weit die Bil- 
dung in Künften und Wiſſenſchaften bereitö unter Heinrich III. 
in Deutfihland gedtehen war, zugleich um den Verfall unter Hein- 
rich IV. während der langjährigen Unruhen zu beflagen und den— 
noch das Schickſal des Vaterlands zu preifen, welches in den 
Städten troß aller Stürme die Keime erhielt, welche dann unter 
den Hohenftaufen und fpäter frei und heiter trieben. 


. 105) "orillo a,d, O. L, ©, 193. 
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Die Bemühungen ded Kaiferd durch die Päbfte und die Geiſt— 
lichkeit felbft eine fittliche Reform der Kirche zu bewürfen, Bil 
dung zu verbreiten, den innern Frieden zu erhalten und die Re— 
gierung feft zu gründen, wurden häufig unterbrochen durch Krie= 
ge, welche ihn zwangen die Waffen theild gegen die Nachbaren, 
theil3 gegen unruhige Fürften zu wenden. 

Noch ehe Heinrich nach Italien ging hatten fich, wie wir oben 
erwähnt haben, die Ungarn gegen ihren König Peter empört. 
Diefer unvorfichtige Mann, als Ausländer ohnehin den Ungatn 
verhaßt, ihnen dann von Heinrich III. mit den Waffen aufge- 
drungen, hatte durdy feine Ausfhweifungen und durch die faft 
ausſchließlichen Gunftbezeugungen, mit denen er die übermüthi= 
gen Deutſchen, welche mit ihm zuruͤckgekehrt waren, überhäufte, 
allgemeine Unzufriedenheit erregt. Es waren damahls aus dem 
alten königlichen Stamme noch zwei Prinzen, Andreas und Bela, !) 
vorhanden. Diefe waren nad) Polen zum Herzuge Kafimir ges 
flüchtet, Bela, durch Tapferfeit im Kriege ausgezeichnet, batte 
Kafimird Zochter zur Ehe erhalten, Andreas war darauf zu den 
Ruffen ?) gegangen. An Beide fchieten die mißvergnügten Un— 
garn Boten und luden fie ein, in ihre Heimath zurüczufehren, 
wo alles zu ihrem Empfange bereit wäre. Bald erfchienen die 
Brüder in Pefth (1046). Sogleich riefen Eilboten durch das 
ganze Reich auf, die Verehrung der alten Götter wieder einzufüh- 
ren und alle Deutjchen zu ermorden, Ueberall gefchah’s, ohne 


4) Leventha, welchen Schloffer nach Thwrocz als den britten Bruder ans 
giebt, war ber Beinahme des Bela, ber Kinger, fo Feßler I, ©. 405 nad 
Pray. I. pag. 31. 

2) Feßler a. a. D. und Karamfin IT, ©. 32, und Anmerk. 48, nehmen 
ftatt der Gumanen nad) Pray I, p. 50. Rußland an, wo Jaroslav herrfchte, 
deffen Schwiegerfohn Andreas wurde. 


1047 
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Schonung der Weiber, Kinder und Priefter. Peter flüchtete nach 
Stuhlweißenburg,, fand die Thore verfchloffen, fuchte ſich nach 
Defterreich zu feinem Schwager, dem Markgrafen Albrecht zu ret= 
ten, wurde durch Verrath gefangen,  geblendet und flarb nachher. 
Seine Gemahlin mußte viele Befhimpfungen erbulden und wur= 
de eingefchloffen. 

Andreas, den Älteften der Brüder,riefen die Ungarn in Stuhl⸗ 
weißenburg zu ihrem Könige aus, Er theilte mit feinem Bru- 
der dad Reich, fo daß er, als König, zwei Drittheile und Bela 
ein Drittheil, ald Herzog erhielt. Der Klugheit und Zapferfeit 
Bela’s verdankte bald Andread, daß er ſich auf dem Throne be— 
haupten Fonnte. 3) 

MWahrfcheinlich veranlaßten diefe Bewegungen den Kaifer, 
daß er fogleich nad) feiner Ruͤckkehr aus Stalien dem Schwäbi- 
ſchen Grafen Welf das Herzogthum Kärnthen und deffen Mut: 
ter Bruder, Adalbero von Luremburg, das Bisthum Met *) 
verlieh, wodurch er fich die Ergebenheit diefer beiden reichen und 
mächtigen Familien ficherte. 

Eben befhäftigt mit Rüftungen zur Heerfahrt gegen Ungarn, 
erfuhr der Kaifer, daß Herzog Gotfried der Bärtige von Ober: 
Lothringen von Neuem und zwar jet in Verbindung mit dem 
Grafen Balduin V. von Flandern und mehreren anderen Fuͤr— 
ften fi zur Empörung bereite und daß Markgraf Theoderich 
von Friesland, Graf von Holland verheerend in die benachbarten 
Bisthuͤmer Utrecht und Cambrai eingefallen wäre. 

Schon während des Kaiferd Abwefenheit hatte der König 
von Franfreidy Aachen wegnehmen wollen, in der Hoffnung, da= 
mit ganz Lothringen zu erobern, wobei er unftreitig auf den Her= 
309 Gotfried rechnete, deſſen an den Kaifer als Geifel gegebener 
Sohn geftorben war ) und der weder feine Gefangenfchaft, noch 
dad nach dem Tode feined Bruderd an den Grafen Friedrich von 


- Zuremburg gegebene Herzogthum Nieder - Lothringen vergeflen 
konnte. Nur inftändige Bitten des Biſchofs Wazo von Lüttich 


3) Keza p. 107. Thwroez c. 39 u. 4, ſchmuͤckt mehr aus, 
4) Hermann. contr. a. 1047. 
5) Sigebertns Gemblacens. a. 1045. 
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hatten den König von feiner Heerfahrt abgehalten, als Wazo 1047. 


ihm vorftellte, wie unwürdig Diebftahl im gemeinen Leben, wie 
viel unwuͤrdiger e3 aber fey, wenn ein König des abwefenden Koͤ⸗ 
nigs Palaft wegnehmen wolle. Verlange ver König von Frank⸗ 
reich etwas, jo möge er die Rückkehr des Kaiferd erwarten und 
nicht fo viele Menfchen durch Krieg unglüdlich machen. Hein- 
rich von Frankreich fagte darauf zu den Seinigen: Das ift ein 
waderer Bifchof, der mir ald Fremder einen fo guten Rath giebt 
und er verfchob die Feindfeligkeiten zu beginnen. ©) 

König Andreas von Ungarn ließ dem Kaifer durch wiederholte 
Gefandtichaften vorftellen: er habe nur gezwungen die Krone 


angenommen. Ohne Antheil an dem graufamen Verfahren gegen ' 


den unglüdlichen König Peter, habe er theild die Schuldigen be= 
reits beftraft, theils fey er bereit die Uebrigen dem Kaifer auszu- 
liefern, auch fid) zu unterwerfen und jährlihen Tribut zu geben, 


wenn ihm ber ruhige Beſitz ded Reichs vergönnt würde. Auf 


diefe Bedingungen gab der Kaifer den Ungarn Frieden und bes 
ſchloß, da auch Herzog Gotfried feine Abfichten durch mehrfache 
Zeichen der Ergebenheit verfiedte, gegen den Grafen Theoderich 
von Friesland zu ziehn, 7) 

Den Anfang zur Herrfchaft der Grafen von Holland und 
Friesland hatte der Sohn des Grafen Arnulf von Gent, Theo—⸗ 
derich, gegründet, welcher fich zur Zeit Kaifer Heinrichs II. de3 
Landes Merwede und Vlaerdingensam Ausfluffe ver Maas in 
das Meer bemächtigt hatte. Ohngeachtet aller Anftrengungen 
des Biſchofs von Utrecht, dem dieſe Gegenden größtentheild ges 
hörten, und des damahligen Herzogs Gotfried von Lothringen 
behauptete ſich Theoderich und ein Friedensſchluß mit Kaifer 
Heinrich II. ficherte ihm den Befig diefer Striche, welche, - früher 
zu Friesland gehörig, nun die Graffchaft Holland bildeten, von 
welcher ſeitdem zuerft Theoderich den Nahmen führte, 9, 

Nach und nach hatte Theoderich feine Eroberungen in Friet- 
land bis über Delft und weiter ausgedehnt. Als er (1038) ftarb, 


6) Alexandri gesta episcoporum Leodiensium, e 58. 
7) Hermann. contr: a. 1047. 
8) Kluit hist» comit. Holland, T. II, p. 138. 

K 


1 047. 
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fo erbte fein ältefter Sohn, Theoderich II., Holland, der jüngere 
Florentius die anderen öftlicher gelegenen Stüde Frieslande. 
Theoderich II. folgte dem Beifpiele feines Vaters, weshalb fchon 
1046 Kaifer Heinrich gegen ihn zog, über die Maad ging und ihm 
Vlaerdingen entriß. 9) Unftreitig war dies die Urfache, daß 
Theoderich jebt von Neuem Krieg erhob. 

Der Kaifer bot die Fürften der Umgegend auf und griff den 
Theoderich, von Vlaerdingen aus, mit einer Flotte an. Allein die 
Schiffe waren zu groß für das feichte Waffer, die Moräfte hin- 
derten jede freie Bewegungen des gelandeten Heeres, der Kaifer 
mußte fich zuruͤckziehen und unabläffig verfolgt von den leichten 


Kaͤhnen der Feinde litt er nicht geringen Schaden. “Der Bifchof 





Wazo hatte feine Krieger ebenfalls zu Schiffe nad) Friedland ge— 
führt, war aber felbft, beforgt vor einem Hinterhalte der Feinde 
heimgegangen. Das brachte bei dem unglüdlichen Erfolge des 
Zugs den Kaifer ungemein auf. Er ließ den Bifchof in Gegenwart 
vieler Fürften hart an. Diefer mußte fi auf den Rath feinerMit- 
bifchöfe zu des Kaifers Füßen werfen und 300 Pfund Silbers be- 
zahlen, worauf er Verzeihung erhielt. Während died mit lautem 
Getöfe verhandelt wurde und Wazo voller Verdruß über die ihm 
aufgelegte Strafe, dazu von Alter und Podagra bevrängt, Feinen 
Sit fand, nahm er eine augenblicliche Stille wahr und fagte zum 
Kaifer: „Nun wird doch Deine Majeftät mich gebrechlichen 
„Schwachen eined Sites würdigen, denn wenn auch der von Al⸗ 
„ter und Schwäche gebeugte Wazo diefer Ehre nicht würdig if, 
„fo ziemt «8 fich doch nicht einen Priefter und mit dem heiligen 
„Dehle Gefalbten fo unter der Menge unanftändig zu ermuͤden.“ 
Der Kaifer antwortete flolz: „Auch ich bin mit heiligem Oehle 
„geſalbt, vor Allen mit Macht zu herrſchen.“ Ihm erwiederte 
ver ſtolzere Priefter lebhaft: „Eure Salbung ift zum Toͤdten, un- 
„ſere zum Lebendigmachen gegeben und wie dad Leben vor dem 
„ode, fo ift unfere Salbung vorzüglicher als die Eure, * 10) 


9) Hermann. contr. a. 1046. Die Maas hat hier die Breite einer Meer: 
enge, daher ganz richtig fretum genannt; vergl, Schloffere Bemerkung a, 
a, D. S. 588, not. q. 

10) Alexaudri gesta episcop. Leod. c, 63. 
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Jetzt brach, aufgemuntert durch den unglüdtichen Zug des 1047, 
Kaiferd auch Herzog Gotfried der Bärtige und, von ihm veran⸗ 
lat, jein Better, Graf Balduin V. von Flandern, und Hermann, 
Graf von Mond, 1!) los. Gotfried zerftörte den alten kaiſerli— 
hen Palaft zuNimmegen und erbittert uͤber den Bifchof von Ver⸗ 
dun, welcher die Grafichaft über feine Stadt und deren Umgegend 
erhalten hatte, überfiel er Verdun und warf Feuer hinein. Er 
hätte zwar gern die Kirchen und Klöfter erhalten, allein die Flam⸗ 
me verfchonte nichts, fie ergriff felbft die Hauptfirchen und legte 
fie mit allen Koftbarfeiten und Büchern, troß aller Anftrengun= 
gen Gotfrieds, fie zu retten, in Aſche. Viele Bürger und Geift- 
liche verließen flüchtig die bis auf den Grund ausgebrannte Stadt, 
wurben gaftfreundlich von deu Nachbaren aufgenommen und ſpaͤ⸗ 
ter zur Wiederherftellung der Heiligthiimer unterftüßt. 12) 

Der erzuͤrnte Kaifer entfegte fogleich Gotfried feined Herzog- 
thums Ober - Lothringen und gab es einem feiner Verwandten 
mütterlicher Seite, dem Grafen Albert vom Elfenzgau, 

Aber Gotfried der Bärtige wehrte fich tapfer und erlegte 1048 1048. 
den neuen Herzog Albert, als diefer ihn angriff, worauf der Kai⸗ 
fer dad Herzogtum dem Elſaſſiſchen Grafen Gerhard gab. 1?) 

Der Kaifer fuchte nun mit eben fo vieler Klugheit ald unge— 
meiner Anftrengung, indem er unermüdlich die weiten Provin- 

zen feined Reichs, von Lothringen nah Sachſen, nad) Baiern, 
Schwaben und Burgund durchzog, die Ruhe überall aufrecht zu 
erhalten und dann mit aller Kraft die Empörung des tapfern 
Gotfried zu dämpfen. Daher kam er in Ivoi an der Maas mit Octob, 
dem Könige Heinrich von Frankreich zufammen und befeftigte die 
feit einiger Zeit fchwanfende Freundfchaft, !*) wodurch er dem 
Herzoge Gotfried die Hoffnung auf fremde Hülfe abfchnitt, waͤh⸗ 
rend der Biſchof Wazo von Lüttich die Bürger diefer Stadt be- 

11) Alexander a. a. O. c. 56. 

12) Alexander a. a. O. c. 50. Chron. Leod. bei Labbé I. p. 437. Hu- 
g0 Flaviniac. p- 190. : 

13) Hermann. contr. a. 1048. vergl. Beilage I. zu erften Buches er: 


ſtem Hauptftüde. 
14) Hermann. contr. 4, a, O. mit Uffetmanns Anmerkung dazu, Alex- 


andri gesta ep. Leod. , 
82 


1048. 


1049. 


1051. 
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waffnete, 15) nachher ander Spitze feiner Söldner, wie auch der 
Abt Adelard von St. Hubert, die Burgen Gotfrieds angriff, er= 
oberte und zerftörte, denn eine Menge von Freibeutern hatte fich 
an Gotfried angefchloffen, auf Felfen oder in Moräften feftgefest 
und plünderte die Güter der Kirchen. 16) 

Noch im Winter, während das Eid die Moräfte zugänglich 
machte, griffen daher die Bifchöfe von Küttih, Meb und Utrecht, 
welche durch die Räubereien des Grafen Theoderich von Holland 
viel gelitten harten, verbunden mit mehreren Fürften den Theode- 
rich an, erlegten ihn im Treffen, unterwarfen Holland dem Kai— 
fer, behaupteten es auch gegen Gotfried den Bärtigen und ſchlu— 
gen ihn fo, daß er Faum durch die Flucht entfam. !7) 

Im Sommer griff ihn und den Grafen Balduin von Flan—⸗ 
dern ber Kaifer felbft-an, während Pabft Leo fie von der kirchli— 
chen Gemeinfchaft ausfhloß. Das brady den Muth ded Herzogs, 
er Fam nad) Aachen zum Kaifer, unterwarf fi und wurde auf 
Berwendung des milden Pabſtes für feine Perfon zwar begna= 
digt, befam aber fein Herzogthum nicht wieder. Gemiffenäbiffe 
über die Verbrennung der Kirche zu Verdun peinigten ihn fo, daß 
er freiwillige Geifelung ald Buße übernahm und die Kirche wie- 
der erbauete. ?8) Balduin V., ber anfänglich dem Pabfte, wie 
dem Kaifer, Widerftand leiften wollte, wurde durch Verheerung 
eines großen Zheild feiner Grafjchaft gezwungen Geifeln zu ge— 
ben und mit dem Kaifer Frieden zu fchliegen. '°) 

Bald darauf empörte ſich Gotfrieds Schwager Graf Lambert 
von Löwen und faum war er vom Kaifer gezwungen worden fich 
zu ergeben, 20) ald Graf Balduin V. von Flandern mit feinem 


15) Alexander a. a. O. c. 50. ei cives nonnunquam in armis esse prac- 

it. 

16) Derfelbe c, 52. Wazo antiquo Romanorum more quotidiauos 
sumtus praebebat armatis. Tlistoria Andaginensis monast. c. 9. 

17) Hermann. contr, a. 1049. 

18) Lambert. Schaffnab. a. 1046. Er irrt Bier in ber Zeitrechnung. 

19) Hermann. Sigebert. a. 1049. hierher gehört, was bag breve Chron. 
Elnonense Martene Thes. III. p. 1396 a. 1051 und breve Chron. LoLiense 
zu 1050 hat, 

20) Ilermann, contr. a. 1051. 


- 
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Sohne in dad durch den Tod ded Grafen Hermann von Mons 1051. 
erledigte Faiferliche Hermegau eindrang, die Wittwe des verftor- 
benen Grafen, Richildis, feinem Sohne zur Gemahlin gab und 
ohne ven Kaifer zu fragen, fich der Grafichaft Hennegau bemäd)- 
tigte. 21) Da der Kaifer das nicht zugeben wollte, fo drangen 
Balduin und fein Sohn weiter ein, verbrannten Thuin an der 
Sambre und Huy an der Maas. 2?) Das zwang den Kaifer 
(1054) nochmahls gegen fie zu ziehn. Ihn führte Johann von 1054, 
Bethune, Boigt von Arrad, welcher die Wittwe ded Burggrafen 
Walter von Cambrai geheirathet hatte, daher dem Bifchofe von 
Gambrai hart zufegte und ſich alle Gewaltthätigkeiten erlaubte, um 
von ihm die Burggrafichaft der Stadt zu erpreffen. Dagegen 
ſchuͤtzte den Bifhof, Balduin V. von Flandern. Johann, obgleic) 
er Ledigmann ded Balduin war, flüchtete zum Kaifer, ergab fich 
ihm zum Bafallen und kam mit deſſen Heere an die Scheibe, 

Etwas oberhalb Valencienne's wollte der Kaifer Brüden 

fchlagen laſſen, allein Graf Balduin war ihm zuvorgefommen, 
batte Das jenfeitige Ufer befeßt und mehrte den Uebergang, ber 
‚über den tiefen Strom ohnehin ſchwierig war. Der Kaifer, nad)s 
dem er eine Zeitlang im Angefichte des Feinde gelegen hatte, 
ſchickte Hug eine Heeresabtpeilung aufwärts nach Gambrai und 
ließ fie dort über die Schelde gehen, um dem Grafen in den Ruͤk— 
fen zu fallen. Diefer erhielt jedoch Nachricht von feiner Gefahr 
und zog ſich über die Lys zuruͤck, worauf der Kaifer ungehindert 
Brüden ſchlug, über die Schelde ging, bis über Douay an das 
Flüßchen Boulenrieu kam und Flandern feinem Heere Preis gab. 
Er belohnte den Johann nun, wie er ihm verfprochen hatte, mit 
der Burggraffhaft von Gambrai, indem-er den fehr wiberftreben- 
den Bifchof Lietbert mit Gewalt einzwwilligen zwang. 

Es war fehr fehwer in diefen Sumpfgegenden weiter vorzu- 
dringen, deren Zugänge noch dazu durch -feftungsartige Schleufen 
gedet waren. Der Burggraf Johann führte aber den Kaifer 
mit dem Heere nad) Eclufe. Die Thore wurden durch Verrath 
in der Nacht geöffnet, die Kaiferlihen drangen durch, richteten 

21) Sigebertus Gemblac, u, breve Chron. Lobiense a. 1051. 
22) Sigebertus a. 1053. 
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eine große Niederlage unter den Feinden an, welche vergeblich 
Widerftand leifteten und ruͤckten auf Lille. Hier erfchlugen fie ven 
Grafen Lambert von Lens mit vielen Flandrern und wendeten 
fi gegen Zournai. In der Nähe diefer Stabt hatte fich eine 
ziemliche Anzahl der beften Flandriſchen Ritter in eine Fleine Ort» 
fchaft geflüchtet. Der Kaifer ſchloß fie ein, zwang fie durch Hun⸗ 
ger zur Uebergabe, vertheilte die Gefangenen zur Aufbewahrung 
unter feine Ritter und Eehrte im Triumph zurüd. Dennod) wur⸗ 
de erft nach feinem Tode Frieden mit Balduin gefchloffen. 23) 

Der Kaifer bereitete ſich während diefer Unruhen, nachdem 
ſich Gotfried von Lothringen unterworfen hatte, zu einem Feld⸗ 
zuge gegen Polen. Der Herzog Kafimir, welcher um das Jahr 
1042 auf Bitten vieler Großen die ihm gebührende Herrfchaft zu 
übernehmen, aus Deutfchland nach Polen zurüdgekehrt war, ?*) 
hatte nad) und nach die innere Ordnung bed Landes und auch das 
Chriſtenthum wieder hergeftellt. Es mag feyn, daß er den Tri⸗ 
but, welchen Heinrich wegen Miedco’s Vertrages mit Konrad II. 
in Anfpruch nahm, nicht zahlen, oder überhaupt die in Anfpruch 
genommene Oberhoheit nicht anerfennen wollte, oder endlich, daß 
feine Bewegungen mit den Ereigniffen in Ungarn zufammenpin- 
gen. Kaum fah der wadere, jedoch wenig Eriegerifche Fürft dieſe 
Rüftung, als er Frieden erbat und ihn um fo eher erhielt, 25) als 
der Kaifer erfranfte und ihn zugleich neue Bewegungen nad) Un⸗ 
garn riefen. Bon der Zeit lebte Kafimir im Frieden mit Deutſch⸗ 
land. 

Der unruhige und Friegerifche Bifchof Gebhard von Regens⸗ 
burg, der Oheim des Kaiferd, war fhon im Frühjahre ( 1050 ), 
wahrſcheinlich unterftüst vom Markgrafen Abreht von Defter- 
reich, dem die Abfegung und Blendung feines Schwagers, des 
Königs Peter, nicht gleichgültig feyn Fonnte, in Ungarn eingefal- 


23) Hauptquelle Balderici Chron. Cameracense et Atrebat. Lib. III. 
c.67 ff. Sigebertus Gemblac, breve Chron. Lobiense und Tornacense a. 
1054. vergl. Butkens. 1. p. 81. 

24) Vergl. Mascov. adnotat, ad res Henrici III. N. 23 u, 27. 

25) Hermannus contr. a, 1050. contra Gazmerum — rebellionem 
molientem,. So allgemein drüden fich die Deutfchen hier faft immer aus. 
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len und mit Beute beladen zuruͤckgekehrt. Das vergalten fogleich 1050, 


die Ungarn durch einen verheerenden Einfall in Defterreich und 
führten viele Beute und Gefangene mit fic) fort. Um nun dies 
Land zu deden zogen die Baierifchen Fürften und Bifchöfe, der 
Herzog Konrad und Markgraf Albrecht mit dem Bifchofe Geb- 
hard, an die Gränge, baueten die alte Gränzfefte Heimenburg 
wieder auf, gingen einem großen Ungarifchen Heere, welches fie 
zu hindern fuchte, entgegen, fchlugen es aufd Haupt und Fehrten 
freudig zur neuen Burg zurüd, 2°) 


Um Ungarns Abhängigkeit vom Römifchen Reiche wieder feft 1051. 


zu ftellen, 27) bot Heinrich im folgenden Jahre das Reich zu ei= 
ner Heerfahrt auf und verwarf die Friedensanträge, welche ihm 
König Andreas machte. Gebhard, Biſchof von Regensburg, und 
die Herzoge Welf von Kärnthen und Brzetislaus von Böhmen 
mußten auf dem nördlichen Donau » Ufer verheerend vordringen. 
Der Kaifer felbft zog am füdlichen Ufer hinunter und Schiffe 
mußten hinabfahren mit Xebensmitteln belaben. Die Ueberſchwem⸗ 
mung der fladhen Gegend, welche bier durch viele Flüffe durch- 
fchnitten ift, nöthigte den Kaifer auf einem weiten Umwege durch 


Kaͤrnthen nad) Ungarn zu ziehen. So viele Kebensmittel als - 


möglid) wurben aus den Schiffen auf Pferde geladen und mit- 
genommen. 

Wie gewöhnlich zogen fich die Ungarn zuruͤck, wichen jeder 
Schlacht aus, vergruben alle Kebensmittel oder verbrannten und 
warfen fie in das Wafler und von ihnen wie vom Faiferlichen 
Heere wurde das Land zur Einöde gemacht. Natürlich litt der 
Kaifer bald felbft Mangel und wurde zum Rüdzuge gezwungen, 
Diefen fuchten ihm die Ungarn abzufchneiden, befesten in feinem 
Rüden die Ufer der Flüffe und Suͤmpfe und verfchanzten ſich in 
der Hoffnung das Faiferliche Heer zur Uebergabe zu zwingen oder 
burd Hunger aufzureiben. Doc) die unerfchrodenen Kaiferlihen 
durchwateten ohne Zögerung die Fluͤſſe und vertrieben die Feinde, 
Allein nun galt ed noch über die Raab zu kommen. Hier hatten 


26) Hermann. a. a. I, 
27, Wiberti vita Leonis. Lil, U, c.8 ne detrectarent solita subiestione 
imperator) prisca persolvere tributa. 
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die Ungarn auf dem Iinfen Ufer eine fefte Schanze, welche ben 
Ruͤckzug über die Brüde wehrte. Da fanden fich einige Fühne 
Burgunder, Sachfen und’Polen, festen über den Fluß, erſtuͤrm⸗ 
ten die Schanze, 'zerfprengten die Feinde und öffneten dem Fai- 
ferlichen Heere einen Weg über die Brüde, melde dann, zu eis 
lig angezündet, Manchem, der noch auf dem jenfeitigen Ufer 
war, den Ruͤckweg verfchloß und ihn der Gefangenfchaft überließ. 
Früher und glüdlicher war der Theil des Faiferlichen Heeres, 
der an ber Nordfeite der Donau vorgerüdt war, wieder zurüd- 
gekehrt, 28) 

Der König Andreas knuͤpfte fogleich mit dem Markgrafen Al- 
brecht von Defterreich Friedensverhandlungen art, allein je nach- 
dem er bie Gefahr des Kriegs für entfernter hielt, fo flimmte er 
auch feine Anerbietungen immer mehr herab. 

Daher zog der Kaifer im Sommer bes folgenden Sahres noch= 
mahls mit einem Heere nad) Ungarn und belagerte Presburg mit 
vielen Mafchinen lange und mit großer Anftrengung, aber ohne 
Erfolg. 

Unterbeffen hatte Pabft Leo, von den Normannen bedroht, 


. dringende Gefandtfchaften an den König Andread gefhidt, um 


ihn zum Frieden zu bewegen, Diefer war geneigt des Pabftes 
Vermittelung anzunehmen, erbot ſich Zribut zu zahlen und des 
Kaiferd Hoheit anzuerkennen, doch folle alled Gefchehene ver- 
geſſen feyn. 

Leo ging felbft nach Deutfchland und ergriff gern die Gele- 
genheit Frieden zu ftiften, um fo mehr, da er dann von dem Kai⸗ 
fer Eräftigere Unterftüsung gegen die Normannen zu erhalten 
hoffte. Auch der Kaifer nahm die nicht unmwilllommene Veran⸗ 
lafjung wahr, die vergebliche Belagerung von Presburg aufzus 
heben und fidy zum Frieden geneigt zu erklären. Dennoch konn⸗ 
ten beide heile fich nicht über die Bedingungen vereinigen, weil 
eine Parthei am Faiferlihen Hofe dem Leo in feinen Bemühungen 
hinderlich war und auch Andreas nicht halten wollte, was er dem 


28) Herm. contr. a. 1051» Keza. p. 111. Im Weſentlichen des Erfolgs 
find beide einftimmig, 
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Pabſte verfprochen hatte, weshalb ihm diefer mit dem Kirchen- 1052. 
banne drohete. 2°) 

Dem Kaifer lag viel an ber Herftellung des Friedens. Schon 
feit zwei Jahren war fein Oheim der Bifchof Gebhard von Re— 
gendburg mit dem Herzoge Konrad von Baiern in Zwift gerathen 
und, wahrfcheinlich durch Gebharbs falfche Angaben vermocht, 30) 
hatte der Kaifer ihn (Dftern 1053) zu Merfeburg mit Zuziehung 
weniger Fürften feined Herzogthums entfegt, was großen Haß 
gegen den Kaifer erregte. 

Da ihm bereitd am elften November des Jahres 1050 ein. 
Sohn geboren war, fo fuchte er diefem die Nachfolge im Reiche 
zu fichern, deshalb hatte er ſchon Weihnachten deſſelben Jahres 
viele, vorzüglich Sächfifche Fürften zu Goslar bewogen, diefem 
Treue zu ſchwoͤren. Dftern 1051 wurde das Kind vom Erzbi- 
ſchof Hermann von Köln getauft und erhielt den Nahmen Heins 
rih. Auf einem feierlichen Reichſtage zu Zribur ließ der Kaifer No— 
feinen Sohn von den Fürften zum Könige wählen, ihm bievembr. 
Nachfolge im Weiche fichern und bald nachher (30. März 
1054) in Aachen weihen. Auf diefem Reichstage erfchienen 
auf Vermittelung des Bifchofd Gebhard von Regensburg auch 
Gefandte des Ungarifchen Königs, verfprachen große Summen 
Geldes, Abtretung des Landes bis an die Leitha und Verpflich- 
tung zu Reichöheerfahrten, außer nach Stalien. Diefen Frieden 
nahm der Kaifer an. ’ 

Wahrſcheinlich um die aufgebrachten Fuͤrſten über die ziemlich 
willführliche Abfegung Konrads zu befchwichtigen, hatte ihn der 
Kaifer vor die Reichöverfammlung nad) Zribur geladen und ald 
er nicht erfchien, fich vielmehr zu empören und mit den Ungarn zu 
verbinden fuchte, fo nahm ihm der Kaifer einen heil feiner Guͤ⸗ 
ter und zog fie für die Baiferliche Kammer ein. König Andreas 
nahm jedoch den flüchtigen Konrad gut auf und ließ ſich von ihm 
bereden den eben abgefchloffenen Frieden nicht zu halten. 31) Un» 1054. 


29) Hermann. contr. a, 1052. Wibert. Lib. II, c. 8. 

30) Chron. Ursperg- a. 1056. ſcheint mir das anzubeuten, 

31) Feßler I, S. 432 hat diefes und das Folgende ganz überfehn. Her- 
mann. contr, a, 1053. 
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1054, terſtuͤtzt von Andreas fiel der Herzog in Kärnthen ein, wo er eis 
nigen Anhang unter Herzog Welfs Vaſallen hatte, ‚eroberte einen 
Theil des Landes und hoffte fehon den Kaifer vom Throne zu 
ftürzen, als er plößlich ftarb. 32) Der Kaifer ging fogleich nach 
Baiern, gab dad Herzogthum feinem zweiten, zweijährigen Sohne 
Konrad, bot den Herzog Brzetiölaus von Böhmen gegen Un 
gan auf, 33) Achtete die Anhänger Konrad, nahm dem Boto, 
einem durch Güter und Familienverbindung mächtigen Großen 
Baiernd nach gehaltenem Fürftenrechte feine Güter in Baiern 
und Kärnthen an der Murr und gab fie dem Erzbifhofe von 
Salzburg. ?*) 

Unterdeffen hatten fich in Italien fo mancherlei beunruhigende 
Ereigniffe zugetragen, daß der Kaifer fi) gendthigt fah noch⸗ 
mahls über die Alpen zu gehn, 


32) Chron. Ursperg. a. 1054 u, 1055. 

33) Hermann. contr. a. 1054. 

34) Urkunden vom 6. u. 22, März 1055. Nachrichten von Zuvavia, Di: 
plomatifher Anhang ©. 239, 
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Di Ereigniffe, welche den Kaifer wieder nach Italien riefen, 
find fo mannichfaltig und verwicelt, daß fie einer genauen Aus- 
einanderfegung bedürfen. Das Hauptaugenmerk muß auf die 
Normannen gerichtet feyn, weil diefe mit immer wachfender Macht 
bald’entfcheidend in die Angelegenheiten Italiens eingriffen. 

Schon oben iſt erzählt worden, wie nach mannichfaltigen 
Schickſalen diefe fühnen Eroberer oder Raͤuber, auch Krieggmän- 
ner unter ihrem Führer Rainulf,zuerft vom Kaifer Konrad in 
Averfa, als Lehnsmänner des Reichs fefte Site in Apulien erhiel- 
ten. Rainulf ſchickte Nachrichten von dem fruchtbaren Lande 
nad) Frankreich und lud mit großen Verheißungen feine Rands- 
leute ein dahin zu Fommen. Viele folgten dem Rufe, unter ih— 
nen vorzüglic die Söhne Tancreds von Hauteville, Wilhelm, 
Drogo und Humbert. Ä 

Wie früher, dienten die Normannen dem Kürften Waimar 
von Salerno, welchem Konrad (1038) auch Capua gegeben hat- 
te, gegen die Griechen und eroberten ihm Amalfi (1038) und 
darauf (1039). Sorrent. 1) Bald nachher halfen, unter ver An- 
führung eined Longobarden Arbuin, die drei Brüder Wilhelm, 
Drogo und Humfried mit 300 Normannen dem Griechifchen Be- 
fehlshaber Maniaces faft ganz Sicilien den Arabern entreißen, 
was aber eben fo fchnell verloren ging, weil der Griechifche Kai- 
fer argmöhnifch den Maniaced abrief und einem feiner Berwand- 
ten, Stephan, den Oberbefehl verlieh. Die Araber beunruhig- 
ten von Neuem und faft ununterbrochen Stalien, bis fie der Pros 
tofpatariud Michael, oder Doceanus, mit Hülfe des Arduin und 


1) Daß überall Muratori und le Bret zu Rathe gezogen find verfteht fich, 
Leo Ostiensis L. UI, c. 65. ff. Guilielmus Appulus. L. I, p. 225. fuͤr die 
3eitrechnung Lupus Protospata und Auonymus Barensis. Veral. Schloffer 


8, 527. ff. u. 598. ff. 
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jener Normannen abfchredte. Doc) ald Doceanus die Beloh— 
nungen unter das Heer vertheilte und unflug, oder habfüchtig, 
Alles feinen Griechen, dem Arbuin und den Normannen Nichts 
gab, fu befchmwerte fich der Lombarde laut, daß der Lohn, den 
Männer verdient hätten, den mweibifchen Griechen zu Theil wer- 
de, worauf ihn Doceanus greifen und geißeln ließ. Nun auf 
das Höchfte erbittert, wendete fih Arbuin nad) Averfa zum Gras 
fen Rainulf. Diefem und den zahlreihen Normannen, denen 
Averfa fchon zu eng war, zeigte er, wie leicht es für fie feyn wuͤr⸗ 
de, Apulien zu erobern. Es mar nicht nöthig die beutegierigen 
Normannen aufzumuntern; Rainulf willigte gern ein und ein 
förmlicher Vertrag wurde abgefchloffen. E3 follten dreizehnhuns 
dert Normannen zwölf Häuptlingen ald ihren Grafen gehorchen, 
alle Beute unter diefe gleihmäßig vertheilt werden, Arduin aber 
die Hälfte der Eroberungen erhalten, 

So brachen die Normannen unter Arduin auf, nahmen Melfi 
ein, machten dad zum Mittelpunfte ihrer Streifereien, fihlugen 
den Doceanus zweimahl,bei Melfi und am Aufidus, ?) dann un« 
ter Atenulf, dem Bruder des Fürften von Benevent, den Bo— 
joanne3, den Sohn jened Bojoannes, der den Melus befiegt hats 
te, in einer fehr blutigen Schlacht bei Monte Pelufo. 

Sehr vortheilhaft für die Normannen waren die Berwirruns 
gen, welche damahls in Gonftantinopel über den Faiferlichen 
Thron entitanden. Ald nad Abdankung Michaels IV. (Dechr. 
1041) deſſen Neffe Michael V. den Thron erhalten follte, fo zog 
er jenen tapfern Eroberer Siciliend Maniaces aus dem Gefäng- 
niffe und feste ihn al Oberbefehlshaber den Normannen entgegen. 
Doch Faum hatte diefer (Frühjahr 1042) einige Vortheile erfoch- 
ten, ald Michael V. (April 1042) durch das Volk vom Zhrone 
geftoßen, geblendet und die Wittwe Michaeld IV. Zoe mit ihrer 
Schwefter Theodora ald Kaiferin ausgerufen wurde, Schon 
nad) zwei Monaten wurde die 63jährige Zoe vom Volke gezwun⸗ 
gen ten Eonftantin Monomahus, ihren alten Geliebten, zu hei— 
rathen, (Suni 1042) der nun den Zhron beſtieg. Diefer, ein 
alter Feind des Maniaces, nahm ihm fogleich den Oberbefehl wie: 

2) Anonym. Barensis u, Lupus a. 1041. Leo Ostiens. LI, c. 66, _ 
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der, Maniaced aber empörte ſich in Italien, ließ fich zum Kaifer 
ausrufen und ſchlug die gegen ihn gefandten Faiferlichen Truppen. 
Die Normannen, welche früher unter Arbuin und Athenolf 
ftanden, fochten darauf für Waimar von Salerno gegen die Grie= 
chen, die auch von einem andern Haufen diefer Friegerifchen Abene 
theurer unter Argirus, dem Sohne des Melus, der die Norman⸗ 
nen zuerft nach Italien berufen hatte, befriegt wurden. Den 
Argirud gewann der Kaifer.Conftantin durch die Patriciermwürde 
und große Gefchenfe gegen den Empdrer Maniaced, der auch fo 
gezwungen wurde Stalien zu räumen, worauf Argirus feine Nor⸗ 
mannen entließ. 3) Die Haufen, welche Wilhelm der Eifenarm 
führte, vertheilten jegt ihre von Melfi aus gemachten Eroberun- 
gen, fo daß Melſi Allen gemeinfchaftlich blieb. Wilhelm Ascoli, 
Drogo, fein Bruder, Venoſa, die Übrigen Häupter Laviello, 
Trani, Gannd und Givitela erhielten, während Rainulf von 
Averfa Siponto befam, 

Schaarenweiſe famen jest aus Frankreich die Normannen, 
gelodt. durch das Bluͤck ihrer Brüder und den fehönen Boden, fü 
dag nur mit Mühe die Uebrigen in der Heimath zurüdgehalten 
werden konnten. Der Haufen Normannen, welchen Argirus 
entlaffen hatte, wendete fich nun zu Waimar von Salerno, wels 
cher mit ihnen fogleich den Argirus in Bari,obgleich vergeblich be= 
lagerte, Argirus ging hierauf vom Kaifer Conftantin gerufen, 
dem er gegen Maniaced große Dienfte geleiftet hatte, mit einigen 
Normannen, welde bei ihm blieben, nad) Gonftantinopel, wo 
er durch neue Dienfte in großes Anfehn Fam; Waimar aber je- 
gelte mit Wilhelm Eifenarm und vielen Normannen nad) Cala⸗ 
brien und erbauete die Feftung Squillace, %) Die Griechen, 
deren Hauptorte Dtranto und Bari waren, machten vergebliche 
Verſuche den Normannen ihre Eroberungen zu entreißen. 

Obgleich wohl von den meiften Normannen Graf Wilhelm Ei⸗ 
fenarm ald Führer anerfannt wurde, fo verftanden die Norman 
nen doch fehr Flug, aus Ruͤckſicht auf die Eingebornen, denen die 
fremde Herrfchaft fehr zuwider war, im Kampfe mit ben Grie- 

3) Guil. Appul. IE p. 259. ff. Barensis und Lupus. a, 1042 und 43, 
4) Lupus. a, 1044. 
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chen ihr Intereffe mit dem der Longobardiſchen Fürften vorzüglich 
des Maimar von Salerno zu verbinden, außerdem immer für den 
zu fämpfen, ber ihnen das meifte bot, ®) bis fie im Stande wa— 
ren unabhängig ihre Eroberungen felbft zu behaupten und diefel- 
ben weiter auszubehnen. Sehr begimftigt wurden fie dabei durch 
die fortwährenden inneren Erfchütterungen des Griechifchen 
Reichs, durch die gegenfeitige Eiferfucht der Longobardifchen Für- 
ften und durch die Kaifer des Abendlandes. 

Kaifer Heinrich III. war bei feinem erften Aufenthalte in Ita= 
lien (1047) auch in diefe Gegenden gefommen, um bie nerfchiede= 
nen Verhältniffe zu ordnen, Er fah die Normannen als eine 
tüchtige Gränzvertheidigung gegen die Griechen an, und es ge— 
lang ihren Führern leicht durdy große Geldfummen die Belch- 
nung mit ihren Eroberungen, Drogo ald Graf von Apulien und 
Rainulf ald Graf von Averfa zu erhalten, da dies Länder waren, 
welche dem Kaifer Heinrich nie gehört hatten. Waimar, Fürft 
von Salerno, mußte auch nach neunjährigem Beſitze dem Für- 
ftenthume Gapua entfagen, welches Heinrich für große Geldfum- 
men dem von feinem Vater abgeſetzten Pandulf V. und deſſen 
Sohne Pandulf VI. wieder einraͤumte. 6) 

Nach dem Tode des Wilhelm Eiſenarm (1046) war bie vor⸗ 
zuͤglichſte Macht in den Haͤnden eines Verwandten deſſelben, Pe— 
ten, welchem bei der oben erwaͤhnten Theilung Trani zugefallen 
war. Dieſer gründete feine Herrſchaft bald in Barletta, Bife- 
glio, Andria und anderen Ortfchaften an der Küfte gegen Bari 
bin, kam dann mit Wilhelms Brüdern, Drogo und Humfred, 
in Fehde, wurde von diefen erfchlagen und Drogo nahm feine 
Stelle ein. Um diefe Zeit war auch Rainurf von Averfa geftor- 
ben. Seinen Nachfolger Rudolf verjagten die Normannen von 
Averfa und nahmen den Rainulf Zrinfinot zu ihrem Führer an. 


5) Guil. App. p. 255. 
— vinceitque pecunia passim 
Nunc hoc, nunc illo contempto, plus tribuenti 
Semper adhaerebant, servire libentius illi 
Omnes gaudebant, a quo plus accipiebant, 


6) Hermanuus eontr. a. 1047. Leo Ostens, II, c, 79 u. 80. 
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Diefe Zwiftigkeiten mögen den Argirus in Conſtantinopel ver- 
anlaßt haben dem.Kaifer Conſtantin Monomahus den Rath zu 
geben, auf liftige Weife die Macht der Normannen zu ſchwaͤchen. 
Er ging (1051) wieder nad Italien, allein felbft die Griechifchen 
Befehlöhaber wollten ihn nicht in Bari einlaffen, mo ihn jedoch 
die Einwohner ald ihren Landsmann aufnahmen, übrigens mußte 
er fi mit Gewalt Eingang verfchaffen. Da er die Habfucht der 
Normannen kannte, fo fuchte er fie durch große Geldfummen und 
foftbare Kleider zu bewegen, dem Griechifchen Kaifer gegen die 
Perfer zu dienen, um noch größere Reichthuͤmer zu erwerben, 
Doch die ſchlauen Normannen erflärten, Apulien, was fie durch 
ihrer Waffen Gewalt bezwungen hätten, nicht verlaffen zu wollen, 

Sept ftark genug Niemand mehr zu fürchten, druͤckten die raus 
hen Krieger die Eingebornen und wütheten mehr ald Heiden, oh— 
ne Schonung des Geſchlechts und Alters mit Raub und Mord, 
Plünderung und Zerftörung felbft der Kirchen. Die Klagen der 
unglüdlichen Apulier hatten bereits zweimahl den Pabft Leo- be- 
wogen nach Unter-Stalien zu gehn. Dem menfchenfreundlichen 
Oberhirten der Kirche that es weh, zu fehen, wie die fremden 
Krieger ald Herren in dem ſchoͤnen Lande haufeten und er wen- 
dete die Meacht-an, welche er durch den Bannfluch hatte, die ar: 
men Eingebornen zu ſchuͤtzen. ?) Allein was frugen bie wilden 
Normannen nach dem Blitze des Vatican, der aus der Entfer- 
nung gefchleudert, nicht einmahl auf ihre Sinne jenen Eindrud 
machte, der auf rohe Gemüther diefer Zeit felten feine Wirfung 
verfehlte. Eben fo vergeblich hatte der Pabft durch den beredten 
Halinard einen Verſuch gemacht,die Normannen zu einem frieblis 
hen Benehmen zu vermögen. ®) Daher entfchloß er fich, zugleich 
durch eindringliches Bitten des Argirus und durch Berfprechung der 
Unterftügung von Seiten der Griechifchen Kaifer veranlaft diefe 
Räuber mit Gewalt zu bändigen und Stalin von diefer Peft zu 
befreien. 


7) Man fehe die lauten Klagen bei Wibert II, c. 11. vergl, das Schrei 
ben &eo’ö bei Mansi Coneil. XIX., 668, u, Leo Ostiens. IJ, c. 84. Schloſſer 
0.0. D. ©.530. u, 600. ſhildert ie ganz wahr, 

8) Clhirou. S. Benigni p. 393. 
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Er ging (1052) nad) Deutfchland, als eben Kaifer Heinrich 
gegen die Ungarn zu Felde Iag und wendete, wie bereits erzählt 
worben.ift, vergeblich alle Mühe an hier Frieden zu ftiften, denn 
am Hofe waren Mehrere dem Pabfte entgegen, welche fein Glüd 
und feinen Einfluß auf den Kaifer beneiveten, vorzüglich der Bi- 
hof Gebhard von Eichftädt, ein fehr ftaatökluger Mann und fai- 
ferlicher Rath, 

Schon hatte der Kaifer dem Pabfte ein ſtarkes Heer überlaf- 
fen, ald es auf Veranlaſſung des Bifchofs von Eichftädt wieder 
zurücdgerufen wurde. Nun beſchloß der Pabft mit einigen Hun- 
dert Deutſchen, welche fich theild aus feinen oder feiner VBerwand- 
ten Erbgütern im Elfaß, theild in Hoffnung guter Beute, theils 
als wegen verfchiedener Verbrechen Berbannte an ihn anjchloffen, 
vorzüglich aber mit den durch den Kaifer aufgebotenen Staliänern 
die Normannen zu befriegen. 

1053. Der gute Leo, welcher, ohnehin zu foldyen friegerifchen Maas⸗ 
regeln wenig geeignet, weniger die Abficht hatte Blut zu ver- 
gießen, als Hoffnung, die Normannen duch den Anblid feiner 
Krieger zu fchreden, Fam mit feinem Deere, wobei auch a 
Fürft von Benevent, war, nach Civitella. 

Die Normannen zeigten ſich bereit zum Frieden‘, — ſich 
zum Gehorſam gegen den Pabſt und was ſie unrechtmaͤßig erobert 
haͤtten, als paͤbſtliches Lehn behalten zu wollen. Allein der mehr 
rechtliche, als ſtaatskluge Pabſt verlangte, gereizt von den Deut— 
fchen, die Herausgabe aller Güter des Römischen Stuhls und be= 
fahl diefe zu räumen. Die Normannen, welche eben fo auf ihre 
Tapferkeit, wie die Gegner auf ihre Anzahl vertraueten, erklärten 
das für unmöglidy und daß fie lieber ftreiten und ihre Eroberun- 
gen mit den Waffen vertheidigen, oder ehrenvoll untergehen 
wollten, 

18. So kam es in der Ebene bei Givitella fehneller zur Schlacht, 

Zuni, als Leo, der in der Stadt verweilte, erwartet hatte. Die Söhne 
Tancreds, Humfried und der fühne und ſchlaue Robert Guiscard, 
und Richard,feit 1050 Graf von Averfa, führten die wenige Tau— 
fend ftarfen Normannen. Bald flohen, wie gewöhnlich, die Ita— 
liäner, die wenigen Deutfchen fochten tapfer und erlagen der Ue— 
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bermacht. Sogleich drangen bie Normannen in die Stabt ein. 1053. 
Der Pabft, überrafcht, erfchroden, in der Fefte der Stadt Civitella 
von Feinden umringt, fah allen Widerftand vergeblich, hob den 
über die Normannen gefprochenen Kirhenbann auf und verlangte 
mit feinem geijtlihen Gefolge nach Benevent geführt zu werben, 
wohin ihn Humfred mit Achtung begleitete. Die Frömmigkeit 
und Würde des. Hauptes der Chriftenheit rührte die rohen Ge- 
müther mehr, als Waffen fie ſchreckten. Sie kuͤßten feine Füße 
und baten um Vergebung ihrer Suͤnden. Die Ermahnungen 
des Pabftes erweichten die harten Herzem und fie begegneten den 
Einwohnern mit mehr Milde, als früher und begeugten dem Pab- 
fte fo lange er lebte, allen Gehorfam. ?) 


Nach Verlauf von neun Monaten (März 1054) ging Pabft 1054. 
Leo, nachdem er immer noch vergeblich auf Kaiſer Heinrichs An⸗ 
kunft gehofft hatte, nach Capua, dann nach Rom, wo er 19. April 
farb. Kurz vor feinem Zode hatte er feinen Kanzler Friedrich, 
den Bruder ded Herzogs Gotfried, nad) Conftantinopel geſchickt, 
um dort einen, wiewohl erfolglofen Berfuch zur. Bereinigung der 
Griechifchen mit der Römifchen Kirche zu machen. Kaum hörte 
dieſer von dem Tode feines Gönnerd, ald er nad) Italien zuruͤck⸗ 
fehrte, wo zugleich Herzog Gotfried, welcher ohne bes Kaifers 
Erlaubniß nad) Italien gegangen war, 79) die reiche Wittwe des 
gewaltigen Markgrafen Bonifacius von Tuscien heirathete, wel- 
cher 1052 ermordet worden war, deffen Befißungen und Würden, 
die Marfgrafichaften Zuscien, Camerino und dad Herzogthum 
Spoleto mit allen den großen Erbgüterh übernahm und fo dem 
Kaifer durch Macht, Zapferkeit und Kühnpeit gleich gefährlich zu 
werben brohete, 11) 

Die Verwirrung diefer Verhältniffe fuchte die Parthei Hilde- 
brands zu benugen um auf die Pabftwahl einzumürfen, mas 
um fo leichter war, da Leo fterbend dem Hildebrand die Verwe⸗ 


9) Hermann. contr. Chron. Ursperg. Lambert. a, 1053. Guilielm, App. 
11,87. Leo Ostiens. II, 84. Wibert. a; a, O. ’ 

10) Hermann. contr. a. 1054. 

11) Bergl. Camici supplem, d’istorie Toscane. Firenze 1772. 


e 


1054. 


1055. 
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fung der Kirche übergeben hatte, 12) Dies fo wohl ald überhaupt 
das Anfehn Hildebrands bewog die Nömer ſchon damahls ihn 
zum Pabfte wählen zu wollen, was er.nur mit Mühe verhindern 
und fie bewegen konnte feinem Rathe zu folgen. Er ging mit 
zwei anderen Mönchen, wie es fcheint, ald Abgeordneter der Römi- 
fchen Geiftlichfeit (feiner Parthei) zur Pabſtwahl nach Deutfch- 
land an den Faiferlichen Hof. Der Erzbifchof Hermann von Köln 
fuhr fie aber hart an, daß fie als Mönche, welche fich um diefe An= 
gelegenheiten nicht zu kümmern hätten, ihren Klöftern entliefen 
und rieth, fie gefangen zu halten und die Römifchen Abgeorbneten 
zu erwarten. Beides gefchah, Als nun Römifche Gefandte von 
der Gegenparthei anfamen, fo mußten Hildebrand und feine Be- 
gleiter auf den Beſchluß der Bifchöfe eidlich verfprechen, daß Kei— 
ner von ihnen, weder felbjt Pabft werden, noch auf irgend eine 
Meife fich in deffen Wahl mifchen wolle, 13) Hierauf bezeichnete 
der Kaifer auf einer Kirchenverfammlung zu Mainz, obgleich un= 
gern den Gebhard von Eichftädt, einen Grafen von Calw, feinen 
Verwandten und getreuen Rath, bei dem ed Hildebrand und deſ— 
fen Parthei nicht gelang, Einfluß zu erhalten. !*) 

Durch die Römer beforgt gemacht über die gefährliche Macht 
Herzog Gotfried hatte der Kaifer bereit3 den Bifhof Dtto von 
Novara nach Gonftantinopel zur Anknüpfung freundlicher Ver— 
bindung gefchidt. 5) Dann brad) er mit dem Pabfte auf nach 
Stalien und war fchon im Anfange des April in Verona. Geb: 
hard .ging nad) Rom, wo er (am 13. April) ald Pabft geweihet 
wurde und nun Victor II. hieß, 

Der Kaifer hatte ihm und allen Großen Italiens aufgetragen, 
ein wachfames Auge auf Gotfried zu haben und deffen Bruder 

12) Bonizo p. 804. 

13) Benzonis Panegyr. L. VII. c. 2, p. 1063 u. 1065. Darauf gründen 
fid) die fpäter Gregor VII. mehrfach gemachten Vorwürfe. Bonizo p. 804 
behauptet, Heinrich Habe durch Hildebrand bewogen: tyranuidem patritiatus 
deposuit, cleroque Romano et populo secundum antiqua privilegia electio- 
nem summi pontificatus concessit. Sehr unwahrfcheinlid, ja unglaublich. 

14) Benzo a. a. O. behauptet das wohl nicht ohne Grund, Schwerlich 


war Gebhard nach Hildebrands Wunſche. 
15) Bernold. Const. contin. Herm. contr. a. 1054. 


u 
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Friedrich gefangen zu nehmen, 16) Doch diefer war fchlau genug, 1055. 
für jest allen Entwürfen zu entfagen, fich in den Schuß des Abts 
von Monte Eafino zu begeben und dort Mönch zu werden. Als 
er fich auch hier nicht ficher hielt, begab er ſich auf die unfern der 
Kuͤſte liegende Infel Tremite, dann in ein andered Klofter, ver- 
ſteckt, bis er wieder Gelegenheit fand nach dem Tode bed Kaiferd 
auf dem Echatiplage zu erfcheinen. 17) 

Der Kaifer ging über den Po und lagerte fich zur Reichsver⸗ 
fammlung in den weiten Roncaliſchen Ebenen bei Piacenza. Hier Mai. 
verurtheilte er nach dem Spruche der Fuͤrſten den Markgrafen 
Adalbert, der wegen tyranniſcher Bedruͤckungen verklagt wurde, 
zum Gefaͤngniſſe, und ſetzte ihn nur auf Verwendung der Siſchöl⸗ 
wieder in Freiheit. 18) 

Gleich nach des Kaiſers Ankunft in Italien hatte ihm Herzog 
Gotfried Boten entgegen geſchickt und erklaͤrt, wie wenig er die 
Abſicht habe ſich zu empoͤren, wie er vielmehr bereit waͤre fuͤr Kai⸗ 
ſer und Reich Alles zu thun. Der Kaiſer moͤge genehm halten, 
daß er, aus feinem Vaterlande verbannt, feines väterlichen Bes 
ſitzes beraubt, wenigſtens durch die Güter feiner Gemahlin Unter= 
halt finde, die er nicht Durch Hinterlift oder Gewalt, fondern mit 
ihrer Bewilligung in feierlicher Bermählung zur Gattin genom⸗ 
men habe, Doch erfchien er nicht felbft vor dem Kaifer. Seine 
Gemahlin Beatrir aber kam, ſcheinbar ganz unbeforgt, dem Kai- 
fer entgegen und fagte, als dieſer unwillig ihr kaum geflattete zu 
reden, fie habe nicht gethan, ald was ihr nach dem Voͤlkerrechte 
freiftehe. Nach dem Verluſte ihres Gemahls habe fie ihrem ver= 
waifeten Haufe einen Schußheren gegeben und ald Freie einen 
Freien, ohne irgend einen Schein unredlicher Abficht geheirathet. 
Der Kaifer müffe alles Rechts, aller Billigkeit vergeffen feyn, 
wenn er ihr nicht geftatten wolle, was im Roͤmiſchen Reiche adli⸗ 
chen rauen immer frei geftanden habe, Der Kaifer ſprach nun 
zwar auf Rath der Fürften den Gotfried vom Verbrechen der Uns 


16) Lambert. a. 1054. 
17) Leo Ostieus. II. c. 89. 
18) Arnulph. Med. III, 7. Contin. Herm. contr. a. 1055. Giulini II, 


4. 
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1055. treue los, nicht ſowohl weil diefer ihm Genugthuung gegeben, als 


weil er fürchtete ihn, der fehon durch fein früheres Unglüd erbit- 
tert war, auf das Aeußerfte und dahin zu bringen, daß er an ber 
Spiße der Normannen Stalien uͤberzoͤge. Doc) die Beatrir nahm 
er mit ſich, als habe fie fich ihm freiwillig ergeben, indem er ihr 
vorwarf das Reich verrathen zu haben, da fie ohne des Kaifers 
Bewilligung einen Neichöfeind geheirathet habe. 79) 

Bald darauf ftarb ihr Sohn von Bonifacius, Friedrich, den 
der Kaifer vergeblich gefucht hatte in feine Gewalt zu befommen, 
Deshalb zug der Kaifer, der eben in Florenz war, alle Reichöle- 
hen, welche auf Friebrich von feinem Bater gekommen waren, ein, 
um nicht den Gotfried noch mächtiger zu machen. 20) Die ein- 
zige Erbin der reichen Güter des Markgrafen Bonifacius blieb die 
nachher fo berühmte Mathilde, damahls acht Jahre alt. Auch fie 
wurde mit nach Deutfchland genommen, 21) 

Nachdem der Kaifer nod) in Florenz eine Kichenverfammlung 
mit dem Pabfte gegen die Simonie gehalten, 2?) die Italiaͤni— 
fchen Angelegenheiten, fu viel als thunlicy war, geordnet und dem 


No» Pabfte die Verweſung des Landes übergeben hatte, ging er, durch 
vembr. Unruhen in Deutfchland gehindert Unter» Stalien zu befuchen, 


über Verona nach Deutfchland zurüd. 

Die Bafallen des Herzogs Welf und des Biſchofs Gebhard 
von Negenöburg hatten, nicht ohne Wiffen ihrer Herren wie 
man fagte, Aufruhr gegen den Kaifer erregt. 2?) Der treue 
Freund des Kaiferd, Herzog Brzetislaus von Böhmen, war auf 
feinem Zuge gegen Ungarn geftorben und fein Nachfolger Spi- 


tigneus vertrieb ſogleich alle Deutfchen, felbft feine Mutter Ju— 


19) Lambert..a. 1055 fagt nichts vom gegebenen freien Geleite. Dage: 
gen Contin. Herm. contr. u, Ann. Saxo, a. 1055. 

20) Das zeigt Heinrichs LIT. Urkunde für Cremona bei Muratori antiq. 
tal. T. III. p. 223. vergl. Giulini IIT, 492. 

21) Bonizo p. 804 zweimahl, Daher bat Muratori Geſch. von Italien 
a. 1055 den Fiorentini mit Unrecht beſtritten. vergl. Chron. Ursperg. u. 
Bernuld. Const. a. 1055, 

22) Mascov. Comment. L. V. p. 351. n. 5. giebt die Zeit richtiger an als 
Mabillon Anu. Bened. 

23) Cont, Herm. coutr. a. 1055. 
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bith, aus dem Lande. ?*) Herzog Gotfried hatte Stalien ver= 1055, 
laffen und belagerte mit Balduin von Flandern den Herzog 
Friedrich von Nieder» Lothringen in Antwerpen. Die Gränze 
Sachſens war von den Luitizen fehr beunruhigt worden, 2°) 


Der Kaifer feierte Weihnachten in Zuͤrch und verlobte hier, 
aus Staatsabſichten, feinen Sohn, den jungen König Heinrich, 
mit der Zochter ded Markgrafen Otto von Sufa und ber be- 
rühmten Adelheid, wodurd er feinem Haufe eine fefte Stuͤtze in 
Stalien verfchaffte. 2°) In Zuͤrch, wo es gemöhnlich war auch 
die Staliänifchen Fürften zum Reichötage zu verfammeln, gab der 
Kaifer zwei Gefege für die Lombarden mit Zuftimmung ihrer Bi- 
fhöfe, Markgrafen, Grafen und anderer Vaſallen, vermöge deren 
jeder Zheilnehmer an Vergiftung oder anderweitiger hinterlifti- 
ger Ermordung eines Andern mit dem Zode beftraft werben, fein 
bewegliched und unbewegliches Eigenthum verlieren und die Hälfte 
deffelben zwifchen feinen und ded Ermordeten Verwandten ges 
theilt werden, die andere Hälfte dem Staate anheim fallen follte. 
Die Reinigung bei Anfhuldigung ’olcher Verbrechen wurde bei 
Freien durch Zweifampf, bei Knechten durch das Ordale des hei= 
Een Wafferd angeordnet. Ferner beftätigte er dad Verbot der 
Heirathen in zu nahem Verwandtſchafts-Grade, den Kirchenges 
fegen und Verordnungen feiner Borfahren gemäß, zugleich follte 
feinem der Berwandten eines Mannes geftattet feyn, deſſen Witt» 
we zu heirathen, bei Strafe der Einziehung alles Erbed des 
Mannes und der Frau, für deren nächfte Verwandten und den 
Staat. 27) Schon früher hatte er in Italien das Geſetz gegeben, 
welches den Geiftlihen verbot zu ſchwoͤren, weil dad die Schlüffe 


24) Cosmas a. 1055. vergl. Dobner zu Hagek a. 1055. ff. 

25) Sigeb. Gemblae. a. 1055. 

26) Contin. Herm. contr. u, Ann. Saxo. a. 1056. 

27) Bei Canciani T. L. p- 237. vergl. T. V. p. 106. Bonizo p. 804 fagt 
von der Beatrir Kindern: nam paulo ante eius filius et maior filia, male- 
ficio, nescio cuius, obierant. Vergiftungen waren in Italien damahls haͤu⸗ 
fig. Das zweite Geſetz könnte ſich auf Gotfrieds Heirath beziehn. Geine unb 
der Beatrix Großmütter waren Schweftern , Beide Töchter König Konrads 
von Burgund. Siehe Butkens I, p. 84. 


1055. 


Mai, 


uni. 
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älterer Kirchenverfammlungen- unterfagt hätten, welchen vom 
Kaifer Zuftinian gefeßliche Kraft beigelegt worden wäre. 28) 

Herzog Welf von Kärnthen farb damahls und mit ihm ging 
die männliche Linie diefes uralten Haufes ab. Er hatte die Mön- 
che feines Klofterd Weingarten ‘bei Altorf unfern vom Bodenfee 
zu Erben aller feiner Güter eingefest, allein feine noch lebende 
Mutter, die ſtolze Ermengard, rief ihrer Tochter Kunigunde und 
des Azo von Efte Sohn, welcher wegen bes edlen Geſchlechts fei= 
ner Mutter Welf IV. hieß,und übergab diefem, ihrem Enkel, die 
Erbgüter des Haufes. 29) Seine Nachkommen, die reichften Für- 
ſten in Schwaben, Baiern, Sachfen und Italien, bald mächtigere 
Herzoge als Deutfchland je gefehen, herrfchen nach ihrem fuͤrch— 
terlichen Falle durch Heinrich den Löwen noch jest in dem kleinen 
Braunfchweig, dem Erbe der Billungen und Suplinburger, in 
Groß- Britannien, in allen Welttheilen mächtig, groß, als Fuͤr— 
ften eines freien Volks. Die Sonne geht nicht unter in den Graͤn⸗ 
zen des Reichs bed Haufes Hannover, glänzend wirft fie, unab« 
laͤſſig, unermüdet ihre Strahlen auf Englands Thron. 

Der Biſchof Gebhard von Regensburg wurde feiner verräthes 
rifhen Umtriebe gegen den Kaifer, feinen Neffen, überführt und 
auf der Fefte Wilflingen im Thurgau, dann in Stofeln im He— 
gau eine kurze Zeit gefangen gehalten. 3%) Gotfried und Bal- 
duin waren von der Belagerung Antwerpend durch die Nieder = 
Lothringer zuruͤckgeſchlagen worden, welche ihrem Herzoge Fried⸗ 
rich zum Entfage herbeigeeilt waren, 

Die Gränzvertheidigung in Sachen ordnete der Kaifer felbft 
und ſchickte den Markgrafen Wilhelm von der Norbmark gegen 
die Luitizen, dann ging er nach Ivoi( Ipſch) amChiers zu einer Un⸗ 
terredung mit dem Könige Heinrich von Frankreich. Diefer mochte 
den Empörungen in Flandern und Lothringen als Rüdhalt die= 
nen, denn der Kaifer hatte ven Sohn des Grafen Odo von Chams 
pagne, den Grafen Theobald von Tours, der mit dem Könige 


38) Bei Canciani a, a. O. vergl. Savigny Geſch. bes Röm. Rechts. II. 
©. 209 u, 1V. &, 471. 

29) Scheid origines Guelf. T. II. p. 266. ff. 

30) Berthold Const. u. Chron. Ursperg. a. 1056. 
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von Frankreich in blutiger Fehde Tours verloren hatte, zum Ba- 1056. 


fallen angenommen. 31) Darüber aufgebracht, warf der König 
bei der Zuſammenkunft dem Kaifer heftig vor, von ihm öfters 
bintergangen worden zu feyn und verlangte die Herausgabe Koth- 
ringens, welches zum Fränfifchen Reiche gehöre und von des Kai— 
ferd Borfahren hinterliftig weggenommen worden wäre, Der er: 
zuͤrnte Kaifer erbot fich, fein Recht im Zweifampfe mit dem Koͤ⸗ 
nige darzuthun, worauf fich diefer bei nächtlicher Weile fchnell ent⸗ 
fernte. 3?) Herzog Gotfried aber ergab ſich dem Kaifer, wel- 
cher nach Goslar zurüdkehrte, wohin auf feine Veranlaffung aud) 
der Pabft Victor mit vielen andern Fürften am. 

So wohl die inneren Unruhen Böhmend nad) dem Tode des 
Herzogs Brzetislaus, ald der Tod vieler feiner Getreuen, des 
tapfern Markgrafen Albrecht von Defterreich, des Erzbiſchofs Her⸗ 
mann von Köln, bed Pfalzgrafen Dietrich von Sachſen, feines 
eigenen zweiten Sohnes, des vierjährigen Herzogs Konrad von 
Baiern, vorzüglich aber die große Hungerönoth in vielen Pro= 
vinzen, der Mangel in allen, griffen dad Gemüth des Kaifers hart 
an und er mag deshalb einen, wie es ſcheint nachtheiligen, Frieden 
mit Ungarn gefchloffen haben. Salomon, der Sohn ded Königs 
Andread, wurde mit der Tochter des Kaiferd verlobt und fo das 
gute Bernehmen hergeftellt. 33) 

Als Heineih nun in feiner Pfalz Botfeld bei Blankenburg 
auf dem Harze die Nachricht erhielt, MWilpelm, Markgraf der 
Nordmark wäre mit einem ſtarken Saͤchſiſchen Heere von den Luis 
tizen erfchlagen worden, fo erkrankte er und fühlte bald die Annä- 
herung feines Todes. Er bat die um Berzeihung, denen er viels 
leicht Unrecht gethan, verzieh Allen, welche etwas gegen ihn oder 
das Reich verbrochen hatten, auc) feinem Oheime, dem Bifchofe 

31) Hermann. contr. a, 1054. 

32) Lambert. a. 1056. 

33) Unftreitig wurbe die Lehnsherrſchaft aufgegeben, Wibert. II, c. 8. 
deutet das an. Im Jahre 1059 wurde ber Friede beftätigt. Bei Keza p. 111 
muß die ganz finnlofe Stelle donec Sophiam suam filiam Salomoni regi de 
Alemannia ductam traderet in uxorem aus Thwrocz. p. 110 fo verbeffert 
werden: filiam quoque suam, Sophiam nomine, Salomoni, filio regis An- 
dreae, daret in uxorem. Feßler bat bas alles überfehn, 
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1056. Gebhard von Regensburg und dem Herzoge Gotfried, 3*) gab 
mehreren ihre eingezogenen Güter zurüd, empfahl feinen fuͤnffaͤh⸗ 
rigen Sohn, den König Heinrih, dem Pabfte und den Fürften 
und ftarb am fünften October des Jahres 1056, nachdem er das 
Reich fiebzehn Jahre als König, zehn ald Kaifer regiert hatte. 
Am Dome zu Speier, deffen Bau er fortfeßte, wo fein Vater und 
feine Mutter ruheten, wurde aud) er beftattet. ?°) 

So ſchied, zu früh für das Wohl Deutfchlands, einer ber 
größeften Kaifer, die eö je befaß, ein Mann, eben fo einfichtSvoll 
das Zweckmaͤßige zu erkennen, ald wader es zu wollen, kuͤhn es zu 
unternehmen und fräftig e8 auszuführen. 

Die Verfaffung und Regierung ded Reichs bemühete er fich 
augenfcheinlich der eigentlichen Monarchie mehr zu nähern, fo weit 
dies in den damahligen, der Willführ eines Kaifers fo feft entge- 
genftrebenden Zeiten möglich war, beſonders die Macht der Großen 
zu brechen. Unmittelbar ald König war ed nicht möglidy dies 
auszuführen, daher folgte er dem Plane feines Waters und fuchte 
mit der föniglichen Gewalt die herzogliche in den einzelnen Pro= 
vinzen zu vereinigen. Noch gegen das Ende feines Todes gab er 
daher dad durch den Tod feines Sohnes Konrad erledigte Her= 
zogthum Baiern an feine Gemahlin es zu verwalten und fo bald 
es ihr gefiele, zu vergeben. Es mag indeffen damahls wie früher 
noch nicht möglich gewefen feyn; diefen umfaffenden Plan ganz 
zur Ausführung zu bringen, denn es mußte auch Heinrich die ver= 
fhiedenen Herzogthuͤmer, welche er eine Zeit hindurch felbft als 
König verwaltet, immer wieder befegen. Die Macht mehrerer . 
Herzoge fcheint er jedoch durch Errichtung neuer, wie durch Her- 
fiellung und Vermehrung des Anfehns alter Marfgrafjchaften 
etwas gefchwächt zu haben. Hauptfächlidy mußte ihm bie alte 
Macht der Billungen bei den Sachfen gefährlicy fcheinen. Die- 
ſes Volk war ihm, ald Franken, abgeneigt und vornehmlich moch⸗ 
ten die Fürften die Schärfe der Aufficht und die Strenge der Auf: 
rechthaltung des öffentlichen Friedens übel empfinden. 36) Das 


34) Bernold Const. a. 1056. Bonizo p. 804. 
35) Lambert. Bernold u, Berthold Const. Chron. Ursperg. a. 1056. 


36) Lambert. a. 1057. Principes Saxoniae agitabant de iniuriis qui- 
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her wahrfcheinlich hielt fich der Kaifer oft in Goslar auf und 1056, 
fhmüdte diefen Ort mit vielen herrlichen Gebäuden und einem 
Dalafte, fo daß man ihn fpäter als Gründer der Stadt felbft an- 
fah. ®°) 

Mit größerm Anfehn hatte noch Fein Deutfcher König auf 
dem Kaiferthrone gefeflen, Feiner fo durchgreifend feine Macht 
über den pabftlihen Stuhl behauptet, Feiner fo planmäßig eine 
durchgreifende Verbefferung geiftlicher und weltlicher Ordnungen 
begonnen und bis an das Ende feines Lebens durchzuführen ge= 
fuht. Der Thron war mit ſtarker Hand fefter gegründet als je, 
Frieden überall im Innern, die Nachbaren befiegt oder gefchredt, 
oder durch Freundfchaft verbunden, Die Luitizen fonnten bie 
Gränzen verheeren, aber dad Neich nicht gefährden. Es war noch 
nicht Sitte durch gefchriebene Geſetze Alles einzurichten. Feſtig— 
keit und Kraft der Fürften waren allein die Stügen ihrer Macht 
und der Grund ihrer Würkfamfeit. Nur die That bandigte die 
That, nur das gezuͤckte Schwerdt in ded Kaiferd Hand hielt das 
Schwerdt der Fuͤrſten in der Scheide. 


bus sub imperatore (H. III.) aſſecti fuerant. Nirgends auch nur Ein bez. 
ftimmter Vorwurf, vergl. Historia de bello Saxonico Lib. 1. p. 287. 

37) Norberti vita Bennonis c. 5. vergl, Heineccii antiqnitatum Gosla- 
rieusium Lib. I., wo Wahres und Falſches in Menge nur gefammelt iſt. 





Schöted Hauptſtuͤck. 





2): Friede, welchen Heinrich III., mie fein Vater, im In- 
nern bed Reiches mit fo großer Anftrengung aufrecht erhielt, das 
Hauptverbienft beider Könige um Deutfchland, geftattete den 
niedern Ständen eine freiere Entwidelung ihrer Kräfte und daher 
bietet ſich hier die natürlichfte Veranlaffung dar, über den Urs 
fprung der Städte in Deutfchland, welche bereitö unter der 
Negierung Heinrichs IV. fo einflußreich in die Öffentlichen Ange— 
legenheiten eingriffen, fo viel zu fagen, als zum Verſtaͤndniß dies 
fer Einrichtungen nothwendig fcheint. 1) 

Es hatte ſich, wie wir bereitö bei Gelegenheit der Streitig- 
keiten zwifchen den Bafallen in Italien unter Konrad II. bemerkt 
haben, aus der uralten Gewohnheit der Gefolgefchaften, ſeitdem 
fih die Deutfchen in den eroberten Ländern des NRömifchen 
Staats feftgefest hatten, ein Syftem von perfönlichen und Pri- 
vatverhältniffen vieler Freien und Adlichen, gegen die Könige ges 
bildet, welches fchon im elften Jahrhunderte dad Kehnweſen 
hieß. Vermoͤge deſſelben traten Freie und Adliche , jeder flır ſei— 
ne Perfon, in die Kriegsmannfchaft der Fürften und erhielten 
dafür Grundftüde, gewoͤhnlich auf ihre Lebenszeit. Diefe Va— 
fallen waren perfönlich verpflichtet dem Aufgebote ihres Herrn, 
des Königs, auch zu defien Privatkriegen zu folgen, während 
die übrigen Freien und Adlichen, welche nicht Wafallen waren, 
fondern unabhängig auf.ihrem Erbe faßen, nur den Reichöheer- 
dienft leifteten, der dem Könige in den Reichsverſammlungen be- 


1) Das C. F. Eihhorn über den Urfprung der ftäbtifchen Verfaffung in 
ber Zeitfchrift für gefchichtliche Rechtswiſſenſchaft Band I., Heft 1 u. 2. mein 
Fuͤhrer ift, darf ich kaum erwähnen, aber wohl anführen, daß diefes nach 
vieljährigem Studium der Geſchichte des Deutfchen Mittelalters aus Ueber: 
zeugung gefchieht. Daß einige Kleinigkeiten von mir nöher beſtimmt feyn 
mögen, rechne ih mir als kein geringes Verdienft an, wie id) denn einige 
Punkte diefes Gegenftandes fpäter befonders erörtern werbe. 


- 
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willigt worden war. Wie der König, fo hatten auch die Fürften 
ihre eigenen Bafallen, welche ihnen in Privatkriegen dienten. 
Seitdem aber Kaifer Karl der Große die allgemeine Vers 
pflihtung zum Reichöheerdienfte nad) dem Maasftabe der Größe 
des Grundbefißes eined Jeden, es mochtean Lehn⸗, oder Erbgütern 
feyn, feftgeftellet und er und feine Nachfolger befohlen hatten, 
daß jeder Freie fich einen Schutzherrn (Senior) wählen follte, 
unter dem er in den Krieg zöge, feitdem entwidelten ſich bie 
Lehnsverhältniffe beſtimmter und verbreiteten fich weiter. Diefer 
große Kaifer Karl, der zuerft unter allen Fraͤnkiſchen Königen die 
Idee einer allgemeinen Ordnung und Regierung des Staats hat⸗ 
te, verftand es fo gut, die Öffentlichen Intereffen mit denen feis 
ner Perſon zu verfchmelzen, baß der Unterfchied der Verpflichtung 
zu perfönlichem Heerdienfte für den König und für das Neid) faft 
ganz verwifcht wurde. Go legten feine Verordnungen Über den 
Kriegsdienft den Grund, dafi der früher perfönliche Dienft der 
Bafallen nun nah dem Maafftabe ihrer Echen geleiftet und 
daß jene alte perfönliche Verpflichtung in eine andere verwandelt 
wurde, die auf dem Gute des Bafallen d. h. auf deſſen Lehn 
haftete, deſſen Größe nun der Maaßſtab feines Dienftes war. 
Bon jegt an mußten auch alle Freie zu des Königd Heerfahrten 
ziehen, felbft wenn fie feine Lehen hatten, doc) fo, daß von de= 
nen, weldye nur drei ober vier Höfe befaßen, nicht der volle 
Dienft gefordert wurde, fondern von den Eleineren Gutöbefigern 
fich immer fo viele, ald zufammen drei bis vier Höfe hatten, ver— 
einigen durften, um Einen von ihnen gemeinfchaftlic auszuruͤ— 
ften. Die Freien ohne Grundbefis dienten bald gar nicht mehr 
und entwöhnten ſich natürlich von Eriegerifchen Befchäftigungen. 
Die gemeinen Freien waren unter ſchwachen Königen ohne 
Schuß, bedrängt von den Fürften und dem Adel, (den Föniglis 
chen Bafallen) welche alle Macyt und Aemter ded Staats in ih- 
ren Händen hatten, befonderd nad) dem Tode Karl ded Gro« 
fen, ald das Reich unter den Bruderkriegen der Könige und den 
Anfällen der Normannen und Magyaren faft in Truͤmmer zer- 
fiel. _ Daher übergaben noch Mehrere als früher ihre Güter frei— 
willig, oder gezwungen den Großen und erhielten fie als Zehn zu⸗ 


Pe 
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ru, oder befaßen ihr Erbe nun ald Hinterfaffen ihrer Herren. 
Diefen entrichteten fie billigerweife Kriegsfteuer, ald Entſchaͤdi— 
gung, oder Ablöfung des Reichs-Kriegsdienſtes, den ihre. Herren 
leifteten. So wurde noch ein anderer Theil der Nation waffen- 
los und unterthänig. Sehr viele Freie übergaben ſich und ihr 
Eigenthum den Kirchen und erhielten es ald Kirchengut zurüd, 
für fi und ihre Kinder, dann fiel es der Kirche zu, Andere be= 
hielten ſich ven Befiß ihrer Grundftüde gegen einen geringen Zins 
vor und wurden Zinsleute der Stifte. 

Sehr viel zu diefer Herabdruͤckung ded gemeinen Freien tru= 
gen auch die Einrichtungen bei, welche befonders feit König 
Heinrich& I. Kriegen gegen die Magyaren den Keiterdienft zu faft 
ausfchließlichem Kriegsdienfte machten. Der Dienft im Harniſch, 
zu Pferde erforderte mehr Uebung und Vermögen, fid) ganz Fries 
gerifchen Uebungen zu wibmen; fo wurden bie Waffen der Vor- 
zug der Reichen, des Adels oder der größeren Grundbefiger und 
das gefammte übrige Volk entwaffnet. 2) Es wuͤrde bei dem all⸗ 
gemeinen Andrängen des Friegerifchen Adel gegen die fchußlofen 
Freien, denn was vermochten oft die Könige? der urfprüngliche 
Stand der, gemeinen Freien ganz untergegangen, ganz zu Dins 
terfaffen ded Adels herabgewürbigt worden feyn, wenn nicht, 
gerade ald die Gefahr am hoͤchſten war, die Städte entftanden 
wären und einen Zufluchtsort fuͤr Viele von ihnen geboten hätten, 
Hierdurch wurde der Grund zur eigenthümlichen neuen Freiheit 
der abendländifchen Bölferfchaften Germanifchen Urfprungs ge— 
legt, der fchon in weiten Entfernungen, in Welten, die damahls 
unbekannt waren, die Früchte trägt, welche er in ben meiften 
Mutterländern abgeworfen hat, 

Urfprünglicy war der gefammte Grund und Boden ber an 
Größe fehr verfhiedenen Gaue in Hunderte, oder Gente getheilt, 
‚. biefe in Feldmarken, welche von einzelnen Dörfern, Willen oder 
Weilern befegt waren, deren jeded aus mehreren Höfen oder Man 
fen beftand. Jeder Hof des Dorfs oder Weilers hatte feine Ader- 
ſtuͤcke, Wiefen und dergleichen mehr, außerdem noch einen Antheil 
an der Nutznießung des Gemeinde-Grunded, das heißt des Thei⸗ 

2) Meine Gefhichte der Kriegsverfaffung S. 29, 83, 98. ff. 
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led der Feldmark, melcher allen Bewohnern gemeinfchaftlich zu⸗ 
fland, wie denn auch große Wülder in der Nachbarfchaft mehrerer 
Dörfer gemeinfchaftlich von diefen allen benugt wurden. 3) 

Den Gerichten der Gaue, ald den höchften Gerichten, faßen 
die Gaugrafen, denen ber Gente oder Hunderte, für niedere Ge- 
richtäbarfeit, die Gent oder Hundertgrafen, und denen der Dör- 
fer, Feldmarken, Weiler, die Schultheißen, oder Decane vor, 
welche auch, jeder die unter ihm ftehende, Männfchaft der Gaue, 
Hunderte und Dörfer in das Feld führten. 

" Der. älteften Berfaffung gemäß ftand jedes völlig freien Man⸗ 
nes Erb⸗Grundſtuͤck, FreisEigen 3 *) genannt, unter der Ges 
fammtbürgfchaft: aller freien Gaugenoffen. Ein ſolches Frei⸗Ei⸗ 
gen-Gut fonnte nur vor dem Gaugrafen, im Gau-Gerichte, er⸗ 
worben und übertragen werden, benn nur hier wurde ed dem Be⸗ 
ſitzer gewaͤhrleiſtet. Dagegen ftanden die zu jedem Hofe gehöriz 
gen Leibeigenen oder Hinterfaffen unter der Gerichtsbarkeit des 
Hofherrn, in deffen Händen das höhere Eigenthum des Grundes 
und Bodens war und diefer mußte fie vor dem Gau » Gerichte ge= 
gen Freie vertreten. In der freien Gemeinde galten die Höri- 
gen nicht3. 7 Harinr | 

Der Deutfchen Gerichtöverfaffung gemäß war ber fogenannte 
Kichter immer nur Vorſitzer des Gerichts und Vollftreder des Ur- 
tels, welches von den Schöffen gefällt wurde. Allein nicht nur 
fr eigentliche Urtelöfprüche, fondern für alle rechtliche Verhält- 
niffe galten die Weifungen der Schöffen, in deren Händen das 
Recht lag und die zugleich Standesgenoffen der Partheien feyn 
mußten, in feinem Falle von geringerem Stande feyn durften. 
Die Schöffen oder gewählten Urtelsfinder konnten aber nicht 
vom Rechte abweichen, weil fich zu den feierlichen Öffentlichen Ge= 
richtötagen die ganze. freie Gemeinde verfammelte und den Rich— 

3) Bodmann'IRHeingauifche Alterthümer führen vortrefflich in dieſe in 
nern Verhältniffe bes Mittelalters ein. 

3a.) Eichhorn ‚nennt es Echtes: Eigenthum,ganz gut, ba ich inbeffen das 
Wort Frei⸗Eigen in berfelben Bedeutung urkundlid) finde, habe id) diefes vor= 
gezogen, Urkunde vom Jahre 1263. bei Gudenus Cod. diplom. I, p. 695. 
boua libera que appellautur ftieigen, fo * S. 697 den Fronhoͤfen entge⸗ 
geſetzt. 
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ter, die Schöffen und Partheien umftehend, der Umftand hießen, 
und daher, weil Alled mündlich und öffentlich verhandelt wurde, 
da3 von den Schöffen gefprochene Urtel fchelten, das heißt für 
unrichtig erflären fonnten. Die Einfachheit der Verhältniffe er- 
laubte deren allgemeinere Kenntniß und dem gefunden Menfchens 
verjtande war das Urtel leichter, als nachdem frembartige ver= 
wicelte Gefebgebungen die Verdrehungen des Rechts zu begün- 
fligen anfingen. 

Es ift nicht zu zweifeln, daß die freien Gemeinden der Dörs 
fer, Hunderte und Gaue unter dem Vorfige der Gau und Hun- 
dert-Grafen und Schultheißen zugleich, jede für ihren Bezirk, und 
nur für diefen verbindliche Willführen über rechtliche und 
polizeiliche Gegenftände machten, fo felten für diefe lehteren 
im Mittelalter ein Beduͤrfniß gefühlt wurde. Eben fo hatten 
diefe Borgefesten der Dörfer, Hunderte und Gaue die Ober-Aufs 
fiht auf Alles, was in ihrem Bezirfe den Staatddienft für 
Kriegsrüftung und fpäter die Aufnahme, Verſorgung und Bes 
förderung der föniglihen Sendboten und Dienftleute betraf. *) 

63 bildete ſich im den einzelnen Feldmarken, over Dörfern, 
nach und nad) eine größere Verfchiedenheit des Umfangs der Höfe 
als urfprünglich ftatt gefunden haben mochte, vorzüglich da, wo 
fich königliche Pfalzen und oft zugleich mit ihnen Biſchofsſitze be= 
fanden. Diefes waren großentheils am Rheine und ander Do— 
nau alte Römifche Ortichaften, deren verfallene Mauern unb 
Thuͤrme, wenn fich auch Feine Spur der früheren ftädtifchen Ein— 
richtungen erhalten haben follte, doch einige Sicherheit darboten, 
wie es auch immer leichter war fie zu ergänzen, ald von Neuem zu 
erbauen. Feſt mußte in diefer Zeit alles fenn, was ficher ſeyn ſollte. 

Zu den Eöniglichen Pfalzen gehörten immer mehrere benach- 
barte Fönigliche Höfe, oder Kammergüter, Forſten, Leiche und 
andere Grunpdftüde, von deren Ertrage hauptfächlich der König 
mit feinem Gefolge unterhalten wurde, da er ohne feften Sit im- 
merfort durch das Reich 309. Die Bifchöfe fuchten, vorzüglich 
da, wo ihre Hauptfiße waren, ihren Grundbefiß zu vergrößern, 
Es war natürlich, daß fich die meiften derjenigen Freien ohne 

4) Dies zeigt das Capitulare.de villis, 
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Grundbefiß, welche fich unter den befondern Schuß des Königs 
oder der Bifchöfe begaben, gerade zu den Füniglichen Pfalzen und 
Bifchofsfigen flüchteten und fi) hier auf vem Grunde und Bo— 
den des Königs oder Bifchofs, nun ihres Herrn, anfiedelten. 
Ohne Zweifel übergaben deshalb auch vorzüglich hier viele Freie 
ihr Eigenthum ven Bifhöfen und erhielten es bittweife, als Pre— 
carei zuruͤck, wodurch fie Hinterfaffen, oder fie verpflichteten fich 
einen beftimmten Zins von ihren Gütern zu entrichten, wodurch 
fie Zinsleute ihrer Herren wurden. 

So entftand in ſolchen Ortſchaften ein Zuſammenfluß fehr 
verfchiedenartiger Bewohner. Es befanden fich hier völlig Freie 
auf ihrem Erbe, Frei» Eigen genannt, ferner Freie, welche jähr- 
lichen Zins von ihren Erb - Gütern an einen Herrn zu entrichten 
ſchuldig waren, ohne jedoch ihre Güter demfelben übergeben zu 
haben, drittens, Freie, welche zwar auf dem Gute einer Herr= 
fchaft faßen, aber daneben noch Beſitz von Frei-Eigen hatten, 
Diefe drei Klaffen blieben „ine der freien Gemeindeverbindung, 
Diejenigen Freien dagegen, welche ihre Güter einer Herrfchaft 
übergeben und bittweife, wie man eö nannte, als Precarei zu— 
rüderhalten hatten, weiter, perfünlich Freie, die auf den Gütern 
einer Herrfchaft wohnten und daneben Fein Frei-Eigen befaßen, 
waren aus der Gemeinfchaft der Gemeinde herausgetreten, hör« 
ten auf Genoffen jener oben bezeichneten drei Stlaffen zu feyn und 
waren Hinterfaffen der Herrfchaft geworben. 

Die Herrfchaften hatten außer den perfönlich freien Hinter« 
faffen nody Hörige und Leibeigene auf ihren Gütern in verfchiede- 
nen Abftufungen, und es ift gewiß, daß vorzüglich viele derjeni⸗ 
gen Freien, die auf dem Grunde der Herrfchaft faßen und dane= 
ben noch Frei-Eigen hatten, auch zu Guts⸗Hoͤrigen herabgedrürdt 
wurben. 5) 

Es faßen Hörige, wahrſcheinlich unter ihnen auch viele frit- 
her perſoͤnlich Freie,auf den Höfen der Herrfchaft ald Hufner 


5) Die Haistaldi bei Caesarius Heisterbacensis in Hontheim hist. Trev. 
dipl. T.I, p. 664 u. 672. feinen mir vergleichen zu fegn. Caesarius ent 
- hält überhaupt die fhägbarften Nachrichten über diefe Verhättniffe und ift 
hier vorzüglic, benugt worden. 
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(mansionarii, mansuarii Barfchalfen) andere in einem Haufe 
(Casa) der Herrfchaft, zu dem kleine Aderftüde, Gärten und der= 
gleichen mehr gehörten (Casati) daher Koffäten oder Koffaten. 
Diefe beiden Arten der Hörigen gehörten zum Grunde und Bo» 
den, auf dem fie faßen, wurden mit ihm verfauft, verfchenft, 
vertaufcht, wie ed der Herrchaft gefiel. Sie halfen in gemefle= 
nen Dienften des Herrn Ader bearbeiten, thaten Frohndienfte 
mancherlei Art und gaben jährlihen Natural= Zins an Getraide, 
Früchten, Federvieh und Kleidungsitücen, von Leinwand und 
anderen Zeuchen, welche von ihren Weibern und Zöchtern verfer= 
tigt wurden. Dagegen waren zu taglichem Dienfte diejenigen 
Leibeigenen verpflichtet, welche, ohne auf einzelnen Grundftüf- 
fen der Herrfchaft zu fisen, ald Gefinde (Gasindi) am zahlreiche 
ften zum Haupthofe gehörten, Frohn⸗ oder Herrn⸗Hof genannt, 
bei welchem fich der Herr die Bewirthfchaftung des dazu gehöriz 
gen Landes (terra salica) felbft vorbehalten hatte und diefen 
durch das Gefinde und durch die$rphndienfte feiner Hufner und 
Koffaten verrichten ließ. 5) Zu dem Gefinde gehörten auch die 
leibeigenen Handwerker, deren fhon im 9. und 10. Sahrhune 
derte z. B. das Klofter St. Gallen, Schneider, Schuhmacher, 
Bäder, Walker, Degenfchmiede, Schildmacher, Müller, Biers 
brauer und Glasbrenner hatte. 7) 

Zeibeigene, welche frei gelaffen wurden, traten — nicht 
in die freie Gemeinde, weil fie fein Frei-Eigen beſaßen, ſondern 
wurden gewoͤhnlich Zinsleute, nach fehr verfchievdenem Maaßſta— 
be, doc) immer unter vortheilhaftern Berhältniffen, als die Xeib- 
eigenen. Sehr haufig wurden Keibeigene fo von ihrem dern frei 
gelaffen, daß diefer fie unter den Schu einer Kirche ſtellte, an 
welche fie den jährlihen Zind entrichteten. Oft gaben Herren 
ganze Höfe mit deren Leibeigenen an Kirchen und bejlimmten 
barin das Maaß der Keiftungen derfelben. 

Ueber alle diefe Leibeigenen und Hörigen hatte der Herr die 


6) Ich werde bei der Darftellung der Berfaffung am Ende des Werks 
diefe Berhältniffe näher entwickeln, weil hierher nur gehört, was ſich auf 
den Urfprung der Städte bezieht. 

7) Arx Geſch. von St, Gallen. I, ©. 54, 
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Gerichtsbarkeit, welche die Kirche durch einen von ihr gewählten 
Voigt verwalten ließ, der dafür befondere Nutzungen, auch wohl 
Lchngüter hatte, Der Voigt hatte die Hörigen bei Rechtöftrei= 
figfeiten mit Freien vor dem Gaugerichte im Nahmen der Kirche 
zu berfreten. 

Eigentlihe Sklaverei war in Deutfchland nie einheimifch 
gewefen und tyrannifche Willführ dem Beutfchen unnatürs 
lid, oder fie wäre thöricht gewefen, da der zu hart gedruͤckte Leib» 
eigene feinem Herrn leicht entfliehen und nur ſchwer wieder einges 
fangen werden konnte. Daher finden ſich ſchon in fehr frühen 
Zeiten auch rechtliche Ordnungen der Peibeigenen und Hörigen 
gegen die Herrfchaft, durch welche das Maaß der Dienfte, Frohn⸗ 
den, Binfen und aller Leiſtungen beftimmt wurde, Diefe recht- 
lichen Berhältniffe nannte man Hofrech te. Urfprünglich konn⸗ 
ten fie fehr einfady feyn, da es von der Gnade des Herrn abhing, 
was er bewilligen und feftfeßen wollte. Das ftand dann feft und 
durfte nicht willführlich verändert werden. Gewiß waren bie 
Hofrechte gleich anfänglich verhältnigmäßig nicht fehr drüdend, 
theild um die Hörigen nicht zu fehr abgeneigt zu machen, theild um 
auch andere leichter anzuloden, ſich dem Hofrechte zu unterwers 
fen. Nach diefem Hofrechte wurde dann auch gerichtlich verfah⸗ 
ven und ganz in der Form wie die freien Gaugenoffen fanden hier 
die Hörigen als Schöffen dad Recht und wiefen es unter dem Vor⸗ 
fiße des Maierd (villicus) der ald Schultheiß den einzelnen 
Haupthöfen der Herren vorftand und den Spruch vollzog. 8) 

Sobald unter anderen VBerhältniffen, ald der Leibeigenfchaft 
und firengern Hörigkeit auch Freie, oft unter befiimmten Bedin⸗ 
gungen, ihre Güter einem Herrn übergaben und ald Precarei zus 
rüderhielten, oder auf den Gütern der Herrfchaft angeficbelt, 
oder endlich als Freigelaffene der Kirche übergeben wurden, fo 
mußten in ben Hofrechten Ausnahmen und Erweiterungen ftatt 
finden, um baffelbe über alle diefe verfchiedenartigen Theilneh— 
mer ausdehnen zu koͤnnen. Diefe Erweiterungen wurden wahrs 
fheinlich den alten Volksrechten nachgebildet, um die Freien ges 
neigter zu machen, fic) ihnen zu unterwerfen, So behielten fie 

8) Bodmann Rheingauifhe Altertyümer ©, 681. 
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ihre Güter auf vertragene Bedingungen, verpflichteten fich dage⸗ 
gen diefe nicht zu verlaffen, nicht vom Hofe weg zu heirathen und 
bei jevesmahligem Todesfalle einen Theil des beweglichen Eigen» 
thums, ald Anerfenntniß der Hörigkeit, dem Herrn zu laflen. 
Dies hieß gewöhnlich das Befthaupt, Sewandfall (mortuarium). 
Dennoch verfchmolgen diefe urfprünglich Freien nicht mit den Leib⸗ 
eigenen, eher mit den Laſſen, Liten, oder Freigelaffenen, welche 
das beffere Recht hatten, das heißt, deren Lage durch günftis 
gere Bedingungen des Hofrechts beſſer, ald das der Leibeigenen 
war. ?) Die freien Zinsleute flanden auch nicht unter der Ges 
richtöbarfeit de3 Maiers, fondern unter der des Voigts. 19) 

Es begünftigte auch die alte Gerichtöverfaffung das Eintreten 
vieler Freien in die Hofrechte, indem fie immer nur von ihren 
Benoffen ald Schöffen gerichtet wurden und fo die Willführ des 
Voigts gehemmt und das Streben nach Behauptung der übers 
fommenen Rechte immer lebendig war. 

Eben fo wie die Hofrechte entflanden die Dienftrechte ober 
diefe waren gewiffermaßen eine Abtheilung von jenen. 11) 
Dienftimann (ministerialis) hieß ein jeder, welcher ein Amt bei 
einem Herrn übernahm. Nach dem Stande der Dienftleute bilde— 
ten fich auch hier mehrere Abftufungen des Dienftrechts, 1?) Die 
ritterbürtigen Männer, oft von hohem Adel, welche außer dem 
Kriegödienfte, zu welchem fie ald Bafallen verbunden waren, fich 
auch noch zur erblichen Uebernahme der Gerichts⸗ und vornehmen 
Hofamter (des Marſchall⸗, Truchſeß⸗, Schenken = und Kämme: 


9) Bei Schannat. trad. Fuld. p. 355. werden von einem Eblen acht man- 
eipia und fein eigener natürlicher Sohn von einer Zeibeigenen übergeben, dic: 
fer, eo videlicet pacto, ut pro data oblatione seu censu, optimo Lidorum 
uteretur iure, | 

10) Am zufammenhängendften find diefe Verhältniffe entwickelt in: Ort- 
liebi Zwifaltensis opusculum de fundatione Zwilaltensis ecclesiae bei 
Hess. monum. Guelf, p. 180, 


11) Sehr deutlich, zeigt das eine Urkunde Heinrichs IV. bei Hontheim 
hist. Trevir. I, p- 479. 

12) Urkunde vom Jahre 1123 bei Guden. I, p. 160. ius et legem dedi- 
mus quaım meliorem habent quilibet uxinisteriales S. Martini d, h. von 


Mainz. 
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rer⸗Amts) verpflichtet hatten, waren die vornehmften Dienft« 
leute. 13). Auf diefe folgten die in dem Hofrecht unterworfenen 
Freien, welche Berwaltungsämter, ald Maier, Förfter, Zöllner 
hatten, dann die unterften, welche Zeibeigene waren, für den täg« 
lichen Dienft und die Enechtifchen Aemter der Hirten, Kellner, Koͤ⸗ 
che u. f. w. verfahen, während die Frauen der beiden letzteren Klaffen 
in Leinen, Wolle und Seide, zuweilen felbft Eunftvoll arbeite- 
ten, !%) Alle, auch die vornehmften Dienftleute, waren dem 
Hofrechte unterworfen und in fofern Hörige der Herrfchaft, 
Ihre Kinder hatten erbliche Anfprüche auf die Dienftämter und 
die dazu gehörigen Güter und Nusungen ihrer Väter, weshalb 
auch Fein Dienfimann außerhalb der Dienftmannfchaft deffelben 
Herrn heirathen durfte, wenn dies nicht befonderd vertragen wor⸗ 
den war. Bei den Kirchen wurden fie Hausgenoffen, ober fa- 
milia, im weitern Sinne, genannf, mit dem immer erhaltenen 
Unterfchiede des Standes auch unter ihnen. 15) j 
Schon feit dem neunten Jahrhunderte wurden fehr haufig 
durch die Könige die Güter der Kirchen befreiet von den Kaften, 
welche von den Freien, wie den Hörigen der Herrfchaften, den 
Grafen, Herzogen und anderen Staatsbeamteten an Vorſpann, 
Nachtlager, Lebensmitteln, Futter entrichtet werben mußten. 
Es wurde diefen Beamteten verboten aufdem Grunde und Boden 
der Kirche ferner Gericht zu halten, die Staatälaften zu erheben, 
Öffentliche Dienfte zu fordern und Bürgfchaften zu verlangen. !°) 
Dies wurde Immunität genannt, Auch die föniglichen Kams 


13) Urkunde vom 3. 1104 bei Lang. Regesta. I, pag. 111, ut serviant 
eo iure, quo serviunt maiores ministeriales eiusdem ecclesiae. 

14) Urkunde Otto II. a. 976. bei Guden. Cod. dipl. 1, p. 349. — — sic 
etiam in lineis laneis vel sericis ecclesiae ornamentis femineo quandoque 
honoretur artificio. vergl. Heuffer von Erz: und Erb:fand: Hofämtern des 
Erzftifts Mainz. $. 3. 

15) Urkunde bei Guden. a. a. O. S. 395. ministeriales cum universa 
familia humiliori. vergl, denfelben ©. 61 u. 62. Nicht immer wie Scheid 
vom Adel will, werden nur bie Reibeigenen Familie genannt , fondern alte 
Hörige, daher aud) Dienftleute, 

16) Am beften erläutert das eine Urkunde Konrads II, vom 20, Mai 
4027. bei Rubeis col. 500. 

Ma 
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merguͤter und felbſt zuweilen die Guͤter einzelner Grafen waren 
fo gefreiet. 17) 

So fehr ſich nun die Geiftlihen, befonders die Bifchöfe bes 
müheten,die Freien, welche in den Dörfern faßen, die der Kir- 
che zum Theile gehörten, durch Austaufchung ihrer Güter, Ver- 
fprehungen und andere Mittel der Art ganz zu verdrängen, ober 
zu Hörigen zu machen, 28) fo gelang dies Doch am wenigften in 
ben Bifchofsfigen. Hier waren die Freien zu zahlreich, denn die 
Bifchöfe hatten ihre Sitze, den Firchlichen Vorſchriften gemäß, in 
den anfehnlichften Ortfchaften ihres Sprengeld, die am Rheine 
ſaͤmtlich Römifchen Urfprungd waren. 3 befanden ſich auch in 
allen viefen Orten Fönigliche Pfalzen, durch weldye die Bifchöfe 
lange gehindert wurden, Die ganze deldmark zum Eigenthum der 
Kirche zu machen. 

So lange hier noch eine freie Gemeinde beſtand, ſo fuͤhrte die 
zweifache Gerichtsbarkeit, des Grafen über die Freien und der bie 
fchöflichen Voigte Über die Unterthanen der Kirchen,zu mancherlei 
Unannehmlichkeiten, 19) da die weltlichen Fürften,eiferfüchtig auf 
die Macht, neidifch über den Reichthum der Geiftlichen, nicht 
leicht eine Gelegenheit vorüber liegen, ohne fie zu bedrängen. Da- 
ber fuchten die Bifchöfe durch Privilegien der Kaifer die Gerichtd- 
barkeit und alle Grafen» Gewalt (Graffchaft) auch uͤber die Freien 
zu erhalten, welche in den Bifchofsfigen und überhaupt in den 
Dörfern faßen, die größerntheild der Kirche gehörten. Bereits 
unter den Saͤchſiſchen Kaifern gelang ihnen nicht nur diefes, fon= 
bern fie überfamen fogar das Grafenamt über ganze Gaue. 

Das war an fich für die Freien nicht nachteilig. Wenn je, 
fo galt gewiß damahls für die Unterthanen der. Kirche das Sprüch- 
wort: „unter dem Krummftabe ift gut wohnen.” Der eigene 
Bortheil der Geiftlichfeit war mit diefer milden Handlungsweife 

17) Edict. Pistense a. 864. c. 29. 

18) Dem wiberftanden auch ſchon Staatögefege ber Karolinger. Anna- 
modus tradit. S. Emmerami L. I. cap. 13. Da fagt der Biſchof Embricho 
von Regensburg (+ 886), daß nur bis fünf Höfe ohne Fönigliche Genchmis 
gung der Kirche übergeben werben dürften, vergl. bafelbft N. 17, 


19) Ausdruͤcklich erwähnt in einer Urkunde bei Schannat. hist. Wormat. 
Cod. dipl. N. 7. 
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genau verbunden. Endlich hing ja, wie wir gefehen haben, von 
dem, welcher dem Gerichte vorfaß, weniger ab, als von den Schöf- 
fen, welche die Urtel fanden, das Recht und Herfommen wiefen, 
da jeder nur von feinen Genoffen gerichtet werden konnte. Seht 
war für die Öffentlichen Beamteten jede ſolche Ortfihaft, uͤber wel⸗ 
he bie Kirche die Graffchaft erworben hatte, ganz geſchloſſen 
und an bie Stelle ded Grafen trat nun der Kaſt- oder Kirchen⸗ 
Boigt, (advocatus ecclesiae, casae dei). 

Eine folche nunmehr gefchloffene Gemeinde wurde anfänglich 
noch Burg, dann beftimmter Stadt 20) (civitas) genannt, de= 
ven freie Bewohner daher Bürger hießen (cives) und biefer 
Nahme blieb ihnen. Veranlaffung zu diefer Benennung gaben 
die Burgen und feften Thuͤrme, welche ſich in den älteften Staͤd⸗ 
ten, ſowohl Bifhofsfigen als föniglichen Pfalzen noch von den 
Beiten ber Römer her befanden, wie denn auch fpater, befonders 
in der Nähe herrfchaftlicher Burgen, Städte entftanden, oder ge= 
gründet wurden. Doch unterfchied man ſchon im zehnten Jahr⸗ 
hunderte die eigentliche Burg, welche der Landesherr durch feine 
Bafallen und Kriegs - Dienftleute, Burgmänner, beſetzt hielt, von 
‚ber Stadt ober dem befeftigten Plage neben der Burg, wie denn 
die Häufer in der Nähe der Stabt,außerhalb der Stadtmauer, die 
Vorſtadt genannt wurden. 

Faſt zu derſelben Zeit, wie die Biſchofsſitze, wurden auf glei— 
che Art diejenigen Freien, welche in der Feldmark ſaßen, wo ſich 
koͤnigliche Pfalzen befanden, von der Gerichtsbarkeit der Gaugra⸗ 
fen ausgenommen oder befreiet 2!) und fo zu Städten umge- 
wandelt, da& heißt, die Bewohner einer Ortſchaft, die nun Stadt 


20) Stette, locus,Rotker bei Are Gefch. von St. Gallen I, &, 202; flat: 
ton, fundare ebendafelbft S, 203. Die Deutfchen hatten urfprünglic; Eein 
Wort dafür, daher denn Burg civitas, oppidum, fo, Bürger, Sonſt wirb 
durch Etymologien. die Geſchichte verhältnigmäßig wenig gefördert und man 
fann bas gern ben Sprachleuten überlaffen. 

21) Wer Savigny darüber tadelt, baß diefer hier: Befreiung fagt, 
der fchreibt entweder übereilt, oder er hat wenig von ber Deutfchen Verfaffung 
und noch weniger von dem Leben biefer Zeit begriffen, follte das Einzelne lie: 
ber den gewöhnlichen Menfchen überlaffen und ſich auf der fpecukativen Höhe 


behaupten. 
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hieß, ftanden fämtlic unter einem Oberbeamteten,, gewoͤhnlich 
Voigt genannt, durften ferner vor feinem andern Gerichte, außer- 
halb der Stadt, belangt werden, Feine Fehde erheben, fondern 
mußten Recht geben und Recht nehmen vor dem Boigte, ald dem 

‚Richter der Stadt und den Schöffen aus den freien Bewohnern 
derfelben. Auf diefe Weife waren unftreitig in allen älteften Bi- 
ſchofsſitzen urfprünglich zwei freie Gemeinden, deren eine zur Fü- 
niglichen Pfalz, die zweite zur Kirche gehörte, bid z.B. in Worms 
unter Kaifer Heinrich II. der Bifchof auch die Pfalz mit der dazu 
gehörigen Gerichtäbarkeit, fo wohl über die Eigenen ald über die 
Freien in der Stadt, alfo das alleinige Regiment in Worms er- 
warb. 2?) | 

Seitdem die Städte fo ald gefchloffene Gemeinden entftanden 
waren, entwidelten fid) dem Bedürfniffe gemäß die ftädtifchen 
Einrihtungen ziemlich ſchnell. In allen diefen größeren Ortfchaf- 
ten Römifchen Urfprungs waren feit uralter Zeit Märkte gehalten 
worden. Mit diefen waren genau verbunden Münze und Zoll, 
Schon die Karolinger, noch häufiger die Kaifer aus Saͤchſiſchem 
Stamme hatten den Bifchöfen für ihre Site und auch für andere 
Ortſchaften Marftrecht und dann auch Münze und Zoll gegeben. 
Die Biſchoͤfe fegten zur Verwaltung derfelben ihre Minzmeifter 
und Zöllner an, welche auch die Aufficht über die Marktorunun- 
gen hatten. 

Mit dem früher ſchon geftiegenen Reichthume der Bisthümer, 
bei der großen Ausdehnung und oft weiten Entfernung ihrer Gü- 
ter war die Verwaltung berfelben ſchwieriger und die Anftellung 
mehrerer (Unter-) Boigte nothwendig geworden, während ein 
Haupt= oder Ober- Voigt für das ganze Bisthum deſſen mich- 
tigfte weltliche Angelegenheiten vertrat und nahmentlich die Ba- 
fallen des Stifts zur Reichöheerfahrt anfuhrte, oder zum Schutze 
bes Bisthums aufbot. Diefer Ober -Voigt vereinigte oft meh— 
tere, an fich verfchiedene, Aemter mit der oberften Woigtei,. Er 
wurde ald Vicedom, Oberauffeher Über die Güter des Bis— 
thums, 23) ald Burggraf, Befehlshaber der Burgmannfchaft in 

22) Dithmari Merseburg. chron. prolog. libri VI. 
23) Wolf Geh. des Eichöfelds U, S. 78 f. unterſcheidet beide Aemter 


% 
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der bifhöflihen Hauptburg, ald Marfchall, Anführer ver Stifts⸗ 
Bafallen und Dienftleute, 2*) der mächtigfte Diener der Bifchäfe, 
oft ihr herrifcher Dranger. Er war der oberfte Richter in den, 
Hauptftadten der Bisthumer, wurde vom Biſchofe eingefegt und 
erhielt den Blutbann, dad Gericht über Hals und Hand von dem 
Könige. Er lieh diefen Blutbann dem Schultheißen als Unter- 
voigte, dem eigentlich nur die niedere Gerichtöbarfeit zuftand und 
deſſen Amt aus der alten freien Gemeindeverfaffung mit auf die 
Städte übernommen worden war, 

Unter diefer Form der Nechtöverfaffung und Verwaltung wuͤr⸗ 
de zwar an fich die freie Gemeinde haben ihre Freiheit behaupten 
Fönnen, allein eriwagt man, daß der Herr ded Orts die Stadtaͤm— 
ter befegte und zugleich die Beitreibung der Grunpfteuern, des 
Zinfed und alles deffen zu beforgen hatte, was auch von Freien 
für den Staat geleiftet werden mußte, fo ift fehr klar, daß dieſe 
nad) und nach würden famtlidy zu Hinterfaffen geworden feyn, 
wenn nicht aud) ihnen ihre Gemeindeverfaffung in den Grundzüs 
gen geblieben und ihnen ein mittelbarer Antheil an der Regierung 
zugefommen ware. 

Bereit unter den Karolingern hatte ſich ein Ausfchuß der 
freien Gemeinden gebildet, welcher mit Zuziehung der Staatd- 
beamteten eine Art von polizeilicher Aufficht über Maaß, Gewicht 
und Münze führte, 25) Der gefammte Character der Deutfchen 
Berfaffung verbürgt, wie ſchon erwähnt worden ift, daß die Ge- 
meinden auch unter dem von ihnen gewählten Schultheißen ?6) 


ganz richtig. Auch bie Althochdeutſchen Gloffen, bei A. H. Hoffmann (Breslau 
1826) ©. 12. vergl, Bodmann Rheingauifche Alterthuͤmer ©, 542 u. 794. 

24) Wie wenig Gaupp,ueber Deutiche Städte: Gründung, Stadt » Ber- 
faffung und Weichbild im Mittelalter Jena 1824, feinen Lehrer, Eichhorn 
verftanden hat, ift von diefem ( Göttinger Anzeigen 1825, Stüd 126) felbft 
bezeugt worden. Was man hier über Burggrafen ©, 55, ©. 255 u. vorzüg: 
lic) S, 367 left, haracterifivt hoͤchſt naiv dag, wofür ſich Leute finden, bie es 
geiftvoll nennen, Es wird das hier nur angeführt, weit das Buch neu iſt. 

25) Edict. Pistense c. 8. p. 177 bei Baluze der Ausgabe von Chiniac. 
Eichhorn a. a. O. ©. 318 hat das doch vielleicht zu wenig beachtet. 

26) Ich glaube die Schultheifien waren die Schöffen der Grafen. Die 
Athochdeutfchen Stoffen bei Hoffmann a. a. DO. geben Dincman, decurio. 
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herkoͤmmliche Gemeindeorbnungen theils erhielten, theild neu ein= 
richteten für ihr Dorf, und wie immer im Mittelalter, ohne fyfte= 
matifchen Zufammenhang, vielmehr überall nur dem fühlbaren 
Beduͤrfniſſe gemäß. Als nun aus den Städten. abgefchloffene 
Gerichtöbezirfe geworden waren, Eonnte der freien Gemeinde un- 
möglih ihre Gemeindeverfaffung genommen werden. Diefe 
Freien machten doc) eigentlich die angefehenfte Klaffe der Stadt: 
bewohner aus. Viele von ihnen waren aus dem Adel oder ritter- 
mäßige Gefchlechter. Sie wurden die vornehmften Schöffen des 
Schultheißen, oder im höchften Gerichte des (Ober⸗) Voigts, weil 
über fie der Spruch der Hörigen nicht galt, wohl aber ihr Urtel 
über diefe gültig feyn Fonnte, Eben fo hatten fie den nächften 
Einfluß auf Einrichtung aller allgemein rechtlichen und polizeili— 
hen Gegenftände, wenn diefe auch für fie bindend feyn follten, da 
ihre Zuftimmung zu allen diefen neuen Ordnungen Willkuͤhren) 
nöthig war und fie bei Uebertretungen derfelben das Urtel fanden, 
Aus ſolchen einzelnen, immer aus den augenblidlichen Bedürfnif- 
fen hervorgegangenen, daher äußerlich unzufammenhängenden 
Beftimmungen, Sprüchen und Willführen der freien Gemeinde 
unter mannichfacher Einwuͤrkung des Herrn der Stadt entflanden 
die ſchon im elften Jahrhunderte zufammen getragenen Stadt= 
rehte. Aus der Gemeinde der Freien bildete fich fo ein Colle- 
gium, der Stadt-Rath, (consules)) welcher urfprünglic) Feine 
eigentliche Gerichtsbarkeit, fondern nur Aufficht über polizeifiche 
Gegenftände hatte, ald beſonders über Gewicht und Maas, Ein- 
kauf und Berkauf, 27) Der Stabt-Rath verwaltete aud) das 
Eigenthum der Stadt, wahrfcheinlich den Antheil, den die freie 
Gemeinde an der alten Feldmark ald früherem Gemeinde- Gute 
hatte, 

Das Verhaͤltniß der freien Gemeinde zum Herren des Orts 
war fehr verfrhiebden, je nachdem es diefem gelang, mehr oder we- 
niger Macht in der Stadt zu erhalten. Nirgends aber konnten 
die Freien ganz zu Hörigen herabgedrücdt werden und wohl über- 
all blieb ihnen Einfluß auf die Wahl der Beamteten, jedenfalls ihr 


27) Urkunde Konrads II. für die Kaufleute in Quedlinburg v. Jahre 
1038, Erath Codex dipl. Quedlinburg. 62, wenn fie echt ift, was ic) glaube, 
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Anfehn ald Schöffen. Für die Hügigen war dad Beifpiel der 
freien Gemeinde vor ihren Augen, immer ein Sporn ihre eigenen 
Sreiheiten zu vermehren, fo daß nad) und nach jede Spur der Hoͤ⸗ 
rigfeit in den Städten vernichtet wurde, was jeboch erft fpäter 
geſchah. | | 

Bereits im elften Jahrhunderte war der Handel, befonders 
der wohlgelegenen Städte am Nheine und an der Donau fehr an= 
fehnlih. Die alten Märkte an diefen Ortfchaften, die Handwer- 

‚ter, welche hier wohnten, bie fteigenden Bedinfniffe hoben. den. 
Handel, der durch zahlreiche Kaufleute betrieben wurde, deren 
Gefhäft mit Hörigkeit oder Leibeigenſchaft unverträglich war. 

Die Marktorbnungen von Mainz, Köln und Dortmund, ja 
felbft von Goslar und Magdeburg wurden ſchon im elften Jahr- 
hunderte Mufter für andere Märkte. 2°) Megensburg war die 
anfehnlichfte Stadt an der Donau, Goslar fam befonders durd) 
Heinrich III. empor, In Köln flüchteten vor dem Bifchofe Anno 
(1074) bei einem Aufruhre 600 Kaufleute, während noch viele 
dort blieben, 2°) 

Die Kaufleute wurden reich. Die von Luͤttich fchoffen dem 
Abte Theoderich von St. Hubert Geld vor. 20) Vorzuͤglich bes 
deutend war der Handel nach Stalien, weshalb ſchon Otto 1. dem 
Abte Kralo von St. Gallen geftattete in Roſchach einen Markt 
zu halten. 31) 

Dies weckte den Neid de3 Adeld gegen Städte und befonders 
gegen die Kaufleute. Oefters befehdet durften fie die Befefti- 
gung ihrer Städte nicht vernachläffigen, die Waffen, bei der Un- 
ficherheit der Straßen, nicht au& der Hand legen. Wir haben 
gefehn, daß Biſchof Wazo von Lüttich feine Bürger mit Waffen 

28) Urkunde Konrads II. 20. Juni 1033 für Helmershaufen Schaten 
Ann. Paderb. I. p. 492. 

29) Lambertus Schafnaburg. a. 1074. vergl. überhaupt Hüllmanns 
Städtewefen I. ©. 384 ff. 

30) Historia Andaginensis monasterü c. 63. 

31) Arr Gefh. von St. Gallen I. S. 221. Eine der merfwürbigften 


Städte : Urkunden ift die von Konrad II. a. 1036 für Chur gegebene. Eich- 
horn episcop. Curiens. Cod. probat, p. 38. 
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zur Bertheidigung der Stabg, verfah. Graf Gotfried von Kap- 
penberg befehdete ſchon unter Heinrich IV. die Stadt Münfter. 3°) 


Unter Konrad II. und Heinrich III. hoben fich die Städte.un- 
freitig fehr, weit weniger durch befondere urfundliche Begünfti= 
gungen, 33) als durch daS fefte Streben beider Kaifer, den Frie- 
den im Lande zu erhalten und der Macht und Willkühr der Gro- 
fen entgegen zu arbeiten. Mehr bedurfte e8 nicht, um den Hans 
del zu befördern; Freiheit und Sicherheit der Strafen find die 
erften Bedingungen, um ihn blühend zu machen. Handel und Be- 
triebfamfeit hoben einander wechfelfeitig und Wohlftand war der 
Lohn des Fleißed und der Thätigkeit. Daher die Zuneigung der 
Bürger für die Fraͤnkiſchen Kaifer, daher die Hülfe, welche Hein- 
rich IV. in der höchften Noth bei den treuen Wormfern und Kül- 
nern fand. Wenn fpäter die Hohenftaufen auch die Städte nicht 
eben unterdrüdten, fo hemmten fie doch deren freie Entwidelung 
und benugten fie nicht, wie die Franken, gegen die Macht der 
Großen, wohl hauptfächlich darum, weil fie fehon begriffen, daß 
die werdende ftädtifche Freiheit der unbefchränften Regierungs⸗ 
gewalt, nad) der fie firebten, einen weit ftärfern Damm entges 
gen fegen würde, als es felbft die Fuͤrſten vermochten, 


32) Vita b. Gotfredi Cappenbergensis c. 6. 
33) Obgleich deren einige vorhanden find, 
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Heinrich IV., ein Knabe von noch nicht 6 Jahren, folgte fei- 1056. 
nem Vater, nachdem er bereits feit drei Jahren zum Könige ges 
mählt und geweihet worden war. !) 

Seine Mutter, eine eben fo gebildete, ald edle Frau uͤbernahm 
für ihn, mit Bewilligung der Großen, ?) die Regierung des Reichs 
und leitete feine Erziehung, wie fie dad Herzogthum Baiern für 
ſich verwaltet®, denn ihr hatte es der Kaifer Furz vor feinem Tode 
übergeben. 3) Die durchgreifende Kraft, mit der Kaifer Heinrich, 
vorzüglich gegen das Ende feines Lebens, die Zügel fchärfer ange- 
zogen hatte, laftete drüdend auf den Fürften, die an eine ſolche 
Herrſchaft nicht gewöhnt waren, Sest trat an die Stelle der 
Furcht vor des Kaiferd ſchwerer Hand nad) und nad) bei Vielen 
die Hoffnung, wieder zur ungebändigten alten Freiheit, zur Be- 
druͤckung der Niederen, zur Fehde mit den Gleichen zurüdfehren 
zu fönnen, *) auf den Zummelplaß der Leidenschaften, wo nur 
Kühnheit und das bloße Schwerdt in der nervigen Fauft galten. 
Eine dumpfe Gährung brütete über Deutfchland. Ueberall er- 
wachten die unbändigen Krieggmänner,und einzelne Gewalttha= 
ten verfündeten bald, was ber Regentin, dem Könige, dem Reis 
che bevorftand. 

1) Geboren 11. Rovember 1050, und geweihet 17. Zuli 1054.. 

2) Berthold. Constant. a. 1057. 

3) Lambert. a. 1056 privato iure, quoad vellet possidendum. vergl, 
Ann. Hildeshem. u. Chron. Ursperg. a. 1057. 

4) Vita Henrici XV. bei Urstisius T. L p. 381, 


1056. 
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An die Regierung einer Frau im Reiche war der Deutfche fo 
wenig, ald im Haufe gewöhnt. Es Fam weniger darauf an, den 
doch unvermeidlichen Hinderniffen auszuweichen, als ihnen mit 
Kuͤhnheit entgegen zu treten, weniger der Gefahr zu entgehen, als 
fie zu befiegen, um fo im Widerſtreit aufgeregter Kräfte durch 
Beharrlichkeit, ſich als Herr der Ereigniffe zu behaupten und de= 
ren Leitung in ber feften Hand zu behaltın. Das war feine Auf⸗ 
gabe für eine Frau, der es in der Negierung des Reichs an felbft= 
ftändiger Haltung mangelte und die nur den Bedürfniffen des 
Augenblid3, dem Andrängen Einzelner nachgab. Durch Mäfi- 
gung und Güte verlor fie mehr, als fie gewann, und fo wanfte 
das Regiment bald in der Hand der hohen Frau, weldye der Ge— 
walt nur Nachgiebigkeit, dem Verrathe, edles Vertrauen, der Hin⸗ 
terlift nur Klugheit entgegen feßen konnte. 


Sehr vortheilhaft war es für die Kaiferin, daß ihr in den er- 
ften Tagen des fchwierigen Amtes der Pabft Victor IL, ein treuer 
Freund ihres Gemahls und fehr einfichtövoller Staatömann zur 
Eeite ftand. Vorzüglich feiner Gefchiclichkeit verdankte fie es, 
daß ohne gemwaltfame Erfchütterungen des Reichs die öffentlichen 
Angelegenheiten in ihre Hände übergingen, 5) 


Es war vor Allem nothiwendig, die mehrfach aufgereizten Ge= 
müther ber Fürften zu beruhigen, Freunde fir die Regierung zu 
gewinnen und die vorhandenen inneren Zwiftigfeiten beizulegen, 
da der Tod den großen Kaifer weggeriffen hatte, welcher fie un- 
terbrüden konnte. 


Deshalb verfammelte die Kaiferin fchon im Anfange des 


Decbr, Decembers die Fürften auf einem Reichstage zu Köln und fühnte 


bier, unter Bermittelung des Pabftes, fi) und dad Reich mit dem 
Herzoge Gotfried dem Bärtigen völlig aus. Der Herzog erhielt 
feine Gemahlin Beatrir und feine Stieftochter zuruͤck, und diefer 
unternehmende und Eluge Fürft regierte nun in Toscana und in 


5) Ihe ob bei Lambert, u. Chron, Ursperg. a. 1056 und in der vita 
Henrici a. a, O. widerfpricht dem nicht. Gefammelt über fie hat ohne Urtheil 
Aepinus, Agnetis Augustae historia, Rostochii 1754. 
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dem reichen Erbe feiner Gemahlin mächtiger und angefehener als 1050. 


irgend ein anderer Fürft Italiens, ©) 

Eben fo wurde, auch auf Dazwifchenfunft des Königs Hein« 
rich von Frankreich, Frieden mit dem Grafen Balduin von Flan- 
dern gefchloffen. Diefer behielt feine gemachten Eroberungen 
dieffeit5 der Dender, die Graffchaft Aloft, Valenciennes und, ald 
Lehn vom Reiche die fünf Seeländifchen Infeln, welche damahls 
insgefamt die Walchern genannt wurden. 7) Den Grafen Flo= 
rentius von Holland zwangen die benachbarten Fürften mit Ges 
walt zur Ruhe, 89) Wurde nun auch hier im Allgemeinen der 
Friede gefichert, fo zeigten die Fürften doch auch bald, was fie 
glaubten fi ungeftraft erlauben zu dürfen. 9) 

Kaifer Heinrich hatte auf den Todesfall Herzog Dtto’3 von 
Schwaben, dem Berthold von Zähringen, Grafen im Breisgau 
und mächtigen Herrn vieler uralten Erbgüter in Schwaben, !°) 
die Anwartichaft auf diefes Herzogthum gegeben und ihm feinen 
Ring zur Erinnerung der Zufage geſchenkt. Doch ftarb Herzog 
Dtto erft ein Jahr nach dem Kaifer (1057). Jetzt trat Graf 
Berthold vor bie Kaiferin, zeigte den Ring ihres Gemahls und 
verlangte Erfuͤllung ded ihm gegebenen Verſprechens. Die Kai- 
ferin gerieth dadurch in Feine geringe Verlegenheit. Gleich nad) 
dem Tode des Kaiferd hatte der ehrgeizige Schwäbifche Graf Ru- 
dolf von Rheinfelden, deffen elfjährige Tochter Mathilde, welche 
der Obhut des Biſchofs von Konftanz übergeben war, geraubt, 
Die Kaiferin Eonnte diefe Gewaltthat, bei der Unficherheit ihrer 
Herrfchaft, nicht wohl rächen, duldete flug, was zu ändern nicht 


6) Sigebert. Gemblac. a. 1057. 

7) Chron. monachi Egmond. a. 1057 bei Kluit und beffen Excursus 
IV. T. I. p. 67. 

8) Sigebert. Gemblac. a. 1057. (Chron. Egmond. a. 1058.) 

*9) Die Empörung der Grafen von Sleiberg aus dem Haufe Luremburg 
wurde gebämpft, Annalista Saxo a. 1057, vergl. über fie Wenck Heſſiſche 
Landesgeſch. IL. p. 553 ff, Ein Ritter Ulrich mußte ein von ihm nad) ‚Heil: 
richs III. Zode geraubtes Bambergiſches Gut nad) Richterfprud; herausgeben, 
urkunde vom 4. April 1057 bei Schannat. Vindem. coll. I. p. 43. 

10) Schöpflin. hist. Zaringo - Badensis T. I. p. 44 ff. und * beſſer 
Hfifter Geſch. von Schwaben I. ©. 92 ff. 
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1057. in ihrer Macht war und verlobte dem Grafen ihre Tochter, welche 
bis zur Mannbarfeit dem Bifhofe von Konftanz zurückgegeben 
wurde. Zugleich ergriff fie fehr weife die Gelegenheit, fich ihren 
künftigen Schwiegerfohn durdy Dankbarkeit zu verbinden und fid) 
wie ihrem Sohne, dem Könige, eine kräftige Stüße, deren fie fo 
eben fehr bedurfte, zu fichern. Sie gab ihm daher dad erledigte 
Herzogtum Schwaben und zugleich die Regierung Burgunds, 
welche Kaifer Heinricy nie aus feiner Hand gelaffen hatte. 1) 
Natürlich war Graf Berthold von Zähringen damit nicht zufrie- 
den und ed war in der That ein Glüd für die Kaiferin, daß ſchon 
im folgenden Jahre da3 Herzogtum Kärnthen durch den Tod 
Herzog Konrads erledigt wurde und fie nun dem Grafen Bert- 
hold von Zähringen dieſes ald Erfaß fir feine Anfprüche auf 
Schwaben verleihen fonnte, 12) denn zu derſelben Zeit, als die 
Kaiferin in Lothringen und Flandern und Schwaben fo mannid)= 
fache Mißverhältniffe ausgleichen mußte, zeigte fich die widrige 
Stimmung der Sachſen gegen das Fränkifche Königshaus oͤffent⸗ 
lich und auf die gefährlichfte Weife. 

Daß zwifchen Franken und Sachſen eine alte nationale Eifer 
fucht herrfchte, haben wir fchon früher erzählt. Unter Konrad IL, 
der mit vieler Umficht und Mäßigung verfuhr und in Sachſen als 
led Beftehende ungeftört ließ, trat Died weniger hervor, ald nadh= 
dem Heinrich IIT. die Regierung übernommen hatte, Die Ab- 
ficht dieſes Kaiferd, die herzogliche Würde über die verfchiedenen 
Bölkerfchaften mit der Krone zu vereinigen, hatte er in Sachen 
nicht ausführen Fönnen, da Herzog Bernhard hier 50 Jahre hin- 
durch regierte und ihn felbft überlebte. Doch hatte Heinrich, bei 
dem Beftreben im Innern die öffentlihe Ruhe zu erhalten, vie 
Willkuͤhr der Saͤchſiſchen Großen zum Schuße des gemeinen 
Mannes mit Eräftiger Hand gezügelt, auch außerdem manches 


41) Dt regi in dubiis tune rebus affinitate devinctior fideliorque esset, 
Lambert. a. 1058. Chron. Ursperg. (Ann, Saxo) tt. Contin. Hermanni 
contracti. a. 1057. Schloffer Weltgefh. I, 2. ©. 663. n. h. will frübere 
Verlobung, was mit Lambert flreitet, übrigens hat Ann. Saxo dad Chrom. 
Ursperg. woͤrtlich auögefhrieben. 

12) Lambert, a. 1057 u, 1058, 
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gethan, um die önigliche Gewalt hier weiter auszubehnen als fein 1057, 
Vater, doch gewiß nicht durch eigentliche Beeinträchtigung der als 
ten Volksrechte. Mit argwoͤhniſchen Blicken verfolgten ohnehin 
die Sähfifchen Fürften, die fo ungemein feft an allem Herfömmli- 
chen hingen, jeden Schritt, den der Fränkifche König that und es 
erwachte bei ihnen der lebhaftefte Unmwille gegen den, welcher fie, 
nach ihrer Meinung in ihren alten Rechten kraͤnkte. Sie fahen 
den König und feine Anhänger, befonderd den Erzbifchof Albert 
von Bremen, ald natürlichen Feind ihres Landes an, mwagten in⸗ 
deffen feinen offenen Wiverftand. Kaum aber hatte fie ver Tod 
von dem verhaßten Kaifer befreiet, als fie haufig zufammentraten, 
laut über das Erlittene klagten und meinten, jetzt fey der Augen- 
blid gefommen . eine herrlihe Genugthuung zu erhalten und fich 
jever Beforgniß für die Zukunft zu entledigen, wenn dem jungen 
Könige, während er noch ein ohnmächtiger Knabe wäre, die Kro= 
ne entriffen würde. Natürlich flrchteten fie, er werde in die Fuß- 
ftapfen feined Vaters treten und den Sachfen nicht weniger abge= 
neigt feyn, ald diefer. Ein Haupt fehlte noch, bald fand es fich 
und damit auch eine günftige Beranlaffung zur Empörung. 

Der Markgraf Wilhelm von der Nordmark, welcher vor kur⸗ 
zem von den Luitizen erfchlagen worden war, hatte von einer 
Stavifchen Mutter einen unebenbürtigen Stiefbruder, Otto ge 
nannt. Diefer, ein Mann von unternehmendem Geifte, rüftiger 
Tapferkeit und wildem Kriegsmuthe, hatte von feiner Kindheit 
an in Böhmen als Berbannter gelebt. Kaum hörte er von dem - 
Tode feined Bruders, ald er nach Sachen eilte, in der ehrgeizigen 
Hoffnung, die erledigte Marfgrafichaft ald Erbe Wilhelms zu er⸗ 
halten. Allein fchon Kaifer Heinridy III. hatte die Nordmark 
einem feiner Verwandten, dem Grafen Udo von Stade gegeben, 
welchem, ald er bald darauf ftarb, fein gleichnahmiger Sohn, 
Udo II., ald Markgraf folgte. 

Faft alle Saͤchſiſche Fürften nahmen den Otto mit Freuden 
auf; viele, die für fich Vortheile von einem Aufftande hofften, 
reisten ihm an fich nicht nur der Markgrafichaft, welche ihm ja 
nad) Erbrechte zuftehe, fondern auch des Thrones felbft zu be- 
mächtigen, Der verwegene Otto war auch dazu bereit und fo ver= 
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1057. fprachen ihm die Sächfifchen Fürften ihren Beiſtand und befchlof- 
fen,den jungen König, wo fich eine gute Gelegenheit zeigen würs 
de, zu ermorden. Ueber diefe Bewegungen der Sachſen wurden 
alle übrige Fürften, denen nur irgend das Wohl des Reichs am 
Herzen lag, fehr beforgt und wendeten alle Mühe an, den Unrus= 
ben vorzubeugen. Daher befchloffen fie, der junge König folle 
mit feiner Mutter nach Sachfen gehen, um, e8 gelte was ed wol⸗ 
le, Mittel zur Beruhigung des Staates zu finden. So wurden 
alle Sächfifche Fürften auf Peter Pauls Tag nach Merfeburg zum 
Hoflager des Königs berufen. 

Juni. AS nun dahin jeder mit möglichft ftarfem gewaffneten Ges 
folge zog, fo fließen die Vettern ded Königs, die Grafen Bruno 
und Ecbert von Braunſchweig zufällig unfern der Selke auf den 
Dtto, welcher-deffelben Weges ritt und den fie ohnehin feit langer 
Zeit perſoͤnlich, jegt auch ald Feind des königlichen ihnen nahe 
verwandten Haufes, auf das Bitterfte haften. Sogleich gaben 
die Fürften beider Partheien das Zeichen zum Angriffe, fpornten 
ihre Roſſe und fprengten mit gleicher Kühnbeit, von gleichem 
Zorne entflammt los. Bruno und Otto, die Führer, vorn an der 
Spitze ihrer Reiter, blind vor Wuth, jeder nur bedacht feinen Feind 
zu durchbohren, trafen fo fürchterlich zufammen, daß fie einander 
auf den erften Stoß toͤdtlich verwundet von den Roſſen warfen, 
Bei dem Tode der Führer ſchwankte einige Zeit die Entfheidung, 
bis der Braunfchweigifche Ecbert, rafend vor Schmerz über den 
Tod feines Bruders, in den didften Haufen der Feinde einbrach, 
den jungen, faum der Waffen mächtigen Sohn ded Grafen Bern⸗ 
hard von Sachſen erlegte, die Feinde fehredte und in die Flucht 
fhlug. So wurde der Staat von einer großen Gefahr befreiet. 
Die Sachſen, denen dad Haupt der Empörung fehlte, wagten 
nicht mehr gegen den jungen König zu unternehmen, 12) wen- 
deten ihre Kräfte gegen die Luitizen und unterwarfen diefe wieder 


13) Lambert. a. 1057 deffen Quelle das Chron. Corbeiense bei Webe- 
ind Noten I. p. 396 f. vergl. Annalista Saxo a. 1057. Nienthorp secus Sa- 
licam flumen, ift wohl Naundorf bei Alsleben. Wachter Thuͤr. Geſch. I, ©. 
338 Niendorf im Amte Merfeburg, body nicht von der Saale, ſondern ber 
Selke redet ber Korveiifche Ehronift, 
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en Reiche. 1*) Doc, die Erinnerung an ihr Vorhaben blieb 1057. 
unvergeffen und begründete bei vem Könige, genährt von feinen 
Umgebungen, den Haß gegen dieſes Volk gewiß fefter, als er 
durch feine Familie ohnedies vorhanden war, 

Die Kaiferin regierte. fortwährend mit vieler Mäßigung und 
Klügheit. ‘Sie vermieb ed, den großen und mächtigen Familien 
Beranlaffung zur Unzufriedenheit zu geben, verlich erledigte 
Würden und Aemter immer den nächften Erben, begabte die Bis⸗ 
thuͤmer, vorzuͤglich Bremen, Bamberg, Speier und viele Klöfter 
reichlich mit Gütern und Vorrechten. Dennoch entging fie,tcoß 
aller VBorfiht und Bemühung die Gemüther zu gewinnen, nicht 
dem gewöhnlichen Schidfale der. Frauen, welche felten oder nie 
vermögen,mit felbfiftändiger Einficht und Kraft die Regierung ei⸗ 
nes. Staates zu leiten, 

In allen Angelegenheiten bediente fie ſich vorzüglich des Ra⸗ 
thes Biſchof Heinrichs von Augsburg, der ihr unbeſchraͤnktes Ver⸗ 
trauen beſaß. Dieſer herrſchſuͤchtige Mann, der dabei ſich und 
fein Bisthum zu bereichern nicht vergaß, trug durch die ſtolze Art, 
mit welcher er,fich feiner Macht bewußt, verfuhr, nicht wenig. 
bei, die Kaiferin verhaßt zu machen und die Erzbifchöfe und Her⸗ 
zoge aufzureizen, welche ohnehin mit Neid auf den Einfluß eines 
Mannes fahen, der ihnen im Range fo weit, nachſtand. '5) 

Obgleich nun in Deutfchland feheinbar alles ruhig war, fo 
vermwidelten doch die ehrgeizigen Großen, welche fi) um den. 
Thron drängten, die Angelegenheiten des Staats und der Kirche 
bald fo,. daß kaum ungemeine Geſchicklichkeit den Knoten hätte 
löfen Eönnen. Es wurde klar, daß die Kaiferin einer Parthei 
nachgab, deren Mißgriffe ſie dann buͤßen mußte und dafür felbft 
bald ein Opfer der andern Parthei wurde. Hauptveranlaflung zu 
diefen Spaltungen gaben die Ereigniffe in Rom. Hier gewann 
die eifrig fromme Parthei,. welche zuerft die Wahl des Römifchen 
Pabſtes, dann die gefamte Kirche von aller Abhängigkeit ber 
weltlichen Macht zu befreien bemühet war, nach und nach das 


44) Chron. Ursperg. (Anu. Saxo ü, Chronogr. Saxo) a. 1057. das 
Kragment bei Wedekind ©, 349, 
15) Berthold. Constant. a» 1058. Lambert. a. 1064, 
N 
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1057. Uebergewicht und legte den Grund zu dem Gebäude weltlicher 


Juli, 


‚Aus 


guſt. 


Groͤße und Macht, welches dann die politiſche Parthei, deren 
Seele Hildebrand war, erſt mit den Eiferern Hand in Hand, 
dann weiter gehend, ſie mit ſich fortreißend, endlich allein, mit 
einer Kuͤhnheit aufzurichten bemuͤhet war, die eben fo fehr in Er— 
ftaunen fest, als fie Kirche und Staat auf das Heftigfte erſchuͤt⸗ 
terte und ihrem Untergange nahe gebracht haben wuͤrde, wenn 
in dieſen Zeiten der Umlauf der Ideen ſo leicht und ſchnell gewe⸗ 
ſen waͤre, als in den ſpaͤtern Jahrhunderten. 

Der Pabſt Victor war, nachdem er zur Erhaltung des Frie— 
dens in Deutſchland ſo viel beigetragen hatte, mit Erneuerung 
der Vollmacht zur Verweſung Italiens kaum dahin zuruͤckgekehrt, 
als er ſchon am 28. Juli zu Florenz ſtarb. 16) Als dieſe Nach— 
richt nach Rom kam, fo wurden die Römer durch mancherlei Ums 
fände bedraͤngt. Theils um nicht wieder in die Hände der raͤu⸗ 
berifchen Hauptleute zu fallen, denen fie Heinrich III. entriffen 
hatte, theild wohl fchon unfichtbar gelenkt von der damahls noch 
mehr verſteckten Parthei, welche die Befekung des paͤbſtlichen 
Stuhld unabhängig vom Roͤmiſchen Könige machen wollte und 
die Unmimbdigkeit Heinrich IV. dazu für fehr geeignet hielt, waͤhl⸗ 
ten fie ohne/Berweilen ſchon am 2. Auguft mit feltener Ueber» 
einftimmung den Kardinal Friedrich, Bruder Herzog Gotfrieds 
und Abt von Monte Cafino, zum Pabfte, ?7) 

Stephan IX., fo hieß Friedrich als. Pabft, eignete ſich durch 
Einficht, Kraft und Thätigkeit fehr zu feiner hohen Würde und 
ließ fich fogleich Die Verbefferung des Firchlichen Zuftandes anges 
legen feyn. Doch wenn e3 einerfeitö am Hofe in Deutfchland 
übel aufgenommen werden mußte, daß überhaupt ein Pabft, ohne 
alle Rüdficht auf des Königs Beſtimmungen gewählt worden 
war, fo fonnte am wenigften die Erhebung des Bruderd Herzog 
Gotfrieds angenehm feyn. Der Ehrgeiz, wie die genaue Ver— 
bindung der Brüder waren eben fo befannt,wie Beider Widermille 
gegen das Föniglihe Haus, von dem fie fo hart verfolgt worden 
waren. Der neue Pabft fand faft gar keine Einkünfte des Roͤ⸗ 


16) Chron, Augnst. a, 1057. giebt Aricia, 
17) Leo Östiens. II, c. 97, 
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mifchen Stuhl. Schon fein Vorgänger hatte fo ärmlich leben 1057, 
müffen, daß er genöthigt worden war, feine Kleider zu verpfän- 
den. Daher forderte Stephan den Schak des Kloſters Monte 
Caſino nad) Rom. Died vermehrte den Argwohn in Deutfch- 
land. Gerüchte gingen: er wolle die Normannen mit Hülfe fei- 
ned Bruders aus Stalien vertreiben und diefem die Kaiferfrone 
auffeßen. 18) 

Mahrfcheinlih, um mit dem Hofe über feine Anerkennung 
zu verhandeln, ſchickte der Pabft ven von ihm zum Diaconus ge- 
weihten und zum Archiviaconus des Roͤmiſchen Stuhls erhobenen 
Hildebrand 19) und den Bifchof Anfelm von Lucca nach Deutfch- 1058. 
land. Dann, im Begriffe-fich nach Florenz zu feinem Bruder 
zu begeben, ließ er fich in Öffentlicher Berfammlung von den Bi- 
fchöfen, der Geiftlichfeit und dem gefammten Volke das feierliche 
Berfprechen geben, daß fie, im Falle er bald ftürbe, vor der Rüd- 
fehr des Hildebrand Mıs Deutfchland feinen Pabft wählen und 
dann alles nach deſſen Rathe eintichten wollten. 2°) Wenige 
Zage darauf am 29. März ftarb Pabft Stephan zu Florenz. 

Sept erhobin Rom die lange umterbrüdte und nochimmer ftarfe 
Parthei der Grafen von Tusculum ihr Haupt. Sie maßten fidy 
der durch Heinrich III. Tod erledigten Patricierwuͤrde an, 21) 
unterftügt von anderen mächtigen Römern, von vielen beftochenen 
Geiftlihen, endlich von dem allgemeinen Widerwillen der Italie⸗ 
ner gegen Deutfche Päbfte, deren in ununterbrochener Reihe nun 
vier feit zwölf Jahren regiert hatten, drangen fie zur Nachtzeit 
mit gewaffneten Haufen in die Peteröfirche. Vergeblich war der 
MWiderftand, dert alle Cardinal⸗Biſchoͤfe der Stadt, befonders ber 
eifrige Peter Damiani, freilich nur mit Worten und Berfluchungen 
gegen das Gold und Eifen der Grafen leiften konnten. Sie muf- 
ten flüchten, um ihr Leben zu retten und einer der Verwandten 
der Grafen, der Bifchof Johann von Velletri, wurde unter dem 
Nahmen Benedict X. auf den rn Thron erhoben, Gelb 


18) Leo Ostiens. IT, 99, 111, 9. 
19) Bonizo p. 804. 
20) Leo Ostiens. TI, 100, 
21) Bonizo p. 806, aus ihm Card. Aragon, p. 301. 
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überall an bad Volk vertheilt, und dieſes, wie immer; leicht gewon ⸗ 


22) Das Uebelfte bei dieſem gewaltthaͤtigen Verf Verfahren war. 
J daß der neue Pabſt, ein hoͤchſt einfältiger Mann, aller 
nicht nur Br fondern felbft wiſſenſchaftlichen Bildung ers 
mangelte, fo daß feine Gegner ihm vorwerfen konnten, er ver⸗ 
fiehe nicht einen einzigen Vers — — 
Jeder ſah, er waͤre nur ein ganz — Fa 


herrſchſuͤchtigen Parthei. 2e) * 
Hildebrand war bei der Nachticht von de des veoblet 

Stephan nach Italien In x er die 

Vorgaͤnge in Rom. Wale er zu den Roͤmſchen Gras 


fen, von welchen er wußte, daß ſie an der Wahl Benedicts feinen, 
Antheil hatten und fuchte fie.gegen den unrechtmaͤßigen DR 
vereinigen; denn außerdem daß Hildebrand feine Anhänger hatte, 


culum. ?*) So gab Hildebrand 





t Moſt, ohne daß es ſei⸗ 
a en ma 





mben Form gemäß, | 
> fendeten, mit ber, Erklärung: in 
nige den Eid halten, wel⸗ 


feed — dem Koͤ 







den, fo | | 
chen ſie ſeinem Vater geleiftet hätten, deshalb waͤre auch bis je 


von ihnen noch zu keiner Beſetzung des erledigten Stuhls d 
Roͤmiſchen Kirche geſchritten worden, ſie erwarteten daruͤber des 
Königs Entſcheidung und baͤten ſeht, ex, möge dazu, wen e ft 
wolle, ſchicken. Der Weihe defjelben fiche nicht entgegen, n 


ein Anderer. durch unreotmäßige Wahi hinter * den 


Großen, den Biſchof Gerhard von Florenz, ‚einen; umbe 






chen Schafſtall eingedrungen waͤre. de} 
Sleud.. Aeyeihinete, hie ‚Kalfein. t den. 


nen wadern Mann, fine Dh Enns —R 


a ER 1 


2) Leo Os. I, 10. 0. . - 
23) Betri Damiani epist I epist. born Astoria ‚della chi 
sa Er — p. 176. ff. giebt ſich alle Mühe, Peter Damiani zu — 
und die Rechtmaͤßigkeit der Pabſtwuͤrde Benedicts zu beweiſen. Mincius 
war uͤbrigens wie er zeigt kein Spott⸗, ſondern alter — 


24) Leo Ost. II, 13. 
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fandten und die Deutſchen Fuͤrſten erlärten, zur höchften geiftli- 1058, 
hen Würde, Seinem Freunde, dem Herzöge Gotfried, 25) und 

ihrem Kanzler Wibert,. dem fie nach dem ode des Pabftes Victor 

die Verweſung Staliend Übergeben hatte, 2°) trug fie auf,ihn 

nah Nom zu führen, Died Alles war dem Herlommen, vors 
zuͤglich feit Kaifer Heinrich III. gemäß,und um unbeftreitbar recht- 
mäßiger Pabft zu feyh war nur noch erforderlich, daß Gerhard in 

Kom von der Geiftlichkeit und dem Volke angenommen mwurbe, 

was man Wahl nannte, die aber hier in der That Faum der Form, 

viel weniger dem wahren Wefen nach vorhanden war, In Rom 
konnte diesmahl die Wahl oder Anerkennung des neuen Pabftes 

nicht fogleihStattfinden. Um daher jest wenigftend den Schein 
derfelben zu behaupten, verfammelte Hildebrand, der von jetzt 

an die Seele der Römifchen Päbfte war, feine Anhänger in Sies 

no und wählte mit ihnen den Bifchof Gerhard zum Pabfte, wel, Der - 
Nahmen Nicolaus II. annahm. ?°) cembr 

Der neue Pabft berief fogleich alle Biſchoͤfe ber Lombardei 1059, 
Toscana's nach Sutri zu einer Kirchenverfammlung, der Ja— 

auch, auf feine Einladung, Herzog Gotfried und der Faiferliche nuar. 
Kanzler Wibert beiwohnten. Dorthin forderte er den Gegenpabft 
Benedict vor. Diefer, verlaffen von feinen Anhängern, welche 
— Gotfrieds Heer ſchreckte, legte ſogleich freiwillig, da ſich 

ein beſſerer Ausweg zeigte, feine Stelle nieder, begab ſich in ſei— 

ne Heimath, unterwarf fi) dann dem Pabfte, wurde feiner kirch⸗ 

lichen Wuͤrden verluftig erklärt und ftarb in Vergeſſenheit. 28) 
Ungeftört hielt Nicolaus 1I. feftlih vom Volke und der Geiſtlich⸗ 

keit, empfangen feinen Einzug in Rom. 

"Schon hatte voll möndifchen Eifer der ftrenge Peter Da⸗ 
miani, der vom Pabſte Stephan nur mit Gewalt gezwungen 
iDorben mar, feine Einfiebler-Klaufe mit dem Bisthume Oftia zu 
dertaufchen, den neuen Pabft aufgerufen, der Unenthaltſam⸗ 

Bet ber Geiftlichen , wie man deren Ehe nannte, zu ſteuern. 


25) Tucker a. 1059. es geſchah jedoch bereits 1058, 
26) Bonizo p. 806. . 

27) Bonizo p, 806. Benzo VIL c. 2. 

28) Bonizo. a. a. O. 
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1059. Der Archidiaconus Hildebrand vergaß nicht die Zeit zu nuͤtzen, 
um ber Ausführung feiner ehrgeizigen Pläne naͤher zu kommen, 
welche jest noch unter dem Mantel des Eiferd für fittliche Nein 
beit und für Freiheit der Kirche verdeckt waren. 

April. Daher hielt Nicolaus II. zu Ende des Monats April eine un. 

gewöhnlich zahlreich befuchte Kirchenverfammlung im Lateran, zu 

welcher ev auch die Lombarbifchen Biſchoͤfe, fehr gegen ihren Wils 
ten, zu kommen nöthigte, 29) Im Vereine mit 113 Bifhöfen 
wurden hier, nächft anderen fehr zweckmaͤhigen Beftimmungen zur 

Herftellung alter Ordnungen, die Decrete Leo's IX. gegen das 

Goncubinat aller Geiftlihen, gegen die Ehe der Prieſter, Diaco⸗ 

nen und Subdiaconen und den Verkauf geiſtlicher Wuͤrden und 

Aemter beſtaͤtigt und, jedoch erſt fuͤr die Zukunft, geſchaͤrft, da 

der Pabſt ſich genötigt fa unumwunden zu geftehen, die & 

monie herrſche noch fo allgemein, daß faft Feine Kirche, gefunden 

werde, welche fich davon frei erhalten hätte und daß es unmöglich 
= #wäre bie Strenge der Kirchengefege in Ausführung zu bringen, 

J Hierauf folgte als Einleitung zu weiteren Schritten mitten unter 

dern anderen Befchlüffen das ganz einfache Verbot, daß kein Geift- 

Neben eine Kirche, ‚oder was zu ihr gehöre, von der Hand eines 
Laien annehmen folle. Endlich rad der Pabft zu der Verſamm⸗ 
lung; „Ihr wißt, geliebte Brüder, wie viel Widriges biefer —* 

„lige Stuhl nach dem Tode unſers Vorgaͤngers Stephan erfa 

„ren hat, wie er, ber ketzeriſchen Käuflichkeit preis gegeben, &ı 
„lag und in feinen Grundfeften erfchlittert wurde, Wir müffen, 
„wenn es euch gefällt, mit Bottes Hülfe dafür forgen, daß fol- 
„ches Unglüd fünftig nicht wieberfehre. Demnach, vermö; e des 
Anſehns unferer Vorfahren und der heiligen Väter 

„wir und ſetzen feft: 

„Es follen nach den Tode des Bifchofs dieſer —* 
„Römifchen Kirche vor allem bie Gardinäle, | 
„legung, zu einer. neuen Wahl ſchreiten unter ——— | 
„digen Ehrerbietung und Achtung (salvo honore debito et re- 


29) Bonizo p. 806 u. 813. eben fo Nicolaus in feinem Schreiben an bie 
Franzoͤſiſchen Bifchöfe bei Mansi XIX, —— Manſi a. a. O. ©, | 
897, fand nur 63 Unterfchriften, was nichts bemeift. | 
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„verentia) gegen den König Heinrich, den zuünftigen Kaifer, 
„wie wir ihm das fehon auf Vermittelung feines Gefandten des 
„Kanzlers der Lombardei Wibert bewilligt Haben und gegen def- 
„sen Nachfolger, weiche diefes Recht von dem apoftolifchen 
„Stuhle perfönlich erlangt haben werden, Mit der Vorforge, 
„daß keine Beſtechlichkeit irgend einer ArtStatt finde, follen die 
„religiöfen Männer (die Cardindle) mit unferm Sohne, dem Kö- 
„nige Heinrich, bei der Wahl eines Pabſtes vorangehn und die Ue⸗ 
— nadhfolgen, Sie follen aus dem Schoße der 
„Römischen Kirche felbft einen Wuͤrdigen wählen, wenn ſich di» 
„ner findet, wo.nicht, aus einer andern Kirche, Wenn aber 
„bie Bosheit verkehrter Menfchen fo überhand genommen haben 
„follte, daß eine reine, echte und unentgeltliche (gratuita) Wahl 
„in ber Stabt Rom unmöglic wäre, fo follen fie (die Cardinaͤle) 
„wenn ihrer auch wenige find, doc) dad Recht haben, da, wo 
„fie es ‚mit dem Könige am geeignetften halten werden, einen 
„Pabſt zu wahlen und wenn Kriegsereigniſſe, oder ſonſtige Hin⸗ 
derniſſe dann die Einſetzung des Gewaͤhlten auf den päbftlichen 
„Stuhl nicht geſtatten, ſo ſoll er dennoch als rechtmaͤßiger Pabſt 
t zur Regierung der Kirche haben, wie der heilige Grego⸗ 
| fie auch vor ſeiner Weihe ausuͤbte. Jeder auf andere Weiſe 
te, ja ſelbſt geweihete und gekroͤnte Pabſt ſoll ewig ver⸗ 
tund abgeſetzt ſeyn und die Cardinaͤle, Biſchoͤfe und andere 
—— Chriſten ihn auch mit Huͤlfe des weltlichen Arms 
n duͤrfen.“ Hierauf verſluchte der Pabſt mit den fuͤrch⸗ 
en Verwuͤnſchungen fin dieſes und jenes Leben die, wel- 
‚Gefege.auf irgend eine Art entgegen fireben, und feg- 
nete bi ‚, welche es beobachten würden, 30) 

Durch diefe Verordnung wurde der Einfluß der uͤbrigen Geift- 
lihfeit und des Volks auf die Pabſtwahl faft ganz ausgefchloffen 
und wenigftens hauptſaͤchlich in die Hände der Gardinal- Bifhhöfe 
deß eigentlich Roͤmiſchen Sprengels und der Cardinal⸗ Priefter 
und Diaconen ber Römifchen Hauptlicchen gegeben. Diefe arifto- 

30) Ich Halte aus der Vergleichung der Stellen bei Peter Damiani, Bro 
und Bonizo, die Akten im Chron. Farfense p. 645. für echt und die aus Baro: 
nius bei Mansi XIX., p. 903. für. dhei weie mangelhaft und verderbt. 
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1059, Fratifche Kom der Wahl follte den Unruhen und Spaltungen vor« 


beugen, welche durch Teilnahme des gefammten Volks und der 
übrigen Geiftlichkeit fo oft entftanden waren und es ift gewiß, daß 
ſich in folhen Koͤrperſchaften eine fefte Handlungsweife nach be» 
ſtimmten Grundfägen am danerndften ausbildet und erhält. Man 
mochte hoffen, es würden die vornehmften Geiftlichen der Kirche, 
den Beftechungen und weltlichen Rüdfichten jeder Art am unzu⸗ 
gänglichften feyn, weil man nicht bedachte, daß allein der leben⸗ 
dige Geift, nicht aber die todte Form die Hertſchaft behaupten 
kann. Der Kaifer Heinrich hatte den heiligen Leo eingeſetzt und 
den Cardinaͤlen verbankt die Kirche einen Sebann KXUIL und 
Alerander VL 

Der Kanzler Wibert hatte, unftreitig gegen die Abficht ber 
Parthei Hilvebrands, den Vorbehalt der Rechte feines Königs 
durchgefegt und darin mag der tiefe Grund zu dem heftigen Haſſe 
liegen, der beide Männer gegen einander erfüllte und bald fo viele 


Nahrung erhielt. Die Ausorüde des Vorbehalts felbft waren fo 


unbeftimmt und vieldentig, daß Jeder fie nach Umftänden belie- 
big auslegen konnte. Defto unumwundener war gefagt, ber 
Pabſt fey die Quelle diefes Föniglichen Rechts, er bewillige es nur 
der Perfon des Königs, jeder Nachfolger defjelben muͤſſe es vom 
päbftlichen Stuhle erhalten. Wahrfcheinlich war dies ein Schritt, 
den der Pabft verfuchte um die Würde eines Patricierd von ſich 
abhängig zu machen, welchem in Abwefenheit oder Ermangelung 
eines Kaiferd die oberfte weltliche Herrfchaft in Rom und die 
Schuttzvoigtei über den Roͤmiſchen Stuhl zuftand. | 

Diefe Wahlverordnung mußte als eine unerhörte Anmaßung- 
in den Augen des Hofs in Deutfchland erfcheinen und für eine 
Kriegserklärung gegen die Rechte des Nachfolgers Heinrichs IT. 
gelten. Das fühlten die Urheber veffelben recht gut, allein von 
Deutfchland war ohnehin wenig fichere Hüilfe gegen die noch im⸗ 
mer mächtigen Römifchen Großen zu hoffen, welche die Sicher- 
heit des Pabſts in der Stadt felbft i ge" gefährdeten. Daher 







änderte Nicolaus fogleich die äußeren hen Verhaͤltniſſe des 
paͤbſtlichen Stuhls in Italien Bollig b nd ſchloß fich an die 
Normannen , die bisherigen Feinde an, % ide, die Normannen 
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und den Pabſt zog gleichartiged Intereffe zu einander. Unrecht- 1059. 
mäßige Anfprüche mußten behauptet werden und der Eine hatte, 
was dem Andern mangelte, gegenfeitig ergaͤnzten fich die für diefe 
Zeit fo gewichtvollen Worte (Segnungen und Flüche) des Pabſts 
und das nicht minder gewichtige Schwerdt der Normannen. 
Diefe hatten nach dem Siege über Leo IX. bei Givitella ſich unter 
Humfred aller Städte Apuliens bemächtigt, während fein Brus 
der Robert mit dem Beinahmen Guiscard, der Verfchlagene, mit 
Gewalt und Lift in Calabrien viele Ortfchaften und Feften er- 
-oberteund die Beute unter feine Schaaren vertheilte, welche ihm 
deshalb außerordentlich ergeben waren. Nachdem er fich fo, nicht 
ohne feines Bruders Eiferfucht zu erregen, -ald Graf des Landes 
feftgefest hatte, ftarb diefer, indem er die Vormundſchaft fiber 
feine Söhne dem Robert auftrug. Robert übernahm: fogleich 
die Regierung Apuliend, verwaltete es mit Mäßigung, ſchuͤtzte 
die Eingebornen gegen unbilligen Drud und bewies, daß er ein 
eben fo £luger und einfichtsvoller Fürft, als kuͤhner Räuber, ge= 
ſchickter Feldherr, treulofer Menſch und ehrgeiziger Eroberer war, 
Er befchäftigte ficy eben die Eroberung Galabriend zu vollenden, 
als Pabft Nicolaus nad) Melfi Fam, um dafelbft mit ihm, wie 
mit den andern Häuptlingen der Normannen zu verhandeln und 
eine Kirchenverfammlung gegen die hier allgemeine Priefterehe zu 
halten. Sogleicy begab fi) Robert zum Pabfte. Diefer hob 
den ber die Normannen gefprochenen Bann auf und belehnte 
den Grafen Robert mit der herzoglihen Würde Über Galabrien, 
ja auch über Apulien, was diefer doch nur ala Vormund feiner 
Neffen verwaltete, ihnen aber nie herausgab und fie verjagte, ald 
fie ihr rechtmaͤßiges Erbtheil forderten. Den Grafen Richard von 
Averfa, Robertd Schwager, der fi) Capua's nach Pandulis 
Tode bemächtigt hatte, erkannte der Pabſt an, ald Kürften von 
Gapua. 31) Die Belehnung mit Ländern, welche, wenige Stüde 
‚ ausgenommen, dem Pabfte nie gehört hatten, war ein leichtes 
Dpfer und den Normannifchen Fürften wichtig, weil ihnen daran 
lag einen Rechtögrund ihres Beſitzes wegen ber Eingebornen zu 
erhalten, von welchen fie bisher nur ald Raͤuber angefehn worden 
30) Leo Ostiens, II, 13, 15, 17. Nic, Aragon. in vita Nicolai IL 
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1059, waren, Doch beeinträchtigte der Pabft hier offenbar die Faiferli» 
chen Anfprüche, die ſich Konrad II. und Heinrich III. auf gleiche , 
Weiſe ald Lehnsherrn der Normannen über einige Landſtriche 
Apuliens angemaßt hatten, welche ihnen eben fo wenig, ald dem 
Pabfte gehörten. Den Normannen war dad ganz gleichgültig. 
Sie leifteten dem Pabfte den Lehnseid, den fie nach Belieben, 
wie fie es vortheilhaft fanden, halten oder brechen Eonnten, zogen 
aber jest würflich mit ihm das Land hinauf nach Rom, bradyen 
mit Gewalt die Schlöffer der Grafen von Tusculum und Praͤ⸗ 
nefte, ja bis über die Liber nach Sutri hin, zerftörten die Feften 
des Grafen Gerard von Galera und befreieten fo Rom und den 
pabftlihen Stuhl auf einige Zeit von der Macht diefer Haupt- 
leute. 32) 


Unterbeffen gährte e8 gewaltig in der Lombardei. Die ge 
fhärften Decrete der Lateranifchen Kirchenverfammlung gegen 
die allgemein verbreitete Simonie und Prieftereheregten befonders 
die Lombarbifchen Bifhöfe, vor allem das Erzftift Mailand auf, 
welches bisher vom Römifchen Stuhle Feine Befehle anzunehmen 
pflegte. Hier waren durch den unbeformenen Eifer ver ftrengen 
Parthei, befonders eines Priefterd Ariald und eines Vornehmen, 
Landulf von Cotta, feit dem Jahre 1056 die heftigften Spaltuns 
gen, felbft im Volke fir und gegen die verheiratheten Priefter ent- 
ftanden, welche die Stadt und die Kirche auf das Gefährlichfte 
beunruhigten.?3) Wie nun der eifrige Bifchof von Oſtia Peter 
Damiani, ald päbftlicher Legat, durchgreifende Mansregeln zur 
Ausrottung jener Gewohnheiten verfuchte, fo kam es zu einem 
heftigen Aufruhre, den er nur durdy feine Beredſamkeit und durch 
Fluges Nachgeben befchwichtigen konnte, um wenigſtens für die 
Zukunft das abzufchaffen, was zu beftrafen er jetst felbft unmöglich 
fand. Ueberhaupt wurden jene Decrete gegen die Ehe der Geiftli- 
chen faft nirgends vollzogen. Der Bifchof von Bredcia wurde 
bon feinen eigenen Geiftlichen gemißhandelt und faft ermordet, 


32) Bonizo p. 806. 
33) Landulph. senior III, c. 4. ff. Bonizo p. 805. vergl. Giulini zu den 
angeführten Jahren. | 
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al er fie in Würfung ſetzen wollte 34) und Pabft Nicolaus felbft. 1059, 
mar, wie fein Nachfolger Alerander Fein Freund von gemaltfamen 
Maasregeln, fo daf man bei ihnen deutlich bemerkte, fie würden 
von Andern zur Schärfe getrieben. Ihnen felbft mangelte der un- _ 
ternehmende Geift, fo weit ausfehende Angelegenheiten zu ergrei⸗ 
fen und Kraft, Muth und Ausdauer um fie durchzufegen. 

- Der Eönigliche Hof. in Deutfchland war nicht weniger unzus 
frieden uͤber die Schluͤſſe der Lateraniſchen Kirchenverſammlung, 
deren Verordnung uͤber die kuͤnftigen Pabſtwahlen die Rechte 
des Koͤnigs offenbar beeintraͤchtigte und neuen Argwohn mußte 
des Pabſis Verbindung mit den Normannen erregen. Daher 
waren die Kaiferin und ihre Rathgeber entſchloſſen, jenes Wahl⸗ 
geſetz förmlich zu verwerfen und fich den Anmafungen des Pab- 
fies entgegen zu ſetzen. Cine, wahrfcheinlich in diefer Abficht,. 1060, 
nach Worms ausgefchriebene Kirchenverfammlung Fonnte wegen. 
der auögebrochenen Peft nicht gehalten werben 35) und diefe An 
— wurde bei ber unſichern Lage des Reichs bei der Unzu⸗ 

t vieler Großen mit der Regierung der Kaiferin nicht 

mit dem nöthigen Eifer betrieben, bis der Erzbiſchof Anno von 
Koͤln ſich mit Zuziehung mehrerer Biſchoͤfe in einem Schreiben 
offen gegen ben Pabſt erlärte, *) welcher jedoch bald darauf 
(22, Juli 1061) ſtarb. Sogleich erhielten die Verhältniffe eine 1061, 
andere Geſtalt. 

Die großen Hauptleute in Rom und in ber Umgegend, befons 
ders die Grafen von Zusculum und Galera, welche. der Pabſt 
Nicolaus mit Hülfe der Normannen unterdruͤdt hatte, benusten 
jede Gelegenheit ihr. altes Anfehn wieder zu erhalten. An fie 
ſchloſſen fich die vielen geiftlichen und weltlichen Großen an, wel . - 
che ihred eigenen Vortheils wegen im Föniglichen Intereffe oder. 
dem Pabfte und feinen Anhängern abgeneigt waren. Unter dies 
fen befand ſich vorzüglich ein gewiffer Gencius, ein wahrer Cati⸗ 
lina an zügellofer Leidenſchaft und Fähigkeit zu jedem Verbrechen. 
Da er noch bei Nicolaus U. Leben die Dip 6 eined ee der 

34) Bonizo p. 807. 


35) Lambert. a. 1060. 
36) Benzo VII, 2. 
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m” Stadt, welche fein Bater bekleidet hatte, nicht erhielt, fo fuchte er 
» Sch em em Hehe nehmen, erbauete in der Nähe der Ti⸗ 
welche zur Peterskirche führt, einen feften Thurm, ver» 

— * bier aus mit feinen Spiesgeſellen Raͤubereien und erhob 
ein foͤrmliches Wegegeld von allen Hinuͤbergehenden. Der 
Nicolaus, nicht im Stande ihn anders zu firafen, fchloß ihn von 
der Gemeinfchaft der Kirche aus, was der Räuber nicht 
berüdfichtigte und nur defto thätiger auf Rache fann, 37) Einen 
andern Widerfacher erhielt Hildebrand an dem Cardinal Hugo, 
Diefer unrubige, aber zu Gefchäften fehr brauchbare Mann, war 
ein geborner Elfaffer. Sein Landsmann, Pabft Leo IX., hatte 
ihn zum Gardinal erhoben und da er an fich nicht für die ftrengere 
Parthei war, auch neben dem gleich ihm ehrgeizigen Hildebrand 
feine Rolle fpielen konnte, verließ er diefen und wendete fi il 
die re Seite. Schlau und in Umtrieben gewandt, fi as 
ſich oͤffentlich an die Spike —— dieſer Parth 
und leitete deren Bewegungen während der r Kanzler Wibert Au: 

intergrunde ftand. 

Dieſe Männer waren es, welche —* eine IRRE Er 
fandtfehaft den goldenen Reif und die übrigen Zeichen ber Pattis 
cierioirde nach Deutfchland an-den jungen König ſchickten mit 
dem Verlangen, er folle einen Pabft ernennen, 3%) wog ogegen bie 
Hildebrandifche Parthei den Cardinal Priefter Stephan, einen 
fehr angefehenen Mann, ‚zur Kaiferin fendete. 40) Diefe wagte 
es nicht in fo wichtigen Angelegenheiten allein zu handeln und be- 
rief die Großen Jtaliend und Deutfchlands zuir allgemeinen Reichs⸗ 
verfammlung nach Bafel, +!) Der Cardinal Stephan, welcher 

unſtrei die Stimmung des Hofs bald erkannte, wollte den 
ichstag nicht abwarten und da ihn die Kaiſerin fünf Tage hin- 

durch nicht vor fich ließ, fo ging er fogleich nach Italien zurlidt, 
Sett | ſah Hildebrand mit feinen Anhängern klar, was in PR 


er . an) Bernriedensis i in vita Gregorii VH. cap. 46. 

* 38) Bonizo p. 803 u. 807. 
39) Berthold. u. Bernold. Constant, a. 1061. 
40) Petri.Damiani disceptatio bei Mansi XIX. 1012 u, 1013. 
41) Benzo VII, 2. 
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— Pabſtwahl. Alexander I. 0 | 
land beabſichtigt wurde. ‚Die Kaiferin und den Hof hatte er nicht 1061. 


gewinnen Fönnen und deshalb eilte er ihren Anſchlaͤgen zuvorzu⸗ 
kommen und den Unwillen ſeiner Parthei uͤber die wenige Ach⸗ 
benutzen, welche ihr Abgeordneter erfahren hatte, Viel⸗ 
Gelegenheit, die Pabſtwahl ſchon — 
g vom kdniglichen ofe zu machen, ‚nicht unerwuͤnſcht. Er 

ot Alles auf, um feinen Yan mit gluͤcklichem Erfolge durchzu⸗ 
n. Der mit Hildebrand genau verbundene Gardinal Defibe- 


Jen ? fe I Richard von Gapua, feinen Freund, nebft einem Hau— 
m Normannen nah Rom. Die Paͤſſe der Alpen und Apenni- 
rem waren größtenteils in den ‚Händen Herzog Gotfrieds und 
ine Be Beatrit. Beide unterftüsten gen Alle ei 
as kaiſ Haus. So wurde von der Verſa if von 
Jar) De von 
Lucı 1 en au, unbefcholtener Mann und treuer Anh nge 3 
Ergebener Hildebrands zum Pabfte gewählt. As ihn n 
Sctober der Fuͤrſt Richard von Capua mit feinen Normannen 
einführen wollte, fo wiberftand die kaiſerliche Parthei mit 
— ein heftiges Gefecht entſpann ſich und endete erſt mit 
inbruch der Nacht. „Während derfelben fuͤhrte Richard auf ei- 
nem andern Wege den Emäplten und deſſen ge in den La⸗ 
aniſcher — feste ihn hiet auf den päßftlichen Thron, 
er al —— einnahm. 
ai ten fich die Neichsftieft n in Baſel verſammelt. 


9 er jenen auch ‚der. ® che 
anlaft durch d n Kanye — ter Kite, 
ver] um lofjen hatten, nur einen ! aan 

abſt — beſonders r ichtlich der Prie 

aufgeben wollten, Na m 

ar gut, wie Häufig fie ir 

ganz —— Verkaufs geiſtlicher Winden und, ernten fh 

dig gemacht hätten und fuͤrchteten einen Pabft, welcher auf dem 

Wege feiner unmittelbaren Borgänger fortſchritte. Sie ſtellten 

4%) Beuzo a.a,D. vergl. was Baronius a. MIR HERAN DER 
43) Benzo VII, 2. 
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der Kaiſerin vor, ihr Sohn, Koͤnig Heinrich, muͤſſe rechtmaͤßig, 
wie des Reichs, ſo des Patriciats Erbe ſeyn, auch habe ſelbſt Pabſt 
Nicolaus durch ein Decret feſtgeſetzt: kuͤnftig ſolle der für keinen 
Pabſt gelten, welcher nicht wuͤrde mit Zuſtimmung des Koͤnigs 
gewählt worden ſeyn. So legten fie, zum großen Verdruſſe der 
firengen Parthei, die Worte der Wahlverorbnung aus, was ber 
Kaiferin nattırlich gefiel, **) Um deſto aufgebrachter wurden fie, 
der Hof die Reichöverfammlung, ald die Nachricht von der Wahl 
Aleranders II. ankam. #5) Unftreitig war diefe ein offener Ein= 
griff in die Rechte des Königs, felbft wenn man nur berüdfichtigte, 
was Pabſt Nicolaus Il. darüber in einer fo großen Kirchenver- 
fammlung feftgefegt hatte und was jedenfalld für die verbindlich 
war, welche ihre Zuftimmung durch ihre Unterfchrift gegeben hat= 
ten, wie Hildebrand und feine Anhänger. Daher-ließ man den 
jungen zehnjährigen König, in defjen Nahmen alles verhandelt 
wurde, die Patricierwürde annehmen und geſchmuͤckt mit den Zei⸗ 
chen derfelben auf der Reichöverfammlung erfcheinen. *%) Die 
Befchlüffe Nicolaus II. über die Pabftwahl wurden, als Beein- 
trähtigung der Rechte eines Römifchen Königs foͤrmlich verwor- 
fen, #7) die Wahl Aleranderd IE. für unrechtmäßig erklärt und 
mit allgemeiner Webereinftimmung der Römifchen Gefandten am 
28. October Cadalus, Bifchof von Parma, ehemaliger Kanzler 
Kaifer Heinrichs III. zum Pabfte gewählt und ihm das heilige 
Kreuz und die anderen Zeichen der päbftlichen Würde von dem 
Könige und der Kaiferin übergeben. Cadalus war. wohl ein in 
Reichsgeſchaͤften nicht unerfahrner, dabei fehr reicher Mann, be» 
ſaß jedoch ſo wenig ald Alerander II. die nöthigen Eigenfchaften, 
fich felbftftändig in einer ftürmifchen Bewegung erhalten zu koͤn⸗ 

44) Petrus Damiani de legatione ad Henricum bei Mansi XIX, 996. 
Diefelben Worte hat Bonizo p. 807 und aus dem Card. Aragon. in vita 
Alexandri II. 

45) Leo Ostiens. III. 21. 

46) Berthold. Constant. contin. Hermanni a, 1061 wörtlich fo. Anony- 
mus Zweilensis in historia pontific. bei Pez —— I. pars Il. pag. 384. 
Das hat Manfi XIX, 497 überfehn. 


AT) Petri Damiani disputatio bei Mansi XIX. 1012. Das ergiebt ſich 
aud) aus Anselinus Lucensis contra Guibertum Lib, II. p. 221. 
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nen. +3). Diefe beiden Männer waren an die Spige geſtellt von 106%. 
ben eigentlichen Zenfern diefer Ereigniffe, hier von MWibert, dort 
von Hildebrand, welche ſich fo lange hinter ihnen verſteckten, bis 
fie fpäter einander offen gegenüber traten. Beide Päbfte waren 
fo Werkzeuge der Partheien, deren eine mit firenger durchgreifen- 
der Reform die Unabhängigkeit, dann die höchfte politifche Macht 
der Kirche bezwedkte, die andere, jeber gewaltfamen Erfehütterung 
abgeneigt, alles beim Alten laffen, allenfalls Einiges langſam bef- 
fern, zu große Mißbräuche abftellen, hauptfächlich aber ruhig ge- 
nießen wollte, was $römmigfeit der Beit und Klughen der Vor⸗ 
fahren aufgehaͤuft hatten. 

So mußte jedenfalls ein heftiger Kampf entftehn; er begann 
ſogleich, nicht nur mit einer in ihren Folgen für das koͤnigliche und 
päbftliche Anfehn gleich nachtheiligen Kirchen- Spaltung, ſon⸗ 
dern mit einem Kriege. Hildebrand hatte zuerft flır feinen Schuͤtz⸗ 
ling die Normannen aufgerufen und ihr Schwerbt gebraucht. 
Auch für Cadalus mußten Waffen bereit feyn und nun entſchie⸗ 
den nicht mehr Worte, fondern Eifen und Gold mit allen Ränfen, 
durch welche diefe gewonnen werben. 

Die Hildebrandifche Parthei, obgleich die ſchwaͤchere an Zahl 
und äußerer Macht, war doch (mie gewöhnlich die der Neuerer) 
eng verbunden, behielt, ficher geleitet, ihr Ziel unverrüct feft im 
Auge, kaͤmpfte, ergriffen von einer lebendig aufgefaßten Idee, mit 
voller Thätigkeit, zu jedem Opfer bereit Mann für Mann, Einer 
für Ale, Alle für Einen, mit hoͤchſter Kraft, als feftgefchloffenes 
Ganzes, fir ihre Eriftenz. Sie mußte fiegen, ober untergehn, 
denn fie hatte zu viele ihrer Gegner erbittert. Die Faiferlicye Par⸗ 
thei beftand dagegen aus einer großen Maffe meiftens fchwer be⸗ 
weglicher und wenig zufammenhängenber Xheile, deren jeber fein 
eigenes Nebenintereffe verfolgte. Sie dachte insgefammt mehr 
an Erhaltung ihrer Ruhe und der damit verbundenen Gemüffe, 
als an eine allgemeine Gefahr und arbeitete allenfalld befchwerli- 
hen Neuerungen entgegen. " Nur Einzelne, welche theild die im⸗ 
mer noch erträglichen Kirchenſtrafen fürchteten, oder von Rache 

48) Bonizo p. 807. Lambert. a. 1063. verwechfelt bier Honorius II. mit 
Alexander IL vergl, Arnulph. Mediol. IL, 17. 
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1061. und Ehrfucht getrieben wurben, wendeten alle ihre.Kraft an, ohne 
gehörig unterftügt zu werden. Keiner von Allen durchſchauete 
den tief angelegten Plan Hilbebrands, Keiner fah, daß der Kampf , 
mehr, als für den Augenblid galt, 4 
Wegen des Winters und weil die Alpen - Paͤſſe in der ‚Hand ' 
Herzog Gotfrieds waren, konnte Gadalus erft im Frühlinge des 
1062. folgenden Jahres wagen. ſich nach Rom zu begeben, 4%) Den: 
Auftrag, ihn dahin zu führen, erhielt der Bifchof von Alba im, 
Montferrat Benzo, ein Menſch, der mit ausdauernder, obgleich 
fehr eigennügiger Treue gegen das königliche Haus viele Thaͤtig⸗ 
keit und Gewanbdtheit in der Behandlung von Menfchen verband, 
welche ſo niedrig gefinnt waren, wie die meiften damahligen Ita⸗ 
Liäner und er,felbft, . Dreift und unverſchaͤmt verſtand er es ur 
niebern Spott „gemeiner Vollsberedſamkeit den Pöbel zu 
nen, wie. durch Geld, Verſprechungen, die er nie zu halten 
und jedes andere ihm gleichguͤltige Mittel manche Große an F 
zu ji Viele Italiſche Fuͤrſten erhielten von der Kaiferin Be⸗ 
em Pal e Honorius II., fo nannte man den Gadalus,- ge- 

Ä it zu geben und fchon, als kaum der, Frühling an- 
brach, zog ex nach Italien und blieb in Parma, während Benzo 
als ſein und des Koͤnigs Geſandter nach Rom voraus ging. 

Bei den wankelmuͤthigen und nur vom Eigennutze beſeelten 
Kömern hatte unterdeffen Alexander viele von den 1gern des 
Honorius für fich. gewonnen, allein. auch Benzo kannte die 

Römer, Er bewog die Kaiferin, daß fie ihren Kämmerer Azolin 
' n Saumthieren mit koſtbarem Pelzwerfe beladen. und 
m Auftrage noch größere Belohnungen zu verfprechen; nach. 
Italien ſchidte. Mit diefen Koftbarkeiten und den leichten Ver⸗ 










4 fprechungen zog Benzo durch Zuscien, gewann hier viele Vorneh⸗ 
} me, welche ihn. mit ihren Kriegern begleiteten und erſchien vor 
wir Rom. Hier empfingen ihn zahlreich, gewaffnete Römer, führten 
+, ihn durch "die Leo’sftadt oder Zrastevere ‚über die Ziberbrüde in 
da den Palaft des Dctavian auf dem Palatinifchen Berge. 
7 Benzo arbeitete raſtlos die Römer von Hildebrands und Aler- 
—* anders Seite abzuziehn. Eine Woche hindurch redete er J 
49) Hauptquelle Benzo IT. cap. 1. ff, 
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zum Volke für die Sache König Heinrihs und Honorius IL, 1062. 
wodurch er einen bedeutenden Anhang gewann. Dann erft führ- 
ten ihn die vornehmen Römer der Faiferliyen Parthei im feierlis 
hen Aufzuge in dad Hippodromium (nahe bei dem Palafte des 
Dctavian) hier dem Volke die Föniglichen Befehle bekannt zu ma- 
hen. Auch Alerander IL. erfchien mit feinem Anhange, wahr- 
ſcheinlich um den Eindrud diefer Geremonie zu ſchwaͤchen. Benzo 
verlor die Faſſung nicht. Er fchalt den Alerander fogleich laut 
vor der Menge einen Meineidigen, der feinen Schwur der Treue 
gegen den König gebrochen habe, uͤberhaͤufte ihn mit Vorwürfen 
über feinen Undank gegen das königliche Haus, welches ihn zum 
Biſchof erhoben, über feinen Verrath, weil er fich mit den räube- 
riſchen Normannen verbunden, Über das Blut, was er bei der 
Einnahme des päbftlihen Throns vergoffen, forderte ihn auf Rom 
ſogleich zu verlaffen, in fem Bisthum nach Lucca zuruͤckzukehren, 
dort Buße zu thun, dann nad) Deutfchland zu gehn und vor dem 
Könige Rechenſchaft über die ihm vorgeworfenen Verbrechen zu 
geben. Das Volk fehrie feinem Redner lauten Beifall zu. Als 
die Stille hergeftellt war, antwortete Alerander gemäßigt: wie er 
ſich feines Eides gegen Heinrich fehr wohl erinnere und eben, um 
ihm treu zu bleiben, die päbftliche Würde angenommen habe. Er 
werde Gefandte an den König ſchicken, ihm feinen Willen darzu⸗ 
legen. Hierauf wendete er fein Roß und entfernte ſich mit ſei⸗ 
nem Anhange, verfolgt'durch die Schimpfreden und Verwuͤn⸗ 
fhungen der Gegenparthei. Ä 

Als am folgenden Tage die Häupter der Königlichen wieder 
zufammen traten, hielten fie doch für rathfam; daß Honorius 
felbft nah Rom käme und liegen ihn durch eine Gefandtfchaft auch 
Dazu einladen. Unterdeffen Fampfte Benzo durch Ueberredung 
und indem er goldene Berge verfprach, die wanfelmüthigen Rö- 
mer auf feiner Seite zu erhalten. Auch Aleranderd Parthei war 
nicht unthätig und rüftete fich, da ihr die Bewegungen ihrer Fein⸗ 
de nicht verborgen blieben um tapfern Widerſtand mit den Waf⸗ 
fen leiſten zu koͤnnen. | 

Pabſt Honorius zog mit anfehnlihem Gefolge vorzüglich vie- Marz. 
fer Eolen aus Parma und mehrerer Italiſchen Fürften, welche die 
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1062. Kaiferin aufgeboten hatte, durch Hetrurien über Bologna und 

März. fam (25. März) nad Sutri, wo ihn Benzo mit vielen vorneh⸗ 

men Römern empfing, auch die Grafen von Galera und andere 

Große zu ihm fliegen. Ad er nun gegen Rom anrüdte, traf er 

auf Aleranderd Heer, welches ihm muthig entgegen gezogen war, 

flug und verfolgte es bid an die Stadt, welche er doch nicht ein= 

nehmen fonnte, 50) Deshalb ging er nach wenigen Lagen über 

die Ziber nach Tusculum und vereinigte fi mit den dafigen 

Grafen, welche ihn nebft anderen Anhängern Eräftigft unterftüß- - 

ten. Hier erfchienen im Lager Gefandte ded Griechifchen Kaifers 

an den Pabft Honorius und trugen Bund und Beiftand gegen 

ihre gemeinfchaftlichen Feinde, die Normannen an. 51) Das er- 

fuhr Herzog Gotfried, der ſich bisher noch nicht ganz offen erflärt 

hatte. Ihm ſchien es jegt Zeit, zwifchen die Streitenden zu tre= 

ten, unter dem Vorwande, ihm ftehe e8 zu den Pabft in Rom ein» 

zuführen. Der Schreden vor feiner Zapferkeit und Macht war 

. fo groß, daß er unbedenklich der Parthei würde dad Uebergewicht 

gefichert haben, für die er fich erflärt Hätte, Daher fchätte ſich 

Honorius noch glucklich, ihn durch viele Gefchenke beftimmen zu 
tönnen, 52) daß er ald Vermittler aufträte, 

So ſchloß Gotfried einen Vertrag, durch welchen er beide 
Paͤbſte bewog, in ihre Biöthiimer, Alerander nach Lucca, Hono= 
rius nach Parma zurüdzugehn und von aller Feindfeligkeit abzu⸗ 
laffen, bis er des Königs Willen erforfcht Haben würde, welchen 
der König und die Kaiferin mit Zuftimmung des Hofs des paͤbſt⸗ 
lichen Stuhls wert erflären würden, der folle Pabft feyn und den 
werde er bann einfeßen. So begaben fich die beiden Päbfte in ihre 
Bisthuͤmer, Beide hofften ficher einen guͤnſtigen Ausgang, Alexan⸗ 
ber durch den Herzog Gotfried, Honorius durch den koͤnigli— 
chen Hof in Deutfchland, wohin ſich auch fogleich der Herzog be= 
gab. 53) : 


50) Berthold Const. a. 1062. Bernold. a. 1061. 

51) Benzo:II, 14. 

52) Bonizo a. a. O. Daher die Vorwürfe, welche Peter Damiani dem 
Gotfried macht bei Baronius a. 1064. 

53) Bonizo p. 807. Benzo II, 15. 


* 


Ungarn 211 


- Die Aufftellung eines Gegenpabftes überhaupt und die da- 1062. 
durch bewürkte Kirchenfpaltung, dann die Schwäche, den Forde⸗ 
rungen der. Lombarden nachgegeben und die Fönigliche Zuſtim⸗ 
mung zur päbjtlichen Würde einem Manne wie Cadalus ertheilt 
zu haben, der gewiß nicht geeignet war, den Gebrechen der Kirche 
abzuhelfen, die Einführung deffelben durch die allerunwiirdigften 
Mittel der Beftechung, durch einen Benzo, der feinen niedrigen 
Character nie verläugnen konnte, dies Alles mußte auf Männer, 
denen die Würde des Staated wie der Kirche wahrhaft etwas galt, 
einen fehr übeln Eindrud machen. Unglüdlicherweife folgten ge⸗ 
rade zu dieſer Zeit, Schlag auf Schlag, mehrere widrige Ereig- 
niffe auf einander, nicht ohne Schuld der Kaiferin, der jedenfalls 
der nachtheilige Erfolg jeder Maasregel beigemeffen wurde. 

"Nachdem, wie wir oben erzählt haben, König Andreas wieder 
auf den Thron Ungarns geftiegen war, hatte er das Chriſtenthum 
abermahls eingeführt, mit feinem Bruder Bela, deffen Tapferkeit 
er größtentheild ven Thron verdankte, einig gelebt und ihm Theil⸗ 
nahme an der Regierung geftattet. Nachher fuchte er feinem uns 
mündigen Sohne Salomon die Nachfolge im Reiche zu verſchaf⸗ 
fen, welche herkoͤmmlich dem Aelteften des Arpadifchen Stammes 
zukam, und der war Bela. Als daher bei dem Krönungsfefte 
des Salomon (1058) gefungen wurde: du follft Herr deiner 
Brüder feyn ! fo brachte dies fowohl den Bela, ald die Ungarn 
auf, welche keinen Knaben zum Könige wollten. Bela verließ fo- 
gleich das Reich und begab fich zu feinem Schwiegervater, dem 
Könige Kafimir von Polen, Die Unzufriedenheit in Ungarn 
mehrte und Bela ruͤſtete fich , nach feines Schwiegervaterd Tode, 
unterftüßt von deffen Nachfolger Boleslaus II. von Polen zum 
Kriege gegen feinen Bruder, 5*) | | 

Der König Andreas, beforgt, ſchickte feine Schaͤtze auf die 
Burg Moͤlk in Defterreich, feinen Sohn Salomon, welchem Kaifer 
Heinrich III. feine Tochter verlobt hatte, mit vielen Schägen an 
die Kaiferin und bat um Unterftügung gegen Bela, der ſchon (1060) 
mit Hülfe der Polen und der Ungariſchen Mißvergnuͤgten im An⸗ 


54) Scloſſer a. a. O. ©. 665. aus Thwrocz, treuer als Feßler J. ©, 438, 
2 
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1062, zuge war, 55) Die Kaiferin ließ (1061) ein Baieriſches Heer 
unter dem Markgrafen Wilhelm von Meißen und dem Biſchofe 
Eppo von Zeiz nad) Ungarn ziehn, wohin fie auch den Herzog 

” Spitigneus von Böhmen aufbot. Diefer ftarb plöglich und ohne bie 
Böhmen weiter zu erwarten, rüdten ber Markgraf und der Bifhof 
in Ungarn ein, fließen zu Andreas, ſchlugen den Bela und dran 
gen weiter in dem verheerten Lande vor. Doch nun bewegte ſich 
ganz Ungarn zur Bertheidigung des Vaterlands gegen die Frem⸗ 
den und den Verhaßten. Die Deutichen Feldherrn waren bald 
nicht mehr im Stande der immer wachfenden Uebermacht Wider- 
fland zu Leiften, traten den Rüdzug an, fanden die Wege verlegt, 

ſich eingefhloffen und ohne Lebensmittel im feindlichen Rande, 
Vergeblich fuchten fie fi) tapfer mit dem Schmwerbte einen Aus- 
weg zu bahnen, vergeblich fchlugen fie die immer erneuerten An» 
fäle der Ungarn zurüd, endlich, als fie erichöpft vom Elend und 
unaudgefester Anftrengung auc den König Andreas im Gefechte 
vom: Pferde ftürzen und zertreten fahen, ergab ſich der Mark: 
graf, mehr durch Hunger, ald durch dad Schwerdt der Feinde be- 
zwungen. Geine Tapferkeit hatte der Ungarn Achtung erwedt. 
Hingeriffen von, Bewunderung bat Geifa, Bela's Sohn, ein 
Juͤngling von trefflihen Eigenfchaften, feinen Vater, den Mark- 
grafen nicht nur frei zu laſſen, fondern ihn auch durch Verſchwaͤ⸗ 
gerung zu verbinden. Bela twilligte ein, entließ den Markgrafen, 
nachdem er ihm feine Tochter verlobt hatte und regierte nun in 
Ungarn friedlich,-5 €) 

Während diefer für die Kaiferin fo unglücklichen Vorfälle war 
fie auch mit dem Bifchofe Günther von Bamberg, dem fie früher 
Wohlthaten erwiefen hatte, in fo heftigen Zwieſpalt gerathen, 
daß der zum offenen Kriege ausbrach. Große Hungerönoth und 
Peſt drückte mehrere Jahre hindurch das Reich. 57) Alles das 
vermehrte die Unzufriedenheit und ed mochte die Kaiferin auch ein 
Vorwurf der Baiern treffen, welche in dem unglüdlichen Feldzuge 
gegen Ungarn gewiß nicht gern unter fremden Fuͤhrern geſtanden 

55) Lambert. a. 1061. Berthold. Constant, a. 1060. 
56) Lambert. a. 1061. 
57) Bernold. Const. a. 1062. u, Berthold. Const. a. 1060— 106%, 
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hatten, Dies Eonnte die Fürftin wohl bewegen, daß fie Baiern, 1062, 
was fie bißher mit herzoglicher Gewalt regiert hatte, dem Grafen 

Dtto von Norbheim übergab, Graf Otto war durch Geburt, 
Familienverbindung und.reiche Erbgüter einer der angefehenften 
Saͤchſiſchen Fürften. Die arme Kaiferin hatte die Abficht ſich und 

dem Könige durch die Erhebung dieſes Fugen und tapfern Mans 

nes eine Stüße zu fihern ®8) und fie betrog fich in ihm, wie in _ 
ihrem Schwiegerfohne, dem Herzoge Rudolf von Schwaben. Ges 

rade diefe Beiden wurden ihres Sohnd gefährlichfte Feinde. 


58°“ Lambert. a. 1061. videns virum industrium et iuvandi regni ne- 
gotiis salis opportunam. - | | 





1062, 
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Die Herzoge, Erzbifchöfe und wer fonft unter den Großen fich 
zum Regieren berufen glaubte, hatten fchon lange voller Neid 
über die hohe Gunft, in welcher der ftolze Bifchof Heinrich von 
Augsburg bei der Kaiferin fland, nur auf vortheilhafte Gelegen⸗ 
heit gewartet, um ihn zu verdrängen. Seht gaben die Mißgriffe 
der Kaiferin und ihrer Rathgeber und die nachtheiligen Folgen 
der von ihr ergriffenen Maasregeln den Ehrgeizigen Hoffnung, 
ihre Wünfche erreichen zu können. Ueberall regten fie dad Volk 
gegen die Kaiferin auf, verbreiteten gefhäftig Verlaͤumdungen, 
als Iebe fie in unerlaubt vertraulihem Umgange mit dem Bis 
fhofe 1) und raubten der hohen Frau nun aud) die Liebe des 
Volks zu ihrer Perfon, nachdem ihre eigene Schwäche und mans 
cherlei Mißgeſchick ſchon das Vertrauen zu ihrer Regierungdfä- 
higfeit genommen hatten, 

Leicht fanden ſich die zufammen, welche Gleiches bezwedten. 
An der Spite der Verſchworenen fand der Erzbifchof von Köln 
Anno, welcher fchon bei Kaifer Heinrich III. viel gegolten hatte 
und fi ungern vom Einfluffe am Hofe ausgefchloffen fah., Er 
war eben fo wahrhaft, ja moͤnchiſch fromm, als voll hohen kirch⸗ 
lichen Stolzes und ungemeffener Herrfchfucht. An wiſſenſchaft⸗ 
licher Bildung, an Erfahrung in Staatd- und Kirchengefchäf- 
ten ragte er unter feinen Beitgenoffen hervor, wie durch Unbes 
fholtenheit des Wandels und ftand daher in allgemeinem Anſehn. 
Seine Strenge gegen ſich und Andere erweckte aber mehr Furcht, 
als Liebe, da er oft in heftiger Aufwallung feines Zorns die 
Worte nicht maß und Beleidigungen nicht durch Milde wieder zu 
verfügen verftand, 2) Er fah die vielen Mißgriffe der Kaiferin, 


1) Lambert, a. 1062. 
2) Unpartheiifh mit gerechter Würdigung feiner Verdienſte Lambert. 
vorzüglich a. 1074. Die vita Annonis ſchreibt ihn größtentheils woͤrtlich aus, 
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er war überzeugt, er werde den Staat beffer lenken und es wäre 1062, 
nöthig, bald einzufchreiten, um ihn vor noch größerer Verwir⸗ 
rung zu bewahren und die geftörten Berhältnifje wieder herzuftel- 
len. Bei der Fähigkeit und Neigung zum Regieren ergriff ihn na= 
türiich diefe Begierde jest heftiger, ald daß er ihr hätte Wider- 
ftand leiften können, Mit ihm verbanden fi) Männer, eben fo 
berrfchfüchtig, als er, der eben zum Herzoge von Baiern erhobene 
Dtto und der Vetter ded Königs, jener Graf Ecbert von Brauns 
fchweig, welcher bei der Verſchwoͤrung der Sachſen gegen den jun⸗ 
gen König den Tod feines Bruderd Bruno fo tapfer gerächt hatte, 

Als im Frühjahre 1062 Herzog Gotfried nach Deutfchland 
kam und Nachricht von der Lage Italiend und von dem Kriege 
der beiden Pabfte gab, fo reifte dadurch der Verſchworenen 
Plan und aud) er ?) und der Erzbifchof Sigfried von Mainz *) 
wurden in das Einverftändniß gezogen. In häufigen Zufams 
menfünften entwarfen die Verſchworenen den Plan, fich des jun⸗ 
gen Königs mit Gewalt zu bemächtigen, die Kaiferin völlig von 
der Regierung auszufchließen und diefe ganz an fich zu ziehn. 
Bon nun bewiefen fie der Kaiferin, fogar öffentlih, wenig Ach⸗ 
tung und Gehorfam, 5) ine allgemeine Auflöfung aller Orb» 
nung mußte von den in das Geheimniß der Verſchworenen nicht 
Eingeweiheten beforgt und eine Aenderung der Regierung für noͤ⸗ 
thig gehalten werden, 

Um die Pfingftzeit begaben fich die Verſchworenen zu Schiffe 
auf dem Rheine nach der Infel des heiligen Suibert bei Neuß, 
jetzt Kaiferöwerth genannt, wo fich die Kaiferin mit ihrem Sohne - 
befand. Als der junge zwölfjährige König nach einem feftlichen 
Mahle fehr heiter geworden war, jo ſchlug ihm der Erzbifchof An⸗ 
no vor, ein Schiff in Augenfchein zu nehmen, welches er beſon⸗ 
ders dazumit bewunderungswürdiger Kunft habe einrichten laffen. 
Leicht war der unfchuldige Knabe, der nichts weniger, ald Hins 


läßt aber die Stellen des Lambert weg, welche einen Schatten auf Anno wer: 
fen. Daß er an der Spige der Verſchwoͤrung ftand, fagen alle Zeugen. 

3) Bonizo II, 15. 

4) Annalista Saxo. a. 1062. 

5) L.a:ubert. a. 1062. Deutliher Adam, Bremens. hist. eccles, Ill, 35» 


1062, 


Mai. 
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terlift argmöhnte, dazu beredet, allein faum hatte er das Schiff, 
umgeben von den Berfchworenen und deren Dienern beftiegen, 
als diefe alle fogleich die Ruder ergriffen und das Schiff fchnell in 
die Mitte des Stroms trieben, Der König erfchraf über diefe uns 
erwartete eilfertige Beivegung. Ungewiß, was man bezwede, 
ergriffen von Furcht, man wolle ihm Gewalt anthun, oder gar 
ermorden, fprang er fogleich in den Fluß und würde in dem reis 
enden Strome umgefommen feyn, hätte ihm nicht Graf Ecz . 
bert, der ihm fogleich nachfprang, mit eigener Lebensgefahr ges 
rettet und auf das Schiff zuruͤckgebracht. Hier wurde er durch alle 
nur mögliche Schmeicheleien beruhigt und nach Köln mitgenom- 
men. 5) Das in Menge bei Kaiſerswerth anweſende Volk, wel 
che3 Zeuge dieſes Vorfalld war, folgte unmwillig an den Ufern dem 
Schiffe, Viele mit lauten Scheltworten über die Verlegung der 
Föniglichen Majeftät. 7) 

Die Kaiferin, tief gekraͤnkt durch das unwürdige Benehmen 


der Fürften, hielt e8 eben fo fehr unter ihrer Würde, dem ihr ge= 


waltfam entriffenen Sobne zu folgen, als das ihr widerfahrene Un= 
recht zu rächen, Anfänglich wollte fie fich fogleich in ein Klofterzu- 
rüdziehn und der Welt ganz entfagen, doch ihre Freunde bewogen fie 
die Ausführung ihres Entfchluffes zu verfchieben und bald erwachte ° 
inihrdie Hoffnung auf einegünftige Umwandlung der Verhaͤltniſſe. 

Die Verſchworenen verbarb ihr Verfahren’ felbft in den Au— 
gen des Volks vorzüglich, weil der König dabei in Lebensgefahr 
gerathen war, aud wohl da man die Schwäche der hohen Frau 
über die Beleidigungen vergaß, welche ihr von den Fuͤrſten zuge= 
fügt worden waren, Aller Haß wendete fich gegen den Erzbi— 
fhof Anno, welchen man, mit Recht, als den Haupturheber der 
Verſchwoͤrung anſah. Viele der nicht mit verſchworenen Fürften 
fahen es auch ungern, daß der König unfreiwillig in die Hände des 
Erzbischofs von Köln Fam, der ja nicht einmahl von hohem Adel 
war, 8) Bergeblidy fuchte dieſer mehrere Fürften, beſonders bie 


6) Lambert. a, a. O. 

7) Triumphus S. Remacli I, 2. 

8) DievitaS. Annonis fagt feine Aeltern wären: ingenüi exingenuis gez 
weſen. Der freilich erbitterte Berfaffer ded Triumphus S. Remach I, cap. 1, 
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Bifchöfe von Freifingen und Halberftadt, die Erzbifchöfe von 1062, 
Magdeburg und Salzburg, auch den Herzog Ordulf von Sachſen 
durch Betätigung alter und Verleihung neuer Reichögüter zu ges 
winnen, ja der Bifchof Günther von Bamberg, mweldyer vor kur⸗ 
zem ſich gegen feine Wohlthäterin die Kaiferin förmlich" empört 
hatte, erhielt wegen feiner treuen Dien ſte jebt Forchheim mit 
36 Dörfern und Ortfchaften zuruͤck, melde Kaifer Heinrich TU. 

- dem Stifte, man weiß nicht weshalb, entzogen hatte. ?) Auch 
vergaßen die Verſchworenen nicht ſich felbft mit Reichsguͤtern zu 
bereichern. Died wedte nun den Neid der Uebrigen. Man fagte 
laut, Anno habe den König geraubt, um feine Anhänger durch 
Staatöwürden zu belohnen und vorzüglich die Geiftlichkeit zu er= 
böhen, Um daher dem Neide und dem Borwurfe zu. entgehn, als 
habe er mehr aus eigennüsigen Abfichten, als bed gemeinen Bes " 
ften wegen gehandelt, feste der Erzbifchof feft, derjenige Bifchof, 
in deffen Sprengel fich der König gerade aufhalten würde, folle 
fo lange die erfte Stelle in der Verwaltung bed Reichs einnehmen. 
Dennoch blieb der junge König und die Reichöregierung ganz in 
den Händen der Verſchworenen und ihrer Anhänger, vorzüglich 
der Erzbifchöfe von Köln und Mainz. 10) 

Alle diefe Männer, befonderd aber der ftrenge Anno, wels 
cher die Erziehung des Königs ausfchlieglich übernommen hatte, 
waren diefem von feiner Mutter verzogenen Knaben fehr verhaßt. 
Der Erzbifchof von Köln, Flug genug, einzufehn, daß er nicht 
im Stande feyn würde fein Anfehn unter diefen Umftänden be= 
haupten zu koͤnnen, fuchte fehr angelegentlidy einen Mann, der 
fich eigne mit ihm den Staat zu regieren. Der Erzbiſchof Sig- 
fried von Mainz, war ein gemeiner habfüchtiger Menfch, der Erz- 
bifchof von Zrier zu alt. Daher warf er feinen Blid auf den Erz⸗ 
bifchof Albert von Bremen, Diefer war von vornehmer Geburt, 


nennt ihn daher: novum hominem. Was daher Neugart episcopat. 
Constant. p» 390. und Andere von feiner vornehmen Herkunft ſchreiben iſt 
unerweislich, — 

9) In der Beilage werde ich aus Urkunden belegen, wie bie geiftlichen 
Herren wirthfchafteten. 

10)Lambert. a, 1063. 


— — 


18 Drittes Buch. Zweites Hauptftüd. 


1063, ald Erzbifchof Bremens von hohem Range, hatte bereits am 
Hofe Kaifer Heinrich viel gegolten, ſich als einen gewandten 
Staatsmann gezeigt und hauptfächlih feinen Antheil am der 
Verſchwoͤrung genommen, weshalb er auch dem jungen Könige 
nicht zumwider war. Daher Kberhäufte ihn Anno und deſſen Par- 
thei. mit Gefchenken vom VPeichsgute, fo daß ihm unter andern 
an Einem Tage die Grafichaft im Emsgau, Engern und Weft- 
falen und Stade verliehen wurde, Bald ließ ihn Anno an ber 
Regierung des Reichs felbft heil nehmen. 


Wir haben den fuͤr dad Wohl feiner Kirche, für die Ordnung 
ſeines Sprengeld, die Ausbreitung des Chriſtenthums in den 
Stavifchen Ländern und dem Norden fo verdienten, gegen Witt: 
wen und Waifenfo gütigen, mit einem Worte in der Erfüllung 
feiner Amtöpflichten fo thätigen Bifchof fhon unter Heinrich III. 
kennen gelernt, ald er aus Furcht vor dem Herzoge Bernhard von 
Sachfen die ungemeinen Zalente, welche ihm die Natur verlie- 
ben, die Erziehung entwidelt hatte, dazu anwendete am Hofe 
Einfluß zu erhalten, was ihm auch gelungen war. 


Albert war in der That ein Mann von fo audgezeichneten Ei= 
genſchaften, dag man fchwer fayen fonnte, ob er der Natur oder 
Kunft mehr verdanfe und daß man lange unfchlüffig war, ob er 
mehr durd) feine Zugenden ehrwürdig fey, oder Durch feine nach 
und nach immer mehr hervortretende Fehler und übergrofie 
Schwähen Mitleiden, oder gar Verachtung verdiene. Ein 
merfwürdiged Beifpiel wie dad vereinzelte Gute im Menfchen, 
wenn es ber feften fittlichen Grundlage ermangelt, leicht vers 
dunfelt, ja vernichtet wird bei fehnellem Wechſel des Schick— 
ſals, weniger durch Ungluͤck, ald durch übermäßige Gunft des 
Gluͤcks. 

Den an ſich gutartigen doch uͤbermaͤßig eiteln Mann erfuͤllte 
Ein Hauptgedanke, ſich unſterblich zu machen. Er haͤtte, aus— 
geruͤſtet mit nicht gewoͤhnlichen Faͤhigkeiten, durch Tugenden, wie 
er ed anfänglich verfuchte, ein Ziel erreichen koͤnnen, dem er ſpaͤ⸗ 
ter durch leeren Glanz vergeblich nachjagte. 


Die hervorftechende Schönheit feines Körpers —* er 
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durch koſtbare Gewänder, Schmud, hohe Würde äußerer Hal- 1063, 
tung und ein fehr gemefjened Benehmen. Niemand verftand beſ⸗ 
fer, die Formen des Gottesdienfted durch Pracht zu erhöhen und 
man konnte nichts Schöneres fehen, Albert fühlte fich nie glüd- 
licher, ald wenn er im vollen erzbifchöflichen Ornate an den ho— 
ben Feften in der Kirche fein Amt unter dem zahlreichen Chore 
von Sängern, dem Dampfe der Weihrauchfäffer, dem Strahle 
vieler Lichter verwaltete. Aber auch fein Stift follte Denkmaͤhler 
feiner Regierung erhalten, in einer Art, wie fie noch nicht vor⸗ 
handen waren und möglichft bald. Den Bau der großen, von 
feinem Vorgänger Alebrand begonnenen Hauptlicche in Bremen 
beeilte er fo fehr, daß er die auch bereitö von feinen Vorgaͤn—⸗ 
“ gern angefangene Stadtmauer nebft einem fehr hohen und feften 
Thurme, ja fogar ein von Quaderfteinen erbauetes Kloſter abbre= 
hen und die Steine zum Bau der Kathedrale verwenden ließ, mit 
dem Berfprechen, er werde, was er niebergeriffen, bald weit ſchoͤ⸗ 
ner aufbauen laffen. Der Erzbifchof Alebrand hatte diefe Kirche 
nach dem Mufter der Kölner erbauen wollen, das war dem Als 
bert zu gewöhnlich, er-ließ fie nach der von Benevent vollenden. 
Selbft was bei Anderen ald Demuth, oder Stolz erfchien, trug bei 
ihm das Geprägeder Eitelkeit, weil er dad Auffallende fuchte und in 
Feiner Sache das rechte Maas fand. Er wuſch oft ehe er fchlafen 
ging: dreißig Armen und mehr mit gebogenem Knie die Füße, 
während er ſich vor feines Gleichen und den vornehmften Für- 
ften nicht beugte. 
Alle feine Hoffnungen, Patriarch im Norden zu werben, ver⸗ 
ſchwanden, als feine großen Gönner der Pabft Leo und Kaifer 
Heinrich IH. flarben, doch fein Stern erhob ihn zu noch grö- 
ßerm Anfehen ald vorher, indem er jet neben, Anno dad Regi- 
ment theilte. Es war natürlich, daß Albert, ohnehin ehrgeizig, 
fehr gern die Gelegenheit ergriff, Theil an der Regierung des 
Staatd zu erhalten. Noch vor kurzem hatte der Sohn des Her⸗ 
3096 Bernhard, Ordulf, die Güter des Bisthums Bremen in 
Friedland verheert, die Unterthanen der Kirche erfchlagen, bie 
Friedensboten des Erzbifhofs öffentlich prügeln und ſchimpf⸗ 
Lich ſcheren laffen, Ad der Erzbifchof am Hofe Klage erhob, 


1963. 


1063. 


220 Drittes Buch. Zweites Hauptftüd, 


wurde er ausgelacht. Won Neuem trieben ihn daher Furcht und 
Ehrgeiz an, weltliche Macht zu fuchen. 11) 

Gleich das erfte Unternehmen Albert3 war von ausgezeichnes 
tem Güde begleitet. Es ftarb König Bela von Ungarn, bald 
nachdem er den Thron für fi) behauptet hatte, Geifa, fein 
Sohn, der wohl einfah, daß er der Deutfchen Macht, welche den 
Sohn feines Oheims Andreas, Salomon unterflügte, nur mit 
Mühe würde Widerftand leiſten koͤnnen, begab fich nach Polen. 
Zufrieden eines mäßigen Gluͤcks in Ruhe zu genießen, machte er 
dem Deutfchen Hofe den Antrag: er wolle gegen Salomon lieber 
buch Wohlthaten, als mit den Waffen ftreiten und fey bereit 
ſich demſelben als treuer Unterthan zu unterwerfen, wenn biefer 
ihn nach dem Berhältniffe feiner Geburt und feines Verdienſtes 
anftändig behandeln wolle. Daffelbe befräftigten die Ungarn 
durch ihre Gefandten und e8 wurde angenommen. Der Erzbis 
ſchof Adalbert mit dem Könige und Herzog Otto mit einem 
Baieriſchen Heere zogen nach Ungarn und festen den Salomon 
auf den väterlichen Thron. Der junge König heirathete nun 
Heinrichs, ihm früher ſchon verlobte Schwefter. 12) Auf diefem 
Zuge gewann der ſchlaue und gewandte Erzbifchof leicht Die Liebe 
des jungen König®, um den fich die übrigen Bifchöfe nicht bes 
kuͤmmerten und der, wie gefagt, den Anno haßte. 

Albert war fo gütig und freundlich gegen den Knaben, er’ ers 
füllte fo gern jeden feiner Wünfche, fah ihm feine Fehler nach, 
ließ ihm feinen Sugendfreund und Gefpielen, ben hochfahrenden 
und heftigen Grafen Werner, gab auch unflreitig Veranlaffung, 
daß die Kaiferin wieder am Hofe erfchien. Y3) Der Erzbifchof 
liebte ohnehin die Pracht und jest verfchaffte eine glänzende Hof- 
haltung dem Könige Zerftreuungen und Vergnügen. Das 
verurfachte Koften. Viel gab der Erzbifchof aus dem Vermögen 

11) Am mwenigften partheiifh Adamus Bremensis III, 1, 2, 26, 33, 38, 
40 - 42 und IV, 17 ff. befonbers 27, 37, 39. Lambert.ift hier etwas einfei: 
tiger. Bruno de bello Saxonico gehäffig. Voigt, Hildebrand S. 94 und 100 
ff. gründlich, doch ohne ganz richtig aufzufaffen, 

12) Lambert. a. 1063. 

13) Nad) Benzo II, 15 u. 16. muß fie fchon 1063 wieder Einfluß gehabt 
haben, nad) Urkunden feit Zuli 1064, 
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feines Stift her. Kloflergüter wurden Rittern zu Zehn ertheilt, 
Günftlinge zu belohnen, Um feine fleigende Macht den Fürften 
weniger unangenehm zu machen und ihnen für die Abnahme ih- 
res Einfluffes auf die Regierung des Staats Erſatz zu geben, 
ſuchte Albert ihre Habfucht zu befriedigen. Nach der Rechtmä- 
Figkeit der Mittel wurde nicht gefragt und. die reichen koͤniglichen 
Abteien waren willlommene Beute. Der König, hieß ed, habe 
über die Aebte derfelben gleiche Gewalt, wie über Meier und Ver— 
walter anderer Eöniglihen Güter, Der unerfättliche Erzbiſchoff 
Sigfried von Mainz befam, nebſt andern Gütern, die Abtei Se— 
ligenftadt. Der Erzbiſchof Anno von Köln hatte ſich ſchon (1063) 
von feinem Zöglinge den neunten Theil des Föniglichen Schatzes 
ſchenken laſſen **) und nahm nebſt vielen andern Beſitzungen die 
Abteien Malmedy und Cornelismuͤnſter an. Herzog Otto von 
Baiern erhielt die Abtei Kempten, der noch eben die Erzbſſchoͤfe 
von Mainz und Köln vom Könige eine feierliche Beſtaͤtigung ih⸗ 
rer Reichöfreiheit ausgewürft hatten. Dem Herzoge Orbulf von 
Sachen, dem Nachfolger feines vor furzem verftorbenen Vaters 
Bernhard, wurde das Schloß Rakeburg, dem Grafen Werner, dem 
Freunde des Königs, das Dorf Kirchberg gegeben, obgleich dieſes 
der Abtei Hersfeld gehörte. Als die Heröfelder Mönche fid) außer 
Stande fahen, auf andere Weife ihr Eigenthum wieder zu erlan⸗ 
gen, fo beteten fie deshalb häufig zu Gott und fafteten. Graf 
Werner aber fpottete darüber, daß er ſich um den König verdient 
gemacht , indem er die früher im Gottesdienſte fo Läffigen Mönche 
nun, wider ihren Willen, zu fleifigem Gebete und Faſten ange- 
reizt habe, +5) Der Biſchof von Speier erhielt zwei Abteien, 
Die Bifchöfe von Magdeburg,. Salzburg, Halberftabt, Freifin- 
gen, Minden, Bamberg und viele Klöfter, andere Grundſtuͤcke, 
Dörfer und Vorrechte. Auch fich vergaß der Erzbifchof Albert 
nicht. Der König hatte ihm bereitd eine große Menge ber foft- 
barften Gefchente fin feine Kirdye gemacht, drei goldene Kelche, 
viele filberne Gefäße und Leuchter, herrliche Gewänder in großer 
Anzahl und ein Pfalterium mit goldenen Buchſtaben. Jetzt 
44) Urkunde vom 14. Juli 1063. Acta acad. Palat. II, p. 155. 
15) Lambert. a. 1061. 
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ließ er fich nebft vielen bedeutenden Vorrechten auch anfehnliche 
Güter geben, 

Anno und Albert fchienen zu wetteifern, wer am meiften neh⸗ 
men könne, doch in fehr verfchiedener Abficht. Anno war wuͤrk⸗ 
lich fromm im Geifte feiner Zeit, fuchte die Kirchen feines Stifts 
auszufhmüden und die Klöfter reich und anfehnlih zu machen, 
mweil er dies für ein verbienftliches Werk vor Gott hielt und des⸗ 
halb wenig nad) der Rechtmäßigkeit der Mittel dazu frug. 6) 
Albert bedurfte ded Geldes, weil er bis zur Verſchwendung freis 
gebig, bis zur Ueppigkeit prächtig war und vorzüglich in der letz⸗ 
ten Zeit nach dem leeren Scheine der Macht und des düßern Glan⸗ 
zes für fein Erzftift mehr firebte, als nady deffen wahrem Vor⸗ 
theile.. Aber ein fo empörended Benehmen der geiftlichen Herren 
gegen die alten freien ReichSabteien brachte natürlich dieſe, wie je— 
den wahrhaft Gutgefinnten auf, 

Sehr lebhaft widerfeßte fich der Abt Theoderich von Stablo, 
unter welchem der Stiftung des heiligen Remaclus gemäß auch 
Malmedy ftand, der Webergabe dieſer Abtei anden Erzbifchof Anno. 
Als jede VBorftellung, jeded Berufen auf urfundliches Recht bei 
dem heiligen Anno fruchtlod war, fo nahm ſich auf Bitten des 
Abts der Herzog Friedrich von Nieder» Lothringen, der Schuß- 
voigt ded.Klofterd feiner an und fchüste Malmety mit den Waf- 
fen gegen den Erzbifchof. Allen Drohungen Alberts und Anno’, 
der beiden Regenten, wiberfland der Abt, Da riefen fie ihn uns 
ter Bedrohung, ihm alled Reichsgut, was er befahi, zu nehmen, 
an den Föniglichen Hof nach Tribur. Dort angelangt ließen fie 
ihn gefangen feßen, bebroheten ihn fchwer, wenn er feiner. Abtei 
nicht entfage und entzogen ihm die Bequemlichkeiten des Lebens. 
Alled war vergeblih. Der Abt blieb ſtandhaft. Nach Verlauf 


16) Adam. Bremens. III, 37. zwar Gegner Anno's, doch auch bie vita 
Ezonis p. 322 bezeugt’s, und feine übrige Handlungsweiſe. Die Königin 
Richenza, Schwefter feines Vorgängers, mußte ihn beneficiis placare, ba 
beißt eö von Anno : qui quamvis sanctae religionis approbatus cultor fuisset, 
interdum tamen propri plus arbitratus, quam iustitiae cultus tenax, 
vergl. aud) das Schreiben Wolfelms, Abts zu Brauweiler, an Heinrich im 
Jahre 1076 bei Martene Coll. I, 492. 
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eined Monats in Freiheit geſetzt, eilte er heim, ermahnte die Moͤn⸗ 
che von Malmedy zur Treue und erinnerte fie an ihren Eid, bei 
feinen Lebzeiten feinen andern Abt zuzulaffen. Da farb Herzog 
Friedrich. (1065) Herzog Gotfried der Bärtige, fein Nachfolger 
im Herzogthume und in ber Voigtei von Stablo ſagte dem Abte 
Beiſtand zu, ſprach fuͤr ihn im offenen Gerichte, doch vom Erz⸗ 
biſchofe Anno durch Lehnguͤter gewonnen, vollzog er das Urtel 
nicht. Der Abt verwendete nun ebenfalls alle ſeine Kirchenſchaͤtze 
zu Geſchenken an die Hofleute und an den Koͤnig ſelbſt. Dieſer 
hätte dem Abte auf fo häufige Klagen gern Gerechtigkeit wider 
fahren laffen, aber theil3 hielt ihn die Ehrfurcht vor feinem Er- 
zieher ab, theild wußte diefer, wenn ber König einen Entfchluß 
gefaßt hatte, alles rückgängig zu machen. Selbft die Vermitte- 
lung, ja der Befehl ded Pabftes wuͤrkten nicht3 bei dem hartnäf- 
figen Erzbifhofe. Nachdem diefer Streit acht Jahre gedauert 
und der Abt von Stablo Geduld, Bitten, Verwendungen und 
alle Kicchenfchäge vergebens erfchöpft, ja ſich fußfällig vor dem 
Erzbifchofe gedemüthigt hatte und felbft da noch Anno dem Kö» 
nige heftig erklärte, er werde Malmedy nicht herausgeben, wenn 
auch der heilige Nemaclus felbft lebend Fame, fo ergriff der Abt 
von Stablo in Verzweiflung ein letztes Mittel. 

Es hatte König Heinrich einen Reichstag nach Lüttich A 107 1) 
berufen. Hierher brachte der Abt mit feinen Mönchen in feierlis 
chem Zuge die Gebeine des heiligen Remaclus und feßte fie, als 
der König eben fein feftliches Mahl einnahm, auf den Tiſch. 
Der König erwartete, was der Erzbifchof fagen würde, Diefer 
erklärte, nicht3 unrechtmäßig an fich geriffen zu haben, Der Bi- 
ſchof von Bamberg, der damahls dem föniglichen Haufe vorftand, 
verfhob die Sache auf dad am künftigen Tage zu haltende Ge— 
richt. Der König, verdrieglich über die Vorwürfe, welche ihm 
die Stabloör machten, fagte ihnen daffelbe zu. Die Königin, 
welche nicht thum Fonnte, weinte, der Abt aber beftand auf au= 
genblicklicher Entſcheidung. Da fprang der Erzbifchof heftig er= 
zuͤrnt auf, ergriff des Königs Hand und fagte: „mas fißeft Du 
„hier befhimpft, während Dich die vorwigigen Mönche mit ihrer 
7, bauerifchen Rotte anfallen? Der König begab ſich aufgebracht 
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in den Palaft und die Thorhuͤter wehrten den Stablo&rn mit dem 
Leichname de3 heiligen Remaclus dahin zu folgen. Daher festen 
diefe die Gebeine des Heiligen wieder auf den verlaffenen Tiſch. 
Das Volk aus der ganzen Umgegend firömte herbei und umgab 
tobend den Palafl. Wunder bezeugten des heiligen Remaclus 
Gegenwart und regten die Menge noch mehr auf. . Der König 
hört? und will den Stabloern gerecht feyn. Der Erzbifchof aber 
reizt ihm gegen diefe, welche ihn. mit unerhörter Kühnheit vom 
Tiſche vertrieben hätten, die Wunder wären nur erdacht, um 
den König und ihn zur Nachgiebigkeit zu bewegen. Der König 
folle den Heiligen in die Kirche bringen laffen. Das weigerten 
die Stabloer. Der König ließ ihnen drohen, endlich ſchickte er 
feine Kämmerlinge. Allein, o Wunder! fie find nicht im Stan— 
de den Leichnam zu bewegen. Der Erzbifhof will Gewalt an- 
wenden laffen; mit lautem Gefchrei hinderts die Menge, Der 
König ließ den Abt bitten den Heiligen wegzufchaffenz die Moͤn⸗ 
che mweigerten fich und bewachten ihn die ganze Nacht hindurch. 
Am folgenden Tage gaben endlid) die Stabloer nach,die Gebeine 
des. Heiligen in die Kirche zu bringen. Der König, gereizt. durch den 
Erzbifchof Anno ließ fie mit Gewaffneten umgeben um fie zu beftra= 
fen, doch die vielen immer erneuerten Wunder des Heiligen erhig- 
ten. das Volk fo, daß der König endlich auf das Aeußerſte gebracht 
dem Erzbifchofe fagte, wenn er nicht gutwillig Malmedy zurüd- 
gäbe, fo wide er ihn dazu zwingen. Da willigte endlich Anno 
ein. Der König nahm den Stab des Heiligen, gab Malmedy 
feierlich wieder an Stablo und geftand offen fein Unrecht. Im 
feftlihen Zuge unter dem Sauchzen des Volks Fehrten die Moͤn— 
he, laut fingend, nach Stablo zurüd, Died ift der Eriumph 
des heiligen Nemaclus. 17) 

Wie konnte ein folched Benehmen, felbft der Beffern unter 
den Großen, ja feines eigenen Erzicherd und Verweſers des Reichs 


17) Triumphus S. Remacli bei Chapeaville, auch Lambert a. 1071 bei 
Kraufe 8, 69, wo fratres de monasterio Stabulaus gelefen werben muß, 
was Kraufe wegließ, da er es nicht verftand, Mie babei Anno vom Volke ge: 
fhmähet wurde, zeigt das Schreiben Deoduins an ben Bifchof (Imad) von 
Paberborn bei Martene collectio amplissima I], p. 487. 
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dem Könige zum guten Beifpiele dienen? Wie konnte er Men: 
ſchen und Recht achten lernen, wenn er feine Umgebungen fo hab- 
füchtig und offenbar ungerecht handeln fah? Wie konnte das koͤ— 
nigliche Anfehn erhalten werben, indem die Stüßen des Reichs «8 
felbft erfchütterten ? 

Man fah auch, ald diefürften der Kaiferin die Regierung ent⸗ 
riffen hatten, fogleich die größefte Zügellofigkeit einreißen, indem 
ever fich Alles erlaubte, felbft ohne die Gegenwart des Königs 
zu fcheuen, 18) | | 

Als der junge König dad Weihnachtöfeft (1062) in Goslar 1062. 
feierte, fo entftand, als die Site in der Kirche zur Vesper georb- 
net wurden, unter den Kämmerern bed Biſchofs Hezelo von Hil= 
desheim und des Widerad Abt3 von Fulda, Streit über ben Vor- 
fig. Es war nehmlic) herfümmlid), daß zunächft nad) dem Erzbie 
fchofe von Mainz der Abt von Fulda faß, doch jegt wollte der Bi— 
ſchof von Hildesheim, der ein vor feinen Vorgängern reicher und 
daher ftolzer Mann war, diefen Plat felbft einnehmen, weil Gos⸗ 
ar in feinem Sprengel lag. Bon Worten Fam es zu Schlägen 
und es würde zum Schwerdte gefommen ſeyn, wenn nicht Herzog 
Dtto von Baiern dazwifchen getreten wäre und den Abt bei feis 
nem Rechte geſchuͤtzt hätte. 

Als darauf am nächften Pfingftfefte, wieder zur Vesper, ber 1063. 
König und die Biſchoͤfe in der Kirche in Goslar verfammelt wa⸗ 
ven, fo ernenerte fich der Streit über die Stellung der Site zwi⸗ 
fchen dem Bifchofe und dem Abte, doc) diesmahl mit Vorbedacht, 
denn der Bifchof, de erlittenen Schimpfs eingedenk, hielt den“ 
Better des Königs, den Grafen Echert von Braunſchweig, mit 
Gewaffneten hinter dem Hochaltare verftedt. ALS diefe nun dem 
Streit der Kämmerer hörten, eilten fie herbei und jagten die über- 
rafchten Fulder mit Fauftfchlägen und Prügeln aus der Kirche, 
Diefe riefen fogleich zu den Waffen und alle gewaffnete Fulder 
drangen nun mit Gewalt in die Kirche. Mitten im Heiligthume, 
unter dem Chore der fingenden Brüder fam ed zum Handgemen- 
ge, zum heftigen Kampfe, nicht mehr mit Prügeln, fondern mit 

18) Daher Adam. Bremens. IV. 2. Nam rex puer a nostris (den Sid 
ſiſchen) comitibus primo derisui habitus est. 
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1063. dem Schwerbte. Anftatt der Hymnen und der geiftlichen Geſaͤn⸗ 
ge, erfcholl der Aufruf der Krieger und das Acchzen der Sterben» 
den in der ganzen Kirche, Auf den Altären flo$ Blut. Der Bi- 
fchof von Hildesheim hatte fich auf eine höhere Stelle begeben und 
ermahnte wie eine Kriegd=- Dromete die Seinigen, tapfer zu fams 
pfen, verfprach Abfolution, damit die Heiligkeit des Orts fie nicht 
in Waffenthaten hindere. Viele Ritter von beiden Seiten wur= 
ven erfchlagen. Der König rief, beſchwor die Menge bei der koͤ— 
niglichen Majeftät. Niemand hörte, Niemand achtete auf ihn 
und nur mit Mühe rettete er durch die gebrängten Haufen ber 
Streiter fein eigened Leben und begab fidy aus der Kirche in ſei— 
nen Palaft. Die Hildesheimer fiegten, jagten die unvorbereiteten 
Fulder aus der Kirche und verrammelten die Thuͤren. Nun er= 
fhienen aber die Fuldifchen Vaſallen famtlicy gerüftet vor der 
‚Kirche, und ftellten fi in Schlachtordnung auf, um die Hilded= 
heimer anzufallen, fo bald diefe die Kirche verlaffen würden, Die 
Nacht endete indeffen den Kampf. Am folgenden Zage wurde 
alles fireng unterfucht. Ecbert reinigte fich leicht, nicht ſowohl 
durch Recht, als durch die Gunft des Königs, deffen naher Ver— 
wandter er war, Alles fiel auf den Abt von Fulda. Der, hieß 
es, ware an Allem Schuld und abfichtlich gefommen, um am 
Hoflager die Ruhe zu flören; Beweis wäre die Größe feines Ge— 
folges, da? er fo auffallend Eriegerifch gerüftet, ohne allen Grund 
der Beforgnig vor Gefahr mitgebracht habe, Der Diener des Frie= 

dens, der Bifchof von Hildesheim, forderte noch mehr, als der 
König Genugthuung für die Entweihung feiner Kirche, ſchloß 
alle Fulder, welche Theil am Kampfe gehabt hatten, Lebende und 
Todte von der Kirchen- Gemeinfchaft aus, Ihn unterftütte der 
allgemeine Haß der Weltlichen gegen die Mönche. Bon allen 
Seiten angegriffen, bedrängt, unterdrüdt war nur Geld vermö- 
gend den Abt zu retten, den weder feine Unfchuld noch das Geſetz 
ſchuͤtzte. Große Summen erhielten der König, deffen Hofleute 
und der Bifchof von Hildesheim. Die blühendfte und reichite Ab— 
tei Deutfchlands ſank zur Armuth herab und ala Widerad heim— 
kehrte, fo erfuhr er erft noch die bitterften Kraͤnkungen. 
Der Abt war ohnehin wegen feiner Strenge, wegen Berlei- 
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bung vieler Güter des Klofters an Ritter und Verkürzung ber 1063. 
früher fo reichlichen Mahlzeiten bei feinen Mönchen wenig beliebt. 
Jetzt hatte er fie noch mehr aufgebracht, daß er ein ſchoͤnes Roß, 
ein Vermächtniß des in Goslar erfchlagenen Marfchalld der Ful⸗ 
difchen Dienftmannfchaft für das Klofter, einem Laien gefchenkt 
hatte. Daher hörten fie kaum, was in Goslar geſchehen und wie 
der Abt bei dem Koͤnige in Ungnade gefallen waͤre, als Alle mit 
Geſchrei uͤber ſeine Tyrannei und mit Drohungen in ihn dran—⸗ 
gen, er folle ihnen wiedergeben, mad er ihnen genommen. - Des 
müthig bat der Abt, mit Thränen beſchwor er die Brüder, ihm 
doch nad) ſolchem Unglüde nicht ganz zu vernichten und verfprad) 
doppelten Erfaß für Alles, was er ihnen entzogen, Das befänf- 
tigte die Aelteren, doch die Juͤngeren nicht, am wenigften die 
Dienftleute, welche in dem Goslarifchen Kampfe verwundet wors 
den wären, da es dem Abte unmöglich fiel ihre Habfucht zu füttis 
gen, bei der Erfchöpfung feines Schatzes. Sie Üüberhäuften ihn 
mit Vorwürfen und Schmähungen und während er zu einem 
Hoftage abwefend war, beichloffen die Mönche perfönlicy den Kö: 
n:g anzutreten und ihren Abt zu verklagen, Alle Abmahnungen 
und Bitten der älteren Brüder waren vergeblich. Wie rafend 
brachen fie auf, fechözehn an der Zahl, das Kreuz voran mit Taus 
tem Sefange und hinter ihnen folgten weinend und fo laut flagend 
die älteren Brüder, daß fie zum Leichenbegangniß zu gehen ſchie— 
nen. Einer der Jüngern mußte voraus reiten, um dem Könige 
turd Schreiben ihren Anzug zu verfünden, und was fie zu dies 
fem unerhörten Schritte beroogen habe. Im Palafte ergriff all» 
gemeiner Unwille die Umgebungen des Königs ber ein fo verwe— 
genes Unternehmen, daß Männer, welche ihr Leben vorzüglich zu 
den hriftlihen Tugenden hinweife, ein fo ſchmaͤhliches Beifpiel 
der Rachfucht gaben und kein Erbarmen hätten mit ihrem Abte, _ 
deffen traurige Schickſal felbft feine Feinde bemitleideten. Es 
wurde daher befchloffen diefe auffallende Handlung, auffallend zu 
firafen. Auf den Rath des Erzbifchofd Anno und des Herzog 
Dtto von Baiern befahl der König, daß der Ueberbringer des 
Schreibens und noch drei Haupturheber der Empörung gefangen 
in verfchiedene Klöfter vertheilt wirden und daß der Abt mit 
Pp2 
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. Kriegögewalt den Aufruhr dämpfen follte, nachdem weder Milde 
noch Klofterftrafen etwas bewirkt hätten. Alfo ließ Widerad feine 
Mönche durch gewaffnete Mannfchaft ruhig nad) Fulda zurüde 
bringen und die Zugänge befegen. Dann erfchien-er als firenger 
Richter, faft als Rächer der ihm widerfahrnen Beleidigungen, 
berieth fich lange mit den vornehmften Bafallen und den älteren 
Brüdern des Klofterd find es wurde der Befchluß gefaßt, die 
Mönche, welche das Klofter gegen die Negel des Ordens mit VBer- 
achtung des Abt3 verlaffen hätten und noch nicht wieder aufges 
nommen wären, ald Laien zu richten. Das gefchah, und nad) dem , 
Urtel der-Dienftleute des Stifts ließ. der Abt zwei Mönche, einen, 
der bereitö Priefter, den andern, der Diaconus war, Öffentlich mit 
Ruten peitfchen, aufheben und wegjagen, die übrigen nicht nach 
dem Grabe der Schuld, fondern nach dem Range ihres Herkom— 
mens, mehr oder weniger hart am Leibe ftrafen und in verjchie» 
dene Klöfter vertheilen. Aber die Ehre ded berühmten Klofters 
Fulda erhielt Durch diefe Vorfälle einen Fleden, der ſchwer zu til— 
gen war. 1°) 


19) Am ausführlichften Lambert a. 1063, Die Übrigen Ghroniften er⸗ 
wähnen eö meiftend nur ganz kurz. 
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Wahrend ſich ſolche Auftritte im Innern des Staates ereigneten 
und das koͤnigliche Anſehn durch die uͤbereinſtimmende Habſucht 
ber Führer des jungen Fuͤrſten litt, waren die Zwiſtigkeiten derfel- 
ben dem Anjehn des Reiches noch weit nachtheiliger in Ruͤckſicht 
der Streitigkeiten über den päbftlihen Stuhl zwifchen Anfelm 
von Lucca und Cadalus von Parma, unter denen fich in Stalien 
wie in Deutfchland die Fürften partheieten, je nachdem jeder feis 
nen Vortheil dabei fand. 

Bald nachdem der Erzbifchof Anno der Kaiferin ihren Sohn 
und die Regierung des Staatd entriffen hatte, war vom Pabfte 
Alerander II. der Bifchof von Oftia, Peter Damiani, der eifrige 
Bertheidiger der Freiheit des Römifchen Stuhls, nach Deutfchland 
gefchict worden, um den Hof mit feiner Wahl auszufühnen. Pes 
ter Damiani bemühete fich in einer Schrift, welcher er die Form 
eined- Geſpraͤchs zwifchen einem Anhänger des Hofs und einem 
der Kirche gab, mit vielem Scharffinne durch eine Menge von 
Scheingruͤnden zu bemweifen, dem Könige ftehe gar Fein Recht ber 
Einwürkung auf eine Pabftwahl zu. Selbft die Verordnung Nis 
colaus II., welche diefed Recht anerkannt oder gegeben hatte, 
„wäre. bei der Wahl Alexanders IL. nicht verlegt worden; benn bie 
Kirche, fagte er, ift die noch weit erhabenere und höhere Mutter 
des Königs, als feine fleifhliche Mutter; diefe gebar ihn, daß er 
Staub, jene, daß er ein Erbe des Heilands in Ewigkeit würde. 
Der König ift noch ein Knabe. Was hat die Römifche Kirche 
Uebles daran gethan, daß fie für ihren unmündigen Cohn die 
Vormundfchaft übernommen hat, welche ihr zufteht? Dadurch 
hat fie ihm nichts geraubt, was fie ihm früher gegeben, vielmehr 
hält fie dem Unerzogenen das zufammen, was er verfchwenden 
würde, Doch, als fchämte er fich diefer Spisfindigkeiten und 
wahrhaft Hildebrandifchen Art zu folgern, feßte er hinzu, die Zeit 
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1062, habe gebrängt und ben gewöhnlichen Gang der Dinge gehemmt; 


ein Bürgerkrieg ware durch die baldige Wahl eines Pabftes ver 
hütet worden; ber Hof in Deutichland habe den Cardinal Ste— 
phan gar nit vorgelaffen; endlich habe das Römifche Volk fein 
Mitglied der Römifchen Kirche, fondern einen Mann gewählt, der 
früher am Hofe. in des Kaiferd Dienften gewefen wäre, 1) Der 
firenge Anno, der ohnehin gegen Gadalus und deffen Parthei ge= 
flimmt war, ließ fich leicht gewinnen, hielt eine Berfammlung der 
Großen in Gegenwart ded Königs zu Augsburg ?) und ließ hier 
die Wahl des durd) ‚die Kaiferin eingefegten Bifchofs Cadalus 
von Parma für unrechtmäßig erflären. Herzog Gotfried über 
nahm es, mit dem Bifchofe Burchard zu Halberftadt, dem Neffen 


Anno's, nad) Lucca zu’gehn, wo fich vertragsmäßig unterdeffen 


1063 


+ 


Alerander II. aufhielt und fehon im Januar führten fie diefen nach 
Nom. ?) Um dem Cadalus feine Hauptftüße zu rauben, wurde 
Mibert feines Kanzler- Amts in Stalien entjegt und diefes einem 


Freunde Aleranderd II., dem Bifchofe Gregor von Vercelli gege= 


ben. +) Allein Honorius und feine Anhänger wollten ihre An— 
fprüche nicht fo leicht fallen laffen. Seine Parthei befeftigte ſich 
in der Engelöburg und der Peteröfirche auf dem rechten Ufer der 
Liber, Ichidte nach Deutfchland an die Kaiferin Gefandte und bat 
um Hülfe, 5) Hier hatte der Erzbifchof Albert durch unermübd- 
liche Aufmerkſamkeit auf Alles, was dem jungen Könige ange: 
nehm feyn Eonnte, die anderen Fürften bald verdrängt und ſich 
ganz in der Gunft deö Knaben feftgefeist, wobei ihm auch die Kais 
ferin wohl förderlich gemwefen feyn mag. Es Fam jett darauf an, 


1) Petri Damiani disceptatio synodalis inter regis advocatum et Ro- 
manae ecclesiae defensorem bei Mansi, XIX, 1001 ff. j 

2) Osboriense concilium, wie es Peter Damiaui Opp. Tom. TU, 
opusc, IV» und Lib. IV. epist. 2. bei Mansi XIX, 992 nennt, unftveitig 
Augsburg, wo nad) einer Urkunde vom 24, October viele Fürften verfammelt 
waren,bei Staphorst, hist. eccles. Hamburg. 1. p. 420. 

3) Benzo 11, 15. Am 7. Januar ftellte ev eine Urkunde in cömitatu Se- 
nensi auß bei Fiorentini vita Mathild. dipl. N. 9. 

4) Bonizo p. 808. (Card. Aragon. in vita Nicolai H). Bereits 27, 
September 1063 erfcheint G. als Kanzler in Urkunden, 

5) Benzo II, 15. 
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feine Abfichten und feine Macht entſcheidend zu zeigen und er er- 
klaͤrte ſich, nicht ohne Ruͤckſicht auf die Kaiferin, für den von ihr 
gewählten Pabft Honorius, oder Cadalus. Daher ließ die Kai— 
ferin die Römer zum tapfern Widerftande ermuntern, den Hono- 
rius Unterfiügung hoffen und ihm fagen, er möge nach Rom 
gehn, wohin ihn auch feine Parthei einlud. Das verhinderte der 
Herzog Gotfried, in deſſen Händen die Päffe der Apenninen wa- 
ren und fo verfloß das Zahr. 6) Unterdeß hatte fich Alerander 
durch die Normannen verftärft, indem ihm Richard von Capua 
Hilfe leiſtete. 
Nun wiederholte die Kaiferin an den Bifchof Benzo den Ber 
fehl, den Honorius nah Nom zu führen. Diefer zog hin und 
feste fi in der Engelöburg und Leo’öftadt auf der rechten Seite 
der Ziber feft, wo ſich feine Parthei bis dahin behauptet hatte, 
während Alerander II. und die Normannen die Haupttheile der 
Stadt auf der linken Seite der Ziber hielten. 7) Hildebrand vers 
mochte die Normannen ben Honorius anzugreifen. Es kam in 
der Stadt zu fehr heftigen Gefechten, in welchen jedoch Honorius 
meiftens den Vortheil auf feiner Eeite hatte und dann mit Hülfe 
des berüchtigten Cincius und feiner Rotte, wie der benachbarten 
Grafen von Zusculum und Galera die Normannen dermaßen 
flug, daß fie die Stadt raͤumten. Dennoch fonnte Honorius 
des Aleranderd Parthei weder in Rom ganz unterdrüden, noch 
tie Etadt völlig einnehmen, 8) denn der unermäbete Hildebrand, 
ficher, daß Honorius von Deutfchland aus wenig Hülfe zu hoffen 
habe, zog eine andere Schaar Normannen herbei und bald war 
Honorius fo eingeengt, daß er fich faft unabläffig belagert fah. 


In diefer Noth ſchrieb Benzo vielmahls an den Erzbifchof Albert 


um Hilfe und ermahnte den König, wo moͤglich felbft und haupt: 
fählich mit vielem Gelde zu fommen. Der Griechifche Hof ließ 
durch feinen Befehlshaber in Unter» Italien Hülfe an Geld und 
Schiffen zufagen, wenn König Heinrich gegen die Normannen 


6) Benzo II, 16. 

7) Benzo II, 15. aud) Pandulf, hist, manuscript. bei Fiorentini. Ar- 
nulf Med, III, 17. Donizo I, 18. 

8) Benzo Il, 18. 
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ziehn und. diefe vertreiben wolle. 9) Der Bote, welcher die Briefe 
dem Erzbifchofe Albert überbrachte, wurde lange aufgehalten und 
Fam endlich mit unbeftimmten Antworten zurüd. Das ſchlug den 
Muth der Römer fehr nieder. Die Ueberredung Benzo's erhob 
ihn von Neuem und es wurde befchloffen, die benachbarten Fuͤr— 
ften von Honorius Parthei follten abwechjeind von Monat zu 
Monat die Engelöburg bewachen. Da ging der gefuͤrchtete Her- 
309 Gotfried, welcher mit feiner Gemahlin nicht fehr einig lebte, 
nad) Deutfchland und befreiete ven Honorius von großer Beſorg⸗ 
niß. Sogleich ſchickte der Griechifche Befehlshaber neue Aner- 
bietungen zur Unterflügung.gegen die Notmannen und Benzo 


eilte mit diefen Aufträgen nach Deutfchland, um wo moͤglich den 


Erzbifchof Albert und den König zu entfcheidenden Schritten zu 
bewegen. Er trug fehr geheim dem Könige und dem Erzbifchofe 
von Bremen bie Angelegenheit vor und bat dringend um Unter- 
ſtuͤtzung des Honorius, Albert gab dem Benzo Berhaltungdbe- 
fehle, die Buficherung®der baldigen Ankunft des Königs und Boll 
macht, einen Bund mit den Griechen abzufchließen. Dennoch war 
der Einfluß des Anno und feiner Anhänger am Hofe fo groß, daß 
er ed durchfchte, es follte eine Synode in Deutfchland zur Bera- 
thung und dann eine andere Rirchenverfammlung, zur endlichen 
Entfcheidung des Streits, in Mantua gehalten werden, denn An— 
no rechnete darauf, daß er in einer öffentlichen Verſammlung 
durch feine Anhänger mehr Unterftügung für Alerander, als am 
Hofe finden würde. | \ 

Reichlich vom Könige befchenkt, übrigens mit großen Hoff- 
nungen kehrte Benzo nad) Rom zuruͤck, verſchwieg fehr Elug, daß 
noch zwei Synoden entfcheiden follten, erhob den Muth feiner 
Parthei wieder und alle waren voller Freude, während der Erzbi- 
ſchof Anno duch feinen Neffen, den Biſchof Burchard von Hal- 
berftabt, dem Pabft Alerander Nachricht von dem gab, mas be= 
zwedt wurde 10) und zugleich in Deutfchland alle Kräfte an- 
firengte, um feinen Gegner Albert zu ftürzen. 

Der Erzbifchof Anno hatte, als er den Erzbifchof Albert zur 

9) Benzo III, cap. 1— 6. 

10) Benzo 111,7 — 11. 
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Mitregierung ded Reichs berief, dem Drange der Umftände nach⸗ 1065. 
geben muͤſſen und durch diefe feheinbare Uneigennuͤtzigkeit mehr 
fein ſinkendes Anfehn behaupten, ald vermindern wollen. Allein 
der fchlaue Albert feffelte, wie gefagt, nach und nach den König 
fo fehr an fi, daß fein Einfluß auf die Reichdangelegenheiten 
überwiegend wurde und er faft allein am Hofe herrfchte. Obgleich 
er fortwährend die Habfucht feiner Mitbiichöfe, befonders des 
Anıro mit wiederholten Schenkungen zu fättigen fuchte, fo wurde 
er doch nun ganz übermüthig, glaubte fich zu früh ficher durch die 
Gunft des Königs und reizte durch feine Unvorfichtigkeit ‚viele 
Fürften gegen fich, ohne andere zu gewinnen. Während Anno 
das koͤnigliche Intereſſe nicht fehr beruͤckſichtigte und mehr fire 
bas Befte feiner Kirche, ald des Staats forgte, rühmte ſich Als 
bert, Alles nur für den König zu thun, dem er auch wirklich uns 
erfchütterlich treu war. 

= Anno hatte feine Macht benust, um feine Verwandten, Ca: 1063- 
pellane und Anhänger zu erheben und ihnen Staatd- und Kir» 1066. 
chen MWürden zu verfchaffen. So drang er mit Unterdrüdung 
des freien Wahlrechtö den Magdeburgern feinen Bruder Wezel 
als Erzbifchof auf, fein Neffe Burcharderhielt das Bisthum Hal- 
berftadt, feine Freunde Eilbert und Wilhelm bekamen die Biß- 
thuͤmer Minden und Utrecht. Dadurch gemann er fihere Stügen, 
auf deren Beiftand er in fehwierigen VBerhältniffen feft rechnen 
konnte, da er fo viele Eigenfchaften befaß, fich die Achtung und 
Anhänglichkeit feiner Freunde zu erhalten. 

Albert dagegen hielt es für unwiürbig, einen feiner Verwand⸗ 
ten auf Koften des Staats zu erhöhen. Es ſchien ihm fchimpf- 
lich, daß der König, oder irgend ein Anderer denen Gnade erwei- 
fen follte, die er felbft mit Wohlthaten Überhäufte. Nur Wenigen 
aus feinen Umgebungen verhalf er zu Bisthuͤmern. Daher fpot= 
tete er Öffentlich, bei Gaftmählern, nicht ohne Seitenblide auf An⸗ 
no, uͤber ber Großen Geiz und Habfucht, oder über ihre Unwif- 
fenheit und über den Undanf derer, welche der König aus der Nie- 
drigkeit emporgehoben, die fremded Gut an fidy riffen, wie ge- 
meine Leute, während er, wie ed einem Adlichen zieme, bad Sei- 

nige an Andere gebe. Bald fchonte feine fpige Rebe keines Fuͤr⸗ 


234 Drittes Bud. Drittes Hayptfiäd, 


1063. ften mehr. In der That obgleich er die graͤfliche Gewalt faft über 
4066, feinen ganzen. Kirchfprengel erworben und ihm der König viele 
Güter und Vorrechte verliehen hatte, fo gewann er Doc) Dadurd) 
nichtd. Die erhaltenen Güter und viele andere Grundftüde gab 
er den Großen und Rittern zu Lehen, um durch die Menge und 
das Anfehn feiner Vaſallen zu glänzen und die Grafſchaften ko— 
fteten ihm mehr, als fie eintrugen. Altes, was er that, follte den 
Stempel der Größe, des Außerordentlichen tragen. Sein Ge- 
folge ſchon war aͤußerſt zahlreich und glänzend, Dies ſchien ihm 
anftandig fir einen Regenten des Staats. Früher bauete und 
ſchmuͤckte er Kirchen und Klöfter, jest vernachläffigte er feinen 
Kirchfprengel ganz und legte feite Burgen an, was dem Hafle 
der Saͤchſiſchen Herzogs -Familie neue Nahrung gab. Gärten 
und Weinberge ließ er auf duͤrrem Boden anlegen, um bie Natur 
zu bezwingen, zwar ohne Erfolg; dennoch belohnte er die reichlich, 
welche nur feinen Launen gehorchten. In Allem uͤberſchritt er, 
feiner natürlichen Neigung ruͤckſichtslos hingegeben, das rechte 
Maas, hier, in feinem Zorne, wenn er mit eigener Hand Andere, 
felbft einen Priefter bis auf das Blut fchlug, dort imfeinem _ 
Mitleiden, wenn er armen, niedrigen Leuten, bern Anglüd ihn 
rührte, fogleich hundert Pfund Silbers, Wornehmern, mehr 
ſchenkte. Mit jedem Tage ſank er tiefer und es zeigte ſich deutlich, 
daß den guten Eigenfchaften feines fruͤhern Lebens faft nur Eitel- 
feit zum Grunde lag. Er wurde endlich gegen jede Wahrheit jo 
empfindlich, daß nur Schmeichler, Aerzte, Aftrologen und Zaus 
ſendkuͤnſtler Zugang zu ihm hatten, welche ihn mit ihren Traͤume⸗ 
reien und Fabeln ergögten und denen er Alles glaubte. Unter 
diefen war ein getaufter Jude aus Griechenland, - welcher fich 
rühmte in drei Jahren durch feinen Unterricht Weltweiſe und was 
mehr galt, aus Kupfer Gold machen zu fünnen. Während ihn 
folche Menfchen „den Patriarchen von Hamburg” nannten, ihm 
die durch Engel offenbarte Zukunft verfündeten: „wie er Pabſt 
„werben würde,” ſah man Gefandte in den wichtigften Angele— 
genheiten oft Wochen hindurch vergeblich in feinem Borzimmer 
auf Gehör warten. Man konnte an ihm nicht$ mehr loben, als 
daß er felbft mäßig und keuſch, wie früher lebte. Selten hörte et 
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zu feiner Erholung Muſik; Pantomimen, welche durch uͤppige 1003. 
Bewegungen ihres Körpers die Menge ergoͤtzten, ließ er nie vor 1066. 
fih. Seine prachtvolle Hofhaltung und feine Verſchwendung 
überhaupt nöthigten ihn, als die Einkünfte der Föniglichen Güter 
nicht mehr ausreichten, zu unmindigen Mitteln, um Geld herbei 
zu fchaffen. Auch die Schaͤtze feines Stifts waren bald erichöpft 
und nun drüdte der fonft milde Mann feine Untertyanen durch, 
unerfehrwingliche Laſten, während er fie doch ganz der Plünderung 
habfüchtiger Verwalter überließ. Dann wurden alle Bisthümer, 
eien, Eirchliche und Staatd- Würden feil. Won ihm oder dem. 
Guͤnſtlinge des Königs, dem Grafen Werner, mußten fie erkauft 
werden. Auch der rechtfchaffene Mann konnte nicht anders, als 
durch Geld emporfommen. 7 
Alles diefes war die Folge der Eitelfeit Adalberts und feines 
Hafchens nach leerem Schimmer. Er hätte fo fortleben können, 
allein ihn trieb noch eine andere Gewalt, die Furcht, nach einer 
hm unnatuͤrlichen Richtung hin, Mitten im Glanze des Hof; 
auf einer Höhe, die unter anderen Umftänden das Ziel feiner 
Wuͤnſche gewefen wäre, umfchwebte ihn das Schredenbild des 
Haſſes, den ihm die Billungen in Sachſen geſchworen hatten, 
Diefe waren, wie wir erzählt haben, feine heftigften Feinde, nach 
dem Tode Herzogs Bernhard, deffen Söhne, der Graf Hermann, 
und der Herzog Ordulf mit feinem Sohne Magnus. Alles mög. 
liche Böfe an Schmach, Kränkung, Verläumdung, Plünderund 
und Mord hatten fie dem Erzbifchofe Albert und feinem Stifte 
zugefügt. Noch vor wenigen Jahren, eben als er an das Staatd- 
ruder gefommen war, hatte jener Graf Hermann, als ihm der 
Erzbifchof ein Zehn verweigerte, in Wuth gefeßt, mit Heeresmacht 
Bremen überzogen, Alles dafelbft zerftört, Pferde und Rindvieh 
geraubt, die Unterthanen der Kirche völlig ausgeplündert, alle 
Burgen des Erzbifchofs bis auf den Grund gebrochen und nur 
die Kirchen verfchont. Damahls war indeffen die Macht des Erz: 
bifchofs ſchon fo groß, daß auf feine Klage der Graf im Fürften- 
gerichte verurtheilt, mit Verbannung beftraft wurde und der Kir» 
che zur Entſchaͤdigung 50 Höfe überlaffen mußte. Schon nad) 
einem Jahre begnadigte ihn der König, oder vielmehr der Erzbi⸗ 
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1063-fchof, allein das vergaßen bie Billungen nicht. Albert wußte, 
1066. daß fie zu Allem, felbft zum Aeußerften fähig waren und die Furcht 
"vor ihrer Rache trieb ihn gewaltfam weiter fich in den Befit einer 
. folhen Macht zu ſetzen, welche ihn ficher ftellte gegen ihre Unter= | 
nehmungen. Wenn er zuweilen in guter Stunde, wohlwollend 
feiner Natur. folgte, Böfes durch Gutes zu vergelten und dieſe 
Fürften durch Wohlthaten zu gewinnen fuchte, dann Alles vergeb- 
lich fah, fo rief er oft fchmerzlich aus mit den Worten des Prophes 
ten; „Gott! fie haben Deine Altäre zerftört, Deine Propheten 
„eemordet und ich allein bin übrig und fie wollen mic) toͤdten!“ 
Um daher Alles durch des Königs Gunft zu regieren, mußte 
er die anderen Großen von der Reichöregierung verdrängen, vor⸗ 
zuglich die, welche an der Verſchwoͤrung gegen die Kaiferin Theil 
genommen hatten, Beides traf am Meiften den Erzbifchof An⸗ 
no, !ı) 
Albert hatte ſich fchon für Honorius II. erklärt 12) und ihn, 
wahrſcheinlich in der doppelten Abficht unterftügt, weil diefer ein 
Schübling der Kaiferin und Anno auf Seiten Aleranders II. 
war. Anno hatte ſich mit Alexanders II. Parthei zu tief eingelafs 
fen, um zurüdtreten zu fünnen. Er hatte die Kirchenfpaltung 
beendigen wollen und Albert fie von Neuem erregt. Zu fein, um 
nicht die Abficht Alberts zu merken, erfüllte ihn bitterer Groll ge= 
"gen den, welchen er zur Theilnahme an der Regierung berufen 
hatte und der ihn nun verdrängen wollte. Der herrichfüchtige 
Mann war entjchloffen ſich Auf jeden Fall zu behaupten. Weder 
Begünftigungen, nody Güter, welche er auf Albert3 Vermittelung 
vom Könige befam, Fonnten ihm den Verluft feiner Gewalt er- 
feßen, endlich machte auch die Art, wie Albert das Reich und die 
‚Kirche verwaltete, ed ihm, wie jedem rechtfchaffenen Manne zur 
Gewiffensfache, fich ihm entgegen zu ſetzen. 


11) Adam. Bremensis im 3. u, 4, Bude. 

12) Daher fehreibt Peter Damiani Epistolar. lib. VII, 3. ed. Caetani 
an Heinrich IV. quidam praeterea consiliarii tui, aulici ministerüi dispen- 
satores de persecutione ecclesiae Romanae gratulantur utrique scilicet 


parti faventes, andere fähen gleichgültig zu, .. möge Heinrich fi) von den 
pravis consiliariis [08 machen. 
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Als im Herbſte des Jahres 1064 der Erzbifchof Sigfried von 1063- 
Mainz, die Bifchdfe von Regensburg, Bamberg, Utrecht und 1066. 
mehrere andere mit 7000 Pilgern nach Serufalem zum heiligen 
Grabe zogen, weil im folgenden Jahre (1065) Oftern gerade auf 
den 27. April fiel, an welchem Tage damahls die Feier der Auf⸗ 
erftehung des Heren ald unbewegliched Feſt begangen wurde und 
deshalb nicht nur dad gemeine Volk, fondern felbft die Vorneh- 
men glaubten, das jüngfte Gericht ftehe bevor, 13) fo nahm Al- 
brecht die Abweſenheit fo vieler Freunde Anno's wahr, um feinen 
Plan auszuführen. Unter dem Vorwande, der König wäre nun 
zu feinen Jahren gefommen und könne felbft regieren, ließ er 
ihn am britten Ofterfeiertage des folgenden Jahres (1065) zu 
Worms in Gegenwart der Kaiferin und vieler Fürften feierlich 
mit dem Schwerdte umgürten, das heißt, muͤndig erflären. Nun 
hörte alle vormundfchaftliche Regierung, alfo auch die ded Anno 
völlig auf und der von Leidenfchaften leicht bewegte König wuͤrde 
gleich die erfte feiner Waffenproben an. dem Erzbifchofe von Köln 
abgelegt und ihn mit Feuer und Schwerbt verfolgt haben, wäre 
er nicht durch feine hochherzige Mutter abgehalten und beruhigt 
worden. 1%) 

Nun fuchte ſich Albert, unftreitig in großer Geldverlegenheit 
und um Mittel zur Fortfebung feiner Verſchwendung zu erhalten, 
in den Beſitz der unglaublich reichen Abtei Lorſch und der eben= 
fall3 anfehnlichen Abtei Korvei in Weftfalen zu fegen. Daher 
führte er den jungen König, gelegentlich auf der Durchreife von 
Worms nach Mainz, über Lorſch, unterredete fich hier fehr freund- 
lich mit dem Abte und verfprach ihm feine Vertretung bei dem Kö- 
nige in den Angelegenheiten der Abtei. Nach feiner Abreife ſchickte 
er einen feiner Bertrauten, einen Juden, nad) Zorfch, den Zuftund 
der Abtei, das Vernehmen der Brüder unter einander und gegen 
den Abt, überhaupt alle Verhältniffe genau zu erforfchen. Doc) 


13) Lambert. a. 1064 uw. 1065. Vita Altmanni c.2u,3. Diefe Reife 
befang Ezzo Scholasticus in einem Deutfchen Gebichte, vergl, Marianus 
Scotus a. 1065. deſſen Zert aber fehr verberbt ift, und Berthold. Const. a. 
1065.. 

14) Lambert, a. 1066. 
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1063 -börte er nur Gutes. Nun verbreitete der Erzbifchof die Nachricht, 

1066. ihm wäre die. Abtei vom Könige gefchenkt, Der Abt verftedte 
Außerlich feinen Unwillen, und bald darauf vom Könige nad) 
Bafel gerufen, zog er mit anfehnlichem Gefolge dahin. Als er 
zum Thore der Stadt einritt, fagte ein Ritter, der ihn und fein 
Gefolge vorbeizicehn fah: diefes Alles hat der König dem Eizbi- 
ſchofe Albert gefchenft und wird nach Sadjfen gebracht werben. 
Sp wurde der Anfchlag vor der Zeit ruchbar. Eine päbftliche 
Einwilligung war bei. dem noch dauernden Streite zwifchen Hono= 
rius I. und Alerander nicht zu erhalten gewefen und die Ausfüh- 
rung des Anfchlags mußte verfchoben werden. ° Daher fuchte der 
Grzbifchof den Abt auf andere Weife zu fangen. Der König 
mußte für einen feiner Ritter ein fehr anfehnliches Lehn der Abtei 
verlangen. Doch der Abt ertheilte das Zehn und erhielt die Zu— 
fiherung vom Könige, daß er weiter nicht beläftigt werden folle, 
Endlich aber beftand Albert durchaus darauf, die Abtei zu erhals 
ten. Der Abt wurde nad) Goslar gerufen, entſchuldigte ſich mit 
Krankheit, erhielt dafuͤr vom Könige einen ſcharfen Verweis mit 
harten Drohungen der Ungnade und dem Befehle zum erſten No- 
vernber in Goslar zu erfcheinen. 

Der König gab am 6. September urfundlich die Abtei Lorſch, 
am 16. Octbr. den Eöniglichen Hof Duisburg mit einem Forfte 
zwifchen Rhein, Düffel und Rur und am 19, Octbr. die Abtei 
Goslar und das Dorf Sinzih an Albert, Der Abt von Lorfch 
wollte, gefchredt durch des Königs Drohungen, abreifen, beftieg 
mit Mühe fein Roß, ftürzte aber unfern vom Klofter herunter ynd 
mußte halbtodt zurüdgebracht werden. Alle Ritter, Lehn- und 
Dienftleute der Abtei brachte dad Verfahren des Königs auf, Sie 
befchloffen nicht zu gehorchen, der Gewalt Gewalt entgegen zu 
fegen, erbaueten auf einem Berge in der Nühe des Klofters, 
Burghelden genannt, eilig eine Burg (die Starfenburg) mit Gra- 
ben und Thürmen und befegten fie. Als der König das erfuhr, 
fhrieb er zornig an den Mönch Ulrich, fo nannte er ven bisherigen 
Abt, tadelte ihn hart, daß er fich dem Albert nicht unterwerfe, be= 
fahl ihm drohend die Abtei zu verlaffen, ſich derfelben weiter nicht 
anzunehmen und an den Ueberbringer des Schreibens den Stab, 
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das Zeichen feiner Würde, "abzuliefern; den Brübern in Lorfch 1063: 
verbot ex, dem Abte ferner Gehorfam zu leiften. Der Abt, wel 1066. 
cher wußte, was ihm bevorftand,befahl, den königlichen Boten 
gut zu empfangen und biö zum folgenden Tage aufzuhalten, an 
welchem er ihn anhören wolle. In der Nacht.aber flüchtete er 
nad) Mainz in das Klofter des heiligen Alban. So Eonnte der 
königliche Gefandte feinen Auftrag nicht ganz vollführen, da der 
Abt fehlte. Kaum hörten Ritter und Dienftleute des Stifts von 
der Entfernung des Abts, fo riefen fie ihn zuruͤck und übergaben 
ihn einem feiner Lehnsmanne dem Grafen Albert von Calw, ei= 
nem mächtigen Herrn diefer Gegenden, um ihn zu ſchuͤtzen. 15) 

Auch zu dem Befige der Abtei Korvei konnte Albert nicht ges 
langen. Um biefe zu erhalten hatte er den Abt von dem Könige 
zum Bifchofe von Pola in Iftrien ernennen laffen, da er gehört 
hatte, biefer wäre geftorben, Doc) bald erfuhr man das Unge- 
gründete diefer Nachricht und der Herzog Otto von Baiern ers 
griff gern die Gelegenheit den Abt von Korvei im Befige feiner 
Abtei gegen Albert in Schuß zu nehmen. 19) 

Auf gleiche Weife wie mit diefen Abteien wurde in andern 
Dingen verfahren. Der Biſchof Guͤnther von Bamberg war auf 
der Ruͤckkehr aus dem gelobten Lande geſtorben. Sogleich eilte 
fein Vicedom an den Hof und kauſte ſich dieſes Bisthum für gro—⸗ 
fe Summen. 17) Diefed Verfahren Albrechtd, verbunden mit 
feiner Prahlerei, feinem Aberglauben und feinem Uebermuthe 
brachte ihn in ungemeine Verachtung und gab feinen Gegnern 
leichtes Spiel. Die, welche gleiches Intereffe hatten, fanden fi 
leicht zufammen. Der Erzbifhof Anno ftand wieder an der 
Spiße der Verſchwoͤrung, mit ihm der Erzbifchof Sigfried von 
Mainz, der von Serufalem zurüdgefehrt war, die Herzoge Ru— 
dolf von Schwaben und Otto von Baiern. Sie wurden vers 
ſtaͤrkt durch den Herzog Gotfried, welcher eben nach Deutſchland 
gekommen war. Der Erzbiſchof Albert hatte, in der Hoffnung 
ihn zu gewinnen, vielleicht felbft Beranlaffung gegeben, daß die⸗ 

15) Chron. Laurishamense, p. 178. ff. Lambert. a. 1063. 
16) Chron. Laurisham. p. 180. Lambert. a, a, O. 
17). Lambert. a. 1065. 
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1063 -fer kuͤhne und unternehmenbe Krieger zum Schildträger des Koͤ⸗ 
2000, nigs ernannt 48) und ihm auch das durch den Tod Herzog Fried⸗ 
richs erledigte Herzogthum Nieder « Lothringen ertheilt wurde, 19) 
Doch der Erzbifchof Anno kannte die ſchwache Seite diefed Hel= 
den. Er gewann ihn durch viele Güter, die er ihm zu Lehn gab, 

Die Verſchworenen befchloffen nach vielfacher Berathung eis 
nen allgemeinen Reichstag in Zribur zu halten, hier mit verein= 
ter Kraft den gemeinfchaftlichen Feind anzugreifen und dem Koͤ⸗ 
nige unumwunden zu erklaͤren, er muͤſſe entweder den Erzbiſchof 
entlaſſen, oder auf die Krone verzichten. 

Gewoͤhnlich hielt ſich der Koͤnig ſeit mehreren Jahren, wenn 
er im Sommer die uͤbrigen Provinzen bereiſet hatte, waͤhrend des 
Herbſtes und Winters in Goslar auf, was ſein Vater faſt neu 
gegruͤndet hatte und wo ſich ein ſchoͤner Palaſt befand. Dem Erz⸗ 
bifchofe von Bremen war dieſer Ort wegen ber Nähe feines 
Sprengeld am gelegenften, Er war-entfernt von Mainz und 
Köln und hier konnte Albert am ungehindertſten herrſchen ?°) 
und zugleich die Sachſen unmittelbar unter den Augen haben. 

Sobald die Verſchworenen ihr Ziel ins Auge gefaßt und die 
Mittel es zu erreichen beſchloſſen hatten, kam es darauf an, den 
Erzbiſchof moͤglichſt bald von Goslar zu entfernen, wo der koͤnig⸗ 
liche Palaſt ohnehin vor kurzem abgebrannt war. 21) Daher weis 
gerten jetzt die Saͤchſiſchen Fürften die gewöhnlichen Zeitungen 
von Lebensmitteln, durch welche damahls der Fönigliche Hof 
größtentheild unterhalten wurde, fo daß außer dem Wenigen, 

was die. ausgefaugten Föniglichen Güter trugen und etwa, halb 
gezwungene, Aebte der Umgegend lieferten, alled Uebrige für baa— 
red Geld gekauft werden mußte, welches nicht im Ueberfluffe vor= 
handen war. Dem Erzbifchofe Albert, der ohnehin von dem Ans 

18) Berthold. u. Bernold. Constant. a. 1065. Es wirb zwar Herzog 
Dtto von Sachſen als Theilnehmer genannt, allein unftreitig ift Otto von 
Nordheim gemeint. 

19) Sigebert. Gemblac. a. 1065. wo mit den Handſchriften Gotfrid ſtatt 
Gerhard gelefen werben muß, wie auch Albericus ınon, trium fontiam u. 
Ann. Hildeshem. a. 1065. richtig haben, 


20) Lambert, a. 1066. 
21) Berthold. Constant. a. 1065. 
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fchlage der Verſchworenen Feine Ahnung hatte, mußte unter die- 1063 - 
fen Umftänden der Aufenthalt in Goslar drüdend feyn; ohnehin 1066, 


war er fehr begierig ſich nun mit Waffengewalt in den Befit von 
Lorſch zu fegen, Ad daher die Verfchtworenen dem Könige 
anzeigten, die Fürften hätten beſchloſſen, einen Reichstag in Tri- 
bur zu halten, fo begab er fich mit Heinrich ſchon gegen Ende des 
Januar an den Rhein: Auf dem Wege dahin übernachtete der 
König mit feinem Gefolge in dem Palafte zu Ingelheim. Sein 
Hofgefinde plünderte hier wie gewöhnlich die Einwohner des 
Dorfs, doch diefe riefen zu den Waffen und wehrten fich fo, daß 
eö zu einem heftigen Handgemenge kam. Der Graf Werner, der 
Freund des Königs, eilte herbei um den Seinigen beizuftehn, er- 
hielt aber von einem gemeinen Kerle mit einem Prügel einen fol 
hen Schlag auf den Kopf, daß er vom Pferde ftürzte und halb- 
tobt zum Könige getragen wurde, Sogleich bedrängten ihn die 
anmwefenden Bifhöfe, das von ihm der Abtei Heröfeld entriffene 
Dorf Kirchberg herauszugeben. Doc) erft ald fie dem Sterben- 
den das heilige Abendmahl verweigerten, gab er nach und ver- 
ſchied darauf. ; 

Kaum war der durch den Tod feines Jugendfreundes erſchuͤt⸗ 
terte König in Tribur angekommen, fo forderten die verfammelten 
Fürjten ihn einmüthig auf, er möge entweder der Krone entfagen, 
oder ven Erzbiihof von der Reichöregierung und dem Hofe ent= 
fernen. Der König erfchraf, fuchte Ausflüchte und verfchob fei- 
ne Antwort. Da gab ihm der Erzbifchof Albert den Rath in der 


nächften Nacht mit den Reichdinfignien heimlich zu flüchten und_ 


fih nach Goslar, oder an einen andern fichern Ort zu begeben, 
bis diefe Unruhen beigelegt feyn würden. Am Abende ließ er 
durch fein Gefolge die königlichen Schäße bereits wegichaffen, 
als die Verfchworenen Nachricht davon erhielten, fogleich zu den 
Waffen griffen, den Palaft umgaben und die ganze Nacht hin= 
durch bewachten. Am folgenden Morgen brach der nun auf das 
Höchfte gefleigerte Haß Aller gegen den Erzbifchof Albert fo hef⸗ 
tig aus, daß fie ihm thätlich gemißhandelt haben würden, wenn 
nicht des Königs Anwefenheit, obgleich auch diefe kaum, die Wü- 
thenden im Zügel gehalten hätte, Mit Schmach und Schande 
Q 
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1066, mußte der Erzbifchof nebft feinem Anhange vom Hofe weichen 
und nur ein ſtarkes Eönigliches Geleit ficherte ihn gegen Ueberfall 
auf dem Wege in fein Bisthum. 22) 

Die Saͤchſiſchen Fürften, vorzüglich die Billungen, vernah- 
men mit voller Freude den Fall Albertd. Auch für fie war nun 
der Tag der lange verhaltenen Rache erfchienen. Drüdt ihn ganz 
nieder! bis auf den Tod! riefen fie einander ermunternd zu und 
fielen über fein Bisthum von allen Seiten her. Der gebeugte 
Erzbifchof faß in Bremen wie belagert. Der Herzog Ordulf von 
Sachſen, fein Sohn Magnus und fein Bruder Hermann fpotteten 
über Biſchof, Geiftlichkeit, Volk, Kirche und Heiligtum. Ma— 
gnus wollte den Erzbifchof durchaus ermorden, diefen ſchuͤtzte kei— 
ner feiner Vaſallen. Er entfloh nach Goslar, dann auf eins fei= 
ner Güter, wo er fi) ein halbes Jahr hindurch verborgen hielt. 
Unterdeffen wurden feine Befigungen und Burgen geplündert 
und zerftört,; daß er endlich, von Allen verlaffen, denen er früher 
Wohlthaten erwiefen hatte, gezpungen war dem Prinzen Magnus 
taujend Höfe ded Bisthums als Lehn zu geben und nachdem er 
den Markgrafen Udo von der Norbmarf und den Herzog Or— 
dulf von Sachſen eben fo befriedigt hatte, blieb ihm faſt nichts 
von den Einfünften feines früher fo blühenden Stift übrig. Alle 
Höfe und Zehnten waren in den Händen der Großen,und was 
zum Unterhalte der Geiftlichen und Armen dienen follte, dad ver- 
zehrten nun die Herren mit leichtfertigen Frauen und lachten 
über den Bifchof und die Diener des Altars. Dennoch erwarb der 

Erzbiſchof durch alle diefe Opfer von den Fürften nichts, als daß 
fie ihn nicht ganz vertrieben und von den Uebrigen, daß fie ihn ih- 
ren Lehnsherrn nannten. 

In feiner Abmefenheit hatten die Verwalter der Güter fchlecht 
gewirthichaftet und der Erzbifchof mußte, um felbft Ieben zu kön- 
nen, ben Armen ihre Almofen entziehn und ſich von ven Klöftern 
ernähren laſſen. Aber dies Alles fehien dem Geſchick noch nicht 
genug. Es traf den unglüdlichen Erzbifchof in demfelben Jahre 
feines tiefen plößlichen Falles noch ein faft eben fo harter Schlaa 
durch den Aufftand der Obotriten und Luitizen. 

22) Lambert. a. 1066. 
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Hier hatte, wie wir fchon unter Heinrich III. erzählt haben, der 1066, 
Slaviſche Fürft Gotſchalk eine anfehnliche Macht erworben und 
dann das Chriſtenthum nicht nur felbft angenommen, fondern 
auch einen großen Theil feiner Unterthanen mit ungemeiner An= 
firengung zu feinem Glauben befehrt, dem fie fo fehr abgeneigt 
waren. Bon der Elbe bis zur Peene, fo weit feine Herrfchaft 
reichte, wurden Kirchen gebauet und mit Prieftern beftellt, in den 
Städten Klöfter errichtet und Mönche eingeführt, Der Erzbi- 
ſchof Albert, zu deffen Sprengel diefe Gegenden gehörten, hatte 
die Bemühungen Gotſchalks ſehr angelegen auch da unterftüßt, 
als er fein eigenes Bisthum Uber Staatsangelegenheiten vernach⸗ * 
läffigte, denn die Ausbreitung des Chriftenthums unter den Hei— 
den lag ihm fehr am Herzen. Er hatte drei Bisthlimer, zu Al- 
denburg in Wagrien, zu Ratzeburg und Meklenburg (fpäter 
Schwerin) eingerichtet und da durch innere Kriege die Macht der 
wilden Luitizen gebrochen war, fo entfaltete fich hier die ſchoͤnſte 
Hoffnung zu einer dauernden Gründung des Chriſtenthums unter 
Bölkern, welche es ſchon zweimahl völlig wieder verworfen hats 
ten und zu den geliebten alten Göttern zurücdgefehrt waren. 

Mahrfcheinlich hatte Fuͤrſt Gotſchalk die Deutfchen chriftlis 
chen Priefter zu frei fchalten Iaffen. Ihre Habfucht und der 
Stolz, mit weldyem fie den Staven begegneten, der alte Volks— 
haß gegen die übermüthigen Sachen gab Gotſchalk's Schwefters 
Manne Pluffo leicht Veranlaffung einen allgemeinen Aufftand 
der Unterthanen Gotſchalk's zu erregen. Bon Allen verlaffen 
wurde Gotfchalf mit dem Priefter Ippo zu Lenzen, andere in 
Rhetra auf den Altären der alten Götter geopfert, alle flrch- 
terlich verfolgt und unter Martern jeder Art hingerichtet, die Kir= 
chen verbrannt. Ganz Stormarn wurde zur Wüfte, Hamburg 
und Schleswig zerftört und jede Spur des Chriſtenthums auf 
lange Zeit vertilgt. Ohne Erfolg fampfte Herzog Orbulf von 
Sachſen fo lange er lebte, diefe VBölferfchaften wieder tributpflich- 
tig zu machen. Dieſem Saͤchſiſchen Fürften lag weniger an der 
Belehrung, ald an der Unterjochung der Slaven, 2?) Eben 

23) Adam. Bremens. Lib. IV, vergl, Helmold I, cap. 25. Oft ſchreibt 
diefer jenen aus, 

Q2 
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1066. fo vergeblich verheereten Burchard, Biſchof von Halberftadt, auch 
König Heinrich fpäter in mehreren Zügen das Land diefer abge 
fallenen Slaven. 2*) Die nachherigen innern Zerrüttungen 
Deutſchlands ficherten fie bald auf lange Zeit vor dem Joche ber 
Deutichen. 

So no von dem Kummer gedruͤckt, auch hier alle feine gu= 
ten und ehrgeizigen Entwürfe vernichtet zu fehn,faß Erzbifchof 
Albert in Bremen traurig, verlaffen und doch fo voll von dem 
Werthe des weltlichen Anfehnd, daß ihn nur die Hoffnung aufs 
recht erhielt, er werde, was er verloren, dennoch einmahl wicber 
gewinnen. 


24) Bernold. a. 1067. 





Viertes Hauptftüd, 





Ä Die Regierung war num wieder in den Hänben ber verſchwore⸗ 1066, 
nen Fürften, hauptſaͤchlich des Erzbifhofs Anno, 1) Diefer 
fuchte vor allen Dingen die Kirchenfpaltung zu beendigen; hielt 

bald eine Verſammlung der Biſchoͤfe Deutfchlands und einiger 
Staliend und feste ed, ohngeachtet der Biſchof Rumold von Kon 

ftanz lebhaft widerfprach, dennoch durch, daß eine Synode in 
Mantua über die Rechtmäßigkeit der Wahl Aleranderd IE. und 
Honorius 11. entfcheiden folle. ?) Davon gab er fogleich durch 
Gregorius, Bifhof von Vercelli, Nachricht an Aleranvder, ging im 
Fruͤhlinge des folgeriven Jahres mit den Herzogen Dtto von 1067. 
Baiern und Gotfried von Nieder» Lothringen nebft dreihundert 
Rittern nad) Italien und begab ſich, den Beichlüffen einer Kir» 
henverfammlung zu Piacenza gemäß,nad) Rom. Schon vorher 

war Honorius Il. genöthigt gewefen Rom zu verlaffen, was der 
berüchtigte Gencius noch benüst hatte, um ihm 300 Pfund Sil⸗ 

berö abzupreffen. So war er nach Berceto im Zoßcanifchen ges 
flüchtet. 3) 

Anno forderte den Pabft Alerander II. auf, zu erklären, wie 
er es habe wagen koͤnnen ohne Genehmigung des Königs den Roͤ⸗ 
mifchen Bifchofsfig zu befteigen. Hildebrand übernahm für ihn 
die Vertheidigung mit der Behauptung, nach den Gefegen ber 
heiligen Bäter wäre den Königen Fein Einfluß auf die Wahl eines 
Roͤmiſchen Biſchofs bewilligt. Anno berief fi auf das Patriciat 
des Königs, Hildebrand auf die Kirchenfagungen, welche alle 
Gewalt der Weltlichen ber die Kirche ausfchlöffen. Anno fügte 
fich endlich auf die von 113 Bifchöfen in einer allgemeinen Syn» 


1) Lambert, a. 1066. freilich follten die Bifhöfe: singuli suis vicibus, 
die Regentfchaft führen, allein das war nur zum Scheine gefagt, wie früher. 

2) Benzo III, cap. 25. 

3) Bonizo p. 807. (Card. Aragon.) 
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4067. ode unter Nicolaus II. gegebenen Verordnung über die Form 
der Pabftwahl und ging den Alerander an,vor einer Synode, bei 
welcher auch Honorius II. anmefend feyn könne, Rechenſchaft 
fiber die Rechtmäßigkeit feiner Wahl zu geben. XAlerander, 
obgleich er ſich als rechtmäßigen Pabft anfah, ging doch die feinem 
Anfehn gewiffermaßen nachtheilige Forderung ein, da er wohl. 
wußte, daß dieſes die einzig fcheinbar unpartheiifche Korm wäre, 
unter welcher er allgemeine Anerkennung erhalten fönne und be- 
gab fich mit Anno nach Mantua, wohin auch Honorius gerufen 
wurde, Als diefer nicht fogleich erfchien, Alerander ſich über fei= 
ne Wahl rechtfertigte, felbft die Longobardifchen Bifchöfe für ſich 
ſtimmte und Beatrir und ihr Gemahl Gotfried für ihn waren, 
hauptſaͤchlich Anno alle feine Beredfamkeit für ihn aufwendete, 
fo wurde er als rechtmäßiger Pabft anerkannt. +) Am folgenden 
Tage erfchien Gadalus, der unterveffen in Parma, feinem Bi- 
fhofsfige, ein Heer zufammen gezogen hatte, vor Mantua, drang 
in die Stadt und 309 durch die Straßen tobend und ſchmaͤhend 
über Alerander. Anno erfchraf wohl, doch Herzog Gotfried, der 
den Schuß des Pabftes übernommen hatte, trieb die Parmenfer 
hinaus und führte den Alerander nad) Rom. 5) 


Eben war Fürft Richard von Capua, der feinen Lehns-Eid 
gegen den Pabft eben fo ſchnell vergaß, als er ihn gegeben hatte, 
in Sampanien eingedrungen und bis Rom vorgerüdt, um für 
ſich die Würde eines Patricierd zu erhalten. Herzog Gotiried 
rückte ihm entgegen. Erfchredt pichen die Normannen zurüd bis 
Aquino, Hier kam es zu heftigen Gefechten, bis die fchlauen 
Normannen den Herzog Gotfried durdy eine Summe Geldes zum 
Frieden bewogen, welcher wahrfcheinlic ihren ungehinderten 
Ruͤckzug in ihr Gebiet zur Folge hatte. 6) Herzog Gotfried ging 
nach Toscana, dann nad) Deutſchland zurüd, wo er bald (1069) 


4) Bonizo p. 808. (Nicol. Aragon.) vergl. Benzo III, 26 u. 27. Ueber 
bie Zeit der Kicchenverfammlung fiehe bie Beilage. 

5) Benzo III, 8. 

6) Leo Ostiens. III, 25. Lupus a. 1066. Chron. Benevent. bei Muratori 
Antiq. Ital. I, p. 439 und Chron. Amalphitanum ebendafelbft. pag. 365. 
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ftarb. Cadalus verlor immer mehr Anhänger; obgleich er feiner 1067, 


Wuͤrde nie entfagte, ftarb er doch bald in Vergeſſenheit. 

Alerander 11. erfannte dankbar an, daß fich der Bifchof Bur- 
chard von Halberftadt, Anno's Neffe, bei ver Herftellung des Frie- 
dens zwifchen ihm und dem Könige großes Verdienft erworben 
hätte und geftattete ihm dem Gebrauch des Palliums und an- 
derer erzbifchöflichen Auszeichnungen, obgleich das der Erzbiſchof 
von Mainz fehr übel aufnahm. 7) 

Die Regierung des Staatd nahm wieder ihren frühern Gang. 
Wer es vermochte,fuchte fich zu bereichern, vorzüglich die geiftlichen 


Fürften und der heilige Anno. 8) Diefer brachte es, ald der Erzbi- 1066. 


fchof Eberhard von Trier farb, bei dem Könige leicht dahin, daß 
mit Berwerfung des von den rierern Erwählten, fein zweiter Neffe 
Konrad, Probft in Köln, zum Erzbifchofe von Trier ernannt und 
mit Ring und Stab belehnt wurde. Zugleich traf er Anftalt,die 
fen mit gewaffnetem Gefolge, felbft mit Gewalt in Trier einfegen 
zu laffen. Geiftlichfeit und Bolf in Zrier nahmen das mit 
Recht ald Beeinträchtigung ihrer Wahlfreiheit ganz ungemein. 
übel und reisten einander an, diefe auffallende Schmach eben fo 
zu rächen. Voigt des Erzftiftö war damahls Graf Dietrich, ein 
Jüngling von heftiger Gemüthsart. Als nun der neue Erzbi- 
fchof nebft dem Bifchofe von Speier, beide mit prächtigem Ge= 
folge in der Nähe von Zrier, in Bitburg angefommen waren, 
um am folgenden Zage den feierlichen Einzug in Zrier zu halten, 
fo überfiel fie hier, in früher Morgendammerung in ihren Quar⸗ 
tieren der Graf Dietrich mit feiner Kriegerſchaar, ſchlug die We— 
nigen, welche Widerftand verfuchten, nieder, trieb die Uebrigen 
leicht in die Flucht, plünderte die reichen Schäße des Erzbifchofs 
und nahm diefen gefangen. Der Bifchof von Speier hatte ſich 
angftvoll hinter den Altar der Kirche verftedt, wurde gefunden, 
geprügelt, wie ein Hund aus dem Heiligthume geflogen und 


7) Epist. Alexandri If. ad Burchardum bei Mausi Concilior. XIX, 983 
aus Luͤnig. vergl. Chron. Halberstad. bei Leibnitz Script. rer. Brunsvic. T. 
IL p. 126 und des Erzbifchofs Schreiben in Udalriei codex epist. Nr. 128. 

8) Urkunden beweifen das von den Geiftlihen, die Weltlichen nahmen 
wohl meiftens ohne diefe. 
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1066. mußte, nur halb befleivet, mit bloßen Fügen auf ein fchlechtes 
Pferd geſetzt heimkehren. ) Der gefangene Erzbifchof wurde in 
Feffeln, unter vielen Mißhandlungen von Gefängniß zu Gefäng- 
niß gefchleppt, endlich vom Grafen an vier Ritter übergeben, ihn 
zu ermorden, Diefe ftürzten ihm mehrmahld von einem Felſen 
hinab, ohne ihn tödten zu fönnen, bis Einer mit dem Schwerbte 
die Unthat vollendete. Sein Leichnam wurde im Klofter Tholei im 
Trierſchen beftattet, wo er durch Wunder die gläubige Zeit er- 
freuete und dann die Zahl der Heiligen vermehrte, 10) Ein fol- 
ched Verfahren der Trierer brachte natürlich jedermann auf, doc) 
wurde endlich, weil von beiden Seiten übereilt gehandelt worden 
war, alles friedlich beigelegt und Udo, Graf von Nellenburg in 
Schwaben durch freie Wahl der GeiftlichFeit und des Volks in 
Trier als Erzbifchof eingefebt. Xröftend war es für die Men- 
fhen, daß die Mörder Konrads, welche dem weltlichen Ge- 
richte entgangen waren, burch mancherlei Schidſale elend um⸗ 
kamen. 11) 

Um ſeinen und ſeiner Anhaͤnger Einfluß zu ſichern, auch wohl 
den jungen König von anderweitigen Ausſchweifungen abzuhal⸗ 
ten, zwang ihn 42) Anno jeßt die ihm feit zehn Jahren verlobte 
Bertha, Tochter ded Markgrafen Otto von Sufa, zu heirathen. 
Mit großer Pracht und noch größerm Widerwillen von Seiten 
des Königs wurde die Hochzeit zu Tribur gefeiert. Doch ent- 
fernte ſich Heinrich gleich nach der Eirchlichen Geremonie, von feis 
ner Gemahlin, ohne fie zu berühren. Dies gab die nächfte Ver— 
anlafjung zu dem Unglüde des Könige. 

1066- Die Fürften hatten bisher den Süngling faft ganz ſich ſelbſt 

1069. uͤberlaſſen. Sie geſtatteten ihm Alles, ſahen Allem nach, wenn 


9) Triumphus S. Remacli c. 17. Er ſtarb bald darauf vor Aerger. 

10) Theodorici monachi Tholeiensis coaevi vita Conradi in Act. S. S. 
T. 1. Juni. p. 127 ff, bei Hontheim hist. Trev. prodr. I, p. 671 u. 673. 
Gesta Treverorum c. 58. Schreiben des Erzbifchofs von Mainz an Alexan⸗ 
der II. in Udalrici codex epistolaris p. 124 bei Hartzheim Coneil. Germ. 
1, 162, u. etwas verfchieden bei Gretser Opp. T. VI, p- 539. 

11) Berthold. u. Bernold. Constant. a. 1066. 

12) Bruno de bello Saxon. p- 176, quam suasionibus principum invi- 
tus duxerat. 
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er fie nur wieder fehalten ließ nach ihrem Belieben. 13) Weder 1066- 
die Schwäche der Mutter, noch die mönchifche Strenge ded Anno 1069, 


noch die Schmeidyeleien und die Nachficht des Albert, noch die 
Sorglofigkeit der übrigen Fürften konnten in ihm einen fittlichen 
Grundſatz entwideln und reifen laffen. Won der Natur mit un= 
gemeinen Fähigkeiten.Audgeftattet, wuͤrde Heinrich unter. wirdi- 
ger Leitung einer der beffern Fürften geworden feyn. Er hatte 
. Empfindung fir Freundſchaft, war treu in feiner Anhänglichkeit, 
dankbar für ihm geleiftete Dienfte und konnte Beleidigungen 
großmüthig vergefien. Alein, wie follte er Tugend achten und 
lieben lernen, als er fah, wie die Fürften, welche in feinem Nah— 
men regierten, nur eilten, fich mit föniglichen Gütern und durch 
anderweitige Erpreflungen auf die unrechtlichfie Art zu bereichern ? 
Wie follte er Religion ehren und ihre Diener, da er den heiligen 
Anno, der ihn durch niedrigen Verrath feiner Mutter geraubt, 
fi dann durch eine neue Verſchwoͤrung wieder mit Gewalt an 
die Spige der Gefchäfte geſetzt hatte, nur befchäftigt fand, die 
koͤniglichen Einkünfte und Güter, ja felbft die, anderer Abteien, 
zur Erbauung und Ausfhmüdung feiner Klöfter an fich zu 
ziehn; ohne Schonung für Recht, feine Verwandten in die reich- 
ſten Stifter zu bringen mit Unterdrüdung des freien Wahlrechts? 
Wie mußte er nicht erftaunen, als Geiftliche, ja Mönche, die wei— 
ter nicht als ihre Kleider und den bürftigen Lebensunterhalt zu 
haben vorgaben, noch weit gieriger nad) Ehrenftellen ald Weltlis 
che, goldene Berge für jede, auch Eleinfte Würde verjprachen und 
weit mehr boten, ald der Verkäufer zu fordern wagte? Welche 
Verachtung mußte ihn nicht erfüllen, wenn er bei Erledigung ir- 
gend einer Pfründe fah, wie Alle eilten, feine Umgebungen zu be⸗ 


13) Gewiß wahr,die Vita Henrici p. 381. Quicquid illi (Henrico) prae- 
scribebant faciendum ut puer fecit, quem volebant, exzaltavit, quem vole- 
bant, deposuit, nt Regi suo non tam ministrasse, quam imperasse merito 
dicantur. Cum regni causam tractabant, non tam Regis quam suae cau- 
sae consulehant, idque praecipuum eis fuit in omnibus quae agerent, ante 
omnia suum quaestum facere. Fuit haec perfidia vel maxima, quod eum 
quasi sub sigillo servandum in puerilibus actis suae potestati relinque- 
Bant, ut sic elicerent ab co, quod affectabant. 
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1066- ſtechen und ihm große Summen zu bieten. 1*) Der Biſchof 

1069, Hermann von Bamberg hatte, wie bereit oben erzählt worden 
ift, mit vielem Gelde fein Bisthum erfauft. Deshalb der Simo- 
nie angeklagt und nad) Rom vorgeladen, gewann er dort Durch 
föftliche Gefchenfe den Pabft Alerander, daß er nach einem Ver⸗ 
weife, unter dem Verfprechen, ferner keine Kirchenwürde verfaus 
fen zu wollen, nicht allein frei gefprodhen, ſondern auch mit den 
äußern Zeichen erzbifchöflicher Würde begabt wurde. 15) 

Alles das mußte einen Juͤngling nur noch übermüthiger ma= 
chen, der, umgeben von Schmeichlern, die föniglihe Würde als 
das höchfte irdiſche Gut anfehn lernte, nicht um die Völker zu re— 
gieren, fondern thun zu fünnen, was ihm belichte, Daher be= 
trachtete er alle Schranfen feiner Gewalt feindfelig und fuchte fie 
wo moͤglich wegzufchaffen. 

In den Übrigen Theilen Deutfchlands war das Fönigliche An- 
fehn weit fefter gegründet, als in Sachſen. Hier war, wie wir 
bereitö früher erwähnt haben, die herzogliche Gewalt feit mehr als 
hundert Sahren im Befige der Billungen durch Alter, Reichthum, 
Hausmacht und Familienverbindungen fehr feft gewurzelt und bei 
firengem Fefthalten an dem Herkoͤmmlichen eigentlich weit mehr 
die Rechte der Vornehmern, als die Freiheit des Volks behauptet 
worden. Hier mußte die Fönigliche Gewalt durch Beſchraͤnkung 
der Großen faft erft begründet werden, Mit je mehr Klugheit 
und Umficht Heinrich TIL. gehandelt hatte, um fo leichtfinniger, 
unvorfichtiger und fchonungslofer verfuhr fein unerfahrner Sohn. 
Natürlich Fannte er den Widerwillen der Saͤchſiſchen Fürften ge= 
gen feine Familie. Er wußte, daß fie ihn ald Knaben hatten vom 
Throne ftoßen, ja wohl gar ermorden wollen. Er hatte erfahren, 
wie viel Böfes fie feinem geliebten Erzbifchofe Albert von Bremen, 
allein wegen feiner Anhänglichkeit an das Fönigliche Haus gethan 
hatten und der lebhafte Haß Alberts, verbunden mit feiner Angft 
vor der Rache der Sachfen, fonnte bei dem Könige leicht die Ueber— 


14) Lambert. a. 1071. p- 72, 77 u. 79. 

15) Lambert. p. 56. a. 1070. was aud) Uffermann, episcopat. Bamberg. 
ill. p. 34. dagegen fagen mag, felbft wenn es nur die Räthe bes Pabſts vers 
ſchuldet hätten. 
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zeugung hervorbringen, daß diefe immer nur daran bächten , fich 1066- 


gegen ihn zu empören. 16) 

In diefer Meinung hatte ihn auch der nachherige Bifchof von 
Osnabruͤck Benno beftärft. Diefer wadere Mann, von Geburt 
ein Schwabe, war, wie wir bereitö erzählt haben, ſchon dem Kai— 
fer Heinrich III. befannt, oft in Goslar am Hoflager geweſen 
und dem Eöniglichen Haufe auf das Innigſte ergeben. Den Sach— 
fen war er deöhalb verdächtig, wie er dagegen von der Sachſen 
feindlichen Abfichten gegen den Konig überzeugt. 17) Daher be- 
ſchloß der König auf den Rath feiner Freunde, um diefe wider: 
fpänftigen Großen im Zaume zu halten und einer Empörung zu= 
vorzufommen, in Sachfen viele Burgen anzulegen, und übertrug 
die Zeitung.der Bauten, vorzüglic dem als erfahrener Baumei- 
fter fchon befannten Benno. 

Unter dem VBorwande, das Land gegen die Nachbaren zu 
fchüßen, erhoben ſich nach und nad) eine Menge von Feften, vor- 
zuͤglich an den Abhangen des Harzes, unter ihnen die Harzburg 
bei Goslar, 3) welches auch mit Mauern umgeben wurde 
und wohl mögen einige Gigenmächtigfeiten bei der Anlage diefer 


1069. 


Burgen vorgefallen feyn. Doc fahen die Sachſen dem anfüng- 


lich nach und halfen felbft bei vem Baue in der Meinung, ihr 
Land dadurch gegen die Luitizen zu deden. 19) Als die Laft drüf- 


. fender wurde, fo konnte ( 1066 ) durd) die Vertreibung des Erz- 


biſchofs Albert vom Hofe die Gährung nicht befehwichtigt werben. 
Einen Aufftand, welchen die Sachſen ( 1067) erregten, daͤmpfte 


der König mit den Waffen, 2%) aber die Strenge, mit welcher er 


46) Bruno p. 179. fagt das ausbrüdtich, es war ohnehin natürlich. 

17) Norberti vita Bennonis c. 11. Dan ficht hieraus, daß die Burgen, 
menigftens zum Theile fhon früher erbauet wurden, ald man nad) Lambert 
und Bruno glauben follte. Benno wurde 1068 Biſchof und war vorher noch 
Bicedom von Köln und noch früher bauete er mehrere Burgen, wahrfchein: 
Lich auf Alberts Veranlafjung. 

18) Fasti Corbeienses a. 1067. Rex quaedam castella in Saxoniae 
frwibus posuit, villam Goslare moenibus cinzit. 

19) Bruno p- 179. ’ 

20) Fasti Corbeienses a. 1067. nennen Albert ald Befieger ber Sad: 
fen, das kann aber der Erzbifchof nicht feyn, vielleicht der im Jahre 1070 er: 


1067. 


1067, 
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vorzüglich gegen die gewaltthätigen Saͤchſiſchen Großen zur Auf⸗ 
rechthaltung des Kandfriedens verfuhr, 21) wie fein willführliches 


- Benehmen gegen die Fürften überhaupt, brachte viele derfelben 


. 1068. 


1 069. 


bereitö im folgenden Sahre dahin, daß fie fich verfhworen, ihn 
vom Throne zu flürzen. ?2) Er beruhigte Sachſen noch einmal 
fcheinbar, indem er zu Weihnachten (1068) eine Ausführung be 


wuͤrkte, den Landfrieden befchwören ließ und ihn durch eine fönig- 


liche Verordnung beftätigte. 3) Bald verbreitete ſich die Unzu— 
friedenheit von Sachfen aus auch über Thüringen und über ganz 
Deutſchland. Die nächften Beranlaffungen gaben die Anfprüche, 
welche der Erzbifchof von Mainz auf den Zehnten in Thüringen 
machte; fie hingen mit ded Königs unglüdlihem Verhältniffe 
zu feiner Gemahlin genau zufammen. 

Die Erzbifhöfe von Mainz hatten feit dem heiligen Bonifas 
cius nicht daran gedacht, Anfprüche auf den Zehnten in Thuͤrin⸗ 
gen zu erheben, obgleich dies Land zu ihrem Sprengel gehörte, 
Die Aebte von Fulda und Heröfeld waren größtentheild in dem 
ruhigen Befite diefer Einkünfte, allein unter der Minderjährigkeit 
Heinrich IV., als jeder ſich bereicherte, wuͤrkte der damahlige Erz⸗ 
biſchof Luitbold von Mainz (1059) eine Urkunde aus, in welcher 
der Koͤnig erklaͤrte: wie ſchon Kaiſer Heinrich III. die Rechtmaͤ⸗ 
ßigkeit der Forderung des Erzbiſchofs in Anſehung des Zehntens 
von den koͤniglichen Guͤtern in Thuͤringen unterſucht und aner— 
kannt habe. Auf Bitten des Erzbiſchofs beſtaͤtige er den Beſchluß 


ſeines Vaters und loͤſe die an Mainz zu entrichtenden Zehnten der 


koͤniglichen Guͤter in Thuͤringen durch 120 Hoͤfe ab, die er mit 
allem Zubehör an Land und Leuten dem Erzbiſchofe uͤbergebe.2*) 


wähnte Graf Albert bei Yambert, denn das Jahr ift richtig. Berth. Constant. 
a. 1067. 

21) Vita Henrici p. 381 f. 

22) Bernold Constant. a. 1068. 

23) Bernold. Constant. a. 1069. Pax et reconciliatio in populo in na- 
tali domini apud Goslare, regali edicto sub sacramento confirmatae. 
Hieraus erflärt fi), was die Vita Henrici p. 381 u. 82. und Anonymus de 
bello Saxonico Lib. 1. vers. 15 ff. fagen, 

24) Urkunde bei Gudenus Codex diplom. T. I. p- 373. vergl. über bies 
fen Behntenftreit Wend Heffifhe Landes: Gef, III, ©, 34. 
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Als bald darauf Markgraf Wilhelm von Meißen, welcher audy 1060. 


den Heerbann über Thüringen hatte, ftarb und fein Bruder Otto 
die Mark erhielt, fo konnte diefer von dem Erzbifchofe Sigfried 
die Lehen des Erzſtifts Mainz nur unter der Bedingung erhalten, 
Daß er verſprach, nicht allein felbft von feinen uͤbrigen Befigungen 
den Zehnten zu entrichten, fondern auch die widerfpänftigen Thuͤ⸗ 
ringer zu zwingen, daſſelbe zu thun. Das regte die Thüringer 
fo ungemein auf, daß fie betheuerten, lieber fterben, ald ihrer Vor⸗ 
fahren Recht und Freiheit verlieren zu wollen. Markgraf Otto 
machte ſich dadurch fo verhaßt, daß allgemeine Freude in Thürins 
gen entſtand, ald er (1067) ftarb. 25) Der König gab die Mark 
nun feinem Better, dem Grafen Ecbert von Braunſchweig und 
ficherte ihm fogleich die Nachfolge feined Sohns zu, der auch ſchon 
im folgenden Jahre (1068) des verftorbenen Vaters Würde er⸗ 
hielt, doch ald Knabe umter ver Vormundſchaft des Markgrafen 
Debo von der Nieder - Laufit ftand. 26) 

Während fo der König, unbekannt mit Verrath und Nach» 
ftellungen feiner nächften Umgebungen, unter denen faft nicht Ein 
ehrlicher Mann war, der feine Pflicht wahrhaft erfüllt und ihm 
die Augen geöffnet hätte, fich mit feinen jugendlichen Freunden 
Alles erlaubte, wonach ihn gelüftete, unbekuͤmmert uͤber die Unzu⸗ 
friedenheit Einzelner, forglos über die Gefahren, welche ihm dro⸗ 
beten, vol herrifchen Muthes und rüftiger Kriegöbereitfchaft, uͤber⸗ 
all gefürchtet, 27) keck Über ven leicht bedeckten Abgrund hinfchritt, 
war ihm nichts unangenchmer, als der Zwang, welchen ihm ber 


Beſitz einer Gemahlin auferlegte, die er nicht liebte und melde 


ihm aufgebrungen worden war. Er fam daher bald zu dem Ent» 
ſchluſſe alled Mögliche anzumenden, um eine Ehefcheidung durch⸗ 
zufegen. Deshalb trat er fehr geheim ben Erzbifhof Sigfried 
von Mainz an und bat ihn dringend um Beiftand. Der Erzbis 

25) Lambert. a. 1067. 

26) Lambert. a. 1068. vergl, F. A. G. Wenck de Henrico I. Misniae 
et Lusatiae Marchione commentatio II. p. 19 ff! Wachter Thuͤring. Ges 
ſchichte I. S. 255 flreitet gegen Wenck, augenſcheinlich ohne deſſen 5 Abhands 
lungen über ‚Heinrich zu kennen, 

27) Bruno p. 180. palam nullus audebat Gert; tauto rex omnibus 
eral terrori, 
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1069. fehof widerftand dem Anfinnen, ald ganz unerhört, doch der Kö« 
nig verfprach ihm dafuͤr allen möglichen Gehorfam und Ergeben- 
heit und auch, daß er die Thüringer, wäre es nicht anderd möglich, 
mit Waffengemwalt zwingen wolle, ihm den Zehnten zu entrichten, 
Wie der habfüchtige Erzbifhof das hörte, fo willigte er fogleich 
ein und fagte dem Könige feine Hülfe zu, 28) verlangte aber 
Heinrich folle einen beftimmten Grund zur Ehefcheidung angeben. 

Der König berief die Fürften mit der Königin nah Worms 
und trug ihnen vor, wie er nicht zu feiner Gemahlin paffe. Er 
habe ihr nichts vorzumerfen, allein unerflärlicher, natürlicher Wi« 
derwille hindere ihn mit iht chelidy zu leben. Zu lange habe er 
dad verhehlt, bitte daher bei Gott, ihn von diefer unglüdsvollen 
Feſſel zu befreien und in die Echeidung zu willigen, damit Beide 
eine andere, gluͤcklichere Ehe fließen könnten. Er fey bereit einen 
Eid zu leiften, daß er fie unberührt, wie er fie empfangen habe, 
entlaffe, was auch die Königin beftätigte. Obgleich Allen diefer 
Antrag unanftändig und der königlichen Majeftät unwuͤrdig ſchien, 
fo wollten fie doc) dem heftigen Dringen des Königs nicht gerade⸗ 
zu entgegen ſeyn. Vorzuͤglich nahm fich feiner der gewonnene 
Erzbiihof von Mainz, fo weit es ſchicklich war, an und verfündes 
te, dem Schluffe der Fürften gemäß, eine Berfammlung zu Mainz 
auf die Woche nach Michaelis, um dort diefe Angelegenheit zu 
beenden. Won dem VBorgange gab Sigfried fogleich dem Pabjfte 
Nachricht und bat um Abfendung eines Gevollmäcdhtigten, da oh⸗ 
ne den päbftlichen Stuhl die Sache nicht entfchieven werden koͤn— 
ne, 2°) 

Die Königin erivartete in dem Klofter Lorfch den Ausgang 
der Sache, während den König eine Empörung ded Markgrafen 
Dedo von der Nieder-Laufig, der auch Meißen für den jungen 
Ecbert verwaltete, nach Thüringen rief. Diefer gute und durch 
kas Alter Schon milde Fürft hatte die Witte ded Markgrafen Dtto 


23) Das Schreiben Codex Udalrici N. 129 ſcheint bereits um 1067 ges 
f&hrieben zu feyn. Wahrfcheinlich dachte ſchon damahls Heinrich an die Scheis 
dung, worauf Lamberts Worte a. 1069. pag. 55 consilia scindendi coniugii 
saepe iam tentata zu beziehen feyn dürften. 

29) i Lambert. a. 1069, 
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Empörung des Markgrafen Dedo. 255 


von Thüringen Adela, Gräfin von-Löwen gebeirathet, ein ehrgei⸗ 1060. 
ziges Weib, welches bald die Herrfchaft über ihn gewann und ihn 
anreizte die Lehen, welche ihr erfier Mann von verfchiedenen geift- 
lichen Fürften, vorzüglich vom Exzftifte Mainz gehabt hatte, eben- 
falls zu ſuchen. Dedo that es und da er die Lehen nicht erhielt, 
fo glaubte er, der König wäre bie Veranlaſſung, der fie in ber 
That wohl eher dem jungen Markgrafen Ecbert, ſeinem Vetter, 
als Nachfolger Otto's zuwenden mochte, Das brachte die Adel- 
heid ſehr auf und mit ihrem heftigen Sinne beſtuͤrmte fie den al» 
ten Herrn: „wäre fie ein Mann, fo würde fi e dad nicht ungerädht 
z laſſen, er möge ſich nicht weniger kuͤhn zeigen, als ihr erſter Ge- 
„mabl, den er an Tapferkeit und Reichthum weit uͤbertreffe.“ 
So brachte fie, den Markgrafen zur Empörung. _ Er hoffte auf 
Bei and von den Thüringern, die gegen ben König fehr erbittert 
waren, weil er des Erzbiſchofs von Mainz Anſpruͤche auf den 
Zehn nten in Thüringen ‚unterftüßte. Der Zuftimmung mehrer 
chſiſchen Sürften war er gewiß. 3%) 
Kaum hörte der König von der Bewegung, ald erein uͤber⸗ 
mapig ſartes Heer zufammenzog. Der Erzbiſchof von Mainz 
Gel Die Gelegenheit für gümftig, unter dem Vorwande eines df- 
fentlichen Krieges feine Privatbeleidigungen zu rächen, reizte den 
König an zur Härte und zog ihm mit der Gefammtmacht feines 
Bisthums zu. Die ſchlauen Thüringer merften des Erzbiſchofs 
Aofiche und da fie ihm nicht minder haßten, als er fie, fo ſchickten 
fie a am Heinrich: die Thüringer haften nichts Arges ober 
Undilliges gegen den König im Sinne, Der Aufftand des Mark⸗ 
grafen fey weder auf ihr Anftiften, noch mit ihrer Huͤlfe unter⸗ 
nommen worden, fie wären vielmehr bereit den Feind des Staats 
auf Leib und Leben mit den Waffen zu befämpfen, um fo willi⸗ 
ger, wenn der Koͤnig die alten Zehntfreiheiten, twelche ihnen der 
vorigen Könige und Bifchöfe Gunſt verwilligt habe, aufrecht er⸗ 
halten wolle. Komme aber der Biſchof, Gottes Sache nicht mit 
goͤttlichen, ſondern mit weltlichen Waffen zu erfämpfen und den 
Zehnten, den er weder durch kirchliches noch buͤr gerliches Recht zu 
erhalten vermocht, mit Kriegsgewalt zu erzwingen / fo jest fie 
30) Cliron. Ursperg. a. 1069. 


if — — 
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1069. ſich fhon früher eidlich verbunden, Räuber und Plünderer nicht 
ungerächt [halten zu laffen, denn lieber wollten fie durch Krieg 
umkommen, als ihre väterlichen Rechte verlieren. 

Der König, der weder bem Erzbifchofe, noch den Thuͤringern 
zu nahe treten und jegt nur die Empörung Dedo's dämpfen woll- 
te, antwortete gütig, verficherte fie aller Unterftühung, wenn fie 
nur treu blieben. Alsdann brach er mit feinem Heere in Thuͤ— 
ringen ein, eroberte Beichlingen und Scheidingen, die beiden Feſten 
des Markgrafen, eine durd Sturm, die andere durch Uebergabe 
und rückte gegen die übrigen Burgen beffelben an. Diefer, ver- 
zweifelnd, ohne Hoffnung widerftchen zu können, heftig befämpft 
von feinem eigenen Sohne, einem wilden Zünglinge, übergab ſich 
und feine Feften, Land und Güter dem Könige. Er wurde einige 
Zeit gefangen gehalten, erfaufte dann Freiheit und Würde durch 
einen anfehnlichen Theil feiner Güter und Einkünfte. Sein Sohn 
fiel bald darauf durch die Hand eines Meuchelmörberd auf feiner 
Stiefmutter Anftiften, 31) 

Die Thuͤringer, obgleich fie fich ihrem Verfprechen gemäß dem 
Könige und dem Staate treu bewiefen hatten, behandelten den⸗ 
noch den Erzbifchof von Mainz und beffen Truppen feindfelig, 
ſchmaͤheten ihn öffentlich, überfielen feine Ritter, wenn diefe pluͤn⸗ 
derten und fnüpften mehrere feiner angefehenften Dienftleute auf, 
welche fich bei folcher Gelegenheit vom Heere entfernt hatten. 
Der König, um den Erzbifhof nicht aufzubringen, befahl den 
Thuͤringern leichthin, fie follten diefem den Zehnten entrichten, ob- 
ne jedoch weiter ernfllich darauf zu dringen, 

Boller Freude über die leichte glüdliche Beendigung diefer An- 
gelegenheiten eilte der König zu dem zur Ehefcheidung feftgefegten 
Tage nach Mainz, ald er unerwartet hörte, Peter Damiani, Bi- 
ichof von Oſtia, wäre dort ald päbftlicher Kegat angefommen, die 
Scheidung zu verhindern und dem Erzbifchofe von Mainz mit 
päbftlihen Strafen zu drohen, meil er die Ausführung einer fo 
ſchmaͤhlichen Trennung verfprochen habe. Beſtuͤrzt, faft am Ziele 
feine Hoffnungen vernichtet zu fehen, wollte der König eilig nach 


31) Lambert. a. 1069. 
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Sachſen zurüdkehren und wurde nur mit Mühe bervogen nach 1069, 


Frankfurt zu gehen, wohin er die Fürften beſchied, welche Pnuch 
Mainz berufen hatte. Hier, vor den Großen, überbrachte der 
firenge Peter Damiani die Befehle des Roͤmiſchen Biſchofs in 
Hinſicht der Scheidung: wie fchmählich für jeden Chriften, wie 
vielmehr für den König diefes Unternehmen wäre; wenn ihn 
menfchliche Gefeße und die Befttimmungen der Kirche nicht ab- 
ſchreckten, fo möge er doc) feine Ehre und feinen guten Ruf fcho- 
nen, damit nicht dad Gift eined fo böjen Beifpiels fich ber die 
ganze Chriftenheit verbreite und der, welcher die Verbrechen ftra- 
fen folle, der erfte fey, fie zu begehen. Gehorche der König diefen 
Rathſchlaͤgen nicht, fo muͤſſe die Gewalt der Kirche einfchreiten 
und nach deren Geſetzen ein ſolches Verbrechen verhindert werben, 
wie denn der Pabſt nie mit feiner Hand einen Kaifer weihen wuͤr⸗ 
de, der durch ein fo abfcheuliches BVeifpiel den hriftlichen Glauben, 
fo viel eg vermocht, verrathen habe. Nun erhoben alle Fürften 
ihre Stimme, erftärten fich für die Meinung des Pabftes und be- 
ſchworen Heinrich, feine königliche Mojeftät nicht herabzuwuͤrdi⸗ 
gen, den mächtigen Verwandten der Königin feine Veranlaffung 
zur Empörung und gerechten Vorwand zur Erfchütterung des 
Staats zu geben, da fie folhe Schmach gewiß nicht ungerächt 
würden Über fich ergehen laffen. Dies alles brach mehr die Hoff» 
nungen bed Königs, als feinen Sinn. „Wohlan,” fagte er, 
„wenn ihr feft beharrt auf eurem Entfchluffe, fo werde ich mich 
y„, bezwingen und die Laſt tragen, welche ich nicht ablegen kann.“ 
Er gab erbittert nad), daß feine Gemahlin wieder die Gemeinfchaft 
der föniglichen Würde theile, wich aber ihrem Anblide aus und 
fehrte fchnell nad) Sachfen zurüd. Langſam folgte ihm die Koͤ⸗ 
nigin und als fie fi) Goslar näherte, ließ fich der König kaum be- 
wegen ihr entgegen zu gehn, Wohl mochte er,beftürmt von wech⸗ 
felnden Empfindungen ſich ſchaͤmen, feine unglüdliche und doc) 
unfchuldige Gemahlin fo bitter gefränft zu haben, Es erwachte in 
ihm eine edle Regung, er empfing fie freundlicher, als gemwöhn- 
lich. Gedachte er dann ded Zwangs, mit dem er fie geheirathet, 
der vergeblichen Bemühung, eine Ehefcheidung zu bewuͤrken, jo 
gewann fein harter Sinn wieder die Oberhand und er befchloß, 
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1069. nur dem Nahmen nad) ihr Gemahl zu feyn. 32) Aber Heinrich 
war Hicht unempfänglich fir Zugenden. Er empfand es, wie 
würdig dad Benehmen feiner Gemahlin jederzeit war. Bald 
fiegte das Mitleid, das Gefühl eine milde, guͤtige und nachficht3- 
volle Frau fo tief beleidigt zu haben, die ihm Alles fo gern verzieh. 
Er vereinigte ſich mit ihr, fie gebar ipm (1071) einen Knaben 
und von der Zeit an behandelte er fie fortwährend mit Achtung 
und Liebe. Sie war feine unzertrennliche und treue Gefährtin 
in den größeften Gefahren, in der tiefften Erniedrigung über die 
eifigen Gipfel der Alpen, theilte mit ihm Leid und Freude und 
dankbar galt bei ihm ihr Vorwort jederzeit, wie er fpäter ihr An- 
denken hochhielt. Vier Kinder gebar fie ihm noch und oft mochte 
er bei ihr Zroft in dem gefahrvollen Wechfel des Lebens ſin— 
den. 33) 


32) Lambert. a. 1069. 


33) Ihre Dazwiſchenkunft fand bei den wichtigſten Regierungshandluns 
gen, vorzüglich bei Schenkungen in faft allen UrtundenStatt. Im zweiten 
Bande zur Kritik bes Bruno vom Saͤchſiſchen Kriege werde ich Heinrichs 
Verhältniß zu feiner Gemahlin genau erörtern und bie Lügen der Feinde 
Heinrichs in dieſer Hinſicht als unbegruͤndet erweiſen. 


— — — — — — — — 
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Um diefe Zeit, als äußerlich die Ruhe überall hergeſtellt ſchien, 1069. 
fur, vorher, ehe fich der König mit feiner Gemahlin ausgeföhnt 
hatte, erſchien auch der Erzbifchof Albert wieder am Hofe. Un 
verruͤckt in der Gunft Heinrichs nahm er, was der höchfte Wunfch 
feines Lebens war, feine alte Etelle wieder ein. 

Er hatte ſeitdem er fo ſchimpflich vom Hofe des Königs verjagt 

worden war, in Bremen unter vielen Leiden gelebt. Hart durch 
fein Unglüd, verfuhr er noch härter mit den Unterthanen feines 
Stifts, welche dem Herzoge von Sachfen ergebener waren, ald 
ihm und der Kirche. Er fuchte nur Geld herauszupreffen, um felbft 
leben und fich wieder den Weg zum frübern Anfehn am Hofe bahnen 
zu fönnen. Zu diefem Zwecke wurden die abfcheulichften und un= 
gerechteften Mittel gewählt. Vieles gefchah ohne Vorwiſſen des 
Erzbiſchofs, Nichts ohne feine Schuld. Wer Vermögen, oder 
Güter beſaß, gegen ben fand man leicht einen Vorwand. Stren⸗ 
ge Strafen, Ketten, Auspeitfhen, Verjagen unterdrüdten das 
Laute Murren der Unglüclichen, welchen Hab’ und Gut genom⸗ 
men wurde. Man fah folhe Beraubte in Wahnfinn verfallen, 
früher Reiche, nun um Almofen betteln. Den Kaufleuten, wel 
che zahlreich nach Bremen kamen, wurden ihre Waaren mit Ge= 
walt entriffen und fie blieben weg, fo verfiel die Stadt mit beim 
Handel. Was feine Beamteten übrig liegen, das nahmen die 
Diener des Herzogs Ordulf. 

Endlich erreichte Albert feinen Zweck. Der hochfahrende Sinn 
des eiteln Menfchen war wie vorher. Er dachte noch immer und 
fo lange er lebte daran, fein Patriarchat in Norden zu errichten, 
doch fein Benehmen änderte er. Durch das Unglüd gebeugt 
hatte er gelernt befonnener handeln. Er fuchte ſich Freunde zu 
erwerben, vorzüglic) fi) mit dem Erzbifchofe Anno zu verföhnen, 
und mit Allen, die er früher beleidigt hatte, wie fie noch weit mehr 

Ra 


1069. 


1070. 
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ihn. Aber feine Heiterkeit hatte ihn ganz verlaffen. Finfterer Ernft 
bedeckte ſein Geficht. Zelten erfchien er öffentlich und dann nur bei 
großen Fefttagen. Schmeichler hatten allein Zugang bei ihm. 
Eine Hauptempfindung fehien alle übrigen zu verdrängen, fo 
fehr er fie verdedte, der Schmerz uͤber die Verheerung feines 
Stifts und die Rache gegen die Billungen. Zwar fuchte er dem 
Bisthume durch anfehnliche koͤnigliche Schenkungen wieder aufzus 
helfen und gab von feinem Familiengute fo viel, daß er fich ruͤh⸗ 
men konnte über 2000 Hufen dem Erzſtifte zugebracht zu haben, 
allein was die Billungen gefchadet hatten, das war nicht zu er⸗ 
feßen. Won diefen war er zu fief gedemüthigt, zu ſchmaͤhlich in 
feinem Unglüde gemißhandelt worden, ald daß er es hätte ver- 
geffen koͤnnen. So noch mehr, ald früher, von Rachſucht und 
Furcht angetrieben, reizte er den König immer ftärfer an, die ja 
ohnehin zur Empörung geneigten Sachfen zu unterdrüden. !) 
Benno, der treue Anhänger bed Königs und tüchtige Baumei- 
fter, welcher eben Bifchof von Osnabrüd geworden war, theilte 
diefe Anficht und dem Könige war dad ganz Recht. So bahnte 
fich Albert den Weg zur Rache, der König zur Herrfchaft, Ben- 
no leitete, was ihm mehr Vergnügen machte, als fein Amt, bie 
Gründung neuer und die Verſtaͤrkung alter Feſten. Die Unzu= 
friedenheit der Sacyfen flieg, Der König lebte, ohne Sorge für 
die Zukunft, feinen Vergnügungen und fümmerte fi) wenig um 
die Reichsgeſchaͤfte. Ploͤtzlich ſchreckte alle Fürften, auch die, wel- 
che vielleicht ruhig geblieben wären, wie viel mehr die anderen, 
ein Borfall auf, welcher ihnen bewies, was fie unter einem Kö- 
nige zu fürchten hätten, der fo launiſch, kuͤhn und herrifch war, 
als Heinrich. 

Unter den übrigen Fürften, war zu diefer Zeit im Staate und 
am Hofe befonders groß das Anfehn Otto’ von Nordheim, ven 
noch die Kaiferin Agnes zum Herzoge von Baiern erhoben hatte. 
Bor allen anderen Großen zeichnete ihn die Umficht, in der Anla- 
ge von Entwürfen, die Schlauheit, mit welcher er feine chrgei- 
zigen Abfichten unter der Maske der Waterlandsliebe verſteckte, 
der fefte Bid im Gewühle der Schlaht und die entfchloffene 

4) Adam. Bremensis, IV, cap. 17. ff. 
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Kühnheit aus, mit welcher er im Augenblide ver höchften Gefahr 1070. 
feine glänzende Tapferkeit bewaͤhrte und, gleich groß, als Feld— 
herr und ald Krieger, den oft ſchon faft entſchwundenen Sieg an 
fein Banner fejjelte. Schlagen konnten Alle; Er verftand es, die 
Schaaren zu ordnen und einen Krieg zu führen, ?) wie eine Ver— 
ſchwoͤrung zu leiten. Seine Beredtfamfeit ficherte ihm bei jeder 
Volksbewegung eine große Stelle. Dabei war er felbftfüchtig, 
gleichgültig in der Wahl feiner Mittel, treulos, undankbar, Als 
les, fobald ed zum Zwede führte und der war, zu herrfchen. 
Der König mißtrauete ihm, dem Theilnehmer an allen Verſchwoͤ⸗ 
rungen. Er haßte den Undankbaren, der früher tie Kaiferin, 
welche ihn zum Herzoge gemacht, dann den Erzbifchof Albert fo 
gewaltfam hatte vom Negimente verdrängen helfen. Diefer 
Erzbifchof vermochte jegt wieder viel Über den König. Otto war 
vielfach beneidet, felbft von den Sachſen. Der Einfluß, den er 
noch am Hofe behauptete, mußte Albert doppelt gegen ihn reis 
zen, wie vielleicht auch die Plane zur Unterbrüdung der Sach— 
ſen, da zu befürchten war, der Herzog werde mit der Macht von 
Baiern feinen Landsleuten zu Hülfe ziehn. 


Wahrſcheinlich fuchte ſchon damahls ber Erzbifchof Eigfried 
von Mainz eine Verſchwoͤrung gegen den König zu bewürfen. 
Er hatte nad) fo vieler Mühe dennoch die Thüringer Zehnten nicht 
erhalten, weil ihn der König weiter nicht unterftüßte, So lange 
Albert am Hofe war, blieb ihm auch gar Feine Hoffnung diefe 
Lieblingsabficht feines Lebens durchfegen zu können, Endlich war 
er durch diefen fo gut als der Erzbiſchof Anno wieder um feinen 
Einfluß auf die Regierung gekommen. Er fchrieb daher an Bur- 
chard, Biſchof von Halberftadt, und Werner, Erzbifchof von 
Magdeburg, (Neffen und Bruder Anno's) Elagte darüber, daß 
der König Burgen im Mainzer Sprengel anlege und die Güter 
feiner Kirche fehr drüde und fuchte fie zu bewegen, den Erzbis 
ſchof Anno zu vermögen, daß diefer ſich mit ihm genau verbän- 
de, damit Beide, ald die vornehmften im Staate, die Regie 


2) Wie die Gatten nad) Zacitus Germania ſich von den andern Völker: 
ſchaften unterſchieden. 
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1070. rung Üübernähmen, 3) Es mag bavon etwas befannt geworden 
feyn. Ohnedies mußten Albert und die, welche jegt wieder re= 
gierten, ihre alten Feinde immer mit Argwohn betrachten und 
von ihrer Rache Alles beforgen. Das benüsten Otto's Feinde. 

Ein gewiffer Egino, von Geburt ein Freier, außerdem aber 
ſehr übel berüchtigter Mann trat, angeftiftet von den Grafen - 
nr von Gudensberg und Albert auf, *) mit Öffentlicher Ankla= 

: Herzog Otto von Baiern habe ihn oft duch Bitten und 
— * zu bewegen geſucht, den Koͤnig zu ermorden. 
Er zeigte das Schwerdt vor, welches er dazu empfangen habe 
und erbot ſich vor jedem Gericht ſeine Anklage zu beweiſen. Es 
war den vielen Widerſachern des Herzogs leicht des Koͤnigs Zorn 
gegen ihn auf das Hoͤchſte zu reizen. Daher berief er ſogleich den 
Dtto und die übrigen Fürften nach Mainz, trug die Anklage vor, 
gab dem Herzoge, als diefer laͤugnete, fehs Wochen Frift bis 
zum erften Auguft, um dann zu Goslar feine Unfchuld im Zwei— 
kampfe gegen den Ankläger darzuthun und entließ die VBerfumm= 
tung. So war ed dem alten Herfommen gemäß, daß bei dem 
Mangel eines anderen rechtöfräftigen Beweiſes durch ein Gottes= 
urtel, gewöhnlich unter Rittern durch einen Zweifampf der Be— 
weis geführt wurde. 

Biele der ohnehin unzufriedenen Kürften fanden es zwar un⸗ 
billig, daß ein Mann von voͤllig unbeſcholtenem Rufe mit einem 
Menſchen kaͤmpfen ſollte, der den Adel ſeiner Geburt durch Raub 
und alle moͤglichen Laſter geſchaͤndet habe, doch der Herzog, er— 
bittert uͤber die ſchmaͤhliche Anklage und ſich ſeiner Unſchuld be— 
wußt, war bereit zu jedem Zweikampfe, um ſich nur von dem 
Verdachte eines folchen Verbrechens zu reinigen. Am feftgefeß- 
ten Tage Fam er mit flarfem gemwaffneten Gefolge in die Nähe 

3) Bruno p. 180. Eine andere Zeit paßt nicht wohl, es müßte benn die 
Verfhwörung von 1U68 feyn, was nicht wahrfcheinlich ift, weil Albert das 
mahls noch nicht zurüdigefehrt war. Auffallend ift, was das Chron. Ur- 


sperg. a. 1072. und Adam. Bremensis III, 38. von Verfhwörungen fagen, 
doch gebt das auf fpätere Zeit. 


4) Bruno pag. 180. befchuldigt den König, zuverläffiger ift Lambert a, 


1070, die Hauptquelle dieſer Geſchichte. Vergl. über Gifo Wende Heffi iſche 
Landesgeſch. III. ©, 75. 
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Go8lard, forderte vom Könige fichred Geleit, um feine Sache 1070, 


führen zu koͤnnen und erklärte fich bereit,die Anklage unter Be⸗ 
dingungen, welche die Fürften für billig erklären würden, zu wi⸗ 
derlegen. Heinrich weigerte daS Geleit zur neuen Verhandlung 
einer bereit3 bis auf den Beweis, (Iweilampf) entſchiedenen Sa- 
che 3) und ließ ihm fireng fagen: der König erwarte, daß der 
Herzog, halte er fich für unfchuldig, an dem beftimmten Tage 
in Goslar erfcheinen und im Zweikampfe das Urtel auf Gott, den 
gerechteften Richter fegen werde, thue er das nicht, fo werde ihn 
der König, ungehinvert durch einander widerfprechende Geſetze 


shne weitered Urtel zu fuchen, bes abfcheulichften Verbrechens für 


iberwiefen und eingeftändig anfehn. Als der Herzog das hoͤrte 
und feine Freunde ihn beforgt machten, er werde, gehe er nach 
Goslar, auch wenn er feinen Gegner erlege, dennoch dad Leben 
verlieren, fo wollte er fich unter diefen Umftänden dem heftigen 
Zorne des Königs nicht Preis geben, welcher wenigftend fehr 
fbonungslos und hart gegen ihn verfuhr und gegen beffen Rechte 
lichfeit vielerlei nachtheilige Gerüchte Argwohn erregt hatten. 5 *) 
Alfo begab er fic) in feine Heimath nach Sachfen, um lieber fein 
Leben mit: den Waffen zu verteidigen, als fich feinen Feinden 
wehrlos zu überliefern. 

Gleich am folgenden Zage verfammelte der König ein Fuͤr⸗ 
fiengericht ver Säachfifchen Großen, weil Herzog Otto feiner Ge- 
burt nach zu ihnen gehörte und felbft mit Vielen von diefen in hef⸗ 
tiger Privatfeindfchaft lebte. Hier forderte der König ein Urtel 
über den Herzog und alle Fürften erflärten ihn eines offenfundis 
gen Verbrechens ſchuldig. Sogleic) fielen alle Anhänger des Koͤ⸗ 
nigs, jeder nad) feinem beften Vermögen, den Herzog mit Waf- 
fen an, viele ohne Urfache der Feindfchaft, ohne Nüdficht auf den 
Staat, oder den König, bloß weil fich eine Gelegenheit darbot 

5) In der Form verfuhr Heinrich ganz rechtlich; vergl. Bernold. Con- 
stant. a. 1070. Auf feinen Rang im Heerſchilde berief fidy der Herzog nicht, 
was auch nicht gewöhnlich war , wie bed Königs Beifpiel fpäter zeigte, Ohne 
Kenntnif des gerichtlihen Verfahrens hat man ben König unrichtig beur: 
theilt, freilich war die ganze Sache gehoͤſſig. 

5a.) Mehr kann man nicht fagen, denn Bruno übertreibt und erbichtet 
augenfcheintic, felbft , oder erzählt dergleichen nach. 
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1070. zu rauben. Alle die reichen Güter und Befigungen des Herzogs 


vorzuͤglich in Sachſen wurden verwuͤſtet, verbrannt, feine Dienft« 

leute und Leibeigene, wo man fie fand, gemißhandelt, verftüms 

melt, erfhlagen, weder Kirchen noch Altäre gefchont, überall 

fürchterlich gewüthet. Endlich erfchien der König felbft mit ei» 

nem Heere und legte die leßte Hand an dad Werf. Alle Anhäns 

ger, Vaſallen oder Verwandte des Herzugd mußten Geifeln ih- 

rer Treue ftellen, ober fich eidlich von Dtto losfagen, Seine ver- 
laffene Burg Hanenftein im Eichöfelde ließ Heinrich völlig zerftö- 
ren. Die Burg Defenberg an der Bode, obgleich aͤußerſt feft, 

übergab die feige Beſatzung. 6) Der König legte Mannfchaft 
hinein und verheerte nun die Gliter der Gemahlin des Herzogs. 
Viele der fchönften und veichften Dörfer wurden gepluͤndert und 
verbrannt und da die Männer ſich in die Wälder geflüchtet hat⸗ 
ten, gegen unfchuldige Weiber und Kinder auf das Barbarifchfte 
gewüthet. Das fehmerzte ven Herzog Otto tief. Erdruͤckt vom 
Uebermaße des Unglüds befchloß er nun dad Schwerdt zur Hand 
zu nehmen umd fiel mit 3,000 auserwählten Kriegern, welche 
größtentheild die Hoffnung der Beute angelodt hatte, in Thuͤ⸗ 
ringen ein, plünderte und verbrannte die blühenden königlichen 

Dörfer, vertheilte den Raub unter feinen Haufen, verband ſich 

diefen dadurch feft und Fam verheerend nach Efchewege. Als hier 

viele feiner Bauern, von den königlichen Truppen geplündert, 

nadt und bloß anfamen, fo nahm er die Stadt ein, plimberte fie, 

erſchlug viele ihrer Bewohner und gab feinen unglüdlichen Bau— 

ern einen Theil der Beute, damit fie Gott um Hülfe für ihn an= 

riefen, weil fie nicht ftreiten Eonnten. ?) 

Die Thüringer, welche, wie oben erwähnt wurde, fich un- 
ter einander verbunden hatten zu Aufrechthaltung des Landfrie— 
dens feine Räuber und Fehder zu dulden, griffen aufgebracht ber 
die Zerftörung ihres Landes zu den Waffen, fammelten fi in 
großer Anzahl und fließen, geführt von dem Grafen Rutger auf 
den Herzog Dtto und deſſen Haufen bei Eſchewege. Der Herzog 
mit feiner Friegögewohnten Schaar ruͤckte furchtlod der Menge 

6) Chron. Gorbeiense bei Wedekind Noten, 1, 397. 

7) Fasti Corbeienses a. 1070. 
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entgegen und griff fie an. Graf Rutger floh zuerft, ihm nach, 1070, 
faft ohne Widerftand zu leiften, die Thüringer, Jeder rettete fich, 
wie er es vermochte; dreihundert blieben auf dem Plage und nur 
Ein Todter und zwei Verwundete waren auf ber Seite Ot— 
to's. 8) Nun entließ der Herzog einen Theil feiner Truppen, 
ging nach Sachen und lebte hier theils von Plünderung, theils 
durch Unterftüsung des Grafen Magnus, Sohnes Herzog Dr- 
dulfs von Sachſen, eines wadern und Fühnen Jünglingd, ber 
fein treuer Gefährte war. Der König aber hörte kaum von der 
Niederlage der Thüringer bei Eſchewege, als er fchnell nach Gos⸗ 
lar eilte, um diefen ihm fo werthen Ort gegen bie Feinde zu 
decken. 

Hier blieb er bis Weihnachten und gab das Herzogthum 
Baiern auf Vermittelung Herzog Rudolfs von Schwaben, der 
ihm noch immer treu zu ſeyn ſchien, an den Sohn des Marfgra- 
fen Azzo von Efte, Welf, den reichen Erben der Welfifchen Guͤ— 
ter, einen eben fo tapfern, habfüchtigen, treulofen und undank⸗ 
baren Mann, wie die meiften der damahligen Fürften. Welf 
war ber Schwiegerfohn Herzog Otto's von Baiern. So lange 
feines Schwiegervaterd Verhältniffe fih günftig erhielten, un« 
terftüßte er ihn mit Rath und That und bewies feiner Semahlin 
alle Achtung; aber kaum hörte er von dem tiber Otto gefproche= 
nen Urtel und fah den wachfenden Zorn des Königs, als er ohne 
Schaam Über Eid- und Treubruch fich von feinem Schwiegerva= 
ter losfagte, alle Bande der Verwandtfchaft zerriß, Hülfe weis 
gerte, feine Gemahlin verftieß, fie dem Vater zuruͤckſchickte und 
endlich Feine Geldfummen, Güter und Einkünfte fehonte, deſſen 
Herzogthum zu erhalten, was ihm fo auch gelang. Der König, 
der wohl einfah, daß die Baierifchen Fürften ven Welf mit Be— 
einträchtigung ihres Wahlrechtö, ja ohne nur um ihre Zuſtim⸗ 
mung gefragt zu feyn, ungern als Herzog aufnehmen würben, 9) 


8) Chron. Corbeiense a, 1070. Wahrſcheinlich verbrannte Otto auch 
Fritzlar. Wend Heff. Landes : Gef. IN, ©. 41, Quedlinburg wurde vers 
brannt,wahrfcheinlid, bei diefev Empörung. Fasti Corbeienses a. 1070. 

9) Lambert a. 1071. p. 63. quod hoc contra moreın et ius, tum ipsis 
inconsultis etc. 


1 070, 


1071, 
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bereitete fich, baldigft nach Baiern zu gehn, um Unruhen vorzu- 
beugen. Unterbeffen legte er nady Goslar eine ſtarke Beſatzung. 

Herzog Otto fah feine Gürer verheert, feine Tochter verlaf- 
fen, fein Herzogthum vom Schwiegerfohne eingenommen; den⸗ 
noch befchloß er es auf das Aeuferfte anfommen zu laffen und für 
bald ald möglich eine Schlacht mit dem Könige zu wagen. Das= 
ber befeftigte er im Habichtömwalde den Hafunger Berg auf dem 
Iinfen Ufer der Fulda unfern Caſſels 10) fehr flarf, um im un= 
glünflichen Falle feinen Rüdzug zu fichern, plünderte rings umher 
die Gegend und erwartete die Ankunft des Königs. Diefer hörte 
faum, was Otto unternahm, als er fehnell aus Sachſen, Thuͤ— 
ringen und Heffen ein Heer zufammenzog, die entfernteren Für- 
ften zum Nachzuge aufbot und fogleidy gegen Otto anrüdte, 

Es galt damahls bei dem Könige unter feinen Räthen vor⸗ 
züglich viel der weife Eberhard, Graf von Nellenburg, Bruder des 
Erzbifchofs Udo von Trier. Als diefer erwog, daß bei den kriegs— 
erfahrenen in Verzweiflung gebrachten Empörern, käme eö zum 
Kampfe, ein großes Blutvergießen unvermeidlich feyn würde, be= 
gab er fich zu dem Herzoge und befchwor ihn, fich und die Seini- 
gen nicht in folche Gefahr zu bringen. Noch fey nicht alle Hoff- 
nung der Begnadigung verſchwunden. Er verfpreche eidlich, ihm 
Berzeihung und Rücdgabe aller nady Kriegsrecht verlornen Git- 
ter bei dem Könige zu bewürfen, wenn er fein Heer von dem be- 
feftigten Berge abführen und fich dem Könige auf billige Bedin- 
gungen ergeben wolle, Otto willigte ein. Der König genehmigte 
leicht den Vorſchlag, da er diefes Krieges überdrüffig war, ven 
viele Fürften aus Freundfchaft für den bereits genug gedemuͤthig⸗ 
ten Otto läffig führten. Der Friede wurde beiderfeitig beſchwo⸗ 
ren und dem Otto Frift bis Oftern, dann bis Pfingften gegeben, 
Diefer enttließ fein Heer und der König ging nach Baiern, ord⸗ 
nete ſchnell die dafige Angelegenheit, fo weit es thunlich war, eilte 
an den Rhein, ſtellte die alte zerftörte Burg Hammerftein bei Ander- 
nach wieder her und feierte Pfingften in Halberftadt. Hier, vor 
einer großen Verſammlung geiftlicher und weltlicher Fürften er 


uni, gaben ſich ihm Herzog Otto, Magnus, der Sohn des Herzogs 


10) Wend Heſſiſche Landeögefchichte ILL. ©. 4. 
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Drbulf von Sachfen und die Übrigen Theilnehmer ver Empörung. 1071, 
Diefe wurden ven Reihsfürften auf beftimmte Zeit in Gewahrfam 
gegeben, den Otto und Magnus behielt Heinrich in feinem Ges ' 
folge in leichter Haft. 

Das Gluͤck, welches den König bei diefer gefährlichen Unter- 
nehmung begleitet hatte, reizte ihn noch weiter zu gehn und bie 
‚Gelegenheit bot ſich fogleich dar. Bereits am 18. März diefes 
Jahres war Herzog Ordulf von Sachfen geftorben und wie es im 
Haufe der Billungen feit mehr ald hundert Jahren gewöhnlich 
war, fein Sohn Magnus von den Sachſen, ohne die Zuftimmung 
des Königd zu erwarten, ald Herzog anerkannt worden. Hein- 
rich fuchte die fo günftigen Umftände zu benugen, um feine Pläne 
zur Unterdrüdung der Freiheit, wie Viele, oder wie Andere es 
nannten, zur Feftftellung ver Ordnung und Sicherung der Ruhe 
in Sachfen auszuführen, Jeder hatte einen Schein des Rechts 
für fih, mehr die Sachfen, weil ihre Verfaffung durch das Alter 
geheiligt war und weil man nicht weiß, wie weit die Begierde ber 
Könige zur unbefchränkten Herrfchaft gehn kann, wenn die Daͤm⸗ 
me ber alten Freiheiten erfchüittert und durchbrochen werben, end» 
lid) weil der jugendliche Uebermuth des Fräftigen Königs nur zu 
ſehr den Hang zur Willkuͤhr verrieth, welcher nicht wie bei feinem 
großen Vater durch die allgemeine Richtung, den Staat geſetzlich 
zu orbnnen, verbedit wurde. 

Man konnte es freilich dem Könige nicht verargen, daß er bei 
der befannten feindfeligen Stimmung der Sachſen gegen fein 
Haus, den Magnus, welcher ſich fo eben gegen ihn empört hatte, 
ungern ald Herzog an ber Spiße diefed Volks fehn mollte,und dem 
Erzbifchofe Albert war ed eben fo wenig zu verdenken, daß er fei= 
nem erbittertflen Feinde, der ihm fo viel Boͤſes zugefügt hatte, die 
Mittel rauben wollte, ihm ferner zu ſchaden. Der Erzbifchof 
nahm fogleich alle Lehen, welche Magnus Vater, Herzog Orbuff, 
dem Erzftifte Bremen abgedrungen hatte, zurüd. Auf Einladung 
ded Königs Heinrich fam der König Sweno von Dänemark zu 
einer geheimen Unterredung nad Bardewik und hier wurde im 
alleinigen Beiſeyn des Erzbifchofd Albert und eines Dänifchen 
Raths ein fehr geheimer Vertrag abgefchloffen, durch welchen ſich 


1071. 


1072, 


April. 
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der König Sweno verpflichtete, dem Könige Heinrich gegen alle 
Feinde deffelben, nahmentlich gegen die Sachen, jeben möglichen 
Beiftand zu leiften, wogegen ihm Heinrich) die an Dänemark 
gränzenden Norbelbifchen Gegenden, welche dem Herzoge Magnus 
zuftanden und die Grafichaft Stade, welche dem Markgrafen Udo 
von der Nordmark gehörte, zu überlaffen verſprach. Als Heinrich 
auf dem Ruͤckwege von Bardewik bei Lüneburg vorbeifam und die 
Feſtungswerke dieſes Orts betrachtete, der aus den alten Erbgü- 
tern der Billungen dem Oheime ded Magnus, dem Grafen Her» 
mann gehörte, fo erwachte in ihm die Begierde, fich der wohlgele- 
genen Fefte zu bemächtigen. Er ſchickte ſogleich 70 feiner getreue- 
ſten Ritter unter dem Sohne feines getreuen Raths Eberhard 
von Nellenburg ab, welche Lüneburg durch Ueberfall einnahmen, 
um die ganze Gegend dem Könige zu unterwerfen. 1!) Bald 
darauf, nachdem die Kunft der Aerzte fich vergeblich erfchöpft hat⸗ 
te, ftarb der Ergbifchof Albert, von Niemand, kaum von dem Kö- 
nige bedauert. Er hinterließ nichts, ald einige Bücher, Reliquien 
ber Heiligen und Firchliche Gewänder. Alles dad nahm der Kö- 
nig an ſich. 

Der Zuftand des Reichs war traurig. Drud und Willkuͤhr 
Einzelner überall, die Witten und Waifen geplündert, Kirchen 
und Klöfter verheert. Jeder that, was ihm beliebte, der König 
fümmerte fi) um nichts, felbft alle Öffentliche Ordnung war auf- 
gelöfet. Die allgemeine Unzufriedenheit des Volks uͤber die Be- 
drüdungen jeber Art, welche ed erbulden mußte, brach noch ehe 
ein Monat nach Albert3 Tode verfloffen war, ald der König in 
Utrecht Oſtern feierte, fo laut faft in Aufruhr aus, daß er fich ge— 
nöthigt fah, dem Andringen vieler Fürften nachzugeben und ven 
Erzbifchof Anno von Köln an den Hof zurüdzurufen. Diefer gab 
den Bitten mit wahrer, oder verftellter Weigerung endlich nach. 
Der König überließ ihm die Verwaltung aller Staatsangelegen- 
heiten als Reichöverwefer. Der Erzbifchof griff ſtreng durch, legte 
der Auögelaffenheit Zügel an, war unbeſtechlich und ſprach Recht, 
ohne Anfehn der Perfon. Die Burgen der Uebelthäter und Lan 


11) Adamus Bremensis. IV. 25. vergl. Wedekinds Noten Band I, ©. 
212 u, 224. 
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deöbefchädiger ließ er brechen und vornehme und mächtige Ver⸗ 1072, 
brecher in Ketten und Banden werfen, unter ihnen auch, megen 
mehrerer Räubereien, jenen Egino, den nächften Urheber des Un- 
gluͤcks Herzog Otto's. Weberall verfuhr er mit foldher Würde und 
fo großem Anfehn, daß die Ordnung wieder hergeftellt wurde und 
felbft im Könige, der fi) den müßigen VBergnügungen ganz hin= 
gegeben hatte, Echaam und augenblidticher Eifer erwachte, den 
Zugenden feines großen Vaters nachzuftreben. 1?) Er ließ nach Mai, 
einjähriger Gefangenfchaft den ehemahligen Herzog Otto von 
Baiern, auf Bitten feiner Umgebungen, welche jener durch einen 
Theil feiner Güter gewonnen hatte, frei, doch war e8 ihm zu ſchwer 
ſich ganz zu zügeln und feine Entwürfe gegen Sachfen aufzuges 
ben. Magnus blieb gefangen, und anderfeitd waren die Gemü- 
ther zu fehr aufgeregt, als daß fo leicht Alles hätte beruhigt wer⸗ 
den fünnen. N | 

Das Mißtrauen zwifchen dem Könige und den Fürften blieb, 
Jeder glaubte dazu gerechte Urfache zu haben, und der Leicht- 
finn, mit welchem der König Verlaͤumdern Gehör gab, trieb Man⸗ 
chen weiter, ald er wohl fonft gegangen feyn würde, Unter diefen 
war ded Königs Schwager, Rudolf Herzog von Schwaben und 
Verweſer Burgunds, der bisher wohl größtentheild wegen des 
wiederholten Auftretens Erzbifhof Albertd wenig Einfluß auf die 
Neichögefchäfte gehabt hatte. Rudolf gehörte zu den mäßigen 
Männern, welche mit einigem Ehrgeize, der in einer wilden Zeit 
fo gewöhnlichen Tapferkeit und anderen ganz löblichen Eigenfchafs 
ten mehr durch die Gewalt der Umftände, als durch die lebendige 
Kraft ded eigenen Strebend auf den Schauplaß großer Ereigniffe 
und zu glänzendem Anfehn gebradyt werben, weil ihre Gewalt 
nicht furchtbar erfcheint und fo die Andern nicht abſchreckt, fie zu 
erhöhen. Durch Schwäche des Characterd, oder durch Erfah 
rung vorfichtig gemacht, hatte er öffentlich bisher keinen entfchei= 
denden Theil an den fo wichtigen Ereigniffen des öftern Regie— 
rungswechfeld genommen, ob ihm gleich diefe nicht ganz fremd 
bleiben fonnten. Daß er vor Jahren ded Königs Schwefter ges 
raubt, der Kaiferın die Einwilligung zur VBerheirathung mit ihr 

12) Lambert. a. 1072. 


270 Drittes Bud. Fünftes Hauptftüd. 


1072. abgezwungen und eben fo das Herzogthum Schwaben und bie 
Berwefung Burgunds überfommen hatte, fchien vergeffen und 
durch mancherlei Dienfte gegen feine Schwiegermutter ausgegli— 
chen, mit welcher er auch, nachdem die Fuͤrſten ihr den Sohn ge- 
raubt hatten und feine Gemahlin geftorben war, in genauer freund- 
fchaftlicher Verbindung blieb; endlich konnte er mit einer Macht 
zufrieden feyn, welche die aller anderen Fürften Deutfchlands weit 
übertraf. Aber gerade dad machte den König argmöhnifch gegen 
ihn, wie denn Beide einander noch mehr entfremdet wurden, als 
nach dem Tode der Schwefter Heinrich8 der Herzog die Schwe— 
fter der Königin heirathete. Er Fonnte wohl nicht gleichgültig 
dabei geblieben feyn, als feine Schwägerin, die Königin, anfaͤng— 
lich fo übel von ihrem Gemahle behandelt wurde. Daer auch 
mit in der Verſchwoͤrung gewefen war, durch welche der Erzbifchof 
Adalbert fo fhimpflicdy vom Hofe entfernt wurde, fo hatte diefer 
das gewiß nicht vergeffen und leicht fand eine Anklage der Feinde 
Rudolfs, ald bereite er Bewegungen gegen den König und den 
Staat,Eingang bei Heinrich. 13) Mehrmahls vorgeladen, fich 
am Eöniglichen Hofe zu rechtfertigen fchredte ihn, obgleich er fich 
feiner Unſchuld bewußt war, das Beifpiel Otto’3 von Baiern und 
anderer Fürften, welche der König, wenigftens ohne Rüdficht auf 
ihr hohes Anfehn zu nehmen, ziemlidy eigenmächtig verurtheilt 
hatte, dennoch ab, ſich in folche Gefahr zu begeben. Daher wen- 
dete er fich an feine Schwiegermutter, die Kaiferin, welche feit der 
fhimpflihen Vertreibung Alberts ( 1066) in einem Staliänifchen 
Klofter ald Nonne, freng fromm lebte !*) und bat fie dringend, 
nach Deutfchland zu fommen, um einem Bürger » Kriege vorzu= 
beugen, da er entichloffen fey, Leben und Ehre mit den Waffen zu - 
vertheidigen. Ungern gab die Kaiferin nach, aber mit Recht meinte 
fie, e8 widerfpreche den Werken der Frömmigkeit nicht, Frieden zu 
ftiften. Zu Worms in offener Berfammlung erſchien auf Bürg- 
ſchaft der Erzbifhöfe von Mainz und Köln Herzog Rudolf vor 


13) Chron. Laurishamense p. 184. Alles Uebrige hat Gerbert de Ru- 
dolpho Suevico comite de Rhinfelden. 1785. 4. fleißig geſammelt. 
44) Lambert. a. 1072. fagt, damahls fey fie 6 Jahre in Italien gewefen. 
Sie findet ſich auch nach Alberts Sturze nicht mehr in Urkunden erwähnt, 
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dem Könige und der Kaiferin, reinigte fich leicht von.allem Ber- 1072. 
dachte und wurde friedlich entlaffen. Sogleich begab ſich die Kai— 
ferin nach Italien in ihr Klofter zurüd, der Herzog aber hielt fich 
überzeugt, fein Schwager wäre nicht ausgeſoͤhnt und habe feine 
Rache nur verfchoben. 

Meder Rudolf noch der Herzog Berthold von Kärnthen er» 
fchienen ferner am Hofe, wo ihr Rath nicht mehr beachtet wur- 
de. 15) Dies galt faft für Empörung. Der König, fühn und 
unbefonnen griff durch, nahm ohne weitererechtliche Unterfuhung 
dem Berthold fein Herzogthum Kärnthen und verlieh e einem 
feiner eigenen Verwandten dem Grafen Markward von Eppen- 
ftein. Rudolf war fchon bereit loszubrechen, um nicht das Schid- 
ſal Bertholds zu theilen. Kaum hielten ihn noch Unterhandlun= 1073 
gen mit dem Könige zurüd‘, der ihn doch nicht auf dad Aeußerfte 
treiben wollte, Unter dieſen Umftänden, ald Anno fein Anfehn 
am Hofe finfen und den Sturm herannahen fah, den er nicht mehr 
aufhalten konnte, vielleicht auch nicht mochte, zog er fid) unter dem 
Vorwande der Erfchöpfung durch Alter zurüd, Der König ent- 
ließ ihn gern. eine rauhe Strenge war unbequem, aber nun 
auch jeder Zügel Iosgelaffen. 

Die Burgen auf den Hügeln und Bergen Sachſens und Thuͤ— 
ringens wurden täglich vermehrt und verftärkt. Die Umwohnen⸗ 
den mußten dazu Frohmdienfte leiften und der König geftattete 
- den Befahungen, denen Lebensmittel mangelten, die benachbar- 
ten Dörfer und Höfe zu plündern und nachdem er fich die Fürften 
entfrembet hatte, reizte er num mit unbegreiflichem Leichtfinne auch 
dad gemeine Volk gegen fic auf, ja er wendete alle Mühe an, «8 
zur Empörung zu bringen, um bann eine Veranlaſſung zu haben, 
die Thüringer und Sachfen ganz zu unterbrüden. 16) Der viel- 
fach gefuchte und beftrittene Zehnten in Thüringen bot einen gu= 
ten und fogar frommen Vorwand dar. 

Kaum hielt der König dem feilen Erzbifchofe von Mainz diefe 


15) Bernold. Constant. a, 1073. Pfifter Gefch. von Schwaben I, S. 102 
nimmt die Sache zu leicht. Bernold befhuldigt auch Welf,mit Unrecht, er 
findet ſich in Urkunden noch öfters bei dem Könige, 

16) Lambert, a, 1073 beftätigt Bruno’s Erzählung, 


1073. 


März. 
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Lockung hin und verfprach ihm dabei feinen Beiftand gegen die, 
welche fi) widerfegen wuͤrden, ald Sigfried, ſogleich gemonnen,auf 
den 10. März eine Kirchenverfammlung zu Erfurt ankuͤndigte. 
Um aber recht ficher zu gehen, fchrieb der Erzbifchof an Hilde- 
brand, der damahls Erzkanzler und die Seele des Römifchen 
Stuhl war: wie ermünfcht ihm die Gelegenheit wäre, ſich dank— 
bar für die ihm gewordene vielfache Unterftügung am päbftlichen 
Hofe beweifen zu fönnen. Hildebrand ordne nur Alles für An- 
dere, ohne felbft Etwas befigen zu wollen. Doc) ein Mann, der 
immer nur gern verleihe, müffe auch Vieles rechtmäßig befiten, 
um es Gott geben zu fönnen. Hildebrand möge daher nur willen 
laffen, was er von ihm zu befigen wünfche, es würde ihm fogleich 
gehören, denn wer könnte einen folhen Mann nicht lieben, wer 
ihm etwas abfchlagen? Dann bat er den Kanzler, ſich doch we- 
gen der Thuͤringiſchen Zehnten bei dem Pabfte zu verwenden und 
die Mainzer Abgeordneten in Rom zu unterflügen, damit der 
Widerſtand der Empörer unterdrüdt würde. 17) 

Am feftgefegten Tage erfchienen der Erzbifchof und der König 
mit einer Menge von Menfchen, welche, ald Kenner des Kirchen⸗ 
rechts durch fophiftifhe Nechtöflaubereien des Erzbifchofs Sache 
als rechtlich darftellen follten. Nur Anhänger des Königs, die 
Biichöfe Hermann von Bamberg, Hezelo von Hildesheim, Eppo 
von Zeiz und Benno von Osnabruͤck waren zugegen, mehr durch 
ihre Zuftimmung des Königs Ausfpruch zu befräftigen, als dar- 
über zu verhandeln. Obgleich mehrere von ihnen das Unterneh- 
men fehr mißbilligten, fo wagten fie doch nicht frei zu reden, aus 
Furcht vor dem Könige und aus Verbindlichkeit gegen den Erzbi— 
fhof. Haufen Gewaffneter umgaben die Berfammlung, um et= 
wanigen Widerftand mit Gewalt zu brechen. Die Thüringer ftüß- 
ten ſich vorzüglich auf die Aebte von Heröfeld und Fulda, weil 
diefe felbft durch die Forderumg des Erzbiſchofs in dem Befige vie- 
ler Zehnten und Güter am meiften beeinträchtigt wurden. Diefe 
beriefen fich auf ihre alten, urkundlich von Kaifer Karl her gege- 


17) Codex Udalrici epistolaris N. 127. bei Mansi Concil. XX. col. 53. 
ber auch den Brief N. 129. auf diefe Erfurter Synode bezieht, was augen: 
ſcheinlich irrig ifl. 
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benen, vom päbftlichen Stuhle wiederholt beftätigten Privilegien, 1073. 
welche die Erzbifchöfe von Mainz bid auf den Erzbifchof Luitbold März. 
nie angetaftet hätten. Der Erzbifhof Sigfried aber fuhr fie rauh 
an: Seine Vorgänger bätten für ihre Zeit die Kirche regiert 
und den Neulingen im Glauben, wie Kindern vieles nachgefehn, 
was er nun, ba fie bereits feft im Chriftenthume wären, abändern 
und gegen fie ald Erwachfene ftreng auf die Geſetze der Kirche 
halten muͤſſe. Sie möchten wählen, nadyzugeben, oder von der 
tirchlihen Gemeinſchaft ausgefchloffen zu werden. Die beiden 
Aebte baten, der Erzbifchof möge ſich wenigftend mit dem be- 
gnuͤgen, was bie Kirchengeſetze beftimmten, nehmlich mit dem vier- 
ten Theile der Zehnten, Darum, antwortete der Erzbiſchof, habe 
er nicht bis aufs Blut feit zehn Jahren gearbeitet, um ihnen nun 

nach ihrem Belieben die Theilung zu Überlaffen. Zwei Zage ver- 
gingen im lebhaften Streite, Schon erklärten die Thüringer, fie 
wuͤrden fi) an den päbftlichen Stuhl wenden, aber ber König 
fhwor, den, welcher das wagen würde, am eben zu ftrafen und 
feine Güter völlig zu Grunde zu richten, fo daß Jeder lange daran 
denken würde, Das fchredte zuerft den Abt von Hersfeld. Auf 
Vermittelung ded Königs vertrug er fi mit dem Erzbifchofe, 
trat dieſem den größten Theil der Zehnten ab, eben fo, nad) ver⸗ 
geblichem Widerftande, der Abt von Fulda. Nun unterwarfen 
fich die Thüringer, verfprachen die Entrichtung des Zehnten alle 
gemein und der König verbot beiden Aebten bei feiner Ungnabe 
auf irgend eine Weife an den päbftlichen Stuhl eine Berufung zu 
unternehmen. Noch wurde zwifchen dem Könige, dem Herzoge 
Rudolf und anderen Fürften, die ed nicht auf das Aeußerfte kom⸗ 
men laffen wollten, zu Augsburg eine Ausföhnung bewürft, 18) 
da kam die Nachricht von dem Tode Aleranderd II. und ver Wahl 
Gregors VII. nad) Deutſchland und z0g die allgemeine Aufmerks 
famkeit zur Kirche hin, 


48) Lambert. a. 1073. Hauptquelle, 


— — 
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Eben ſo leichtſinnig, wie die Staatsangelegenheiten behandelte 
der König auch die der Kirche, Er hatte die Habſucht der Geift- 


lichen kennen gelernt und felbft an dem Beifpiele feines Lehrers 


und Erzieherd, des fonft fo achtungswuͤrdigen Erzbiſchofs Anno 
von Köln gefehen, wie fogar die Rechte der Kirchen gebeugt wur⸗ 
den, um das eigene Bisthum mit Gütern und Vorrechten zu be— 
reichern. Er fah die Verderbtheit der Mönche, welche ſich zu 


den Abteien und Bisthuͤmern drängten, deshalb die Fürften und _ 


Hofleute mit Bitten und Gefchenfen beftürmten und ſich durch 
ihren übeln Lebenswandel felbft bei dem Wolke fo verächtlich 
machten, daß viele Mönche aus Frankreich und Stalien nach 
Deutfchland gerufen wurden, um durch ihre firenge Sucht als 
Mufter zu dienen. ') 

Diefe böfen Beifpiele verdarben den König. Es ſchien ihm 
ganz gleichgültig, wer eine hohe Kirchenwuͤrde erhielt und man fah 
neben einander die Erhebung der würdigften Männer und der 
ſchlechteſten zum bifchöflichen Range. Immer nody blidte aus 
der Verborbenheit ein edles Gefühl des Königs -für Tugend hin⸗ 
durch, wenn man fah, wie er den vortrefflichen Riemar zum Erz⸗ 
bifchofe von Bremen an Albert3 Stelle erhob ?) und man mußte 
nur beflagen, daß er in anderen Fällen feinen unwürdigen Freun⸗ 
den zu viel nachgab. Seine Günftlinge verkauften erledigte 
Pfründen an die Meiftbietenden und fie fanden Käufer genug. 
«13 (1069) der Bifchof Rumold von Konftanz mit Hinterlaffung 
großer Reichthuͤmer geftorben war, fo wählten die Konftanzer ei= 


1) Lambert. a. 1071. p· 76. Einzelne Beifpiele find bereits unter Hein⸗ 
rich III. angeführt worden. 

2) Selbft Bonizo p. 811. nennt ihn, obgleich er fich dem Pabfte Gregor 
wiberfegte: virum eloquentissimum et liberalibus studiis adprime erudi- 
tum und p. 819 sapientissimum. 
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nen Canonicus ihres Stifts, Sigfrieb, einen Gapellan des Königs 1071. 
zu ihrem Bifchofe und ſchickten, mie es herkoͤmmlich war, Ring 
und Stab an den König, mit der Bitte, den Erwählten zu beleh- 
nen. Ein Ganonicus von Magdeburg und Probft zu Goslar, 
Karl, wußte beffer, wie man am Hofe verfahren mußte, um etwas 
zu. erlangen, Er vertheilte große Geldfummen an Heinrichs 
Günftlinge, verfprach noch mehr und gab Hoffnungen auf viele 
Kirchenlehen des großen Bisthums. Der König that gern, was 
feine Freunde wünfchten und gab den Konftanzern den Probft 
Karl zum Bifchofe, mit Drohungen, im Falle der Widerfeglich- 
keit. Karl war kaum im Beſitze des Hochftift3, ald er die Kir— 
henfchäge verſchwendete, die heiligen Gefäße und Kleider, felbft 
die filbernen Platten, mit welchen der Altar bevedt war, Gold, 
Edelſteine und alle Koftbarkeiten veräußerte, um feine Schulden 
zu bezahlen. Die Konftanzer'Geiftlichen verflagten ihn, als einen 
Simoniften bei dem Pabfte Alerander II. Diefer unterfagte ih- 
nen fogleich alle Gemeinfchaft mit ihrem Bifchofe, befahl dem Erz⸗ 
biſchofe von Mainz,ald Metropolitan von Konftanz,mit dem Erz- 
bifchofe von Köln auf einer Kirchenverfammlung die Sache des 
Biſchofs zu unterfuchen und verbot, ihn zu weihen, wenn er fich 
nicht vollkommen über die ihm vorgeworfene Erlaufang des Bis⸗ 
thums wuͤrde rechtfertigen koͤnnen. | 

Der Erzbifhof Sigfried hielt zu Mainz die Kirchenverfamms 
lung. Der König wendete alle Mühe an, die Bifchöfe für feinen 
Schuͤtzling zu ſtimmen, doch fie gaben nicht nach, Unwillig über 
den Eingriff in ihre Rechte begaben fie fich unerfchroden zum Koͤ⸗ 
nige, erinnerten ihn an das Heil feiner Seele, an den Frieden der 
Kirche und deren Ordnung im Reiche, hielten ihm vor, daß ber 
Thron nicht feft ſtehn könne, wenn er nicht befeftigt werde durch 
Gerechtigkeit und Befolgung der Gebote Gottes. Der König 
hörte fie an, gemäßigt, beleidigte die Bifchöfe durch Feine ſpitzige 
Antwort, entfchuldigte fich ohne Bitterkeit: Seinerfeitö habe bei 
der Ausübung feiner Rechte keine Käuflichkeit obgemaltet, Er ſey 
mit dem Karl über nichts der Art übereingefommen, fordern ihm 
nur früher, als Probftegeneigt gewefen. Was diefer etwa mit den 
Hofleuten vertragen, gehe ihn, den König, nichts an und er werde 
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auch dem Laufe der Gerechtigkeit nicht wiberflreben, wenn Karl 
dabei unrecht gehandelt habe. Große Freude erfüllte die Väter, 
als fie das hörten. Karl vermochte e8 nicht fich zu rechtfertigen, 
dankte freiwillig ab und der König milderte die Schande, indem er 
ihm geftattete, nicht in Öffentlicher Berfammlung, fondern im Fü- 
niglichen Gemache Ring und Stab zurüdzugeben. Sogleich vers 
lieh der König Beides, nicht dem Gapellan, welchen die Konftan« 
zer gewählt hatten, fondern einem Probfte zu Goslar, Otto. Die 
Konftanzer nahmen diefen ohne Widerrede an und der König ließ 
ihn fogleich weihen, damit nicht neuer Zwiſt entftände. ®) 

Es zeigte fich hier, wie bei anderen Vorfällen ähnlicher Art, 
daß der König wohl Vorftellungen nachgab, wenn fie mit Würde 


und Klugheit an ihn gebracht wurden, allein von Jugend auf 


übel geleitet, hatte er nicht gelernt, Herr feiner Leidenfchaften zu 
werden und es mangelte ihm eine fefte Grundlage feines Handelns, 
Er gab feiner Luft und jeder augenblidlidyen Empfindung nad) 
und ging, bewegt von heftiger Keidenfchaftlichkeit, fchnell von einem 
Aeußerften zum Andern über. Er war weder fchlecht, noch gut 
aber beided, Daher konnten ihn wohlgefinnte Männer nur eben 
dahin bringen Einzelnes zu beffern, aber fie fo wenig, als fchlechte 
Menfchen vermochten.ed, ihn ganz zu leiten, jich feiner ganz zu 
bemächtigen. Unbefonnen und leichtfinnig jagte er feinem Ber 
gnügen nach und was ift anziehender, als thun können, wa3 man 
will? Um die Verwaltung des Reichs kümmerte er ſich wenig und 
ließ feine nächften Umgebungen fehalten, wie es ihnen beliebte, 
Natürlich blieb alfo auch häufige Verkaͤuflichkeit der geiftlichen 
Würden und Aemter. 

Darüber wurden bie firengeren Biſchoͤfe unzufrieden, vorzuͤg⸗ 
lic) der fromme Gebhard, Erzbifchof von Salzburg, der unbeug⸗ 
ſame Adalbero von Würzburg, der ſtandhafte Altmann von Paſ— 
ſau und der eifrige Hermann von Metz. Dieſen Maͤnnern war es 
mit der Verbeſſerung der Kirche rechter Ernſt. Sie ſelbſt ſtanden 
rein da und arbeiteten den Mißbraͤuchen in ihrem Sinne, vorzuͤg⸗ 
lic) der Käuflichkeit geiftlicher Würdeh und Aemter, wie der Prie- 
fterehe und dem gänzlichen Verfalle der Klofterzucht mit aller Ans 

3) Neugart episcop. Constant. p- 456. aus den Quellen, 
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firengung entgegen. ._ Sie waren bereit fich jeder Gefahr auszu⸗ 
fegen und zugleich Alles für eine Sache zu thun und zu dulden, 
welche fie für fo unendlich wichtig hielten. Was konnten fie aber 
von einer Regierung hoffen, welche, wenn irgend einen Character, 
nur den ber Willführ und der Laune zeigte und von aller Beharr- 
lichfeit entfernt, fich am wenigften um die Abftellung der Gebre- 
chen ber Kirche kuͤmmerte, ja diefe wohl gar noch in Schuß nahm 
und vermehrte, An diefe ftandhaften Bifchöfe fchloffen fich einige, 
ebenfall® aufrichtige und. gute Menfchen an, wie Benno, Biſchof 
von Meißen und andere, welche doch nicht Feftigkeit genug hatten, 
den bald ausbrechenden Stürmen breift die Stirn zu bieten; end⸗ 
lich traten hinzu alle jenewwahrenParthei- Männer, der Eriegerifche 
Burchard von Halberftadt, Werner von Magdeburg, Anno's Brus 
der, der Simonift Albero von Worms und fpäter der eigennübige 
Erzbifhof Sigfried von Mainz, welche von Rache, Herrfchfucht, 
Eigennuß und andern uneblen Leidenfchaften getrieben, die Ver— 
beiferung der Kirche nur zum Dedimantel ihrer felbftfüchtigen Be⸗ 
ftrebungen benusten. Alte diefe Männer ftanden in naher Ber» 
bindung mit dem päbftlidyen Stuhle. +) So viele Leidenſchaften 
jeder Art, Haß und Furcht, Rache und Habfucht, Herrfchgier und 
Freiheitöfinn, geiftlicher und weitlicher Stolz waren in Deutfch« 
land aufgeregt, aufs Höchfte geftiegen, im Begriffe einander auf 
das Gewaltigfte zu befämpfen, als die Nachricht vom Tode Alex⸗ 
anders II. und der Wahl Gregors VII. eintraf. 

Hildebrand hatte unter Nicolaus IL. und. Alerander IT. als 
Gardinal Arhidiaconus und Kanzler des Römifchen Stuhl die 
Angelegenheiten der Kirche größtentheild geleitet. Es wurde öfe 
terö bemerflich, wie abgeneigt jene milden Männer dem durchgrei= 
fenden Verfahren Hildebrands waren, ohne daß fie ihm doch haͤt⸗ 
ten Widerftand leiſten können. 5) . Diefe Paͤbſte felbft verftanden 

A) &o wird zu beziehen feyn, was das Chron. Ursperg. a. 1072 erzählt 
und Adam. Bremens. Ill, 38. beftätigt. Auch begann, wie wir fehen wer: 
ben, fchon Alexander II. gegen Heinrich ernftiich zu verfahren, gewiß nicht, obs 
ne Anreizung durch die eifrige Parthei in Deutſchland und durd Hildebrand. 

5) Recht deutlich zeigt das Landulph. senior. I11, 18 u. 19, Welcher auf: 
richtige Geſchichtſchreiber darf ſolche Bcugniffe verwerfen? Für katholiſche 
Kirchen - Partheigänger gelten fie freilich nicht. 
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ſchwerlich ganz, was Hildebrand eigentlich bezweckte. Sie wür ı 
den vor der Größe eines ſolchen Unternehmens zurüdgefchredt 
feyn. Hildebrand hatte unter ihnen die fittliche Richtung benutzt, 
welche die Berbefferer der Kirche feit der Zeit Heinrichs IIL. und 
Leo's IX. genommen hatten. Zuerſt war, wie wir früher erzählt 
haben, die Thätigfeit diefer frommen Männer gegen den allge⸗ 
mein verbreiteten Mißbrauch gerichtet, Firchliche Würden und Aem⸗ 
ter für Geld oder Geldeswerth zu Faufen und zu verfaufen, was 
Simonie genannt wurde. Peter Damiani behnte den Begriff 
weiter aus und ihm galten auch ſchon Dienftfertigkeit und Schmei⸗ 
chelei eben fo gut für Beftechung, ald Geld." Hieran knuͤpften bie 
Eiferer die Wiedereinführung des Coͤlibats, oder des ehelofen Le⸗ 
bens der Geiftlichen, welche ald Mufter ver Enthaltſamkeit über- 
haupt und befonders der Keuſchheit und Reinheit, ihrer Heerde 
vorftehen follten. Hierdurch wurde zugleich die gefammte Geift- 
Yichkeit in einem wichtigen Punkte der weltlihen Macht entzogen. 
Weib und Kind, mit allen Hoffnungen und Sorgen feffelten den 
Geiftlichen nicht mehr an das Land feiner Geburt, an bürgerliche 
Berhältniffe. Er hatte weniger zu fürchten von dem Arme weltli= 
cher Dränger. Ueberall fand er für fich ein Obdach und Nahrung 
und fo war er faft nur dem untergeordnet, von welchem für ihn al⸗ 
fein noch Furcht und Hoffnung Fam, dem allgemeinen Pabfte. 
So griffen ed die Staatömänner auf, welche immer noch mit den 
Eiferern Hand in Hand dahin ftrebten, die Wahl der Päbfte ganz 
unabhangig, erftens von der gefammten Römifchen Geiftlichkeit 
und dem Volke, dann von der Macht der Römifchen Könige, der 
Patricier, oder Schugvögte des Römifchen Stuhld zu machen. 
Dies war zum Zheile bewürft worden durch die Wahlverorbnung 
Nicolaus I. Die Cardinäle wählten feitvem und die übrige 
Geiſtlichkeit gab ihre Zuftimmung, wie dad Volk, ohne Theilnah- 
me an der Wahl ſelbſt. Dann wurde des bereitö gewählten Pabfts 
Anerkennung vom Könige verlangt, während früher der König 
vorher den zu wählenden bezeichnet hatte. Hildebrand wollte auch 
den letzten Ueberreft der Föniglichen Einwürfung auf die Befegung 
des päbftlichen Stuhls vernichten, Dazu war bei jener Wahlver- 
ordnung der Grund gelegt, durch die Erklärung, jeder Römifche 


Hildebrand. 2979. 


"König müffe jene Rechte erft von der Römifchen Kirche erhalten, 1073, 
afo Fonnten fie auch verweigert werben, ober noch nicht ertheilt 
fon und bie eifrige Priefterparthei war ganz ber Meinung Hilde⸗ 
brands. Dann erft war der Pabft ganz neben ven Römifchen 
Körig oder den Kaifer geftellt, während er früher in mehr alö eis 
nem Bezuge unter ihm ſtand. Das war nun wohl den from⸗ 
men Eiferern, nicht aber Hildebrand genug. Es mußte noch Ein 
Schrtt gefchehen, die Kaiſerwuͤrde nicht nur, wie bisher, von der 
willerlofen Krönung, fondern von der Prüfung und Willkuͤhr des 
Pabſtt abhängig gemacht und fo der Pabſt über den Kaiſer erho⸗ 
ben we:den. Hierzu war ed nöthig, die unmittelbare Macht, vor⸗ 
zuͤglich es Kaifers, ober des Römifch- Deutfchen Königs, “eben 
fo zu ſchwaͤchen, als die des Pabftes zu verftärfen. Der Kaifer 
war der afte Monarch der Chriftenheit. Mit ihm waren dann 
auch die uͤrrigen Fuͤrſten unterthänig, nirgends aber war die welt= 
liche Mach: der Bifchöfe größer, ald in Deutfchland. Diefes 

führte zu dem Beftreben dem Kaifer das Recht der Belehnung 
der Bifchöf: und Aebte mit Ring und Stab zu entreißen und es 
an ben Pabft zu bringen, fo wie die Macht des Römifchen Bifchofs 
felbft auf Koften der Metropoliten zu erhöhen und möglichft un- 
beſchraͤnkt zumachen, woran bereitö feit zwei Sahrhunderten gear= 
beitet worden war. Dem Pabfte, ald Statthalter Chrifti, follten 
alle Kirchen, alle Kürften unterthan feyn. Dies ergab fich aus 
vielen Stellen der heiligen Schrift, deren Auslegung dem Haupte 
ber Chriftenheit zuftand. Endlich wollte der Pabft auch die welt⸗ 
liche Macht aller hriftlichen Fürften von ſich abhängig machen, 
indem fie ihre Kronen nur ald Lehen vom päbftlichen Stuhle er⸗ 
hielten. 6) 

Dies ift der Riefenplan Hildebrands, den man Gregor nannte, 
Zene einfachen, ftreng frommen Männer von befferm Herzen, 
als hellem Geifte, weiche, wie Peter Damiani, nur das religiöfe 

Wohl der. Menfchen durch Reinheit und Unabhängigkeit der Kir- 
che von aller weltlichen Macht begründen wollten, verftanden dad 
unrubige, gemwaltfame, auf weltliche Zwecke gerichtete, mit welt= 

6) Das Leste ift gewöhnlich überfehen worden. Vergleiche Voigts Gre: 
nor VII. ©, 198 ff. 
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1073. lichen Mitteln verfolgte Treiben Hildebrands nicht, der fie mit fich 
fortriß, vorwärts ftieß und immer weiter ging, als fiegehen wollten. 
Heter Damiani, ein übrigens felbft in den Elaffifchen Schriften des 
Alterthums belefener und fehr gelehrter Mann, der aber dennoh 
einen wahren Mönch für das vollfommenfte Wefen anfah, den 
ein mittelmäßiger Mönch ſich noch gegen die Laien, wie unreires 
GoldzumErzeverhielt, der dabei die Ergreifung der Waffen für 
weltliche Güter der Kirche, ja felbft für den Glauben durdaus 
verdammte, ald gegen das Gebot unferes Heilands, nannte taher 
diefen ftaatöflugen Hildebrand, dem er nie genug that, mit litter⸗ 
bezeichnendem Spotte, nicht ohne Grauen, feinen heüigen 
Satan, 'mochte nicht mehr fein Werkzeug feyn, legte ind ihm 
aufgedrungene Bisthum Dftia nieder und zog ſich von der Ber- 
derbtheit der Welt in die Einſamkeit zu den ftrengften Vußuͤbun⸗ 
gen zuruͤck. Go war Hilbebrand der Gardinal. Nachdan er uns 
ter dem Nahmen der Pabjte bisher fein Ziel verfolgt hatte, follte 
er felbft hervortreten an die Spiße der abendländifchen Chriſten⸗ 
heit, zu zeigen, was er vermoͤchte. 

Eben hatte Pabſt Alexander auf einer Kirchenveſammlung 
die Räthe Heinrich IV., welche die Eirhlichen Würder und Aem⸗ 
ter verfauften, mit dem Kirchenbanne belegt, alö er ſtarb.) So— 
gleich ordnete der Gardinal Hildebrand, ald Kanzler, wie e3 bie. 
Kirchengeſetze vorfchrieben, an daß drei age hindurch gefaftet 
und gebetet, dann zur neuen Wahl gefchritten werden ſollte. Als 
er am folgenden Tage mit dem Leichenbegängniffe befchäftigt war, 
fo entftand unter großem Zulaufe des Volks und der Geiftlihen 
lauted Gefchrei: Hildebrand Biſchof! Er hatte ſich durch Rein— 
heit der Sitten, Unbefcholtenheit des Wandels, wie durch feine 
Mildthätigkeit gegen Arme und Characterftärke in der Regierung 
der Kirche die Zuneigung und Achtung der Menge erworben, Es 
war befannt, daß er wirklich Pabft gewefen war, während Andere 
diefen Nahmen trugen. Als er die Stimmen hörte, erjchraf er 
und wollte dad Volk befanftigen. Da trat der Gardinal Hugo, 
der feit einiger Zeit mit ihm ausgeföhnt war, auf und ſprach: wie 
von ber Zeit des Pabfts Leo her Hildebrand die Römifche Kirche 

. 7) Bonizo p. 810, woburd) mehreres im Lambert deutlich wird, 
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erhöhet und die Stadt befteiet habe. Daher wählen wir ihn den 1073 


Beften, zur päabftlihen Würde, deffen Gleichen wir nicht haben 
fönnen, den und Allen befannten, bewährten Mann. Nun dräng« 
ten, zogen ihn Alle mit Gewalt fort und festen ihn, troß alles Wi— 
derfirebens, 8) in der Kirche. S. Petri ad vincula 9) auf den 


päbftlihen Stuhl. Hier, um dem unregelmäßigen Borgange die . 


Form einer Wahl zu geben, verfammelten fich alle Cardinaͤle nach 
der Vorfchrift der Wahlverorbnung Nicolaus II. und wählten mit 
Zuftimmung und Willen vieler anwejendenBifchöfe, Aebte, Geifts 
lichen und Mönche, unter dem Beifallrufen des zahlreichen Volks, 
den Archidiaconus Hildebrand, der Gregor heißen fol, zum Pab⸗ 
fie, als in jeder Hinficht diefes hohen Amtes würdig. Gefällt er 
Euch? Er gefällt und! Billige ihr ihn? Wir billigen ihn! Wollt 
ihr ihn? Wir wollen ihn! Stimmt ihr bei? Wir flimmen beit 
Gregor VII. nannte er fi}, weil er dadurch die Abfesung feines 


Lehrers, Gregord VI., durch den Kaifer Heinrich II. für une 


rechtmäßig erklären und die Ehre eines Mannes herftellen wollte, 
der zum Löblichen Zwede ungeſetzliche Mittel gewählt hatte. Das 
hielt auch fein Schüler für Recht. 10) 
Um dem Wahlgefege Nicolaus IL, ruͤckſichtlich der nöthigen 
Einwilligung ded Königs in die Wahl, denn mehr fchien nicht noͤ⸗ 
thig, Genüge zu leiften, und feinen Feinden, ehe er feft fäße, Feine 
Blöße zu geben, zeigte Gregor dem Könige feine Erhebung an. 
Schon vorher war die Nachricht von biefer, allerdings in ber 
Form fehr gegen die Kirchengefege verftoßenden, weniger Wahl, 
ald Erhebung Gregors nad) Deutfchland gekommen. 
Die Bifhöfe, welche des neuen Pabftes bekannte Heftigfeit 
und Strenge fürchteten, drangen gemeinfchaftlich in den König, 
-8) Vita Anselmi Lucensis $. 3. vergl, Voigt S. 19. 

9) Bonizo p. 811 zeichnet das befonders aus mit dem Zuſatze — non ad 
Brixianorium, das fcheint der Lateran, aud) ecclesia S. Salvatorıs und Con- 
stantiniana genannt, zu ſeyn, wo fonft gewöhnlich die Päbfteeingefegt wurden, 
warum Gregor nicht? barüber ſchweigt Bonizo. 

10) Sehr gründlid, aus den Quellen Voigt S. 193, der doch Bonizo (p. 
811) noch nicht kannte. Ich habe verfucht, deſſen großentheild vom Nic, Ara- 
gon. ausgefchriebene Erzählung mit der Wahl: Acte bei Mansi XX, 60 und 
mit Gregord Nadrichten in feinen Briefen zu veseinigen. 
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1073. die Wahl für ungültig zu erflären, ba fie ohne feinen Befehl un- 
ternommen worben fey. Eile der König nicht felbft, den.Hilde- 
brand zu unterbrüden, fo werde er ed am meiften zu bereuen ha= 
ben. Daher ſchickte der König feinen vertraueten Rath, den wür- 
digen Grafen Eberhard von Nellenburg und den Kanzler Italiens 

Gregor, Bifhof von Vercelli, 11) nah Rom, daß fie von den 
Römifchen Großen Rechenfchaft forderten fiber die gegen das Her⸗ 
kommen, ohne königlihye Genehmigung unternommene Wahl des 
Pabſts und dieſem, wenn er nicht hinlängliche Genugthuung leifte, 
zu befehlen, ſogleich die unrechtmäßig übernommene Würde nie= 

derzulegen. Hildebrand empfing die Föniglichen Gefandten guͤtig, 
hörte ihre Botfchaft und ſchwor, daß er fich nie um die pabftliche 
Würde beworben habe, vielmehr wäre er von den Römern gewählt 
und mit Gewalt zur Annahme der Kirchenregierung gezwungen 
worden. Auf Feine Weife aber habe er fich bewegen laffen, vor 
erhaltener Zuftimmung ded Königs und der Deutfchen Fürften, 
die Weihe anzunehmen und werbe fie fo lange verfchieben,, bis er 
Gewißheit von des Königs Willen erhalten haben wuͤrde. Died 
genügte dem Könige und er befahl die Meihe des ermählten Pabs 
ſtes zu vollziehen, welche 29. Juni, in Gegenwart der Kaiferin | 
Agnes, der Markgräfin Beatrir und des Kanzlerd von Stalien, 
Gregor, Biſchofs von Vercelli, ftatt fand. ??) 

Allein diefe ſtaatskluge Nachgiebigkeit gegen den König war 
mehr fcheinbar, als wuͤrklich. Schon vor feiner Weihe ald Pabft, 
ja fogar ald Priefter, nahm ſich Gregor, völlig ald Pabſt, ver Kir- 
chenregierung mit eben fo umfaſſender, als nachdruͤcklicher Thaͤ—⸗ 
tigkeit an und entwidelte eine Kraft, eine bis zur Härte getriebene 
Strenge, bis zur Uebereilung gehende Gefchäftigfeit, 13) daß 
bald nicht zweifelhaft feyn konnte, was er bezwede und wie er 

11) Diefen nennt Bonizo p. 811. Faft fcheint Eberhards Anweſenheit in 
Italien zu dieſem Zwecke zweifelhaft. 

12) Bonizo p. 811 u. 819. Lambert. a. 1073. p. 39. Ueber ben von 
Lambert und baher Voigt falfch angegebenen Zeitpunkt der Weihe fiehe die Zeit⸗ 
tafeln im zweiten Bande. 

13) Das zeigt fein Verfahren in Sachen bes Böhmifhen u, Mäbrifchen 
Bisthums. Regest. Gregorü VII. Lib, 11, 6. und, in einer andern Angelegen⸗ 
heit II, 17. 
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es ausführen wolle. Er fehrich fogleich nach feiner Erwählung 1073, 
an Giſulf, Fürften von Salerno, an die Marfgräfin Beatrix, den 
König Sweno von Dänemark, den Erzbifhof Manaffe von 
Rheims, die Aebte Defiderius von Monte Cafino, Bernard von 
Marfeille und Hugo von Elugny, Überhaupt an die einflußreich« 
ften Fürften und Geiftlichen, gab ihnen von feiner Wahl Nach⸗ 
richt, fuchte ſie zu gewinnen, ober fich geneigt zu erhalten, ſchickte 
den Gardinal Hugo ald Legaten nach. Spanien, zeigte ven Spanis 
fhen Fürften an, baß er dem Franzöfifhen Grafen Evoli von 
Rouei, 1%) welcher gegen die Araber in Spanien Fampfen wolle, 
alles Land, was er erobern wuͤrde, ald Lehn des Römifchen 
Stuhlö verliehen habe und verbot auch ihnen unter anderen Bes 
dingungen gegen die Araber zu flreiten. Da erflaunten die Spa- 
nifchen Fürften, fie hatten nie vom einem Rechte der Römifchen 
Kirche auf Spanien etwas gehört, 15) 


- Seine Sefinnungen gegen den König Heinrich verriet Gre⸗ 
gor früh genug, fo fehr er fie durdy milde Worte und fromme 
Redensarten verftedte. Schon am 6. Mai fchrieb er an den Her⸗ 
zog Gotfried von Nieder» Lothringen, den Gemahl der Gräfin 
Mathilde und bald treuen Freund Heinrichs, den aber Gregor 
jest noch für fich zu gewinnen hoffte: „Wir wollen bei nächfter 
„» Gelegenheit durch unfere Gefandten den König mit väterlicher 
„Liebe und Ermahnung angehn, um dad, was wir zur Foͤrde⸗ 
„rung der Kirche und fir die Ehre der königlichen Würde nöthig 
„halten, Hört er dann auf und, fo werden wir und wahrhaft 
„freuen über das Heil, was er erlangen wirb, wenn er unfern 
„Rathſchlaͤgen in Handhabung der Gerechtigkeit Folge leiſtet. 
„Wenn er aber, was wir nicht wünfchen, und Liebe mit Haß, 
„Gottedie Gnade der ihm übertragenen Würde mit Verachtung 


44) Roceium, Rouci bei Rheims ſiehe Art de verifier les dates T. XIL 
p- 285 der neueften Ausgabe in 8, 

- 15) Regest. Gregorü VL, Lib. T, 10, vergt. IV. 28. quod nimirum 
hactenus practeritorum temporum incommoda et aliqua antecessorum 
nostrormmn occultavit negligentia, das war der Rechts⸗Beweis auch in aͤhn⸗ 
lichen anderen Fällen. 


— — — — 
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1073. „der Gerechtigkeit vergilt, dann wird auf und nicht die Verwuͤn⸗ 
„hung des Herrn fallen.” 
„Verflucht fey, der fein Schwerdt abhält vom Blute. Denn . 
„es fteht und nicht frei, um Gunft irgend Jemandes Gotted Ge= 
„ſetz zu vernachläffigen, wie der Apoftel fagt: wollte ich Mens 
„Then gefallen, würde ich nicht ein Knecht Gottes feyn!“ 16) 
Eben fo ſchrieb er bald darauf noch beftimmter an die Markgraͤfin 
Beatrir: er wolle an den König fromme Männer ald Gefandte 
ſchicken, die verfuchen follten ihn zur Liebe gegen die Römifche 
Kirche zurücdzurufen, ihn zu unterrichten und zu bilden, wie er 
die Kaiferfrone empfangen könne. Gehorche der König nicht, fo 
werde der Pabft ihm nicht nachgeben, fondern bis aufs Blut Wir 
berftand leiſten. 17) 
Gregor umfaßte mit feiner lebendigen Thätigkeit die ganze 
chriſtliche Kirche, über fie hinaus, die Welt. Ueberall umher 
ſchickte er feine gevollmächtigten Kegaten, in fernen Rändern fein 
Arm, fein Auge, um Synoden zu halten, zur Herftellung der 
verfallenen Zucht und Ordnung der Kirche, zur Abfchaffung der 
Spriefterehe und der Käuflichkeit geiftlicher Würden und Aemter. 
Kräftig griff er und entfcheidend in die Rechte der Metropoliten 
ein. Auf die Befchwerde des Erzbifchofd von Mainz, daß der 
Pabſt den Streit der Bifchöfe von Mähren und Böhmen an fich 
gezogen und nicht, wie es fich gebühre, an ihn als den Metro- 
politen derjelben gebracht habe, 18) ließ Gregor den Erzbifchof 
fcharf an, tadelte feine Sorglofigkeit, ſich nicht früher um diefe 
Angelegenheit bekuͤmmert zu haben, verwies ihm feine Unkunde 
ber Rechte des päbftlichen Stuhld und warnte ihn und jeden Pa- 
triarchen und Metropoliten Feine Sache wieder aufzunehmen, wel= 
che an den päbftlihen Stuhl gelangt ſey, ohne deſſen Gnade der 
Erzbifchof felbft fein Amt nicht befleiden würde, 19) 
Raſtlos trieb er fogar die eifrigen Erzbifchöfe Anno von Köln 
und Gebhard von Salzburg zur Vollziehung feiner Befehle und 


16) Galat. I. 10. Regest. Greg.VIL Lib. L. ep. 9. 
17) Regest. Greg. VII. I, 11. 

18) Codex Udalrici epistolaris. Nr. 130. 

19) Regest. I, 60. 
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ber Spnobalfchlüffe, 2%) drohete den Karthagern in Afrifa mit 1073. 
Ausfchließung von der Firchlichen Gemeinfchaft, weil fie ihren 
Biſchof übel behandelt hatten, 71) trat mit dem Kaifer Michael 
in Unterhandlung, um die Griechifche Kirche mit der Römifchen 
zu vereinigen, 2?) forderte den Herzog Boleslaus von Polen 
auf, die dem Demetrius, einem ber Ruffifchen Theilfürften auf 
der Flucht geraubten Schäße zuruͤck zu geben, 23) verlangte von 
den Königen Alphons von Kaftilien und Sancho von Arragonien 
die Einführung ded Römifchen Kirchengebrauchs, ?*) verwei⸗ 
gerte dem Wratislav von Böhmen den Gebrauch der Landesſpra⸗ 
che für den Gottesdienft, 23) erfuchte den König Olav von Nor⸗ 
wegen, Edle Zünglinge nah Rom zu ſchicken, damit diefe dort 
zu Prieftern gebildet würden, 26) den König von Schweden, eis 
nen Bifchof zu fenden, der Kunde feined Landes habe, danf- 
te 27) dem Mahomebanifchen Könige Anzir von Mauritanien, 
daß er viele Chriftenfclaven frei gegeben und bezeugte, wie ſehr er 
ihn liebe, 28) 

Eben fo, wie über Spanien und Neapel, nahm er aud) bie 
Oberlehnsherrlichkeit des päbftlihen Stuhls tiber Gorfica, 2°) 
Dalmatien und Kroatien, 3) Über Ungarn, weil Kaifer Hein» 
rich III. deffen erobertes Neichöbanner nach Rom geſchickt hat« 
te, 32) über Rußland, weil der Sohn bed flüchtigen Deme= 
trius von Nowgorod ed dem Pabfte übergeben, 32) und über bie 

20) Regest. I, 30, 79. 

21) Regest. 1, N. 

22) Regest, I, 18, 

23) Regest. I, 73. vergl. Karamsin. Band 2 ©, 64, ff. ber Deutfchen 
Ueberſetzung. 

24) Reg. 1,63 u. 64. 

25) Reg. VII, 11. 

26) Reg. VI, 13. 

27) Reg: VII, 11» 

28) Reg. II, 28. 

29) Reg. V, 11. u. VI, 1%. 

30) Reg. VII, 2. vergl, Muratori antig. Italie. dissert. LIX. — 
ex Cencio Camerario. 

3?) Reg. T, 58. II, 13, 63 u. 48, 

32) Reg. 1I, 74. 
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4073. Provence in Anfpruch, 33) verfuchte auch daffelbe, wenn gleich 
vergeblich gegen Dänemark. 3*) Er drohete dem König Philipp 
von Frankreich mit dem Banne, wenn nicht einigen Italiſchen 
Kaufleuten ihre in Frankreich geraubten Güter zuruͤckgegeben wuͤr⸗ 
den, 35) in Frankreich allen Gottesdienſt zu unterſagen, dem 
Könige die Krone zu nehmen und alle Unterthanen mit dem Ban⸗ 
ne zu belegen, die ihn noch ald König anerkennen würden, wenn 
er feine Regierungsart und feine verderbten Sitten nicht ändere, 
ermunterte die Bifchöfe ihm Widerftand zu Feiften 3%) und bot die 
gefannmte Chriftenheit gegen die Saracenen auf. ?7) Alles, was 
er that, ftellte er ald nicht neu durch ihn eingeführt, fondern als 
fruͤher rechtmäßig gegründet dar. 3%) Er war der Nachfolger 
des Petrus, des Felfen, auf den die Kirche gebauet war, welche 
die Pforten der Hölle nicht überwältigen follten, dem der Heiland 
die Schlüffel des Himmelreichs gegeben mit der Macht zu binden 
und zu löfen im Himmel und auf Erden, 3%) Damit wedte er 
in feiner durch alle Länder zerftreueten Parthei Ein Gefühl, ver 

einigte fie zu Einem Iwede, entflammte fie durch die Belohnun- 
gen jenfeitö der Erde, hier zu jeder Anftrengung, zum Ertragen 
aller Leiden, und er felbft an ihrer Spitze, mit verhaͤltnißmaͤßig ge⸗ 
ringen Mitteln, mit um fo größerer Kühnheit, fehritt auf die 
Herrfchaft der Welt zu. Sie gebührt dem, der den Gedanken 
faffen und ihn ausführen Fann. Mit ungebeugtem Muthe bot er 
jeder Gefahr, der Verbannung, dem Tode Trog, erfüllt von 
dem Einen Gedanken, für den er berufen war. 
Das muß endlich begriffen werden: unterwarf fich der König 
Heinrich nit ganz dem gewaltigen, ald Bormund der Fürften 
33) Reg. IX, 12. 
34) Reg. II, 51. 
85) Reg. II, 32. 
36) Reg. II, 5 u. 18, 
37) Reg. II, 37. vergl. I, 72. 


38) Reg. III, 10. IV, 6. vergl. ben Apologeticus über bie Synobe von 
1074. bei Mansi Concil, Tom. XX. col. 404. 


39) Veigt S. 198 erörtert gründlich die Gedanken und Anfihten Gre: 


gors, ohne body, wie es mir ſcheint, das legte Biel derfelben beftimmt erfaßt 
zu haben, 
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auch in alle weltlichen Angelegenheiten eingreifenden Willen eined 1073, 
Pabſtes, der nicht weniger, ald Alles zu fordern fich für bes 
rechtigt hielt, fo mußten Beide, nicht nur in Mißverhältniffe, 
nicht nur in heftige Fehden gegen einander verwidelt werben, 
fondern in einen Kampf auf Leben und Tod gerathen. Anfaͤng⸗ 
lich ſchonten Beide einander. Der König, ber noch nicht daran . 
dachte, was Gregor bezwedte, gab billigen Borftellungen nach, 
fo lange er mit den Sachfen noch nicht zur Entfcheidung gekom⸗ 
men war; der Pabft verlangte vorläufig nicht mehr, weil er ſchritt⸗ 
weife vorwärts gehn, fich erft feftfeßen und einen Rüdhalt fihern 
mußte, Die wechfeinden Verhältniffe des Königs zu den Sach⸗ 
fen führten Beide vielleicht fchneller zum Ziele, ald Gregor erwars 
tet hatte, 


1073. 
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Der junge König, Übermüthig, weil ihm bisher jebes fühne 
Unternehmen fo gut gelungen war, fehritt immer breifter vor, die 
Sachſen und Thüringer tributpflihtig zu machen. Die Be— 
faßungen der Burgen erlaubten fih nun jede Ausſchweifung, 
plünderten täglich die umliegenden Dörfer, trieben unerfchwing- 
liche Steuern von den bis dahin freien Aedern und Wäldern ein, nah⸗ 
men unter dem Vorwande der Zehnten, ganze Viehheerden wıg, 
zwangen dad gemeine Volk, felbft wohlhabende, freie Landleute 
zu knechtiſchem Dienfte, fhändeten ihre Frauen und Zöchter, 


ſchleppten diefe wohl gar mit in die Burgen, mißbrauchten fte 


nad) Belieben und jagten fie dann fort. Wer auch nur leife Kla= 
gen erhob, wurde, als ſchwerer Beleidigung gegen den König 
fhuldig, in Feffeln geworfen und konnte feine Freiheit nur durch 
den größeften Theil feines Vermoͤgens erfaufen. Bon allen Seiten 
ber kamen Klagende zum Könige, der fie bisher geſchuͤtzt hatte, fie 
wurden aber jest ſchmaͤhlich zuruͤckgewieſen, denn, fagte der König, 
fie müßten das mit Recht wegen ungerechter Vorenthaltung der 
Zehnten leiden und er, ald Rächer dev Sache Gottes, müffe noth» 
wendig die mit den Waffen bändigen, welche ven Kirchengefegen 
nicht freiwillig gehorchen wollten. In der That mochte die Wi⸗ 
derfpänftigkeit der. Thüringer bei Entrichfung des Zehnten oft 
Veranlaſſung, oͤfter Vorwand zu Gewaltthätigkeiten geben, aber 
der König verlegte feitdem gemeinfame Volksintereſſen. Fruͤ⸗ 
ber hatte er nur die Fürften gegen fich. 

Den rebellifchen Prinzen Magnus, den die Sachfen für ihren 
Herzog anfahen, hielt der König feit zwei Jahren in Gefangen» 
ſchaft. Vergeblich bat Graf Hermann dringend um feines 
Neffen Freiheit, vergeblich bot er Geld, fogar alle feine Güter, 
erinnerte an feine und feines Neffen dem Staate (wohl im Kriege 
gegen die Slaven) geleifteten Dienſte. Der König verlangte, 


Gaͤhrung in Sachſen. 2388: 


Magnus folle dem Herzogthume Sachſen und feinen väterlichen 1073. 
Erbgütern entfagen. Diefer weigerte das und erklärte, lieber les 
benslang die härtefte Gefangenfchaft erdulden zu wollen. Otto 
von Nordheim, der abgeſetzte Herzog von Baiern, bot fich dem 
Könige zum Gefangenen und mit Hab’ und Gut zum Bürgen 
für Magnus an, der um feinetwillen litt. Der König antwor« 
tete: Graf Otto und Alles, was dem gehöre, fey ohnehin ſchon 
dem Könige verfallen, er habe ſich noch gar nicht fo von dem ihm 
vorgeworfenen Verbrechen gereinigt, daß er frei über ſich und feis 
ne Güter verfügen koͤnne. Diefes ſcharfe Wort blieb unvergeſſen. 
Otto fah, daß er noch mehr zu fürchten habe, : 
Je mehr die Sachfen und Thüringer ertrugen , deſto höher 
flieg der Uebermuth ded Königs und in der jugendlichen Unbefon» 
nenheit mag. ex wohl die Sahfen Knechte gefholten und ges 
fagt haben: fie wären nur zum Dienen da und Zins zugeben. .!) 
Das. wurde von des Königs Gegnern möglichft verbreitet und 
vergrößert, Die abgefchmadteften Gerüchte flogen durch das 
Land, um dad Volk aufzureizens hier, der König wolle die Sad» 
fen ganz ausrotten und das Land mit Schwaben beſetzen, biefe 
ziehe,er am Hofe vor, erhebe fie zu den höchften Ehrenftellen, nur 
fie gälten im Rathe. 2) Bei den Schwaben hieß ed: der König 
wolle fie und auch die Franken unterdrüden und zinspflichtig von 
ihren freier Gütern machen. 3) Alles fand Eingang, Der Arg⸗ 
wohn war gegen einen Fuͤrſten gewedt, ber fid) Alles erlaubte; 
man hielt ihn zu Allem fähig. 
Als nun der König eine allgemeine Heerfahrt auf den 22. Aus 
guſt gegen die Polen ankuͤndigte, welche gegen fein Verbot in 
Böhmen eingefallen waren, und die Sachfen durd) den Verrath 
des Dänifchen Raths *) den Abſchluß des Buͤndniſſes mit den 


4) Lambert. a. 1073 und Bruno find die Hauptquellen, obgleich jener ein 
Geſchichtsſchreiber, diefer nur ein Partheimann ift, hat doc) jeber Nachrichten, 
die einander vortrefflich ergänzen, 

2) Eberhard von Nellenburg, Benno von Osnabruͤck und Ubo von Trier 
waren Schtvaben ; vergl. auch Lambert. p. 31. 

3) Bruno p. 179 u, 184, hat vielerlei Gerüchte ber Art. 

4) Bruno p. 180. 

T 
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4673, Dätten erfuhren, fo wurde ihr Argwohn zur augenfcheinlicher: 
Gewißheit, der Bug gelte fie und würklich hatte Heinrich den 
König von Dänemark zur Bundeshülfe aufgerufen. 5) Daher 
hielten die Sachfen heimlich haufige Zufammenfünfte, beriethen 
ſich und ermahnten einander zum Widerftande, Ein Sinn ver- 
einigfe Alle. Eidlich beftäfigten fie durch gegenfeitigen Schwur 
ihren feften Willen, es eher auf das Aeußerſte kommen zu laffen, 
eher den Tod zu leiden, als ſchmaͤhlich die von den Vätern ererbte 
Freiheit zu verlieren, Faſt alle Fürften in Sachfen nahmen an ber 
Verſchwoͤrung Theil. Die Häupter waren Burchard, Bifhof 
von Halberftadt, Anno's Neffe, ein unermübdlicher und fehr lei= 
denfchaftlicher Mann, oft von Heinrich gefränft und fein bitter- 
fter Feind, Werner, Erzbifchof von Magdeburg, Anno's Bru⸗ 
der, die Bifchöfe Eilbert von Minden, Anno's Freund, der from⸗ 
me Benno von Meißen, der ehemahlige Herzog von Baier, 
Otto von Nordheim, Graf Hermann, des gefangenen Magnus 
Dheim, der Pfalzgraf Friedrich von Sachen, die Markgrafen 
Udo von der Nordmark, der noch fehr junge Echert von Meißen, 
Beide ded Königs Vettern und Dedo von der Raufiß, diefer von 
feiner heftigen Frau Adelheid getrieben, welche den König unver« 
föhnlich haßte, ferner die Bifchöfe von Hildesheim, Paderborn, 
Münfter, Merfeburg und viele Grafen, 6) Faft Alle hatten per« 
fönliche Beleidigungen zu rächen, die wenigen Uebrigen wurden 
mit fortgeriffen. 7) Diefe Männer bewegten bald ganz Sachſen 
und Thüringen, 


Sobald der König davon Nachricht erhielt, berief er, wohl 

ohne den ganzen Umfang des Uebel3 zu kennen, auf Peter Pauls 

29, Tag die Sächfifchen Fürften nach Goslar,zurBerathung über die 
Juni. Angelegenheiten ihres Landes und ließ zugleich vorfichtig ſechs 
Burgen ftarf befeßen und mit Lebensmitteln hinreichend verfehen. 
Noch hofften die Sachfen Abhülfe und eilten hin. Die vornehm⸗ 

ſten geiftlihen und weltlichen Fuͤrſten warteten im Palafte bei 


5) Lambert, p. 108. 
6) Lambert. pag. 9. 
7) Bruno p. 182, 
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Goslar 8) vor den Gemächern des Königs vom Anbruche 1073. 
des Tages an, daß er heraustreten oder fie hineinrufen würde, 
Heinrich vergnügte fich mit feinen Günftlingen im Bretfpiele, un« 
befümmert um die feiner harrenden Fürften. Der Tag fanf, die 
Nacht brad) herein; da trat einer der Hofleute heraus und fragte 
fpottend die Saͤchſiſchen Fürften, warum fie noch warteten? Der 
König fey bereitä lange. durch eine andere Thür fort und zur 
Stadt geritten, Eine fo ſchimpfliche Begegnung brachte die Fürs 
ſten außerordentlich auf und hätte fie nicht der alte milde Mark« 
graf Dedo (deſſen Gemahlin glüdlicher Weife nicht anmefend 
war) befänftigt, fo würden fie fogleich dem Könige den Gehor⸗ 
jam aufgefündigt haben. Aber noch in diefer Nacht (29— 30. 
uni) kamen fie mit ihren Bertrauteften in einer Kirche ber 
Nachbarſchaft zufammen, bejchloffen ein foldyes Leben nicht laͤn—⸗ 
ger zu ertragen, und nachdem fie Drt und Zag einer allgemeinen 
Zufammenkunft feftgefegt hatten, ging Jeder heim, ohne Rüde 
fiht auf. den König zu nchmen. 

Die Berfehworenen verfammelten fich mit ſtarker Mannſchaft Juli, 
und dem Aufgebot der Sächfen zu Haldensleben; ?) Viele, ohne 
den Zwed der Berfammlung zu kennen, Hier flieg Herzog Otto 
von Baiern der, obgleich feiner Würde entſetzt, diefen Titel bei— 
behielt, ?*) auf einen Hügel, daß er von Allen gehört werben 
fonnte,' verlangte Stiltfehweigen und ſprach: „Obgleich faft Je— 
„der von Euch, tapfere Krieger, weiß, weshalb Eure Fürften 
„Euch gebeten haben, fo zahlreich hier zu erfcheinen, fo follen 
„doc Alle, damit Feiner von Euch fage, es ware ihm unbekannt 
„gewefen, die Urfachen‘ erfahren. Der Drud, die Schmad), 
„welche Ihr ald Einzelne durch den König feit langer Zeit erfah⸗ 


8) Bruno p. 181. Aus ber Kolge ergiebt fi) das. Es mag die Pfalz 
Werla nahe bei Goslar gewefen feyn; vergl. F. D. Haeberliu de vero situ 
palati Werlae. Helmstadii 1786, eine fehr gründliche Abhandlung. 

‚9, Mit Webelind, Noten Band I. S. 233. Das Chrom, Magdeb. wel: 
ches übrigens den Brund ausfchreibt, hat Nockmelslcvo, 

9a.) Bruno p. 182. Otto, qui dux olim fuerat, sed adliue ducis no= 
men habebat. Noch ganz neuerdings hat man fein Herzogthum in Sachſen 
gefucht und an eine Theilung diefed Landes gedacht. 
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1073. 
Juli, 
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„ven habt, ift groß und unerträglich, doch größer und druͤcken⸗ 
„der, was er bezwedt, Er hat fefte Burgen erbauet und mit 
„starker Beſatzung verfehn, nicht an der Gränze gegen die Heiden 
„der Nachbarfchaft, fondern mitten im Lande, wozu, feht Ihr 
„und werbet ed bald Alle erfahren. Eure Früchte werden in die 
„Feſten gefchleppt, Eure Toͤchter und Weiber fhänden fie, Eure 
„Knechte müffen ihnen dienen, ja Ihr felbft. Doch dies ift er- 
„träglich gegen das, was Ihr leiden werdet. Sind erft ſaͤmmtli⸗ 
„che Burgen erbauet und befeßt, fo wird er nicht mehr Einzelner 
„Häufer plündern, fondern Alles nehmen, was Ihr befiet, 
„Fremden Eure Güter geben und Euch, Freie und Edle, zu ih— 
„ven Knechten machen, Wollen wir das dulden? Iſt es nicht 
„beſſer tapfer fterben, als fihimpflich, ehrlos leben? Sclaven 
„dulden nicht ungerechte Herrfchaft und Ihr, in Freiheit geborene 
„Männer wolltet Knechtichaft ertragen? Vielleicht, weil Ihr 
„Chriſten ſeyd, wollt Ihr den Eid nicht verlegen, ben Ihr dem 
„Könige gefchworen habt? Schön! aber fo lange er gegen mich 
„als König handelte, habe ich meinen Eid gehalten, fo bald er 
„aufhoͤrte, war ich ihm Feine Treue mehr ſchuldig. Nicht gegen 
„den König, fondern gegen ben ungerechten Unterbrüder meiner 
„Freiheit, nicht gegen, fondern fürdas Vaterland und für meine 
„Freiheit ergreife ich Die Waffen und rufe Euch dazu auf. Erwa- 
„chet! Hinterlaßt Euer väterliched Erbe Euren Kindern! Gebt 
„nicht zu, daß Ihr durch Eure Trägheit und Gleichgültigkeit 
„Knechte der Fremden werdet. Doc damit Ihr Euch uͤberzeugt, 
„daß genug Urfachen zur Ergreifung der Waffen gegen einen Koͤ⸗ 
„nig vorhanden find, den wir von feiner Kindheit an in unferm 
„Lande ernährt haben, fo trage Jeder öffentlich vor, was für 
„Beeinträchtigung er erlitten, dann befchließe allgemeines Ur- 
„theil, ob hinreichende Nothwendigkeit vorhanden fey, uns ge⸗ 
„gen Unrecht zu vertheidigen. ” — Ä 
Nun traten der Reihe nach auf Werner, Erzbifdhof von Mag⸗ 
deburg, Burchard, Bifchof von Halberftadt, Herzog Otto, Mark 
graf Dedo von ber Lauſitz, Graf Hermann von Sachſen, ver 
Pfalzgraf Friedrich und mehrere Andere, welche uͤber viele ihnen 
von dem Könige gefchehene Beeinträchtigungen und Gewaltthaͤ⸗ 


— — — — — — 
— — —— Tu 
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tigkeiten ſich mit Recht und Unrecht beſchwerten. Vorzuͤglich 1073. 
wurde die Menge durch die bittern Klagen zweier Männer, des Juli. 
Friedrich von Berg und Wilhelm aufgereizt, welche den König 
befehuldigten, jener, er babe ihm feine Freiheit, diefer, feine 
Güter rauhen wollen. Das regte die Menge höchlichft auf. Alle 
fhworen, die Biſchoͤfe, fo weit fie es mit Vorbehalt ihres Amtes 
konnten, die Weltlichen ohne Ausnahme, ihre Freiheit bis auf 
den Zod zu verteidigen und ferner nicht mehr die Plünderung 
ihres Landes zu geftatten. 10) 

Durch ganz Sachſen war Ein Gefühl, Ein Wille, Ein Ent: 
ſchluß. Ohne Unterfchied des Standes und Alters, wer nur wehr- 
haft tief zu den Waffen für die Freiheit und Rettung des 
Vaterlandes. Der Graf Hermann brach fogleich auf gegen Lü- 
neburg, und die Befagung, welche nicht daran gedacht hatte, fich 
mit Lebendmitteln zu verfehen, mußte fich ihm ergeben. Sie 
wurde hart gehalten, um dadurch den König zu bewegen den ge= 
fangenen Prinzen Magnus gegen fie auszumechfeln, 11) Die 
Biſchoͤfe Liemarvon Bremen, Benno von Osnabrüd und Eppo 
von Zeiz, hier die einzigen treuen Anhänger des Königs, muß- 
ten zu dieſem nach Goslar flüchten, wohin zu Anfange des Aus Aus 
guft die Sachen Über 60,000 Mann ſtark im Anmarfch waren. guft, 
Voraus ſchickten fie den Burggrafen Meinfried von Magdeburg 
und andere Gefanbte an ben König und verlangten,erfiend: Er- 
laß der Heerfahrt gegen Polen, weil fie gegen ihre heftigften 
Feinde die Luitizen tags und nachts zur Vertheidigung der Gräns 
zen unter den Waffen feyn müßten, ferner Befehl zur Zerftörung 
der Burgen auf den Bergen und Hügeln Sachſens; Genug- 
thuung nach ihres Landes Fürften-Rechte für diejenigen Saͤchſi⸗ 
fchen Fürften, denen er ihre Güter ohne Unterfuchung genoms, 
men; Verlegung ded Hoflagers in andere Provinzen, mit Räus 
mung Sachſens, wo er bereitd von feiner Kindheit an in Unthä- 
tigkeit und Müßiggang fein Leben hinbringe; Verjagung ber 

10) Bruno p. 182. ff. 

11) I weiche hier von Webelind Noten I. S. 230 ab, aus Gründen, 
welche ich in der Recenfion diefes Werks, Leipziger Literat. Seit. 1825. Nr. 
252 entwidelt habe, 
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1073. verworfenen Menfchen aus dem Palafte, durch deren Rath er das 
Aug. Reich und ſich ind Unglüd ſtuͤrze; Uebergabe der Verwaltung der 
Staatögefchäfte an die Reichöfürften, denen das zuftehe; endlich, 
Entfernung der Beifchläferinnen, die er ſchaamlos, gegen die Kir- 
chengeſetze halte und Achtung für feine Gemahlin. Wuͤrde er das 
Alles thun und bewilligen, fo wollten fie ihm als ihrem Könige 
ferner dienen, doch nur, wie es freigebornen Männern im freien 
Staate zieme, wo nicht, fo würden fie ald Chriften fich nicht be— 
fleden durdy die Gemeinfchaft mit einem Menfchen, der durch 
Hauptverbrechen den chriftlichen Glauben verrathen habe. Wolle 
er fie mit Gewalt zwingen, fo fehlten auch ihnen weder Waffen 
noch Kriegöbereitfchaft. Wolle er nicht gerecht, gejeglih und _ 
nach der Vorfahren Sitte regieren und Jedes Rechte erhalten, fo 
hielten fie ihren ihm gegebenen Eid für vernichtet und würden ge= 
gen ihn,ald Feind und Unterbrüder, einen gerechten Krieg für die 
Kirche Gottes, den chriftlichen Glauben und ihre Freiheit bis zu 
ihrem legten Athemzuge führen, 

Zwar wurde der König durch dieſe Botfchaft fehr gereizt, Doch 
da feine Umgebungen meinten, folcher Zorn werde beim erſten 
Anblide der Schreden des Kriegs bald abnehmen, fo faßte er fich, 
antwortete leicht, verächtlich und entließ die Abgeordneten mit ei= 
nigen allgemeinen, nichtöfagenden Verficherungen. Dies brachte 
die Sachfen dermaßen auf, daß fie fo fort gegen Goslar anrüd: 
ten, fich unfern der Stadt lagerten und ihre Forderungen fogleic) 
mit Waffen würden geltend gemacht haben, wären fie nicht von 
dem Bifchofe Burchard von Halberftadt und einigen Andern be= 
fänftigt worden. Der König aber eilte beftürzt mit feinem Ge— 
folge nad) der Harzburg, der größeften und färfften feiner Feften, 
und ließ dahin die Reichöinfignien und von feinen Schäten, was 
die Eile geftattete, bringen. Eben war hier Berthold, der entfegte 
Herzog Kärnthens in feinen Privatangelegenheiten angelangt. 
In fo großer Berlegenheit nahm der König feine Zuflucht zu einer 
niedern Lift, um den in Gefchäften fehr gewandten und außerft 
volfsberebten Mann zu gewinnen. Er betheuerte, daß er das 
Herzogthum Kärnthen nicht an Markward verliehen, fondern dies 
fer es auf feine eigene Hand eingenommen habe, was ohne Fünig- 
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lichen Befehl und ohne Zuftimmung der Fürften gefchehen und 10731 
daher den Rechten Bertholds ganz unnachtheilig ſey. Obgleicy Aug. 
biefer die Erdichtung merkte, fo verfprach er doch, in der Hoffnung 

jein Herzogthum wieder zu erhalten, dem Staate Unterftügung, 

ging ald Gefandter mit den beiden Bifchöfen Eppo von Zeiz und 
Benno von Osnabruͤck zu den Sachfen und ermahnte fie, die zu 

fo übelm Beifpiele ergriffenen Waffen niederzulegen und nichts zu 
verfuchen, was über ihre Kräfte jey. Er ftellte ihnen vor, uner- 

bört wäre, was fie unternommen und alle übrige Fuͤrſten würden 

das mißbilligen. Ihre Sache fey zwar gerecht, aber die Fönigliche 
Majeftät werde felbft von Barbaren heilig gehalten. Er verlangte, 

fie möchten friedlich Zeit und Ort zu einer von dem Koͤnige zu be⸗ 
rufenden allgemeinen Neichöverfammlungbeftimmen, damit der 
König, nach gemeinſchaftlichem Spruche, fi) von: den ihm ge— 
machten Vorwürfen reinigen koͤnne, und abändere ; was zu befs 

fern jey. 


Im Nahmen der Sachſen antwortete Herzog Otto, nach Wie- 
derholung der frühern Klagen: die übrigen Bölkerfchaften habe 
der König in Ruhe gelaffen, nur die Sachfen auf das Schmählich- 
fte gedrückt, daher koͤnnte über ihreBefchwerben den anderen Fuͤr⸗ 
ften fein Erfenntniß zuftehn. Die Sachfen müßten Altes für ſich 
tragen, ober für fich abwehren. Wenn es dem Könige Ernft mit 
feiner Reue wäre, fo möge er ohne Auffchub alle von ihm erbauete 
Burgen in Sachen abbredyen laffen, Jedem fein gewaltfam ent= 
riffenes Erbe herausgeben und eidlich die Erhaltung der alten 
Rechte ded Volks verfichern. Obgleich oft getäufcht, wollten fie 
ihm dann doch glauben, außerdem aber, ohne anderer Fürften oder 
Voͤlker Befehle abzuwarten, ihr Joch abfehütteln. Hieruͤber 
wurbe mehrere Tage verhandelt. Die Sachfen waren von ihrem 
Entſchluſſe nicht abzubringen, dem Könige aber fiel ed gar zu 
ſchwer, die mit vielen Koften erbaueten Burgen bredyen und fo der 
Hoffnung zur Unterjochung des Landes entfagen zu müffen. An 
Widerſtand war jest, mit der wenigen Mannfchaft, welche er bei 
ſich hatte, gegen die Menge nicht zu denken, auch befegten die 
Sachſen alle Zugänge zur Burg und fuchten ihm felbft Die Moͤg⸗ 
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10731 lichkeit eines Ruͤckzugs abzuſchneiden; nur Ein Weg zur Flucht 
Aug. war noch offen, 1?) | 
Unfern Goslars, wo fich die Höhen des Harzgebuͤrgs mitter- 
nächtlich,gegen bad Oker⸗Fluͤßchen hin, fchnell zur Ebene verflä- 
chen, erheben fich zwei Bergfpigen, welche nur Durch einen ſchma⸗ 
len Erdrüden mit einander in Verbindung ftehn. Auf der niedri- 
gern und Fleinern diefer Spigen fland die Harzburg. !?) Starke 
Mauern, Thuͤrme und Thore ſicherten die Fefte, zu der rings vom 
tiefem Walde umgeben nur Ein Zugang führte. Königliche Ge- 
baͤude zierten das Innere mit einem anfehnlichen Klofter. “Die 
Kirche hatte der König herrlich geſchmuͤckt mit Allem, was er Köft- 
liche erhalten Ffonnte. Reliquien der Heiligen und die Gräber 
feines Bruders Konrad und feines älteften Sohnes gaben bem 
Drte auch Anfehn in den Augen ded Volks, Der dide Wald 
machte es den Sachfen ſchwer, ja faft unmöglich, die Flucht Ein- 
zelner von der Burg zu verhindern. Der König, der fhon anfing 
feinen Umgebungen zu mißtrauen, 1%) von allen Seiten bebrängt, 
durd) die Seinigen, bie in Lüneburg gefangenen Ritter gegen ben 
Prinzen Magnus auszumwechfeln, hielt die Sachfen durch Friedens: 
verhandlungen und Berfprechungen hin, lenkte ihre Aufmerkſam⸗ 
feit ab, ließ die Reichöinfignien und die Schäße fortfchaffen, gab 
der Befagung auf, fo viel als moͤglich feine Abweſenheit zu ver⸗ 
heimlichen, verließ in ber Nacht mit dem Herzoge Berthold und 
ben Bifchöfen von Zeiz und Osnabruͤck und wenigen anderen Ver⸗ 
trauten die Burg und fhlug den Weg nach Oft- Franken ein. 
Drei Tage zog er mit feinem Gefolge, geleitet von einem Jäger, 
ohne Speife durch den weiten Wald, auf unwegfamen Pfaden in 
ſteter Furcht vor feinen Verfolgern, erfchredt durch das Rauſchen 
des Laubes, durch das Pfeifen des Windes, bis er am vierten Ta— 
ge ganz ermattet durch Hunger, Wachen und Anftrengung nady 
Eſchewege kam, wo er ſich durch Schlaf und Speifen erquidte, 


12) Lambert. p. 94. ff. Bruno p. 183. ift kürzer bier, wie bei ben zus 
naͤchſt folgenden Ereigniffen. Die Historia de bello Saxonico Lib. I, vers, 
66. ff. übergeht faft alle Einzelnbeiten, 

13) Wedekind a. a. O. ©. 240. beſchreibt ihre age, 

14) Bruno p. 183. 


Flucht des Könige, Bund der Sachſen mit den Thuͤring. 297 


Am folgenden Tage in Heröfeld befahl er,gegen die 70 in Luͤne⸗ 1073. 
burg von den Sachſen gefangenen Ritter den Prinzen Magnus. Aug. 
auözuliefern, welcher als Herzog mit großem Jubel in feinem Va⸗ 
terlande empfangen wurde, | 
Der König erwartete vier Lage hindurch die Fürften, welche 
er auf den 22, Auguft zur Heerfahrt gegen Polen aufgeboten hatte 
und die fich fhon zu verfammeln anfingen. Als die Bifchöfe 
Adalbero von Würzburg, Hermann von Bamberg und andere 
Fürften, auf dem Wege zum Sammelplae hörten, was dem Koͤ⸗ 
nige begegnet wäre, fo eilten fie zu ihm; Herzog Rudolf aber, der 
bereitö mit den Sachfen einverftanden war und weder dem Koͤ⸗ 
nige helfen, nody auch ſchon jetzt fich offen gegen ihn erflären woll⸗ 
te, lagerte mit vielen Schwäbifhen, Baieriſchen und Rheinifchen 
Biſchoͤfen bei Mainz, unter dem Vorwande ded Königs Anwei⸗ 
fung barliber abzuwarten, wo er zu diefemftoßen folle. Der Koͤ⸗ 
nig entbot ihn fogleich mit den Übrigen Fürften zu fi) nach Ka— 
pell. ( Spieskapell bei Hersfeld.) 15) Hier demüthigte ſich Hein« 
rich vor den Großen, befchwor fie, Mitleid mit ihm zu haben, er⸗ 
innerte fie an die ihnen erwiefenen Wohlthaten, an den Undank 
Bieler, die gegen ihn fich empoͤrt hätten und ihm würden das Les 
ben geraubt haben, wenn er nicht geflüchtet wäre. Die biöher 
unverlegt erhaltene Majeftät des Königs fey beleidigt, nicht er al⸗ 
lein, fondern Alle, die ihn gewählt hätten. Ein fo ſchmaͤhliches 
Beifpiel fordere zur Rache auf. Alle erfchlitterte, was fie fahen 
und hörten. Viele wollten, daß fogleih mit dem Heere gegen 
die Sachfen aufgebrochen würde. Andere hielten die Sachfen für 
zu ſtark und kriegsgewohnt, weshalb man erft größere Rüftungen 
veranftalten müffe, um den Krieg für die Dauer führen zu koͤn⸗ 
nen, Dem gemäß wurde vom Könige, mit aller Fuͤrſten Zuſtim⸗ 
mung, befchloffen, in der Woche nach Michaelis folle zu Breiten- 
bach an der Fulda 16) das Heer wieder verfammelt feyn. Der 
König begab ſich an den Rhein, ſchickte überall umher, bat Fuͤr⸗ 
ften und Volk, nicht von ihm abzufallen, ſchenkte hier, verſprach 
15) Wenck's Heſſiſche Landesgeſch. III. ©. 45. 


16) Wend's Heſſiſche Landesgefch. III. S. 45. Nicht Breitungen an bes 
Werra, wofür gewoͤhnlich Lamberts Bredingen gebalten worben ift, 
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41073. dort, gab weggenommene Güter zurüd und fuchte Die Herzen zu 
Aug. gewinnen. 


Die Sachfen verbroß es fehr, als fie hörten, daß ihnen der 
König entlommen wäre. Sie befchloffen nun ohne Verzug offe- 
nen Krieg gegen ihn zu führen und fo viele Bölker fie vermöchten, 
‚gegen ihn aufzureizen, Sofort ſchickten fie Gefandte an die Thuͤ⸗ 
‚zinger, um Hülfe und zum Vereine. Die Thüringer fchloffen mit 
Freuden auf einer allgemeinen Berfammlung zu Zriteburg 18*) 
(bei Zennftadt) ein Schutz⸗ und Trutz⸗ Buͤndniß mit den Sach⸗ 
fen, befchworen eö und bebroheten die Aebte von Fulda und Hers⸗ 
feld, wie alle Fürften, welche Güter in Thuͤringen befaßen, mit de⸗ 
ven Verheerung, wenn fie nicht Beiftand gegen den König leiften 
würden. Dem Erzbifchofe von Mainz, der gerade in Erfurt war, 
zwangen fie Geifeln ab zu dem Verſprechen, daß er partheilos 
bleiben wollte, obgleich er, wie der Erzbifchof Anno und andere 
Rheinifche Fürften in dem Verdachte waren, fehon lange mit den 
Berfchworenen eınverfianden geweſen zu feyn. 

Die Gefandten des Königs, welche durch viele VBerfprechuns 
gen die Thüringer von dem Bunde mit den Sachſen abzuhalten 
fuchten, wurden ſchmaͤhlich zuruͤckgewieſen und das wuͤthende Bolt 
kaum durch die Mäfigung Einiger abgehalten, fie thätlich zu miß⸗ 
handeln. Der Pialzgraf Friedrich war ſogleich mit den Thuͤrin⸗ 
gern auf gegen die Heimenburg ( bei Reinftein am Harze ), nahm 
fie durch Beftechung leicht ein, 16 ®) zerftörte fie, legte ſich vor 
bie flarfe Affeburg (bei Hornburg unfern der Dfer) und fuchte 
fie auszuhungern. Die Sachfen belagerten die Harzburg. 

Erfchredt über die Fortfchritte der Empörung und über den 
Fall mehrerer Feften, fuchte der König die übrigen zu retten und 
vermochte die Erzbifchöfe Sigfried von Mainz und Anno von 
Köln mit den Sachſen zu Korvei in Unterhandlung zu treten; 


16 a.) Eine Urkunde Heinrichs von 1089 erwähnt noch eines Landgerichts 
auf der Anhöhe Trecheberg, fiehe Schultes Directorium I, S. 204, doch hut 
der überfehn, daß in bem Abdrucke bei Schannat. viud. I, p. 108, diefe Stelle 
fehlt. 

16 b.) Den erften Angriff ſchlug die Befagung ab, Historia de bello Sa- 
xon. Lib. I. vers. 85. ff. 
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allein die Sachfen waren nicht zum Frieden zu bewegen. Sie be- 1073. 
haupteten in ihrer Erbitterung, der König habe feine Gemahlin, Aug. 


feine Schwefter, die Aebtiffin von Queblinburg,und feine vertrau= 
teften Freunde fo behandelt, daß er nach den Kirchengefeben nicht 
nur des Reichs, fondern felbft der Ehe und der Waffenfahigfeit 
verluftig werden müßte. Nach vielem Streite vertrugen beide 
Partheien, einander am 13. September zu. Hohenburg an der Un⸗ 


ſtrut, jede zwölf Geifeln zu ftellen, als Bürgen, daß fie ficher auf * 





einem Reichötage am 20. October zu Gerſtungen an der W 


erfcheinen koͤnnten, wo über der Sachſen Klage und des Könige — 


Vertheidigung von den Fuͤrſten ein Urtel‘ gefällt werden fo 


Dem Könige ſchien die Etellung von Geifeln feinerfeits ſchimpf⸗ 


* 
— 


lich, daher verpfaͤndeten am feſtgeſetzten Tage zu Hohenburg die DE 


beiden Erzbifchöfe ihr Wort für die Sicherheit ber Sachſen auf 
dem Gerſtunger Reichstage. 
Waͤhrend dieſer Zeit ließen die Sachſen von ihren Kriegsruͤ—⸗ 
| fungen, wie von ihren Angriffen auf die Föniglichen Burgen nicht 
3 Daher fchictte der König zu ihren heftigften Feinden, den wil= 
in Luittzen und verſprach ihnen eine große Summe Geldes, wenn 
gesse ängreifen wollten, was jet ungemein leicht fey. Die 
fen erfuhren dad und verfprachen den Euitizen noch weit 
größere Summen fir die Erhaltung des Friedens. Einige Lui- 
tizifche Haͤuptlinge zogen einen Bund mit dem Könige, andere 
mit den Sachfen vor. Darüber entftand unter ihnen ein lang» 
wieriger innerer Krieg, der fie fo ſchwaͤchte, daß fie an auswärtige 
Fehden nicht denken konnten. Ein großes Glüd für das fo viele 
Fahre hindurch im Innern zerrüttete Deutfchland. Der König 
Sweno von Dänemark erfchien zwar, feiner Zufage gemäß, mit 
einer $lotte an den Küften Sachſens und bereitete fich zur Ver— 
heerung de3 Landes, doch feine Krieger waren unzufrieden damit 
und fagten laut, fie wären von den Sachſen nie beleidigt worden, 
ja oft habe Dänemark, von Feinden angefallen, Hülfe bei den 
Sachſen gefunden und diefe würden über einen foungerechten An= 
griff fich dereinft rächen. Das bewog den Sweno ſogleich unvers 
richteter Sache ſeinen Ruͤckzug zu nepmen, So war Heinrich 
ohne auswärtige Hülfe, 
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1073. Die Sähfifhen Fürften kamen am 20, October zu Gerſtun⸗ 
Octob. gen mit 14,000 Bewaffneten an, während die Webrigen zur Be- 
lagerung ber königlichen Burgen zurücdblieben. Won Seiten des 
Königs. erichienen die Erzbifchöfe von Mainz und Köln, die Bis 
fhöfe von Metz und Bamberg und die Herzoge Rubolf von 
Schwaben, Berthold von Kärnthen und Gozelo von Nieder-Loths 
ringen, ber Nachfolger feines vor drei Jahren verftorbenen Ba- 
ters Herzog Gotfrieds des Bärtigen. Der König felbft, um die 
Menge durdy feine Anwefenheit nicht zu reizen, verweilte in 
Würzburg. Die Sachſen baten zunörderft, man möge fie nicht 
nach dem richten, was fie unternommen, fondern nad) dem, was 
fie erduldet hätten, trugen dann ihre Befchwerben vor, mit allge= 
meinen Befchuldigungen unerhörter Verbrechen des Königs. All⸗ 
gemeined Erftaunen fchien die Abgeordneten Heinrichd zu ergrei⸗ 
fen, welche ihm alle, außer Hermann von Bamberg und Gozelo 
von Lothringen, perfönlich abgeneigt waren. Sie tabelten nicht, 
ba die Sachſen fih jett empört, ſondern bezeugten ihre Ver⸗ 
wunderung, baß fie dad nicht bereitö früher gethan hätten. - Nach 
drei Tagen kamen Alle überein, Heinrich abzufeßen und einen an- 
dern König zu wählen, boch diefen Befchluß ganz geheim zu hal 
ten, bis ſich Heinrich, weil ja der Frieden hergeftellt fey in entfern⸗ 
tere Gegenden begeben haben würde, dann follten den Übrigen 
Fürften Mittheilungen gemacht werden. Oeffentlich wurbe bes 
fannt gemacht: die Fürften beider Theile wären uͤbereingekom⸗ 
men, die Sachen follten dem Könige. wegen ihreö verwwegenen 
Unternehmens gegen ihn und ben Staat hinlaͤngliche Genug« 
thuung anbieten, der König aber ihnen eidlich Werzeihung des 
Vergangenen und für die Zukunft Abftellung ihrer Befchwerben 
zufichern, durch welche fie zur Empörung gereizt worden wären, 
Died Alles folte Weihnachten zu Köln vollzogen werben. 17) 
Schon damahls wollten Viele den Herzog Rudolf von Schwaben 
auf den Thron fegen, doch diefer ſchwor, er werbe dazu nie ein⸗ 


17) Bernold. Constant. a. 1073 bezeugt ben Verrath. Es fen nichts ge: 
ſchehen: nisi quod (Saxones) dedignanter regi falsam denno satisfactio- 
nem in natali domini se facturos, iuxta quorundaın episcoporum et du- 
cum praedictorum consilium condizeranut. 
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— * wenn esn allen Fuͤrſten auf einer Verſammlung 107, 
8, ohne daß auf ihn die Schuld des Eidbruchs fiele und fein Octob. 
8 wuͤrde. Das hieß den Weg angeben, durch welchen 
er bewogen werden koͤnnte dereinſt den Thron einzunehmen. So 
verriethen den König feine naͤchſten Verwandten, der eigene Leh⸗ 
ver; Erzieher und Vormund feinen Zögling, die Uebrigen, welche 
Heinrich mit Wohlthaten überhäuft hatte, ihren Herrn, der ihrer 
Führung feine Sache anvertrauet ; diefelben, welche er abgeorbnet 
hatte, durch Beilegung des innern Kriegs feinen Thron zu fichern, 
fuchten ihm die Krone zu rauben. Sie richteten den König ohne 
Vollmacht dazu, ohne feine Vertheidigung zu hoͤen. 

- Die Abgeordneten begaben fich nach Würzburg, zeigten dent \ 
Könige an, was öffentlich bekannt werden follte und er willigte 
fogleich in Alles gern ein; bemerkte aber bald, wie mehrere Rhei · 
niſche Fürften im Eifer für feinen Dienft nachließen. Argwöh- | 
nisch ging er nach Regensburg, weil die Baiern ihm am m 
anbingen und er glauben Eonnte, er dürfe fi auf ze 
Welf verlaſſen, der ihm das Herzogthum verdankte. Als er 
dem Wege einige Tage in Nuͤrnberg verweilte, ſo trat oͤffentli 
ein gewiſſer Regenger, der lange Zeit einer der Vertrauteſten Hein⸗ 
richs geweſen, aber ſeit kurzem in Ungnade gefallen war, auf und 
erklärte in Gegenwart der Fuͤrſten, ob aus eigener t oder 









RS Anderer, ift ungewiß, ber König babe ihm und eifti- 





Verſchwoͤrung den . Unruhen zu 
- freien. Er allein habe fich geweigert und ben Mönig von feie 
nem Vorſatze abzubringen geſucht worauf ihm diefer fein Wer- 
ihn gerettet 2 — “ Mitwiſſer und 
g nan er und er⸗ 
Elärte n id € wer —— in Gottes Urtel den 
Palafte —— | 


| zu u Regenger war ein im 
Hu a vd en Habe fiyon frliher anderen 












Mann. 
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1073, Fürften nach dem Leben getrachtet, ja einige feiner Vertraueten 
Nov. ermorden laſſen. Um fo willkommener war den Herzogen die Ges 
legenheit eine fcheinbar gerechte Beranlaffung zu finden, ihren 
bereits an dem Könige begangenen Verrat) nun befhönigen zu 
koͤnnen. Daher ließen fie dem Könige fagen: fie hielten ſich ih— 
red Eides entbunden, den er felbft zuerft gebrochen, indem er ih» 
nen, während fie für feine Rettung verhandelten, Nachftellung be= 
reitet habe. Werde er fich von der Anklage nicht reinigen, fo möge 
er im Kriege und im Frieden nicht miehr auf ihre Unterftügung 
rechnen. Das verdroß den König hoͤchlichſt und er beſchwerte 
ſich öffentlih, vor dem Volke über die Anmafung Herzog Rus 
dolfs, der um Gelegenheit zur Krone zu erhalten, in Ermanges 
lung wahrer Verbrechen ihm durch falfchen Verdacht und Fünftlich 
erfundene Gerlichte zu nahe trete,umihn zu unterdrüden, „Aber,“ 
fagte er, „weg mit dem Wortſtreite. Ich will mit meinem 
„Schwerdte die Lüge widerlegen, meines föniglichen Ranges in« 
zwiſchen vergeſſen, ſelbſt mit dem Herzoge kaͤmpfen und ſo die⸗ 
„ſer Beſchuldigung Schleichwege aufdecken, hinter. welchen Ru⸗ 
„dolf ſeine Bosheit verſteckt, damit man, verliere ich das Reich, 
„klar ſehe, ich habe es nicht durch meine Schuld, ſondern durch 
„Rudolfs Meineid und Verrath verloren.“ Der treue Ulrich von 
Kosheim, welcher als einer der Mitwiſſer an dem Mordplane ge⸗ 
nannt worden, beſaͤnftigte den Koͤnig und bat ihn, nichts unter 
ſeiner Wuͤrde zu thun. Er ſelbſt, was paſſender ſey, wolle mit 
dem Regenger kaͤmpfen und feine und des Koͤnigs Unſchuld dar⸗ 
thun. Dies zeigte er auch ſogleich dem Herzoge Rudolf an, der 
aber weder ſeine Zuſtimmung gab noch weigerte, ſondern erklaͤrte, 
ſich mit den Fuͤrſten daruͤber berathen zu wollen. Viele derſelben 
wurden ſo vom Koͤnige abwendig gemacht. | 
Heinrich begab fih,von dem Herzoge Welf, 18) den Biſchoͤfen 
Gebhard von Salzburg und Otto von Regensburg begleitet, nach 


18) Die Urkunde vom 26. Nov. 1073 bezeugt bad. Georgifc hat fie nach 
‚Hund zu 1074 gefegt, am beften giebt fie Meichelbe hist. Frising. I, 269, 
was Scheid origines Guelf. U. paz. 273 überfehn bat, Beruold Constant, 
a. 1073 fagt baher mit Unrecht, ſchon damahls habe auch Welf den König vers 
laſſen. 
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Regensburg, Allen verhaßt, Allen verdächtig, er ſelbſt, argwoͤh⸗ 1073, 
nifch gegen Jeden, faft verzweifelnd an Treue und Glauben, da 
bei dem erften Drohen eined Sturms ihn die verließen , welche 
fein inmigftes Vertrauen befeffen hatten. Nun drangen die Sach⸗ 
fen. beiden Fränfifchen Fuͤrſten darauf, daß diefe fchleunig entwe⸗ 
der ihnen Vollmacht zur Wahl eines Königs gaben, oder mit Zus 
fiimmung der Sachfen die Wahl uͤbernaͤhmen. Sofort berief der 
Erzbifchof von Mainz, dem der erſte Rang bei der Wahl und 
Weihe eines Königs gebührte, alle Reichsfürften nah Mainz zur 
Mahl Herzog Rudolfs, Um vor allen Dingen diefes zu hindern, 
eilte Heinrich mit dem Menigen, welche er durch Gefchenfe und 
Berfprechungen noch hatte für fich gewinnen koͤnnen, aus Baiern 
anden Rhein. Die (Land) Städte fchloffen vor ihm ihre Tihore, 
ſtellten überall zahlreiche Wachen aus, Alles zeigte fich ihm Feind» 
ſelig. In der Nähe von Worms in Ladenburg einem alten koͤ⸗Decbr. 
niglihen Hofe, erlag er ven Anftrengungen und Leiden, Eine 
heftige Krankheit ergriff ihn. Schon hofften feine Feinde, doch 
feine ſtarke Natur fiegte, Bald hergeftellt zog er nad) Worms 
und entging fo kaum den Nachftellungen der Großen, 19) 
Sehnlich hatten die treuen Bürger ihren von den Fürften ver» 
laſſenen und verrathenen Königerwartet, die Ritterihred Bifchofs 
Albert, „welche dem Könige den Eingang wehren wollten, bereits 
aus der Stadt: verfrieben und würden ihren eigenen Bifchof ges 
feſſelt uͤberſchickt Haben, wenn diefer nicht die Flucht ergriffen haͤtte. 
est, als der König fich der Stadt näherte, zogen ihm die wadern 
Wormſer gewaffnet entgegen, damit er ihre Kriegsruͤſtung und 
die- Zahl ihrer waffenfähigen Jugend fähe und ſich überzeuge, 
was er in fo bebrängter Lage von ihnen zu hoffen habe. Alle ver⸗ 
forachen ihm willig Hülfe, boten, jeder nach feinem Vermögen, 
Beiträge zu den Koften ded Kriegs und fchworen für feine Ehre 
zu ftreiten, ſo lange fie leben würden. Das hob ded Königs Ver⸗ 
trauen. Er kam in den Befig einer durch ihre Mauern, mehr 
durch die Zahl, Tapferkeit und Ergebenheit ihrer Bürger feften 
Stadt, welche mit Allem zum Kriege Nöthigen reichlich verfeben 
war. Er befchloß feinen Föniglichen Sit in Worms aufzuſchla⸗ 
19) Bernold. Constant: a, 1073. pag · 18. 
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1073, gen, bier feinen Waffenplag und für ungluͤcliche Fälle feinen Zu⸗ 

Decbr. fluchtöort zu haben, von hier aus den Krieg zu beginnen. Seine 
Freunde, Liemar Erzbifchof von Bremen, Eppo von Naumburg, 
Dietrih von Verdun, Burchard von Bafel und Hermann von 
Bamberg verfammelten ſich hier und hingen ihrem Herrn treu an. 
Dankbar bezeugte der König urkundlich feinen getreuen Wormfer 
Bürgern, was fie allein, vor allen Fürften und Städten des 
Reichs für ihn gethan, und damit alle von ihnen lernten ihnen 
nachzuahmen, gab er ihnen Zollfreiheit in ſechs koͤniglichen Städ« 
ten. 2°) 

Die unerwartete Ankunft des Königs in der Nähe von Mainz, 
die Unterftügung, die er in Worms, bald in anderen Städten 
fand, erfchredten diejenigen vom Erzbifchofe von Mainz zum 
Wahltage berufenen Fürften, welche fich noch nicht offer ald Hein« 
richs Gegner erklärt hatten. Viele wagten nicht nach Mainz zu 
kommen, die Wenigen, welche erfchienen, Feine Entſcheidung zu 
faffen und gingen beftürzt aus einander, Auf wiederholte drin⸗ 
gende Bitte des Königd begaben fie fich endlich zu einer Unterres 
dung mit ihm nach Oppenheim, nicht ohne daß gegenfeitig ge= 
ſtellte Geifeln beider Theile Sicherheit hätten verbürgen muͤſſen. 
Hier bat der König die Fürften auf dad Demuͤthigſte, ihm treu zu 
bleiben, eingedenk Gottes, als gerechten Richters, eingedenk des 
Eides, durch welchen ſie ihm vor Gott verpflichtet waͤren. Habe 
er bisher gefehlt, ſo moͤchten ſie das ſeiner Jugend verzeihen. 
Durch Ungluͤck weiſer, werde er,nun in reiferen Jahren dieſe Feh— 
ler ablegen und auf Alles denken, Alles ergreifen, was gut, ehren⸗ 
werth, der koͤniglichen Wuͤrde anſtaͤndig ſey und dem Manne zie⸗ 
me. Die Fuͤrſten antworteten: der Koͤnig habe kein Recht Treue 
zu verlangen, da er gegen Gott und Menſchen feinen Eid gebro⸗ 
hen. Man wiffe feibft nicht, ob er im Kriege oder im Frieden 
verbächfiger fey, da er ja vor kurzem gegen die Fuͤrſten, welche in 
Würzburg über feine Rettung verhandelten, Meuchelmörder ab⸗ 

geſchickt habe, Glaube er fich unrechtmäßig befchuldigt, fo möge 

20) Urkunde bei Schannat, hist. episc, Wormat. p. 342. Doch ift fie 

vom Jahre 1074, vergl, Will Beiträge zur Diplomatit Altdorf. 1789, S. 30 
ff. obgleich Hier weiter nicht viel Grünbliches zu finden ift, 


— 


* 
ver 2. ach eriſe hen Fürfter 
= vw, # 
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Fries der ee — 


te Be u“ ag Harzburg, widerſtand ieder 
m Be durch unabläffige Ausfälle die Bela 
n Goslar 0 1 * daß ee 
iderfei g ein Stift nd beliebt. Als nun Einige 
fat ng in ihren perfi dnlicher ngelegenheiten nach Gosle en, 
bier zechten und vom Trunke erhist Fed und unuͤberlegt den Sach⸗ 
ſen vorwarfen, feig, nicht in offenem Kriege, wie Maͤnner, ſondern 
wie Verraͤther ſich gegen den Koͤnig empoͤrt zu haben, ſo kam es 
zu einem Auflaufe. Die Sachſen erſchlugen die unbeſonnenen 
Männer und warfen ihre Leichen vor dad Thor der Statt. Als 
die Krieger auf der Harzburg das hörten, dachten fie an Rache. 
Eie wendeten fih an den Burggrafen von Goslar, welcher dem 
Könige treu war, aber aus Furcht vor den Sachſen feine Gefins 
nung nicht zu zeigen wagte. Diefer beftach den Hirten der Stadt, 
daß er die Heerbe weiter ald gewöhnlich gegen die Burg hin trieb, 
Sogleich fprengten die Ritter von der Burg herab, bemädhtigten 
‚ 20 a.) Historia belli Saxonici Lib: J. v. 148 ff- u.11,88 ff. 
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1073, ſich der Heerde und trieben fie auf die Fefte zu, während ein ande⸗ 


ver Theil der Beſatzung, durch Berg und Bald verftedt, im Hin⸗ 
terhalte lag. Kaum erfholl in Goslar die Nachricht von der 
Wegnahme des Viehes, als Alles zu den Waffen rief, aus den, 


Thorn ſtuͤrzte und zum Streit eilte. Keiner wartete auf den 


Andern, Jeder ſpornte ſein Pferd zu BIER 
den Feinden die Beute abzujagen, Diefe aber lockten in verftellter 


Flucht die Goslarer bis zum Hinterhalte, wendeten ſich dann Ber | 


lich und fielen von vorn, bie aus dem Verſtecke, von der Seite 
und im Ruͤcken mit lautem Geſchrei uͤber die in Unordnung vorge⸗ 
drungenen Sachſen her, hieben alles nieder und richteten ein ſol⸗ 
ches Blutbad an, daß fie endlich, nur vom Morden ermübet, ſich in 
die Burg zurüczogen. Hierauf faßten die Sachſen einen kuͤhnen 
Entſchluß. Dicht neben der Harzburg erhob fi, wie wir oben 
beſchrieben Haben, von ihr nur durch einen ſchmalen Bergrüden 
getrennt, ein noch höherer Hügel. Diefen befeftigten und 

ten fie mit auserlefener Mannfchaft, um fo ber Harzburg alle 


fuhr, Verbindung und Möglichkeit zu Ausfällen he | 


Doc) die unerfehrodene Fönigliche Beſatzung ließ fich nicht ſchrek⸗ 
fen. Sie wehrte jeden Angriff ab und bemächtigte ſich, bei faft 
täglichem Handgemenge, oͤfters Lebensmittel, welche 
für die Sachfen auf : beftimmt waren, — 
Waͤhrend ſich die Königlichen bier fo muthig zeigten, war die 
Befagung der von den Sächfen eng eingefehloffenen Affeburg durch. 






Hunger faft auf das‘ te gebracht worden, Boten auf Bos 
ten gaben dem Könige N, von der Noth und baten drin⸗ 
gend um Hülfe. Der König, ‚der für jetzt weiter Fein Mittel zur 


Rettung fah, bewog durch inftändiges Bitten nochmals die Erze 
bite: von Köln und von Mainz über einen Waffenſtillſtand mit 
den Sachfen zu ı verhandeln. Sie taten es ungern, weil fie ſich 
—— — Parteien verdaͤchtig machten und wohl wußten, 
daß der Verſuch vergeblich feyn wuͤrde, denn fie waren mit den 
‚heimlich einverftanden, obgfeich der Erzbifhof von 
a on wieder ſchwankte, weil die Thuͤringer gar nicht dar⸗ 
den ihnen in m — Zehnten zu ent⸗ 


— & Pi —— — ä 2. 
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Auf einem Tage, welchen die Erzbiſchoͤfe mit den Sachſen zu 1074. 
Korvei hielten, weigerten ſich dieſe, wie vorauszuſehen war, von: Jan, 
der Beftürmung.der Föniglichen Burgen abzulaffen,* ja Mehrere 
machten den Erzbifchöfen Vorwürfe, daß fie bald mit Verhand⸗ 
lungen, bald mit Zagfahrten, bald mit Bitten um Waffenftill» 
ſtand die Zeit verbrächten und fo des Königs Muth belebten, 

Sie möchten gehn und nicht wieder vom Frieden reden. Jetzt wäs 
ren De Bahr fo weit gegangen, daß die Sache nicht mehr mit 

ibergeihwäß, fondern mit dem Schwerdte ausgefochten were 
den müfle: : Die Gemäßigteren unter ven Sachfen und die beiden 
Erzbifchöfe fahen wohl ein, daß ber vereinzelte Kampf nicht zum 


chun müfes, Um alfo eine allgemeine Entſcheidung Herbeizufühe 
beide Theile überein, daß am 3. Februar zu Fritzlar 
eine Berfammtung der Sachſen und der übrigen Fuͤrſten gehal⸗ 

d mit Aller Zuſtimmung dem am Rande des Abgrunds 
** ein 











eues Oberhaupt beſtellt werden ſolle. 
achten in trauriger Lage i in Worms 
yen Gefällen erhielt ex nichts, eben fo we⸗ 
Aebten und Fürften, der fonftigen Ges 
maß. Nur wenige von ihnen erfchienen und nicht wie 
‚prächtigen Gefolge, fondern faft wie Privatleute 
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1074, nad) Hersfeld in Sicherfeit zu bringen / — — 
Jan, geftatteten. · 


murrten unmuthig, da er den Ihrigen, welche foı 


+ Sormer mehr Fürcften fielen von dem Koͤnige ab, N 
müthiger wurden feine Feinde, je mehrer nachgab. Die Gefahr 
für. feine belagerten Burgen ſtieg täglich Höher, feine 4 















griffen und verfolgt ihr Blut fuͤr ihm vergoffen, * 
kam, vielmehr ruhig innerhalb der feſten Mauern von 
verweilte. Da erwachte in dem von Noth und Scyaam | 
ten Könige der alte Muth. Er beſchloß, fobald als 
Schlacht mit ven Sachfen zu wagen, um lieber 
ben, als ſchmaͤhlich die Krone zu verlieren, "Er ſchie 
Zütften, befchwor fie bei Gott, ihm zu helfen, führte 
viele Gute zu Gemüth, was er ihnen bereit erwieſen/ * 
mehr fuͤr die Zukunft. — 
Wuͤrklich kamen viele Biſchoͤfe aber da fie nicht entſche 


von A Hersfeld erklärten geradezu, fie wollten —* 
Unterdrückung der unſchuldigen Sachſen helfen, welche zur Em- 
pdrung durch ſchwere Nothwendigkeit gezwungen worden waͤren. 
Der König möge in einer Verſammlung der Fürften entſchelden 
laſſen, ob die Sachfen oder.er —— hätten Da Heinrich ſah, 
er koͤnne anders keinen Beiftand erhalten und immer noch hoffte, 
‚die Sachfen zu ſchrecken, wenn er nur an der Spitze eines Heere 
erſchiene, fo gab er nach, brachte eine ziemlich ſtarke Ma 

zufammen und kuͤndigte den € ‚eine Verſammilung an der 





Thüringens an. u! 
Ben Mine ma fe Bat ie ei een, ae Me 
len flanben, das Heer litt Mangel an Brodte. Dennoch brach 







mit feinen Getreuen, nike ee” 
Beiz, Freifingen, Verdun und Augsburg und dem Hermann von 
Net. Er mochte hoffen, die ftrertge Kaͤlte werde die Re a 


Unterhbandlungen in Gerſtungen. . 309 


halten zahlreich zu erfcheinen und fuchte auch den Herzog Otto zu 1074, 


** indem er ihm Baiern zuruͤck zu geben verſprach. 2!) 


Neue Hoffnung, allgemeine Freude erfuͤllte bei ihres Koͤnigs Febr. 


Ankunft die Befagungen feiner Burgen, Aber die Sachfen tra⸗ 
ten ihm mit einem doppelt überlegenen Heere, 40,000 Mann 
ftarf am der Werra bei Bach 22) entgegen und deckten die Thuͤ⸗ 
ringiſche Gränze. Der König lagerte am linken Fulda -Ufer bei 


Breitenbach und erwartete Verſtaͤrkung, während feine hungri⸗ 


gen Zruppen die benachbarten Fuldaifchen und Hersfelder Stiftd« 
dörfer plündertem Die Werra wie die Fulda waren feft gefroren. 


Zeven Augenblid fonnte der König von den übermächtigen Sache 
fen a en werben. Um Beit zu gewinnen, lief er durch den 


Abt von Hersfeld die Sachſen fragen, ob feine Gefandten freies 
Geleit erhalten koͤnnten. Ganz unerwartet zeigten fich die Sachs 
fen ſehr nachgiebig. Der Abt brachte ihre Antwort dem Könige: 
das felbft bei Barbaren geltende Völkerrecht fey ihnen nicht fremd, 
fie auch nicht fo unvernunftig, daß fie troß der heftigften Feind⸗ 
fchaft Gefandte antaften ſollten. Nur in der höchften Noth und 
zur Vertheidigung gegen Unrecht hätten fie die Waffen ergriffen; 
fie wären gern zum Frieden bereit, 

Dem Könige war das fehr willkommen. Er ließ ihnen durch 
vier Bifchöfe-feinerfeits zufichern, daß er Allem, was fie rechtlich 
fordern und was von beiden Seiten gewählte Schiedsrichter für 
billig erklaͤren würden, gern feine Buftimmung geben wolle, wenn 
auch die Sachfen fich billig zeigten und lieber feine Nachſicht als 
feine ſchwere Hand · kennen lernen wolltnn. 

Die Sachſen erwiederten, ſie verlangten, wie früher: Bere 
ſtoͤrung aller in Thuͤringen und Sachfen zu ihter Unterdruͤckung 
erbaueten Burgen; Rüdgabe aller, ihren Eigenthümern unrechte 


lich entzogenen Erbgüter, befonderd des Herzogthums Baiern an 


den Herzog Ottoz VBergeffenheit und Vergebung für Alle, welche 
mährend der jegigen Unruhen von ihm neh wären, nahe 


21) Bruno p. 107, | 

2) Ann. Saxo. a, 1074. Hat eig Backin, die Ausgabe Bruno’s, den 
er atıöfchreibt, Nachan, Die Historia de beilo Saxon. Il, 190 giebt, dem Kr 
nige nur 6000 Mann und ben Sachſen 60,000. 
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1074! mentlich flr die Erzbiſchoͤſe von Mainz und Köln und den Her» 
Seht. z0g Rudolph; Erhaltung der alten Rechte und Freiheiten der 
" Sachfen und ihre ausfchließliche Zugiehung zur Berathung fiber 
ihre Angelegenheiten; endlich, der König möge nicht fortwährend 
in Goslar müßig liegen, fondern aud) andere Provinzen des durch 
feine Vorfahren fo erweiterten Reichs befuchen, Kirchen und Kloͤ⸗ 
fer, Wittwen und Waifen ſchuͤtzen, überhaupt fich verhalten, wie 
es der koͤniglichen Würde zieme. Verſpreche er das Alles treu⸗ 
lich zu thun und ftelle ihnen die Fürften ald Bürgen dafür, wel⸗ 
che jest den Frieden vermittelt hätten, fo wären fie bereit die 
Maffen niederzulegen, den Frieden anzunehmen und feinem Bes 
fehle von jest an zu gehorfamen, wo nicht, fo He | 
lich verbunden, fo lange noch ein Lebensfunke in i e, für 


ihre Freiheiten und Rechte zu flreiten. _ Diefe Forderungen fchie- 
nen dem Könige zu hart. Seiner Herrſchſucht fiel pie Berftörung 
der Burgen, feinem Stolze zu ſchwer, daß er biejenigen noch bes 
lohnen follte, welche den Tod ald Verräther gegen ihn v 
hatten, Er fuchte Ausflüchte, bat die Fürften feiner 
doch nicht zu dulden, daß ihm fo ſchmaͤhlige e Bedingungen aufer« 
legt würden, beſchloß zu ſchlagen und befahl fuͤr den folgenden 
he | —* feinen Fuͤrſten ihre Mannſchaft zur Heerſchau aufzuführen, 
Alle verſprachen den willigſten Gehorſam, allein pas nal 
* Keiner wollte gegen die Sachſen ag 
‚Bei den Sachfen war, glüdlicherweife f für ben Rönigy nicht 
— Uneinigkeit. Schon hatten 11,000 Mann aus Mangel 
an Lebensmitteln in ihre Heimath entlaſſen werden muͤſſen. Die 
Graͤnzen gegen die Slaven waren ohne alle Bedeckung geblieben. 


Das gemeine Volk, welches jederzeit den — aut Bun: 
—* sieht, um beimfehren zu Fönnen noch durch 


endlich die lange — Gelegenheit zum — 

handen ſey, baͤten die Fuͤrſten um Frieden und vertraueten 

ee ‚fie bereitö zu ” frogen hätte, Vorzüglich, J 
den Herzog Otto: Er moͤge das Regiment uͤber ſie annehmen 






und ſie zur Schlacht führen ;..e werde Alles gluͤcklich gehn. 
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Als das die Vertraueten bed Königs erfuhren und fahen, wie 1074. 
er r vergeblich nur bemühet war, ben ihm gemachten Bedingungen Febr. 
zu entgehn, fo ſagten fie ihm, beſorgt, von den Sachſen ange— 
griffen zu werden, geradezu: „Wir haben hier keine Zuflucht. 
„Du kannſt nicht mit denen ins Feld ruͤcken, welche nicht einmahl 
„zur Muſterung erſchienen find, Der Feind iſt nahe mit einem 
„sehr flarken Heere; doch gefährlicher, als alle Feinde find die, 
„welche mit. verftellter Anhänglichkeit Dich umgeben und Dit fo 
„lange fhmeicheln, als fie nicht gezwungen werden gegen die zu 
„kaͤmpfen, mit denen fie fich verfchworen haben. In der Schlacht 
„werben fie fliehen, oder zu den Feinden übergehn. Befier wars 

„in Wormö zu bleiben, als bie Zreuerdiefer Fürften in fo uns 
„günftiger Zeit auf die Probe zu ſtellen. Es giebt nur Eine 
„Rettung, willige in die Forderungen der Sachfen, ober Du 
„wirſt ficher Deine Krone, vielleicht Dein Leben verlieren. Laß 
ne Feinde jauchzen. Sind die Unruhen erft beigelegt, fo 
„tonnft Du Dein Reich doc behaupten!” Da erft gab der König 
weniger ben Gruͤnden, alö der Nothwendigkeit nach und bevoll- 
maͤchtigte die Fuͤrſten den Frieden abzuſchließen auf Bedingun⸗ 
gen, die er ihnen vertrauungsvoll uͤberlaſſe. Doch ſie erklaͤrten 
ihm, es muͤſſe Alles, was die Sachſen verlangten, bewilligt 
werden. Er beichwor's. Die Biſchoͤfe gingen zu den Sachſen 
und zeigten dad an, 22) Die argwöhnifchen Sachfen wollten zwar 
anfänglich noch neue Gewäprleiftungen ‚, boch nahmen fie eidlich, 
ohne die. mit ihnen verbuͤndeten Fuͤrſten am Rheine und in Schwa⸗ 
ben zu fragen, 39 den Frieden unter der Bedingung an, wenn 
je der Koͤnig einem der vertragenen Punkte entgegen handeln, 
oder den Frieden widerrufen wuͤrde, ſo ſollten Alle, wie jetzt, eid⸗ 
lich verpflichtet ſeyn, die Waffen wieder zu ergreifen und den Koͤ⸗ 
nig offenbar als meineidig mit Zuſtimmung der uͤbrigen Fuͤrſten 
vom Throne zu ſtoßen. Nun zogen Ale, Haufenweiſe, die Frie⸗ 


2) Lambert. 2.1074. pag. 110. fagt 15 Biſchoͤfe, unglaublich. Bernold. 
- 2.1074. erzählt: Heinrich habe absentibus sui regni principibus Frieden ge: 
ſchloſſen, dat heißt, ohne Reichs- Verfammlung. Es — DV IV für XV 
bei Lambert gelefen werben müffen, 

24) Bruno p. 185. und an mehreren Stellen das Laut — 
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| 1074. densermittler und bie Übrigen Fütſten und Biſchdfe voraus/ mach 
Febr. Gerflungen zum Lager des Königs. —— eat 
voll, kuͤßte fie, beftätigte Taut die Bedingungen des Friebens, 
beſchenkte ſeine Getreuen, vorzuͤglich die Beſatzungen, kn 
in den Burgen fo tapfer gehalten hatten und ganz beſonders bie 
Vertheidiger der Harzburg und entließ ſein Heer. In 
bar ihm die Koͤnigin einen Knaben. In Ermanglung der 
ſten mußten der Abt und die Moͤnche Taufzeugen des Prinzen 
ſeyn, welcher von dem durch die Slaven vertriebenen Biſchofe 
von Aldenburg in Wagrien getauft und Konrad genannt) wurde, 
Dann ging Heinrich) nach Godlar, 25) FR 
Den Sachſen wurde fogleich Befehl gegeben die Be age ing 
» der Burgen aufzuheben, den Befasungen, fich aller Seindfelig 
keiten zu enthalten, bie Anfehnlichen aufgehäuften —* 
verzehren und dann die Burgen zur Zerſtoͤrung den Sa 
uͤbergeben. Bei ſeiner Ankunft in Goslar fand König die 
gen Krieger, welche die ſo muthig v 
und die er hoch ehrte, 2%) Außerft unzufrieden über t 
gungen des Friedens. Sie zeigten ihm ——— 
ihnen bis gegen die Stadt hin erſchlagenen aa herten, 
wie vielmehr fie würden gethan haben, wenn er mit dem Heere 
gefommen wäre und erwedten in ihm — hrg — 
Bald bereuete er ſeine Berſprechungen. Als die Sachſ auf Er 
füllung der Bedingungen drangen, fo fuchte er Ausflüch 
bat, die ganze Angelegenheit zur nähern Beftimmung au 
Fürftentag zu verfchieben, 1 er zum 10. März, 
allen übrigen Fürften erſchien Niemand, nur Sue — 
ringer mit ungezaͤhlter Menge des ganzen Landesaufs 
gerten bei Goslar und ſchi Abgeordnete zur 4] ni a roh ung r * 
dem Koͤnige in die Stadt. — —* he id dr 
beten * Vergeblich wendete der Koͤnig = weſer 
übrigen Fürften vor, welche zur Entſcheidung noͤthig wären, ver» 
geblich bat er fehr, ihm wenigftens die Burgen zu Ifen, die er 
mit großen Koften zum Schute des Reichs erbauet habe. & 
25) Lambert, p. 124 u, p. * 
26) Historia de bello Saxo »- I, 215. #. 
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hoffte nehmlich durch diefe bald alles Uebrige, was er verloren 1074. 
hatte, wieder zu gewinnen und fi) zu rächen. Schon hörte er März 
weiter auf feinen Rath feiner Freunde, auf feine Bitten der Ges 
fandten, al3 plößlich gemeldet wurde, die Sachfen zögen gerü= 
ftet gegen ben Palaft an, wollten ihn abfegen und einen neuen 
König wählen, der dann ihr Heerführer fey. Nun drangen noch 
die Bifchöfe von Bremen, Osnabruͤck und Zeiz in den König, ſich 
ihrer zu erbarmen, bie um feinetwillen aus ihren Sitzen verjagt, . 
alle ihre Güter verloren hätten. Sie wären ihm bisher in allem 
Unglüde unerfchütterlich treu gewefen, jest, da ihn. Gott nad) 
großer Gefahr wieder auf-den Thron gefegt habe, möchte er duch 
zufrieden feyn und flr Erhaltung der Ruhe forgen; wo nicht, fo 
könne er den Ausgang vorherfehen. Sie würden fid) den Sach⸗ 
fen unterwerfen um nicht wieder verjagt zu werden. Bald füllte 
ſich der Hof des Palaftes mit bewaffneten Sachfen, bereit, Ge= 
walt zu brauchen. Der König fah die heftige Bewegung. End⸗ 
lid) gab er nad), fagte zu, innerhalb eines Jahres nach der Fuͤr⸗ 
ften richterlihem Spruche dem Herzoge Dtto, der fein Herzogs 
thum Baiern wieberforderte, was Welf befaß, Genugthuung zu _ 
geben und alle Burgen fogleic) zerftören zu laffen, doch nur un« 
ter der Bedingung, daß die Sachſen und Thüringer auch ihre 
Burgen, welche fie während feiner Regierung erbauet hatten, ab⸗ 
brachen und alles Webrige, was fie in Gerflungen verfprochen, 
freu vollführten. Die Ungeduld der Sachen geftattete ihm auch 
keinen Aufihub. Er mußte ſogleich Befehl zur Zerftörung von "- 
Volkerode und von Spatenberg an der Wipper wie der uͤbrigen 
Burgen geben. ‚Gern hätte er wenigftend die Harzburg geret» 
tet. Zwar ſchlugen ihm einige Sächfifche Fürften, welche ihm 
gefällig’ feyn wollten, vor, er folle ihnen die Burg übergeben, da⸗ 
mit dad Volk beruhigt wide, welches fo viel von hier aus gelit- 
ten hatte und drohend diefe Berftörung forderte: nachher koͤnne 
der König ja doch thun, was ihm beliebe und die Burg erhalten. 
Heinrich aber wollte den Sachfen diefe Burg nicht anvertrauen. 
Er befahl daher geheim, hier nur die Bruftwehren, doch lang- 
fam und nur.oberflächlich abzutragen. Er dachte das verfan- 
melte Wolf würde fich damit vorläufig begnügen, und in der Hoff- 


— 
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1074. nung, alle Mauern würben fo abgebrochen werben, fich zer 

min. freuen, dann war feine Abficht mit der Arbeit aufhören zu laſ⸗ 
fen und fo die Burg zu behaupten. Doch vergeblih; Ring» 
mauern, Werfe und alle Bertheidigungsmittel mußten zerftört 
werden und nur die Gebäude im Innern der Burg blieben unan⸗ 
getaftet, weil hier das Klofter mit der Kirche fand. 27) Gehr 
mifvergnügt begab fich der Könia, nachdem er die Friedensbedin⸗ 
gungen fo erfüllt hatte, friedlich an den Rhein. 


27) Lambert. a. 1074. Bruno pag. 185. ‚weicht bier nicht weſentlich ab, 
vergl. aud) die Historia de bello Saxon. Lib. III, 9. ff. i 
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Di Sachſen, vorzüglich die Besiinee der Dörfer bei ver Harz⸗ 2. 
arz 


burg, welche von hieraus waren gepluͤndert, verbrannt und die 
blühenden Gegenden zur Wuͤſte gemacht worden, beſtanden hart⸗ 
naͤckig darauf, daß die Burg ganz zerſtoͤrt wuͤrde. Die Kirche 
und das Kloſter waͤren nur Vorwand fuͤr den Koͤnig, um ſich 
baldigſt wieder hier feſtzuſetzen, dann Sachſen von Neuem zu be— 
fehden und deſto härter zu druͤcken, je erbitterter er ſey. So ent⸗ 


flammten Furcht und Rache die Bauern, und am dritten Tage 


nach der Abreiſe des Koͤnigs drangen fie Haufenweiſe, ohne Mit 
wiſſen der Fuͤrſten in die Burg, brachen, was von den Ring⸗ 
mauern noch uͤbrig war, bis auf den Grund ab, zerſtreueten die 
Steine weit umher und ſchonten nun auch der uͤbrigen Gebaͤude, 
ja der Kirche nicht. Dieſe war zur Beſchleunigung des Baues 
vorlaͤufig aus Holz gezimmert worden. Die Sachſen verbrann⸗ 


ten fie, raubten ihre Schaͤtze und Koſtbarkeiten, zerbrachen die 


Altäre und damit dem Könige nichts uͤbrig bliebe, was ihm ben 
Drt werth machte und Veranlaffung zum Wiederaufbau der Burg 
geben fönnte, fo gruben fie die Gebeine feines Bruders und 
Sohns aus, warfen fie umher und machten alles der Erde gleich. 
Die anwefenden Föniglihen Bevollmächtigten wagten nicht zu 
wibderfprechen, weil fie mit dem Tode bedroht wurden, Mit Ms 
he nur entriß der Abt des benachbarten Klofterd Ilſeburg der wuͤ⸗ 
thenden Menge die ausgegrabenen Gebeine und Reliquien ber 
Heiligen und brachte fie in feine Kirche. *) 

Die Nachricht von diefem Vorgange war ben Fuͤrſten der 
Sachſen ein Donnerſchlag. Sie fuͤrchteten den Vorwurf des 
Friedensbruches und die Rache des Koͤnigs, der jetzt in gerechter 
Veranlaſſung zum Kriege alle Reichsfuͤrſten aufbieten wuͤrde. 

'1) Bruno p. 185 (Annalista Saxo u, Chron. Magdeburg.) Lainbert. 
p- 129. 
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1074. Bien. fam bie Erbitterung Herzog Rudolfs und der Schwaben 
den Frieden zu Gerftungen, welchen bie Sachfen für ſich, 
pn Verbündeten zu fragen, abgefchloffen hatten, und zus 
gleich kam Herzog Otto in Gefahr die Hoffnung zur Wiedererlan⸗ 
PR des Herzogthums Baiern aufgeben zu müffen. Um allen 
nt va jefen Unannehmlichkeiten vorzubauen, 2.5 fie die Urhebe 
*53 — Be denne fireng, ſchictten zum Könige, beſchwo⸗ 
ren ihn, fie zu entfchuldigen, da fie weder zu dem ver 
Interfangen: gereizt, noch aud) nur darum gewußt haͤtten und es 
ticht. anders, ald gegen fie felbft unternommen anfähen; glaube 
7er ihnen nicht, fo erböteh fie ſich ihm jede Genugehuung zu ‚ben, 
um zu beweifen, daß fie nicht rheber des Friedensb * E 
"ren. Der König war gewaltig aufgebracht, als er das Sefd ne 
" erfuhr... Noch waren die alten Wunden nicht verharfcht „welche 
ihm die Sachfen. beigebracht. hatten und ſchon ſchlugen ſie neue 
„Beil bei den Sachſen,“ antwortete er, „weder. B tr ge und 


























gen bie, welche, eine Kirche verbrannt, Altaͤre gebrochen, Graͤ⸗ 

ber entweihet und aus Haß gegen den Lebenden wider die A 

der Todten barbarifch gemüthet hätten. - Heinrich dachte an mi 

ald an Rache gegen die Sachſen und. bereitete Alles —— 

wuͤrkſam zu Üben, wenn ber vechte Zeitpunkt würde erſchienen 

feyn. So verwidelten fich die Angelegenheiten von | 

er on Immer —— 2 
ube un ‚immer beftimmter ſchieden bie Dam 

theien, immer: | traten fie einander gegen über. ei ® 

Die Gefinnung der Wormfe — BE, 
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eignete, die Macht des Adels wäre durch die freien Birger- Ge- 1074. 
meinden gebrochen worden, - Der Wormfer fühnes Unternehmen 
gegen ihren Bifchof fand zuerft in Köln Nachahmung. Der Erz- 
biſchof Anno, mehr geachtet und gefürchtet, als geliebt, hatte bei 
dem Verdachte, den König verrathen zu haben, auch durch fein 
auffahrendes und firenges Benehmen die Gemüther. der Buͤrger 
Kölns von fich abgewendet. Als der Bifchof Friedrich von 
Miünfter, einer der verfchworenen Saͤchſiſchen Fuͤrſten, bei ihm 
Oſtern gefeiert und ſich dann in ſeinen Sprengel zuruckbege ·⸗ 
ben wollte, ſo befahl der Erzbiſchof ſeinen Dienſtleuten, dazu ein 
paſſendes Schiff zu beſorgen. Dieſe nahmen ſogleich das 
reichſten Kaufleute von Koͤln in Beſchlag und ver 
* I Diener des Kaufmanns follten die eingeladenen Hadren » 
aswerſen. Diefe weigerten fi, würden mit Gewalt bes 
yrohet, liefen zu ihrem Herrn und berichteten was gefchehen waͤ⸗ 
re. Der Sohn des Kaufmanns, ein kräftiger und fühner junger 
nn, der fo wohl wegen feiner Familie, als wegen feinet wah⸗ 
n Frommigkeit und Neindeit der Sitten allgemein in der Stadt 
ieb war, nahm fogfeich feines Vaters Diener und andere 
Juͤnglinge, ſo viel er fand, mit ſich, eilte zum Schiffe, jagte die 
zbiſchoͤflichen Dienſtleute, welche auf die Ausladung beftan- 
Sana, ‚und eben fo den Stadtvoigt, welcher zu gleichem 
| nn von bei» 










im Borne nicht — Ft nn fi e 


— HRG 
ee ——— Der junge 
— * der Sache war und Strafe fuͤrchtete , 
* die Stadt, reizte das Wolf auf gegen den harten Erzbi» 
häufig verfahre, Unfchuldigen das Ihrige 
nehme | "mit übermüthigen Schmähun- 
* mu unter den nehmen eb open 
Frieden, er⸗ 
wechſen ⸗ lannten die jungen Leute den Krieg nicht. Hatten fie 
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1074 ibre Waaren verfauft, fo fhwasten fie beim Weine und Mahle 
vom Kriegsweſen und hielten Alles für fo leicht gethan, als ge⸗ 
fprochen. Jetzt wollten die Kölner überhaupt den Wormfern 
nicht nachftebn, denen fie an Zahl, Reichthum und Macht ſo 
überlegen waren, Die Vornehmſten faßten den gemeinfhaftlis 
chen Entſchluß, des Erzbifchofs Tyrannei und Stolz nicht länger 
zu ertragen: Die Menge war leicht aufgeregt, bald erſcholl 
durch die ganze Stadt der Ruf zu den Waffen und nun wollten 
fie den Erzbifchof nicht vertreiben, wie die Wormfer, fondern ers 
morden. Als der Erzbiſchof am Oftermitwoche die Meſſe ge» 
feiert hatte und predigte, reizte er das Volk vielleicht noch mehr, in⸗ 
dem er fagte, die Stadt ſey in des Teufels Gewalt gegeben und 
werbe nächftens untergehn, wenn Gottes Zorn nicht dilrch eilige 
Buße verföhnt wirde, Am Abende diefed Tags brach ver. Aufs 
rubr aus. Von allen Theilen der Stadt liefen die Bürger zum 
Palafte des Erzbifchofs, der mit dem Bifchofe von Münfter an 
‚ber Tafel faß, [hoffen Pfeile auf ihn, warfen Steine, etſchlugen 
einige feiner Diener, verwundeten und mißhandelten bie übrigen: 
und jagten fie weg. Mit Mühe wurde der Erzbifchof von den 
Seinigen der Gefahr. entriffen, in die Peterskirche gebracht und 
deren Thuͤt verrammelt, Der Palaft wurde geplündert, -in den 
Kellern die Weinfäfler aufgefchlagen,- dann rannten Alle trunfen 
zur Peterskirche, beftürmten fie und wollten durchaus ben | 
bifchof ermorden. Nur verkleidet entkam er in der Nacht 
Neuß. Am folgenden Tage wuͤtheten die fo in ihrer Soffrung 
auf Rache getäufchten Bürger gegen bie Anhänger des Erzbi⸗ 
ſchoſs in der Stadt, ermordeten. fie, hingen einen über dem 
Stadtthore auf und flürzten eine Frau, welche der Bauberei be= 
fhuldigt wurde, von der Mauer herab, Sie bedroheten die Möns 
he zu St. Pantalcon mit dem Tode, weil diefe nach Ve 
der früheren Mönche durch den Erzbiſchof, eine neue fremde Re» 
ligionsart eingeführt hätten. Die Klügeren dachten an die Ver⸗ 
theidigung der Stadt, zeigten dem Könige ihre Thaten an, Iuden 
ihn ein und erboten fich die Stadt fire ihn zu behaupten. 

‚ Kaum verbreitete fich die Nachricht von dem Unfalle des Erz⸗ 
biſchofs unter den Bewohnern des — als Alle volle 
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Mitleiden nur feiner Tugenden gebachten, auf vier bis fünf Mei» 1074, 


len im Umfreife der Stadt zu den Waffen griffen und den Erzbis 
ſchof beftürmten Rache zu nehmen. Sie droheten die Stadt zu 
verbrennen und alle Einwohner zu ermorden, wenn fie den Anno 
nicht wieder aufnehmen und nad) feinem Belieben Geuugthuung 
geben würden. So rüdte der Erzbifchof, vier Tage nad) feiner 
Flucht, gegen die Stadt an. Bei dem Anblide der vielen Gewaff- 
neten fiel der Muth der Kölner / fie baten um Gnade und Scho- 
nung ihres Lebens, bereit, alled Uebrige zu dulden. Nach feinem 
feierlihen Einzuge Iud der. Erzbiſchof alle thätige Theilneh ⸗ 
mer am Aufruhre vor fein Gericht. Mit bloßen Fügen im wol 
lenen Gewande, ald Buͤßende erfchienen fie vor ihm. Kaum hiel- 
ten ſich feine Umgebungen, welche gern Rache genommen hätten, 
doch ſuchte der Erzbiſchof deren Ausſchweifungen angeftrengt zu 
entließ die Menge des gewaffneten Volks, bat fie, dan: 

kend, in ihre Heimath zu gehn und befegte die Stadt mit feinen 
‚Ueber 600 der reichften und angefchenften Kaufleute 
flüchteten aus der Stadt zum Könige und baten um feine Dazwi⸗ 
ſchenkunft. Als ſie und die anderen Theilnehmer am Aufruhre 
binnen dreitaͤgiger Friſt vor dem Erzbiſchofe nicht erſchienen, ſo 
wurden, man ſagt ohne Wiſſen des Erzbiſchofs, ihre Haͤuſer ges 
pluͤndert, viele gefangen in Feſſeln geworfen und ſchmaͤhlicher ges 
mißhandelt, als fich ziemte, der Sohn jened Kaufmanns; der 
Urpeber des Aufruhrs und einige andere geblendet, Alle hart an 
Gelde geftraft und zum Eide gezwungen, daß fie für den Erzbi⸗ 
fchof gegen Jedermann die Stadt nach Vermögen mit Rath und 
That vertheidigen und alle Flüchtlinge ald Feinde anſehn wollten, 
S —— dieſe, ee — — und volkreichſte 
Stadt Deutſchlands. 2 tr * 

Der König, melcher die Mürkung —— Pr 
Saden bei dem Pabfte Gregor VII. abwartete, war eben bes 
ſchaͤftigt mit einer Heerfahrt nad) Ungarn, als er von den Ereig- 
niffen in Köln Nachricht erhielt. Ohnehin gegen den Erzbifchof 
aufgebracht, wurde er es noch mehr burch die Klage. der flüchtigen 
Kölner und durch das Geruͤcht⸗ Wilhelm der Eroberer von Eng⸗ 


* 


Wr 
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100M Inteknneneianinnn — — 
Aachen einzunehmen. 


Sogleich eilte Heinrich zornig aus Baiern 
an den Rhein, wo ihn zu Mainz der falſche Erzbiſchof Sigftied 
aͤußerſt feftlich empfing und wollte eben nach Köln, als ihm der 
Erzbiſchof Anno Boten entgegen ſchickte, das Gerücht von dem 
Anmarfche Wilhelms von England für eine Erdichtung feiner 


‚Feinde erklärte, welche ihn vor kurzem ans der Stadt vertrieben 


—— und ihn nun durch Verlaͤumdungen zu unterdruͤcken ſuch⸗ 
‚Er wäre nicht fo. thoͤricht oder feiner Pflichten gegen das 


' Sic vergefien, daß er zur Rache perfönlicher Beleidigungen fein 


Vaterland an Fremde verrathen follte und fein Leben nicht 
von der Art, daß man dergleichen Zollheiten von argwoͤhnen 
koͤnne. Nach erhaltener Erlaubniß Fam er zum Könige nach An» 
dernach, reinigte fich durch einen ——— 
desverraths und der. König fagte: er wolle alled Webrige 









Unwillen nad) 
zu Gericht und bofte Durch Die Rlagen ber von * 
beſtraften Buͤrger Gelegenheit zu erhalten, ihn aus de 
vertreiben, ober wegen Unterbrücung Unſchuldiger zur Untere 


2 I u vera Doc) der Erzbiſchof wicelte fih aus den ihm 


ı durch offene Wahrheit. Nun forderte der Koͤ⸗ 

ihung fuͤr die Koͤlner, mit Aufhebung des Ban⸗ 
er und no —— —— 
Beides weigerte der Erzbiſchof, dieſes als unerhoͤrt, 





terlich und entſchloſſen nicht nachzugeben, ſelbſt ha 
Eben fftn fe. Ale Riten des Erbifbofe und des Königs 
‚bei diefem traurigen Schaufpiele fehr beforgt; endlich gab 
nig auf den Rath feiner Freunde nach und erklärte, dem 
fe lieber Gutes für Boͤſes vergelten und ihn, —— 
—— zu wollen. —— —* 
was zur Sicherung der Gegend um 
chen info nöthig ſchien, ——a ea 







Der König in Köln, Rüftungen gegen die Sachſen. 321 


Worms zuruͤck, wo abermahld Gefandte aus Ungarn zu ihn fa» 1074. 
men. ?) 

Dem Könige Salomon, Heinrichs Schwager, hatten in vie» 
len Kriegen gegen die Gumanen, Petfchenegen und ggibere Nach» 
baren vorzüglich feine Vettern Geifa und Ladislaus die wichtig« 
ften Dienfte geleiftet. Ihr Ruhm ftieg zu hoch, ald daß er nicht 
Salomons Eiferfucht hätte erregen follen. 3) So ftellte diefer 
den Brüdern nad). Beiderfeitige Anhänger nährten ven Haß, ed 
Fam zum Bürgerkriege, Salomon mußte,gefchlagen,nach Deutfch- 
land flüchten, wo er den König Heinrich um Hülfe bat. Diefer 
war zu ſehr mit feinen eigenen Angelegenheiten befchaftigt, doch 
Salomon ließ nicht ab in ihn zu dringen, erbot fich, ihm einen gro⸗ 
Ben Theil Ungarns mit ſechs feften Städten abzutreten, als feis 
nem Lehnöherrn zu gehorfamen und Tribut zu geben. Heinrich 
bot daher die Fürften zur Heerfahrt auf, allein Jeder hatte Ent- 
fhuldigungen. Daher zog er mit feinen Haudtruppen nad) Uns 
garn bis an den Wagfluß. Geifa hatte hier alles verheert und bie 
Lebensmittel vernichtet, oder weggefhafft. Schnell nahm Mangel 
in dem fchlecht verfehenen Heere des Königs überhand. Hunger 
und Krankheiten rafften Menfchen und Pferde hin und Heinrich 
mußte ſich ohne allen Erfolg zuruͤckziehn. Ohnehin mar er durch 
die Unruhen in Deutſchland abgehalten mehr für feinen Schwa⸗ 
ger zuthun. Geifa behauptete fi) auf dem Throne, Ladislauß 
diente ihm treu ald Herzog und wurde (1077) fein Nachfolger. 
Salomon hielt ſich mit feiner Gemahlin im Klofter Admont in 
Defterreich auf. *) 

Unterveffen hatte der König eifrig, wenn gleich fehr geheim, 
daran gearbeitet die Mittel zur Rache gegen die Sachfen zu berei« 
ten, diefen Feindfchaft zu erregen und ihre Macht zu ſchwaͤchen. 
Er befahl, da feine Burgen niedergeriffen worden waren, auch bie 
Raubburgen der Eächfiihen Fürften abzubrechen, verband ſich 


2) Lanibert. a. 1074. den die Vita Annonis c. 22 ausfhreibt, 
3) Keza p. 115. Thwrocz cap. 49 u. 50. Lambert. pag. 141. vergl. Feß⸗ 
fer I, S. 453 ff. 
4) Thwroez. cap. 51 — 55. Lambert. p. 144 u. 145. Bernold. a. 1074. 
vergl. Feßler . S. 461 ff. 
x 
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1074, genau mit feinem Schwager, dem Herzoge Rubolf von Schwa⸗ 
ben, welcher aufgebracht, daß ihn die Sachſen im Gerftunger Frie= 
den, weniger verlaffen, ald den Weg zum Throne verlegt hatten, 
nun eine Zotlang ihr heftigfter Feind war. Herzog Welf mußte 
ſchon für fein eigenes Herzogthum Baiern ftreiten, welches fonft 
an Herzog Dtto gefallen wäre. Der Erzbifhof Sigfried von 
Mainz war erbittert über die Thüringer, welche durchaus feinen 
Zehnten bezahlen wollten, und konnte nur durch den König zu des 
ren Befig fommen, Biele, nahmentlich ver firengeren geiftlichen 
Fürften, gewann der König durch Nachgiebigkeit gegen den Pabſt, 
andere, durch große Gefchenfe und durch noch größere Verſpre— 
ungen. Dem Herzoge Wratidlaus von Böhmen fagte er die 
Mark Meißen zu, 5) melche dem jungen Ecbert gehörte, der ges 
gen den König feindlich gefinnt war, anderen die Güter der Säch- 
fifchen Fürften, wenn fie unterjocht ſeyn würden, 6) vorzüglich 
aber gelang es ihm auf ähnliche Weife die Intereffen ver früher 
gegen ihn verbuͤndeten Thuͤringiſchen und Sächfifchen Fürften zu 
trennen und fich fogar unter dieſen einen ftarfen Anhang zu vers 
fhaffen, indem er fie ein ganzes Zahr hindurch verftellt prächtig 
empfing, wenn fie zu ihm Famen, ben Abwefenden ehrenvolle Auf- 
träge gab, freundlich felbft zu dem Geringern ſprach und die Va— 
fallen von ihren Herren abzuziehen fuchte. ?) Viele hatten auch 
außerhalb Sachſens Güter, wollten diefe nicht aufopfern, und ſie— 
len dem Könige zu. Markgraf Dedo von Lauſitz hing ihm feit 
dem Gerftunger Frieden treu an. Die Meißner waren, wie die 
Weſtfalen ſaͤmtlich auf des Königs Eeite getreten und von den 
Biſchoͤfen Sachfens blieben nur Werner von Magdeburg, Bur⸗ 
hard von Halberftadt,; Werner von Merfeburg und Imad von 
Paderborn feft gegen ihn. 8) So war von ber früher gegen Hein⸗ 
rich verbündeten Macht nur noch ein Drittheil übrig. Selbſt die 


5) Bruno p. 187 fagt zwar Ecbert fey für Heinrich geweſen, allein L-m- 
bert bezeugt ganz richtig, daß er gegen ihn war, erft fpäter ging er zum Abs 
nige über, 

6) Lambert, p. 149. 

7) Bruno p. 187. 

8) Bruno p. 188. 
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Könige von Dänemark, England und Frankreich und feiner Mut:' 1074, 
ter Bruder, den Herzog Wilhelm von Aquitania, fol Heinrich um 
Beiftand gebeten haben, 

Mit vielen Fürften feierte der König Weihnachten glänzend m 
Strasburg. ?) Nun fingen die Sachſen, obgleich ihnen die Ab» 1075. 
ſichten des Königs und deffen Vorbereitungen unbekannt blieben, 
doch an zu beforgen, daß Krieg bevorftehe und erboten fich mehr» 
mahls, doch vergeblich, ihm nad) einem Richterfpruche der Fürften 
Genugthuung zu geben, dann fuchten fie die Suͤddeutſchen und 
Rheiniſchen Fürften, welche früher mit ihnen verſchworen geweſen 
waren, zu gewinnen. Cie baten diefe, den König, uͤber welchen 
fie viel Schmähliches fagten, zu bewegen, alle Beſchwerden recht⸗ 
lich auszutragen und fie nicht mit Krieg zu überziehn, jedenfalls 
ihm feine Unterftügung dabei zu gewähren, 10) Der König, ver 
drießlich darüber, daß fie ihm fo häufig zuſetzten, erwieberte end⸗ 
lich, feine Gnade fönnten fie nur dann erhalten, wenn fie fich ihm 
ganz, ohne alle Bedingung ergaben. Das weigerten die Sachſen. 
Um die Meinung für ſich zu gewinnen, ſchickten fie nach Mainz, 
wo der König dad Feft der Auferftehung des Heilands feierte, eis 
nen Gefandten, welcher dem Erzbifchofe Udo von Zrier, ald diefer 
eben in der Kirche predigen wollte, ein Schreiben überreichte und 
ihn um Gottes Willen bat, es öffentlich zu verlefen. Als der Koͤ⸗ 
nig das verbot, fo erklärte der Gefanbte felbft dem verfammelten 
Bolfe den Inhalt und bat im Nahmen aller Sachſen, daß Alle, 
welche Gott fürchteten, die Sachfen nicht angreifen möchten, ehe 
fie eines Verbrechens überwiefen wären; aber Herzog Rubolf, ers 
bittert über die Sachſen und um allen Verdacht tiber feinen An⸗ 
theil an der früheren Verſchwoͤrung dadurch abzulenken, reizte den 
König: das Gott, ihm und den Fürften von diefem Volke widers 
fahrene Unrecht nicht ungerochen zu laffen und verſprach ihm, wie 
auch alle übrige Fürften jede mögliche Hülfe. Neue Geſandtſchaf⸗ 
ten der Sachſen an den König und an die Fürften folgten einan« 
der, um den Krieg abzuwenden, mit wiederholter Betheuerung ih⸗ 
rer Unfchuld und Erbietung zum Rechte, Endlich legte der König 

9) Bernold. a. 1075. 

10) Bruno p. 189. 

x a 


324 Drittes Bud. Achtes Hauptfitd. 


1075. die Verftellung ganz ab, Einigen Sähfifhen Fürften, welche 
April. ihn zur Ofterfeier in Worms begrüßen wollten, ließ er fagen, fie 
möchten nur heimfehren, fonft würden fie nicht ungeftraft das 
Antlitz ded Königs fehn, bem fie nad) fo ſchwerer Beleidigung Feis 
ne Genugthuung gegeben hätten. Nachdem er aud) alles, was 
irgend zum Kriege nöthig war, uͤberfluͤſſig herbeigefchafft und ges 
börig eingerichtet hatte, Fündigte er Durch dad ganze Reich feier 
lich eine Heerfahrt gegen bie Sachfen auf den 8. Juni, und Breis 
tenbady an ber Fulda zum Sammelplag an. Hierauf fchidte er 
Geſandte an die Sachſen, die eben in Goslar zur Berathung ver- 
fammelt waren: obgleich eingedenf der beleidigten Majeftät, der 
ſchmaͤhlichen Flucht, zur Rettung feines Lebens und alles Boͤſen, 
was ihm zugefügt worden fey, befchuldige er dennoch nicht alle 
Sachſen diefer Verbrechen. Wenige Fürften, der Biſchof Bur⸗ 
chard von Halberftadt, die Herzoge Otto und Magnus, 11) der 
Pfalzgraf Friedrich und einige andere haͤtten das leichtſinnige Volk 
aufgereizt. Nur dieſe wolle er mit Heeresgewalt zur Rechenſchaft 
fordern und verlange deren Auslieferung, die Uebrigen bitte er und 
befehle ihnen bei feiner Ungnade, jenen Reichsfeinden nicht zu hel⸗ 
fen. Gehorchten fie, fo werde er ihnen ihr unerhörtes Unterfan» 
gen verzeihen, daß fie fo lange jener Verbrecher Genoffen gewefen 
wären, wo nicht, fo würden auch fie weiter feine Entſchuldigung 
für ihre Empörung haben. Darauf antworteten die Sachſen: 
wenn bie genannten Fuͤrſten fich weigern follten, dem Könige Ge⸗ 
nugthuung zu geben, fo würden fie ihm diefelben gefeffelt uͤberlie— 
fern, wollten fich aber die Genannten rechtfertigen, oder genug⸗ 
thun, fo möge der König mehr an feine Wuͤrde, als auf Rache 
denken und nicht vor Haltung eines Öffentlichen Fuͤrſtenrechts et⸗ 
was bejchliegen, den Angeklagten vielmehr fichered Geleit geben, 
um am feftgefegten Tage erfcheinen und ihre Sache führen zu 
innen, bamit fie nach den Reichögefegen freigefprochen oder ver= 


11) Bruno p. 190 nennt Magnus nicht und behauptet, ber König babe 
‚auch dem Werner von Magdeburg feine Gnabe entboten, doch gewiß nicht 
ernfilih. Lambert &, 159 nennt Beide ausdruͤcklich ald damahls nody Hein: 
richs Feinde, was ſich aud bald bewährte, Später trat Magnus zu ihm 
über. 
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urtheilt wuͤrden. Außerdem würben bie Sachſen, wenn ber Köß⸗ 1075. 
nig nur aus Privathaß dieſe Fürften unrechtlich verderben wolle, 
fie nicht verlaffen, da fie gemeinfchaftlich für die Freiheit die Waf— 
fen ergriffen hätten. Der König möge jenen Fürften wie den 
Uebrigen verzeihen, oder fie insgefamt verdammen. 

Die nahmentlidy vom Könige angeklagten Saͤchſiſchen Für- 
ften erklärten: fie hätten den Gerftunger Frieden nic;t verlegt, 
Glaube der König aber, daß auf ihr Anftiften die Kirche ver Harz⸗ 
burg fey verbrannt, die Schäbe geraubt, die Gräber zerftört, oder 
irgend etwas gegen jenen Vertrag unternommen worden, fo waͤ⸗ 
ren fie bereit fich auf jede Bedingung, welche ihnen die übrigen 
Fürften auflegen würden, zu rechtfertigen, die Kirche prächtiger _ 
ald fiegewefen, wieder aufzubauen, Alles, was ber gemeine Haufe 
zerflört und geraubt, zu erfegen und was der König an Gold, 
Silber oder Gütern von ihnen billiger Weife fordern könne, zu 
geben, wenn er nur Sachſen nicht mit Krieg überziehen wolle, 
Sey der König unerbittlih, fo wollten fie ferner nie die Waffen 
gegen ihn tragen, mit. bloßen Füßen ihm entgegen gehn und fich 
feinem noch fo harten Urtheil unterwerfen. Als ihre Geſandten 
diefe Antwort dem Könige überbringen wollten, gab er ihnen fein 
Gehör, fondern ließ ihnen unter der Hand anzeigen, fie möchten 
fich eilig entfernen, wenn fie nicht wollten ald Empörer und geheis 
me Feinde des Staatd behandelt werden, welche Zwietracht zu 
faen befchäftigt wären. Vergeblich wurden wiederholt Gefandte 
geſchickt, vergeblich erinnerten die Sachfen die Herzoge Rudolf, 
Berthold und Gozelo, an den alten Bund, befhworen fie um 
Beiftand, wenigftens um Vermittelung eines Friedens. Der dus 
ßerſt fchlaue König hatte den Sachfen jeden Weg verlegt, da er 
ſich von allen Kürften vorher hatte ſchwoͤren laffen, daß fie Feine 
Gefandtichaft ver Sachfen ohne feine Bewilligung annehmen, ih» 
nen weder öffentlich mit Waffen, noch geheim durch Ratl) beiftehn, 
noch für fie bittend fich verwenden wollten, bis er felbft eingeftan« 
den haben würde, ihm fey für die ihm zugefügten Beleidigungen 
hinlängliche Genugthuung geworden. 

As die Sachſen und Thüringer alle ihre Mühe verſchwendet 
ſahen, fo hielten fie häufige Zufammenkünfte, beriethen fich, fahen 
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1075. nirgends Rettung und nahmen, wie zulett die Menfchen pflegen, 
ihre Zuflucht zu Gott. Nach allgemeinem Beſchluſſe legten fie 
ihre beffern Kleider ab und andere von Wolle und Leinen an, ent= 
hielten fich an beflimmten Zagen der Speife und des Zranfs, ga= 
ben, Jeder nad) Vermögen, den Armen Almofen, beteten unab= 
läffig,mit bloßen Füßen, im Bußgewande, in der Afche, die Kirs 
chen wurden am Lage und in der Nacht von Betenden nicht leer, 
fie thaten Alles um Gotted Zorn zu verfühnen, aber der war grö- 
fer, als daß ihn Thränen, Geluͤbde, Büßungen, Gaben und Ge- 
bete hätten befänftigen können. Gott wollte erft die verwegenen 
Empörer dvemüthigen, dann ihren uͤbermuͤthigen Sieger ftürzen. 
Doch vergaßen die Sachfen ihre Kriegsruͤſtungen nicht und Alles 
wurde dazu aufgeboten. Wo andere Waffen fehlten, mußten Ei» 
chenſtoͤcke mit Blei und Eifen befchwert, genügen,  Gefandte der 
Luitizen und Polen boten ihnen anfehnliche Hülfe gegen den Koͤ— 
nig, oder gegen die Dänen, von welchen dad Gerücht ging, fie 
würben in Sachfen einfallen. Das hob den Muth der Sachen 
wieder etwas und fie festen ihren Sammelplab auf den Zag, an 
welchem das fönigliche Heer in Breitenbady an ber Fulda feyn 
ſollte, ſechs Meilen davon nach Lupnitz an ber Neffe bei Eiſenach 
feft. | re 

Runi. Der König z0g Franken herauf bis an die Gränze Thuͤrin⸗ 
gend. Am 8. Juni ſtand er um Breitenbach. Es konnte fi Nies 
mand erinnern, ein fo zahlreiches Eriegerifched wohl ausgeruͤſtetes 
Heer gefehen zu haben. Alle geiftliche und weltliche Fürften hats 
ten mit größefter Anftvengung ihre verfuchteften Krieger, fo viele 
fie vermochten, aufgeboten, gemaffnet, herbeigeführt, fogar Fremde 
in Sold genommen. Man fah hier den ehrgeizigen Herzog Rus 
dolf von Schwaben, den habfüchtigen Welf von Baiern, den ver= 
wachfenen, aber tapfern Gozelo von Nieder » Lothringen mit fei= 
nen trefflihen Reitern 12) und die getreuen, Theoderich von 
Ober » Lothringen und Wratislav von Böhmen. Diefer war mit 
fo zahlreichen Kriegern anmefend, daß er faft allein hätte gegen 

12) Historia de bello Saxon. III, 85 ff, Hier werben audy Weftfalen 
und Friefen im Föniglichen Heere angegeben. Die Lothringer waren damahls 
berühmte Reiter und erfochten fpäter kurz vor Heinrichs Tode noch einen Sieg. 
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die Sachfen genuͤgen koͤnnen. Keiner der Fürften fehlte, Nur der 1075, 
alte gebrechliche Theoduin, Bifchof von Lüttich, unter deſſen Suni. 
Schuße inzwifchen die Königin ftand, und der Erzbifchof Anno, 
der gegen feinen Bruder Werner von Magdeburg nicht kaͤmpfen 
wollte und dem der König mißtrauete, hatten, jedod nur für ihre 
Perfon, Urlaub erhalten, ihre Vaſallen hatten fie ftellen muͤſſen. 
Es half dem Abte Widerad von Fulda nicht, daß er von früher 
Jugend auf einem Fuße lahm, jegt alt und feit zwei Jahren fo 
gebrechlich war, nur mit Hülfe eines Stabes, oder geftügt auf 
feine Diener gehen zu koͤnnen. Er mußte erfcheinen, obgleich die 
Hitze, der Staub und die Beſchwerde ihm den Tod brachten. 

Bald zeigten die Kundſchafter an, daß die Sachſen in nicht 
minderer Zahl, nicht weniger gerüftet und auf längere Zeit, als 
das Heer des Königs mit Lebensmittelm verfehn, bei Nägelftädt 
unfern der Unſtrut gelagert wären, mit dem Entfchluffe, noch ein⸗ 
mahl Frieden zu perlangen, würde dieſer nicht bewilligt, zu ſchla—⸗ 
gen, Mit Beratung und Spott hörten das die Umgebungen 
des Königs an, rühmten fi, felbft eherne Schlachtordnungen 
wären ihrem Muthe nicht undurchdringlich, Nitter,nicht zu ver 
gleichen mit jener gemeinen Menge, die der Waffen ungewohnt, 
nur durch Zwang ihrer Fürften zufammengerafft wäre und beim 
erften Anblide der Föniglichen Krieger die Flucht ergreifen würde. 
Der König, beforgt die Fürften würden durch die Bitten ber Sach⸗ 
fen erweicht werden, winfchte nichts fehnlicher, als eine Schlacht, 
wozu ihm auch Herzog Rudolf eifrig antrieb. Dadurch hoffte er 
mit Einem Schlage den Aufruhr zu beenden, Deshalb ging er 
mit dem Heere Über die Fulda und Werra bis Elen bei Eiſenach. 
Am folgenden Tage war er fehr fruͤh auf und ftand um die Mit 
tagszeit, nach einem Eilmarfche von vier ſtarken Meilen, [bon um 
Beringen bei Langenſalza. Das Lager war bereitö aufgefhlagen, 
das ermuͤdete Heer zerftreuete fich, Lebensmittel und Futter einzus 
bringen, der König hatte fich niedergelegt, um auszuruhen, ald _ 
plötlich Herzog Rudolf zu ihm in das Zelt trat und meldete, Die 
Sachfen ftänden ganz nahe und vergnügten ſich, unbekannt mit 
feinem Anmarfdye, forglos beim Eſſen und Trinken. Er möge 
feinen Augenblid verlieren, ſich zu rächen, fogleich, während noch 
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4075. der halbe Tag übrig wäre, dad Heer in Schlachtorbnung aufſtel⸗ 

uni. len laffen und das Zreffen beginnen, oder, wichen die Sachen 
dem aus, ihr Lager beftürmen, Erfreut fprang der König auf, 
danfte dem Herzoge und verſprach, fo lange er leben werde, ihm 
diefen Dienft nicht zu vergeffen. Beide gaben fogleich das Zeichen 
zur Schlacht und orbneten die Schaaren. Alle Krieger eilten 
ſchnell herbei und da die Befchaffenheit der Gegend feinen allges 
meinen Angriff geftattete, fo erhielt Herzog Rudolf den Vorſtritt, 
nach altem Borrechte der Schwaben. 1?) Die übrigen Haufen 
ruͤckten nach zur Unterftügung. Die fünfte Schaar, den auser« 
lefenften Kern der ihm treueften Sünglinge führte der König. 
ſelbſt. So rüdte dad ganze Heer gegen bie Sachſen an. 

Die Sachſen, welche ſich zwifchen Groß» Gottern, Thomas 
bruͤck und Gräfentonna bei dem Klofter Hohenburg um Langen⸗ 
falza und bei Nägelftädt, auf beiden Seiten der Unftrut gelagert 
hatten, 1%) mwähnten den König noch weit entfernt, hielten es 

9.Zun.auh für unmöglich, daß ein Heer mit feinem Gepäde, einen 
Marſch von folcher Weite, fo ſchnell zurücklegen koͤnne. Sorglos 
ruheten fie, bei ber Hige entwaffnet, ja größtentheils entkleidet 
‘und pflegten ihren Eeib, Die Fürften erwarteten, vom Könige 
vorgeladen zu werden und beriethen fich, was fie zu ihrer Recht⸗ 
fertigung fagen wollten, als ihnen ein königlicher Bote anzeigte, 
der König wolle am folgenden Tage die Sache mit dem Schwerbte 
ausmachen. Gleich ein anderer Bote: das feindliche Heer fey im 
vollen Anmarſche. Da fahn fie fhon den zum Himmel auffteis 
genden Staub, bald das große Fönigliche Heer die ganze Ebene 
erfüllen, mit bligenden Waffen und fliegenden Bannern fehnell 
gegen ihr Lager anrüden und kaum noch Zeit laffen das Treffen 
zu ordnen. Erſchreckt wirft Einer dem Andern feine Nachlaͤſſig- 

13) Bermold. Constant. a, 1075. Lambert. p. 166. vergl, nteine Ges 
ſchichte der Kriegsverfaffung ©. 227. 

14) Die Gegend ift im Allgemeinen durch die von den Beitgenoffen ges 
nannten Orte Hohenburg und Nägelftäbt hinlaͤnglich beftimmt. Die Schlacht 
bei Slabenheim i. 3. 1080 fiel auch in diefer Gegend vor, nad) dem Allgem, 
Anzeiger 1826 N. 119. ©, 1295 oͤſtlich von Mühlhaufen gegen Buttftäbt hin; 
doch ſcheint die Erzählung durch die Nachrichten von ber Hohenburger 
Schlacht ergänzt und ſpaͤter noch ausgeſchmuͤckt zu ſeyn. 
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kelt vor. Allgemeines Gefchrei ruft zy den Waffen. Haufenmweift 1075, 
brechen fie in Unordnung aus dem Lager hervor, Wenige koͤnnen9. Sun, 
Harnifche, Viele faum ihre Kleider anlegen. Keiner erwartet den 
Andern. Seder eilt, je fehneller er gewaffnet ift, herzu. Den Füh- 
tern bleibt Feine Zeit zur Ermahnung und Aufmunterung, zur 
ordentlichen Beſetzung des Ragerd und was Kriegszucht erfors 
dert. In einem dichten unordentlichen Haufen, unfern Hohen» 
burgs zufammen gedrängt, erwarten die Sächfifchen Ritter nicht 
das Zeichen zur Schlacht,  fondern fprengen den Herzog Rubolf 
und feine Schwaben mit folcher Heftigkeit an, daß dieſe bald 
wanken. Herzog Welf eilt mit den Baiern herbei. Hart wird 
nun geftritten, erft mit Pfeil und Lanze, dann mit den Schwerd⸗ 
tern, Darin übertraf Seiner die Sachſen. 8wei oder drei 
Schwerdter hatte Jeder umaürtet. Go taub, fo. gefchickt fielen 
ihre Schläge, daß v8 ihre Feinde mit Bewunderung und Schrek⸗ 
fen anfahen. Der kühne Markgraf Ernft von Defterreidh, oft 
fiegreich gegen die Ungarn, erlag ihnen. Graf Engelbert, zwei 
Söhne des Grafen Eberhard von Nellenburg, noch viele edle 
Schwaben, viele Baiern fielen. Der fefte Harnifh Herzog Rus 
dolfs widerftand kaum den vielen Hieben, vorzüglich als ihn’ fein 
Vetter, der Markgraf Udo von der Nordmark über feinen: Helm 
fhlug, denn unerkannt im Getuͤmmel, verdedt durch die Helme 
trafen Brüder auf Brüder, Väter auf Kinder, Verwandte auf 
Verwandte, Wor Allen glänzte unter den Sachſen die Tapfer- 
feit des Dtto von Nordheim, des entfekten Herzogs von Baiern, 
Umgeben von den muthigften Zünglingen, ftritt er, an der Spiße 
der Seinen, gleidy groß ald Krieger und Feldherr. Ueberall da, 
wo die Gefahr am größeften, wo dad Gewuͤhl am fürchterlichften 
war, drang er vor, hier mit dem Schwerdte wuͤthend durch die 
dichteften Haufen der Königlichen, dort ermahnt er die Wanfen» 
den, hier ermuntert er die Ermattenden, erinnert fie an ihren Eid, 
an die Freiheit des Vaterlands. Go zog fih von der Mitte des 
Tags der Kampf biß gegen bie neunte Stunde hin. Schon wa« 
ren. Schwaben und Baiern im Begriffe zu weichen. Häufige Bo⸗ 
ten. verlangten Unterflügung vom Könige; plöglich rüdten, auf 
einer Seite der Fränfifche Graf Hermann von Gleiberg, aus dem 
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1075, Haufe £uremburg, von ber andern, die Bamberger Bafallen an. 

9. Jun. Jetzt fprengten auch die Herzoge Wratislav von Böhmen, und 
Gozelo von Nieder-Lothringen mit den Ihrigen vor und hoch, 
in ſtrahlender Ruͤſtung, brach der König an der Spitze der auser⸗ 
lefenen Sranfenfchaar ein, 1°) Das war zu viel. Erſt wichen 
die Sachſen langſam, bald neigten fich alle zur Flucht. Noch eilte 
Herzog Dtto durch die Menge, befchwor, fchalt, ermahnte, fuchte 
bie Haufen zum Stehen zu bringen, die Ordnung herzuftellen; es 
war vergebend. Die Flucht wurde allgemein und ſogleich löste 
ſich das königliche Heer zur Verfolgung auf. Durch die weiten 
Edenen gegen das Ufer der Unftrut flohen die Sachſen. Biele 
verſchlang der reißende Strom, er rettete nicht die, welche das an⸗ 
bere Ufer erreichten. Herzog Gozelo mit der Kothringifchen Rei⸗ 
terei hieb nach. Bis über zwei Meilen Weges wurden die Flücht- 
linge erfchlagen, während die Böhmen das feindliche Lager 'er- 
oberten, in welchem das Sächfifhe Fußvolk Haufenweiſe wie 
Vieh, ohne Schonung niedergehauen wurde, bis die tiefe Nacht 
dem Kampfe und derBerfolgung, nicht der Flucht, nicht der Pluͤn⸗ 
derung des Lagers und ber Gefallenen ein Ende machte, denn bie 
Sachſen hatten in ihrem Lager eine ſolche Menge von Lebensmit 
teln, einen folchen Ueberfluß an Gold, Silber und koͤſtlichen Klei⸗ 
dern, daß es fehien, ald wären fie nicht zum Kriege gegen den Koͤ— 
nig, fonbern von dieſem zum feierlichen Mahle geladen ausgezo⸗ 
gen, um ihre Reichthuͤmer in voller Pracht zu zeigen. 
In einer entſcheidenden Schlacht hatte der Koͤnig ſeine hart⸗ 
naͤckigſten Feinde niedergeſchlagen und ſeine Rache mit dem Blute 


15) Historia de bello Saxonico Lib. III, vers. 170. Sehr merkwürdig 

iſt, was a, a. O. vers. 70 ff. fteht: 

Nec non Vangiones ibant in proelia fortes 

Gens antiqua, potens armis et munere terrae, 

Regia signa sequi bello quae gaudet in omni 

Solaque regales.seryat.per proelia fasces. 

Nunc quoque signa sui sequitur fulgentia regis 

Agmine multipliei cingens insignia regni. 
Man vergleiche dazu Lambert. p. 166. War doch, wie ich früher fagte, der 
König: Herzog der Franken; die: lectissimi iuvenes find bie alte Franken 


ſchaar. 
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von Zaufenden gefättigt. Wohl fchwoll ihm vor Freuden das 1075. 
Hesz in der Bruft, ald er bald nach Sonnenuntergang in dad La⸗9. Sun. 
ger zurückkehrte, unter dem jauchzenden Zurufe der altherfömmli- - - 
chen Siegeöbegrüßung ber Krieger, deren Einer ſich ruͤhmte dies 
fen, der Andere jenen Saͤchſiſchen Fürften erfchlagen zu haben. 
As fie aber dann, auf das Schlachtfeld zurückgekehrt, hörten, der 
Eine, fein Herr, der Andere, fein Bater, der Dritte, fein Bruder, 
fein Better, ober Freund und fonftiger Verwandter fey erfchlagen, 
da verwandelte fich die Freude in Schmerz, ber Siegsgeſang in 
Klagen und voller Weh, Trauer und Jammer war das Lager, 
denn 8,000 Sachfen und Thüringer und 5,000 Königliche lagen 
todt auf dem Wahlplatze. 16) 

Der König dankte feinen Kriegern für die bewiefene Tapfer- 
feit, forgte für die Qermundeten und ließ am folgenden Tage die 
Erichlagenen beſtatten. Die Zeichen der Bornehmern wurden in 
ihr Vaterland zurüdgefchidt, um bei ven Vätern zu ruhen, die 
Berflümmelten in ihre Heimath entlaffen. Auf des Königs Seite 
waren mehr Fürften, auf der Saͤchſiſchen mehr gemeine Krieger 
erſchlagen worden. Außer dem Grafen Gebhard von Querfurt, 
ben Vater des nachherigen Kaiferd Lothar und wenigen andern 

hatten fich bie übrigen Großen durch die Schnelligkeit ihrer Pferde 
und durch Kenntniß ber Gegend gerettet. Das erregte vielen 
Unmuth im: Heere des Königs. Viele fürchteten eine neue 
Schlacht, es gereuete fie, faft nutzlos fo vieles Blut der unfhul- 
digen gemeinen Leute vergoffen zu haben. Um diefe Stimmung 
nicht uͤberhand nehmen zu laffen, trat unerwartet, doch im Einver- 
ſtaͤndniß mit einigen Böniglihen Räthen, der habfüchtige Erzbi- 
ſchof Sigfried von Mainz öffentlich auf und ſchloß die Thuͤringi⸗ 
ſchen Fürften, ohne Vorladung vor eine Kirchenverfammlung, 
ohne Verhoͤr fofort von der Firchlichen Gemeinfchaft aus, weil er 
von ihnen im vorigen Jahre, als er zu Erfurt den Zehnten for— 
derte, mit bloßen Schwerbtem in der Kirche angefallen worden 
fey. Damit ihm aber nicht Unbilligfeit über die unpaffende Zeit 
and Art feines Verfahrens vorgeworfen würde, fo gab er vor, 


16) -Am ausführlichften Lambert. a. 1075. Einige Eingelnheiten Bruno, 
die Historia de bello Saxon. und Bernold Constant. 
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1075. dazu vom Pabfte befondere Vollmacht erhalten zu haben. So 
fochten ja nun die koͤniglichen Truppen nur gegen Gebannte. 

Juli, Verheerend brach der König aus Thüringen in Sachfen ein, 
Die reihen Gegenden, vom Kriege lange unberührt, wurden 

mit Feuer und Schwerdt verwuͤſtet. Trotz bed königlichen Vers 

bot3 4?) wurden felbft die Kirchen und deren Güter nicht vers 
ſchont, am wenigften von den Bifchöfen felbft. 1%) Die Sachſen 
hatten fich in die Wälder und Suͤmpfe, die Großen in ihre Feften 
geflüchtet und weithin erleuchtete ihnen die Flamme der brennen» 

den Städte, Dörfer, Höfe und eroberten Feftungen die Zerftös 

rung des Baterlanded. Wenig, auch von den in der Eile verſteck⸗ 

ten Koftbarkeiten entging dem plinderungsgewohnten Auge der 
Krieger, weniger noch dem räuberifchen Troffe, der deshalb in 
großer Anzahl dem fiegreichen Heere folgte, das Wenigſte den 
Böhmen, denen nichts heilig war, die, ärger ald Heiden, Weis 

ber und Zungfrauen auf den Altären ſchaͤndeten und mit den Kira 

hen verbrannten; felbft was vergraben, was in Wäldern! vers 
ſteckt war, fuchten dazu abgerihtete Spürhunde auf. 19) So zog 

der König bis gegen Halberftadt. Er hatte die rebellifchen Fürs 

ften mehrmahls auffordern laffen fid) auf Gnade und: Ungnabe zu 
ergeben. Doch diefe traucten ihm nicht, faßen zerſtreuet auf ih» 

ven Burgen und ſchickten Geſandte über Geſandte an bie übrigen 
Großen, den Frieden auf beſſere Bedingungen, mwenigftens mit 
Sicherheit des Lebend und der Freiheit zu vermitteln. Der Kös 

nig wollte davon nicht3 hören. Erſt als bei der fürchterlihen Ver—⸗ 
wüftung dem Heere die Lebensmittel zu fehlen anfingen,-vie 
Erndte noch fern war und die Sächfifchen Fürften lieber fämpfend 
umkommen, als ſich wehrlos ergeben wollten, entließ er einen Theil 

des Heeres reichlich befchenft und ſchickte den Erzbifchof von Mainz 

und einige andere Zürften zu den Sachſen. Die Abgeordneten 


17) Tlist. de bello Saxon. Lib. III. v. 239. 
43) Schreiben Werners von Magdeburg bei Bruno p. 192. maximeque 
ab cpiscopis, nostris confratribus, igne ferroque terra nostra vaslaretur. 
19) Historia de bello Saxon. Ill, 247: 
Vis et odora canum nonuullis commoda rerum 
Moustrat, in obscuris peuitus defossa cavernis. 
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ftellten ihnen vor, wie thöricht es ſey, nach der blutigen Nieder- 1075. 
lage, welche fie erlitten hätten, durch verzweifelte Widerfpenftig« 
feit fih und ihr Volk ganz verderben zu wollen und ermahnten 
zur Ergebung, wogegen fie vor Gott ihr Wort verpfändeten, daß 
die, welche fich ergeben würden, fogleich, ober nach kurzer Haft, 
ohne Verluft ihrer Lehen, Würden, Güter und Vermögens in 
Freiheit gefeßt werden follten. Die Sachen, welche gar nicht zus 
geben wollten, daß fie durch Zerftörung der Harzburg den Fries 
den gebrochen hätten, antworteten: der König habe ihnen im 
Gerftunger Frieden feierlich verziehen, dennoch räche er fich jetzt 
fo blutig, und was fie auf dad Wort der Fürften geben könnten, 
hätten fie ja eben in den Feldern Thüringens deutlich gefehen und 
empfunden. Go blieben fie, befonderd auf Anftiftung Burchards 
von Halberftadt und Herzog Otto's, ohne ein Treffen zu wagen, 
fo zahlreich auch ihre Mannfchaft war, während einzelne Haufen 
der Königlichen ungehindert durch das Land ftreiften, größten» 
theils hartnädig in ihren Feften vorzüglic um Magdeburg, deffen 
Erzbifchof Werner vergeblich feine Unfchuld betheuerte und nur 
bat, fich vor den Fürften,, vorzüglich den Bifchöfen, reinigen zu 
dürfen. Mit weniger Mannſchaft, um Plünderung zu verhüs 
ten, befuchte der Kinig, feierlich empfangen von mehrern Sach» 
fiihen Bifchöfen fein geliebted Goslar. Hier ergaben ſich ihm 
der Markgraf Udo von der Norbmarf, der Biſchof Werner von 
Merfeburg und einige andere Edle der Sachfen. Udo ftellte ſei⸗ 
nen Sohn ald Geifel und wurde fogleich in Freiheit geſetzt, Bir 
ſchof Werner an den Abt des Klofterd Lorſch, die übrigen an ans 
dere Fürften zur Aufbewahrung übergeben, dann verließ der Kö- 
nig im Juli Sachſen wegen Mangeld an Lebensmitteln und auf 
Bitten der Fürften, die eines Kriegs überbrüffig waren, der fich 
in die Länge zu ziehn anfing. In Eſchewege entließ er das Heer, 
nachdem die Fürften geſchworen hatten, daß fie zur neuen Heer 
fahrt am 22. Octobr. mit ihrer gefammten Mannfchaft gerüftet in 
Gerftungen feyn wollten, um die dann eingefammelten Feld» 
früchte aufzuzehren oder zu zerflören und die Unterwerfung ber 
Sachſen zu vollenden. 2°) 

20) Lambert, Bruno und Historia de be}lo Saxon. an ben angeführten 
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1075. Der König ging nach Worms. Da eben ver Bifchof Diet⸗ 
win von Luͤttich geftorben war und eine zwiefpältige Wahl die 
Geiftlichen trennte, fo gab er diefes Bisthum einem Archidiaco- 
nus von Verdun, Heinrih, einem nahen Verwandten Herzog3 
Gozelo's von Eothringen, der fich für ihn verwendet hatte, Dies 
erfreuete den Herzog fo fehr, daß er dem Könige für die nächfte 
Heerfahrt alle mögliche Unterftügung verfprach,. Herzog Gozelo 
der Budliche, der Sohn des berühmten Herzogs(Gotfried des | 
Bärtigen, war einer der ausgezeichnetften und beften Fürften ſei— 
ner Zeit. Won feiner Gemahlin, der großen Gräfin Mathilde, 
lebte er getrennt, weil fie fich weigerte in Deutfchland und er in 
Stalien zu leben. Er hielt Recht und innern Frieden in feinem 
Herzogthume mit Kraft aufrecht, war fehr reich, dabei tapfer, 
flug und beredt wie fein Vater, fromm im Geifte der Zeit, wie 
‚ein Krieger, ohne fich jedoch von den Geiftlichen ganz unter das 
Zoch bringen zu laffen. ?!) Der durch den Krieg bewürften Er- 
fhöpfung des königlichen Schatzes half ein günftiger Zufall ab. 
Die Macht Rußlands war nad) dem Tode des gewaltigen 
Jaroslav verfallen, als deffen Söhne das große Reich theilten 
und die bald uneinigen Brüder einen unter ihnen den Iſaͤslav, in 
der Zaufe Demetriud genannt, Fürften von Kiew verjagten. 
Diefer hatte bei Heinrich Hilfe gefucht, der König darauf den 
Probſt Burkhard von Zrier, deſſen Schwefter einer der Ruſſi— 
ſchen Fürften geheirathet hatte, an de3 Demetrius Bruder, Swäs 
toslav, Fürften von Tſchernigov geſchickt und ihn auffordern lafe 
fen, den geraubten Thron feinem Bruder Demetrius wieder eins 
zuräumen, zugleich mit Krieg gebrohet, obgleich er felbft mit fei- 
nem Kriege fo fehr befchäftigt war, daß er am auswärtige ente 
fernte Züge nicht denken konnte. Swaͤtoslav, gefchredt, ſchickte 


Orten. Der Biſchof Friedrich von Münfter, einer der verſchworenen Saͤchſiſchen 
Fürften, trat auch, nach Bruno, uͤber zu Heinrich und föhnte ſich erft 1076, nach 
Bernold. p. 36. wieder mit deſſen Feinden aus. 

21) Historia Andaginensis monasterii bei Martene Coll. IV. p. 938. 
ff. u. 941. ff. Er wollte durchaus nicht, wie fein fterbender Vater verlangt 
hatte, taufend Mark Eilbers aus feinem Schafe an das Klofter St, Hubert 
geben, doch ſchenkte er endlich einige Güter, 
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jest ungemein viel Gold und Silber und Föftliche Kleider an 1075, 
Heinrich, um ihn zu gewinnen. 2?) Dieſes Geld kam zur glins 
ftigen Zeit für den König, der deffen bedurfte, um die vielen Fürs 
ften zur neuen Heerfahrt geneigt zu machen, 

Während ſich fo der König von Neuem rüftete, entftand in 
häufigen Zuſammenkuͤnften der Sachfen, wie der Thüringer hef⸗ 
tiger Zwiſt zwifchen dem Volke und den Fürften, Jeder ſchob vie 
Urfachen des unglüdlichen Krieges auf den Andern. Das Volk 
warf ben Fürften vor, von ihnen zur Ergreifung der Waffen ges 
gen den König bewogen und als es zur Schlacht gefommen, von 
ihnen verlaffen worden zu feyn; indem die Fürften fich Durch die 
Flucht gerettet und das Volk wie Vieh hätten abjchlachten laffen. 
Die Fürften dagegen zürnten dem Volke, daß es, während fie 
felbft muthig gefochten, ruhig im Lager gefefien und Feine Hülfe 
geleiftet hätte; endlich waren alle Sachſen höchlichft erbittert über 
die Thüringer, daß diefe nach der verlornen Schlacht die flüchtis 

‚gen Sachen angefallen, geplündert, gemißhandelt und nadt 
über Gränze gejagt hätten. Es würde vom Wort» Streite 
zum Handgemenge gekommen feyn, wenn nicht der Biſchof Burs 
chard von Halberftadt und Otto von Nordheim, die Haͤupter des 
Kriegs, die erhigten Gemüther des Volkes befänftigt und es bes 
ſchworen hätten, die für die Freiheit ergriffenen Waffen nicht in 
teuflifcher Wuth gegen fic).felbft zu wenden und der Feinde Kühn 
heit durch innern Zwiſt zu vermehren. Da fie jedoch fahen, daß 
durch die Hohenburger Schlacht der Muth des Volks gebrochen 
war, und nun fürchteten, es möchte ſelbſt die Fürften gefangen 
dem Könige außliefern und fich fo Gnade erfaufen, fo erflärten 
fie ſich bereit, den Frieden zu verhandeln und den König zu ver- 
föhnen, Died nahm das Volk allgemein mit Freuden an und ſo— 
gleich wurden der wadere Erzbifchof Kiemar von Bremen und der 
Markgraf Udo von der Nordmark an den König gefchidt mit 
dringenden und demüthigen Bitten: des Ueberreſts der ungluͤck⸗ 
Lichen Sachſen zu fhonen, Zag und Ort zu beflimmen, wo fie 
ihre Sache ficher führen koͤnnten, um nach Urtel aller Reichsfuͤr⸗ 
ften über das, was der König ihnen vorwuͤrſe, jede Art von Ges 
22) Karamfin II. ©. 65 aus Neftor und Lambert, 
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1075. nugthuung, nur Leben und Freiheit auögenommen, zu geben, 
doch mit dem Bedinge, daß der König feine Heerfahrt gegen die 
Sachſen verfihiebe. Der König antwortete ſchlau, gemäßigt: 
er werde Niemandem, ber gerechte Genugthuung über fein Ver— 
brechen geben wolle, Verzeihung weigern, fogar ihnen nicht, fo 
oft fie ihn auch ſchon durch friedliche Zufagen hintergangen hät» 
ten, doch fey diefe Angelegenheit zu-wichtig und dringend, als 
daß er fie entfcheiden fönne und wolle, bevor ſich die Fürften des 
Reichs verfammelt haben würden, welche durch Verletzung der 
Majeftät, felbft beleidigt wären; mit deren Rath müffe er Krieg 
führen und Frieden fchliegen und habe fie auf den 22. October 
nach Gerftungen entboten. Gereue die Sachſen ihr Verbrechen 
wuͤrklich, fo würden fie dort der Fürften Urtel über ihr verwege— 
ned Unterfangen erhalten. Darüber erſchraken die Sächfifchen 
Fürften fehr, fie fürchteten neue Verheerung ded Landes und 
dann Empdrung ihres eigenen Volks gegen fie. Daher verfuch- 
ten fie das Aeußerfte, diefe Heerfahrt abzuwenden, ſchickten nod)= 
mahls den Erzbifchof Liemar und den Markgrafen Udo, jett mit 
dem Bifchofe Hezil von Hildesheim an den König und die Reichd= 
Fürften, baten dringend um Frieden und erboten fic zu jeder, 
felbft höheren Genugthuung, als nach den Gefeßen und ihren 
Geburtsrechten gefordert werben könne, fogar Geifeln zu ftellen, 
ſo viel der König verlangen würde, zur Verficherung, daß fie 
auf Feine Weife ihr Verfprechen brechen würden, 

Der König wollte gerüftet erfcheinen und Rache nehmen, 
denn er Fannte die Verlegenheit der Saͤchſiſchen Großen. Be- 
forgt, feine Fürften möchten ſich durch die demüthigen Bitten er= 
weichen laffen, befchleunigte er die Entfcheidung und fuchte wo 
möglich von Neuem Erbitterung gegen die Sachſen zu erregen. 
Er ftellte fich daher, ald wolle er nad) Ungarn gehn, die Strei= 
tigfeiten feines Schwagers Salomon mit Geifa beizulegen, eilte 
aber heimlich, nur vom Grafen Hermann von Gleiberg und 500 
leichten ihm fehr ergebenen Reitern begleitet nach Böhmen. Von 
bier nahm er den Herzog Wratislav und deffen Mannfchaft mit 
fich und zog durch die Schluchten des Erzgebürgs auf Meißen, in 
der Hoffnung, die Sachſen entweder unvorbereitet zu überfallen, 
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oder, verſuchten fie Widerſtand, einen gerechten Vorwand zum 1075. 
Kriege und zur Verweigerung der ihm angettagenen Genugs 
thuung zu haben. Der Biſchof Benno von Meißen, cin ftreng 
fronmer und daher Heinrich abgeneigter, fonft [hwacer Mann, 
hatte fich während des Kriegs partheilos zu halten gefucht, was 
ihm, ald einem Fürften ohne Reichthum und Macht, durch fei- 
ne Unbebeutenheit gelang. Weil er auch dem Könige Feine 
Zeichen der Ergebenheit, wie es fonft gewöhnlich war, gege- 
ben hatte, ließ ihn diefer, ald Majeftätsverbrecher greifen, ſei— 
ne Stiftsguͤter plündern und rüdte dann etwas tiefer in das 
Land. Einige Edle ergaben fich ihm, ald ploͤtzlich ſeine Kund- 
fchafter Nachricht brachten, den Sachfen wäre fein Plan früher 
‚verrathen worden, 15,000 Mann fländen in der Nähe, um am 
8** Tage zu ſchlagen, wenn er die ihm angebotenen Frie⸗ 
sbedingungen nicht annehmen wolle. Jetzt war es ſehr ges. 
9 weiter vorzuruͤcken, ja nur länger zu verweilen, Daher 
ſich der König fehnell nach Böhmen zuruͤck und wuͤrde, da 
ihn die Sächflfche Reiterei verfolgte, nicht ohne Verluft entkom⸗ 
men ſeyn, hätte er nicht durch den Grafen Boto die Sachen 
liſtig mit Unterhandlungen aufgehalten,. während vr fich nach 
Böhmen rettete, . So kam Heinrich nach Negensburg zuruͤck, als Octbr, 
ſchon der Tag, den er zur Heerfahrt gegen die Sachfen beftimmt 
hatte, nahe war. Hier fand er Sächfifche Gefandte, welche ihn 
feit mehrern Wochen erwartet hatten, hielt fie auf, um die Ant- 
wort mit dem Heere zugleich felbft zu bringen. Die eben durch 
den Tod des Markgrafen Dedo erledigte Mark Laufit verlieh der 
Koͤr ig nicht deffen Sohne Heinrich, fondern dem Herzoge Wras 
tiölan von Böhmen, 2?) ald Belohnung treuer Dienfte und ein 
gegenfeitiges Band der Dankbarkeit vereinigte beide Fürften waͤh⸗ 
ven vieljähriger Kriege, denn Wratislav blieb, fo lange er lebte, 
* ug a Stüße von Heinrichs Throne. 
Sachſen und Thüringer fehwebten angſtvoll zwiſchen 
Pe; > Frieden und wußten nach vielen Berathungen nicht, 
23) Lambert a. 1075. vergl. Werick de Henrico primo Misniae mar- 


ehione comment, u, er . a. Zuge —* Boͤhmen * Bruno 
nichts. 
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1075. was ſie thun ſollten. Einige Fuͤrſten wollten das ſchon durch den 
Octbr. Koͤnig verheerte Land voͤllig zur Einoͤde machen und Alles uͤber 
die Elbe zuruͤckziehn, andere die Luitizen, die wuͤthendſten Feinde 
des Chriſtenthums, um Huͤlfe bitten, noch andere, die auf koͤ— 
niglichen Befehl zerftörten Burgen wieder aufbauen. Der Her- 
zog Otto und die übrigen Urheber des Aufftandes dachten durch⸗ 
aus auf Krieg und ermunterten auf jede Weife dazu. Jetzt zeige 
ten fich offener die ehrgeizigen Abfichten diefed Mannes, der den 
Staat hauptfächlich zerruͤttete. Er trug vor: die Urfache des bis⸗ 
herigen Unglüds der Sachſen fey, daß e3 an Einheit in der 
Kriegführung, an einem allgemeinen Haupte, an einem Koͤni⸗ 
ge, ald Vorftand und Leiter der gefammten Kriegsanftalten ge- 
mangelt habe. Wäre das befeitigt, fo wuͤrde Alles gluͤcklich gehn 
und Sachjen -unbefiegbar feyn, Daher fey nur Eine Rettung 
möglich, einen König zu wählen und dem den Eid zu leiſten, für 
Baterland, Frauen, Kinder, Gefeke und Freiheit zu ftreiten bis 
an den Tod. Doc das gemeine Volt fühlte, daß nur der Fürs 
ſten Sache verfochten würde, wollte davon nichts hören, dachte, 
entmuthigt durch die Hohenburger Schlacht und die Verheerung 
bed Landes nur daran durch Bitten Frieden zu erhalten und lieber 
Alles zu dulden, als das Kriegdglüd noch einmahl zu verſuchen. 
So verftridy die Zeit ohne Entfchluß. Am beftimmten Tage er- 
f&hien zu Gerftungen ber König mit feinem Heere. Außer den 
übrigen, mit zahlreicher Mannfchaft anweſenden Fürften führten 
ihm von den Herzogen nur die beiden Theoderich von Ober= und 
Gozelo von Denen ihre Krieger zu, Gozelo aber d 
Seinigen fo zahlreich, fo auserwaͤhlt, fo trefflich gerüftet, Daf 
allein das gefammte übrige Heer des Königs in jeder Hinficht zu 
übertreffen fehienen. Die Herzoge Rudolf von Schwaben, Wel 
von Baiern und Berthold von Kärnthen, obgleich fie in Eſche⸗ 
wege dem Könige Hülfe zugefagt hatten, weigerten fie jetzt unter 
bem Borwande: ed gereue fie das viele vergoffene Blut; in der 
That aber weit weniger, weil es fie verdroß, daß der König gegen 
die Sachſen unverfühnlich war, als weil fie nicht die Hand dazu 
bieten wollten, feine Macht, durch völlige Unterwerfung ber 
Sachſen, zu fehr zu erhöhen, Dennoch war das königliche Heer 
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1075. und daher mild ſeyn. Die Saͤchſiſchen Fuͤrſten wären feſt ent⸗ 
Detbr, ſchloſſen, damit fie nicht weiter der Vorwurf treffe, den ganzen 


Staat ihrefwegen in Gefahr gebracht zu haben, ohne weiter auf 
ihre Rettung zu denken, Alles mas die Föniglichen- Abgeordneten 
ihnen zu thun vorfchlagen, rathen und befehlen würden ‚ zu voll» 
führen. Die Gefandten antworteten: fie mißbilligten nicht ganz 
die Urfachen der Empörung, auch gefalle ihnen des —— 
naͤckiger Haß nicht, indeſſen ſtimmten alle Reichsfuͤrſten uͤberein, 

das unerhoͤrte Unternehmen der Sachſen koͤnne nicht anders ge- 
gen König und Reich gefühnt werden, ald wenn fie ſich fämt- 
lich ohne Bedingung unterwürfen, ohne doch darüber Schaden 
an Ehre, Beben und Gütern zu leiden, Murrend hörte die Men- 
ge das an. Es ſchien zu hart, fich der Willführ des * 





32 
leiten; kr Nur das geringfte Böfe gefehähe, Sie 
wollten vorher vom Könige ausdruͤcliche Vollmacht — 


ihr Wort dafuͤr ſicher verpfaͤnden zu koͤnnen. — 77° 
Der Koͤnig nahm die Bedingung gern an und man fagte, 2# 
er habe fogar gefhworen, er — — = 1 


24) So Lambert. p- 187. sient volgata i6] plur 
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ſich ihm wieder untertvorfen haben wuͤrden, nichts ohne Buftim- 1075. 
mung der Reichöfürften verfügen, welche ihm jet einen fo un« Dctbr. 
blutigen Sieg verfchafften. Noch wurde hin und her verhan- 
delt. Oft wollten die durch Mißtrauen faft zur Verzweiflung ge- 
braten Sachſen zu den Waffen greifen, da Alles ficherer fey, 
ald ded Königs Wort. Doch Herzog Gozelo und jene Bi- 
ſchoͤfe befchwichtigten unermüdlich die wilde Menge durch milde 
und drohende Vorftellungen und da Worten nicht geglaubt 
wurde, gaben fie eidliche Zuficherung, daß die Sachſen, unters 
wuͤrfen fie fich, weder an Leben und Freiheit noch an Lehen, Guͤ⸗ 
tern und übrigem Vermögen irgend Schaden leiden, fondern wenn 
fie fich vor dem Könige gedemüthigt haben wuͤrden, balbigft in 
Freiheit gefeßt und ihrem Waterlande umverlegt wieder gegeben‘ 
werben follten. Auch das befchwichtigte die Sächfifchen Fürften 
noch nicht. Endlich aber da fie der Föniglichen Heeresmacht nicht 
gewachfen waren, feine Schlacht wagen, an Fortfegung des 
Kriegs, deſſen dad Volk überdrüffig war, nicht denken konnten, 
willigten fie mit vielen Thränen und Seufzern in die Ergebung. 
Als das im königlichen Heere befannt wurde, jauchzten Alle und 
wünfchten fih Gluͤck, einen foldhen Sieg, wider alle Erwartung, 
ohne neue Gefahr und Blutvergießen errungen zu haben. 
Am folgenden Tage fland in der weiten Fläche, welche fich 
unfern vom Ufer der Helbe zwifchen Sondershauſen und Ehrich 
bei Ebra und Epier auöbreitet, dad ganze Eönigliche Heer, in zwei 
Abtheilungen, fo aufgeftellt, daß es zwifchen fich in der Mitte eis 
nen freien Raum ließ und Jeder dem Schaufpiele der Uebergabe 
zufehn konnte. Hierauf wurden dem Range nad) die vornehm« 
ften Saͤchſiſchen und Thuͤringiſchen Fürften vorgeführt, der Erz« 
bifchof Werner von Magdeburg, der BifhofBurchard von Hal⸗ 
berftadt, der. Graf Otto von Norbheim, ehemahliger Herzog von 
Baiern, Magnus, Herzog von Sachſen, feines Vaters Bruder, 
Graf Hermann, der Pfalzgraf Friedrich von Sachfen , viele Gra- 
fen und alle Edle, wer irgend durch Glanz des Geſchlechts und 
des Reichthums ausgezeichnet war; ergaben fich dem Könige und 
wurben einzelnen $ürften in Verwahrung gegeben, bis zum all» 
gemeinen Befchluffe Über fie. Nur zu bald ließ fich der König 
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1075. von böfen Ratgebern bereden die Gefangenen, mit Hinlan⸗ 
Dctob. feßung des ihnen von feinen Abgeordneten und vielleicht von ihm 
felbft gegebenen Worts, nach Franken, Schwaben, Baiern, Itas 
lien und Burgund bringen zu laffen. Er vergab ihre Lehen fei- 
nen Bafallen, welche ihm gegen dieSachfen geholfen, ftellte ſchnell 
die Affeburg, bald auch die übrigen Feften wieder her, befeste fie, 
beraumte allen Edlen, welche ſich zufällig, oder aus Furcht noch 
nicht geftellt hatten, einen aͤußerſten Zag an, bis zu welchem fie 
fi unterwerfen, oder für Reichöfeinde erflärt werden follten, 
entließ fein Heer und war fhon am 10. November wieder bei fei= 
nen treuen Wormfern. | 
So hatte der König Alles und weit mehr erreicht, ald unter 
diefen Umftänden zu hoffen war. Die Gewandheit, mit der ſich 
Heinrich aus feiner unglüdlichen Lage im Anfange des Kriegs 
309, die Schlauheit, mif welcher er die Anfchläge feiner Gegner 
vernichtete, die Intereffen feiner Feinde trennte, einige gewann, 
andere ſchreckte und endlich die heftigften völlig unterwarf, die 
Thaͤtigkeit, die er bei der Rüftung, die Einficht, Die er bei der An- 
ordnung bed. Kriegs, der Muth, den er in der Schlacht, die Stand- 
haftigfeit, die er in der Verfolgung feiner Abfichten gegen die 
Sachen zeigte, bewiefen die ungewöhnlichen Fähigkeiten eines 
Mannes, dem, wie faft allen feinen Nachfolgern im Mittelalter 
nur eine edle Idee ald Grundlage feines Lebens fehlte, um Wohl: 
thäter feiner Beit und eine Zierde der Könige zu werden. Er hatte 
die Menfchen zu früh von der böfen und ſchwachen Seite kennen 
gelernt, um fie nicht großentheild zu verachten. Won Jugend auf 
umgeben mit niedrigen Leidenfchaften, der Herrfchfucht und der 
Habgier, fchon fo früh,dann fortwährend durch Verrath bedroht 
und deſſen Opfer, mußte er mißtrauifch werden und ihm ver Werth 
der Macht ald das Höchfte erfcheinen, was es im Leben gab. Wie 
mußte er fich jeßt fühlen, jet nach gemonnener Schlacht, nady= 
dem er im fünf und zwanzigften Jahre feines Lebens die ſtolzen 
Sachſen gezwungen hatte, ihren Nacken oͤffentlich vor ihm zu beu⸗ 
gen? So ſchritt er immer uͤbermuͤthiger, gewaltſamer durch das 
Leben, ſchonte nichts, weil er nichts fuͤrchtete, weil er nur Herr⸗ 
ſchaft wollte. Der verwegene junge Mann, der ſich nie groͤßer, 
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nie reicher an Hülfsmitteln zeigte, als im Unglüde, fcheiterte an 
der Klippe des Gluͤcks, um von feiner Höhe durch die Macht einer 
Idee herabgefchleudert zu werden, deren Gewalt, Umfang und 
Befchaffenheit er noch nicht Fannte, ihr nicht zu begegnen, fie nicht 
zu befämpfen verftand, die um fo gefährlicher war, je weniger fie 
fich äußerer Waffen bediente, Er lernte auch dies und ftand dann, 
im breißigjährigen, raftlofen Kampfe aufrecht gegen die Blige des 
päbftlihen Stuhl, gegen das Schwerdt feiner Feinde, gegen den 
Berrath feiner Anhänger, feiner eigenen Söhne, gegen den Sturm 
einer Welt, bis ihn, die Waffen in I, era Hand, der Tod 


1075. 


in das Grab warf. est, wie er fiegeöfroh einhertrat, uͤberraſchte 


ihn ber Sturm von einer ganz andern Seite, als er hatte ahnden 
fönnen. : .n s 
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1073. Woahrend Heinrich in ſeine Haͤndel mit den Sachſen verwickelt 
war, ging Gregor VII. feſten Schrittes ſeinem Ziele entgegen. 
Seine naͤchſte Sorge war, in Italien ſeine Macht moͤglichſt feſt 
zu begruͤnden und die Normannen zu gewinnen. Daher begab 
er ſich bald nach feiner Wahl nach Unter⸗Italien, nahm ben Lehns⸗ 
eid von den Fürften, Landulf von Benevent, 1) Richard von Ga- 
pua und zwar von diefem fo ein, daß er nur mit des Pabſts Be- 
willigung, den Lehnseid an den Römifchen König leiften dürfe. ?) 
Den Fühnen Robert Guiscard Eonnte er nicht gewinnen und fuchte 
deshalb Uneinigfeit unter den Normannen zu erhalten, damit fie, 
gefhwächt, der Römifchen Kirche nicht gefährlich werden, verei— 
nigt, ihr Beiftand leiften Fönnten. 

Zunaͤchſt lag ihm nun viel daran, die ſchon feit zehn Jahren 
erneuerten Unruhen in Mailand beizulegen. 3) Kaum hatte hier 
(1059) Peter Damiani, ald Legat des Pabſts Alerander II., zur 
Unterdruͤckung der Simonie durch Nachgiebigkeit Frieden geftiftet, 
als zwei Fanatiker (1062) neue Verwirrungen anrichteten. Ariald, 
Diaconus der Mailänder Kirche, hatte ſchon früher heftig gegen 
die Simonie, deren fich fein Erzbiſchof Guido ſchuldig machte, ge= 
predigt, ohne jeboch vielen Einfluß zu gewinnen, bis ſich mit ihm 
ein vornehmer Mailänder Herlembald verband. Diefer war, 
wenn gleich von ſchwaͤchlichem Körper, doch ein tapferer und kuͤh⸗ 
ner Krieger, dazu beredt und ſonſt, wie Ariald, von untadelhaftem 
Lebenswandel, oͤffentlich glaͤnzend und praͤchtig, geheim, ſtreng, 


1) Regest. Gregorii VII. Lib. I. nad) dem 18. Briefe bei Mansi Con- 
eil. XX, col. 75. 

2) Regest. Lib. J. nad} bem 21. Briefe. 

3) Wie die Briefe Regest, 1, 25— 28 bezeugen; vergl. über die Unruhen 
in Mailand Puricelli vita Herlembaldi et Arialdi. Acta 5. S. D. %. lunii 
und beſonders des fleißigen Ginlini memorie della cittk di Milano T. IV. zu 
ben angeführten Jahren. 
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moͤnchiſch fromm, in Kafteiung feines Körperd. Ehebruch feiner - 


Gemahlin mit einem Geiftlichen hatte ihn gegen deren ganze 
Klaffe aufgebracht, welche ohnehin damahls nicht das fittlichfte 
Leben führte. Von einer Pilger-Reifenach Jeruſalem zuruͤck⸗ 
gekehrt, wollte Herlembald der Welt in einem Klofter entfagen, 
doc) von Ariald, dann von dem Pabfte Alerander II. aufgemuns 
tert, ein Bertheidiger der Kirche zu werben, entfchloß er ſich, mit 
feinem Freunde vereint, feine Angriffe gegen Käufer und Berfäu- 
fer geiftlicher Würden, gegen beweibte Geiftliche und gegen Alles 
zu richten, was er fir Mißbrauch hielt, wie felbft gegen einige in 


Mailand herkömmliche Faften, gegen dad Zaufen der Kinder an 
gewiffen Zagen und andere Gebraͤuche. Der Pabft Alexander: 


verlieh ihm (1063) dad Banner der Römifchen Kirche, in deren 
Nahmen er ftreiten follte. 

Mit Feuereifer predigten beide Freunde zu dem Volke wider 
Alles, was ihrer Meinung nad) gegen die Satzungen der Kirchen- 
verfammlungen eingeriffen war, regten fo die Menge auf, wie 
Herlembald durch die Macht und das Anfehn feiner Familie viele 
Vornehme gewann, So partheiete fich dad Volk, wie der Abel, 
bauptfächlich gegen und für die verheiratheten Priefter und bie 
Simoniften, um fo mehr, da feit undenklichen Zeiten in der Mais 
ländifchen Kirche die Verheirathung der Geiftlihen, wie man 
glaubte, durch deren Stifter den heil. Ambroſius felbft geftattet 
und herkoͤmmlich war. Oeffentliche Disputationen (1065) beider 
Partheien tıber dieſe Gegenftände erhisten, wie gewöhnlich, mehr, 
als daß fie den Streit zum Biele gebracht hätten. Die unbefon« 
nenften Gemwaltthätigkeiten, mit denen die Eiferer verfuhren, ver- 
heirathete Priefter während des Gotteödienfted vom Altare weg⸗ 
riffen, brachtenihre Gegner zum Aufftande. Beide Partheien grif- 
fen zu den Waffen und blutiger Kampf entftand, Alerander 1. 
. felbft mißbilligte zwar die Heftigkeit des Verfahrens feiner Schuͤtz⸗ 
linge, dennoch bewuͤrkte Herlembald eine Bulle, durch welche der 
Pabft den Erzbifchof Guido. von Mailand ald Simoniften mit 
vem Banne belegte. 

Der Erzbifchof trat am Pfingfttage (1066) in der Hauptkirche, 
ehe der Gotteödienft begann, mit der Bannbulle vor die Menge, 
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klagte uͤbet die anweſenden Ariald und Herlembald, daß ſie Zwiſt 
erregt haͤtten, die Freiheiten der Kirche des heiligen Ambroſius zu 
unterdruͤcken ſuchten, während das Erzſtift Mailand nie der Roͤ⸗ 
miſchen Kirche untergeben gewefen wäre und ermunterte dazu, 
diefe Unrubeftifter aus dem Wege zu räumen. Da rief das Volk: 
ſchlagt fie todt! fchlagt fie ſchnell todt! Doch war dad Gedränge 
zu groß und der Erzbifchof rief: „alle, welche des heiligen Am— 
„brofius Ehre lieben, mögen die Kirche verlaffen, damit feine 
„Feinde erkannt werden,’ Sogleich wurde die Kirche leer. Von 
7000 Menſchen blieben nur zwölf um Ariald und Herlembald 
und nun fielen die Geiftlichen über jenen und die Laien uͤber diefen 
ber. Herlembald wehrte ſich tapfer mit feinem Feldherru⸗Stabe, 
Ariald wurde niedergefchlagen und lag wie tobt. Da flog von der 
That die Nachricht dur die Stadt. Die Anhänger der Eiferer 
griffen zu den Waffen, erftürmten den erzbifhöflichen Palaſt, ver⸗ 
heerten ihn und drangen in die Kirche. Der Erzbifchof wurbe mit 
Schlägen gemißhanbelt und rettete kaum durch die Flucht fein Le⸗ 
ben, Der Adel und die Vaſallen des Erzftifts fuchten ihres Ober- 
birten Schmad) zu rächen, auch ein Theil des Volks war für ihn, 
Ariald wurde gefangen und auf die graufamfte Weife ermordet. 
Herlembald flüchtete nah) Rom. Der Pabit Alerander ftellte im 
folgenden Jahre (1067 ) die Ruhe wieber her, fuchte die Verord⸗ 
nungen gegen Simonie und Priefterehe durch Milde des Berfah- 
rend aufrecht zu erhalten, da fich die Kirchengefehe inihrer Strenge 
nicht durchfegen ließen, bemühete fich befonderd, den Gewalt: 
thätigkeiten des Volks gegen die Priefter Einhalt zu thun und 
richtete deshalb den Gotteöfrieden ein, mit Beftimmung ber Stra- 
fen bei deſſen Uebertretung. Dennoch dauerte die Gährung fort 
und Herlembald arbeitete bei dem Pabſt, unterftügt von Hilde- 
brand, eifrig daran den Guidg abzufeßen. Diefer, alt und ber 
Unruhen müde, entfchloß ſich feine Würde felbft niederzulegen und 
fie feinem Subdiaconus und treuen Freunde Gotfried, wahrſchein⸗ 
lid) gegen eine fich vorbehaltene Geldfumme zu übergeben (1068). 
Gotfried erhielt auh, wie man ihm vorwarf und glaublich ift, 
durch Beftechung, die Belehnung vom Könige Heinrich in Deutfch- 
land. Am Roͤmiſchen Hofe, wo man die Macht des Königs in 


‘ Unruhen in Mailant. 3 
Befefing ber Bisthlmer ſchon zu ſchwaͤchen bemühet war, wurde 


das ſehr uͤbel aufgenommen und Gotfried nicht anerkannt. Her⸗ 


lembald nahm (1070) mit gewaffneter Hand die Stadt Mailand 
und faft alle Burgen des Erzſtifts ein und führte förmlich Krieg 
gegen den Erzbifchof Gotfried. Die Roth der Mailänder ver- 


Nun uff Herlembald und feine Anhänger einen Ehhiſchef 


von ihrer Geſinnung, mit —— alles koͤniglichen Ein⸗ 


fluſſes zu wählen, Obgleich der groͤßeſte Theil der 


Geiſtlichkeit 
und des Bots für das alte Herfommen war, fo wählte Herlem⸗ 


bald dennoch mit feiner Parthei, die er durch Kandleute der Um⸗ 


gegend verftärkt hatte, nicht ohne Beranlaffung des damahligen 


Cardinals Archidiaconus Hildebrand, +) fehr unregelmäßig einen 
gewifjen Atto zum Erzbifchofe‘ ** Die erbitterten Geiftli- 










- hen und dad Bolt in Mailand überfielen darauf den Atto, er- 


fiürmten den Palaft, wo er eben fpeifte, mißhandelten und zwan⸗ 
gen ihn, Öffentlich und feierlich der erzbiſchoͤflichen Würde von 
Mailand zu entfagen, worauf er ſich durch die Flucht rettete. Der 
abft Alerand erklaͤrte in einer Kirchenverſammlung den Eid des 


Arto für ungültig und feine Map fr vechtmäßig, that aber Wei 


ht fi ihn, als daß er den König Heinrich bat, der 
ailand einen Bifchof nach Gottes Willen zu geftatten. Der 
König ſchickte ſeinen treuen Radbod, einen Baieriſchen Grafen 
nach Italien, ließ eine Kirchenverſammlung in Novara 5) halten 
* wie man ſagte, durch viele Geſchenke gewonnen, jenen oben 
Gotfried von den Sufftagan⸗Biſchoͤfen des Mailän- 
diſchen Stuhls zum Erzbiſchofe weihen. Gotfried fuchte ſich 
(1073) mit Gewalt in den Beſitz der Feſten des Bisthums zu 
teten, fand aber bei den Moildndern tapfern Widerſtand. Da 


4 Benizo p. BA0. oonils papas et deo amabilis Fildebrandi. Er hat 
mande ge ine, lie Gin (en, Br Boni Ya noch 


art 
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1073, farb Alerander II: und Gregor VII. nahm den päbftlihen Stuhl 
ein, Nun fchöpfte der vertriebene Atto wieder Hoffnung. 

E3 mußte dem neuen Pabfte viel daran liegen, unter den ihm’ 
allgemein abgeneigten Lombardiſchen Bifchöfen hauptfächlich Ei» 
nen ihm ergebenen und für feine Abfichten brauchbaren Mann auf 
dem erzbifchöflichen Stuhle des angefehenen Mailand zu wiſſen 
und diefen fo dem Roͤmiſchen Stuhle weit beflimmter zu unters 
werfen, ald es biöher anerfannt worden war. Daher fhrieb er 
fogleich der mächtigen Markgräfin Beatrir von Toscana, den Bi- 
ſchoͤfen Wilhelm von Pavia, Albert von Aqui und allen Lombar⸗ 
den, fie follten den ald Simoniften von der Kirche verfluchten 
Gottfried nicht ald Erzbifchof anerkennen. ©) 

Um dieſe Zeit, im Sommer des Jahrd 1073, mwahrfcheinlich 
gleich nach feiner Flucht von der Harzburg, fchrieb der König, von 
mehreren Fürften feiner Umgebung und durch die Gefahr feiner 
Lage bewogen, an den Pabſt einen demüthigen Brief, in welchem 
er feinen lebhaften Wunſch nad) einer innigen Vereinigung der 
Kirche und ded Reichs betheuerte, geradezu befannte, aus jugend= 
licher Unbefonnenheit,; verführt durch den Beſitz der Macht, wie 
durch Schmeichler bewogen, vielfaches Unrecht Durch Verkauf geiſt⸗ 
licher Aemter und durch Wegnahme von Kirchengütern gethan zu‘ 
haben, Beflerung angelobte, des Pabſts Hülfe zur Reform der 
Kirche inftandig erbat, ihm die Einrichtung der Mailaͤndiſchen 
Angelegenheit ganz übergab, feinen Borfchriften Gehorfam ver« 
ſprach und überhaupt jede Unterftüsung zufagte. 7) Der Pabft 
war barlıber fehr erfreuet, ermunterte den Herlembald zu thaͤtigem 
Widerftande gegen den Erzbifchof Gotfried und überließ ihm auch, 
deſſen Anhänger, wenn er fie durch Geld gewinnen könne, aufzu= 

6) Regest. Lib. I, 11, 12, 15. } : 

7) Regest. I, nad) dem 9. Briefe bei Mansi XX. col. 85. Die Echtheit 
bes Schreibens und der Zeit hat Voigt, Gregor, ©. 218 n. 91 fehr gut erwie⸗ 
fen. Entfheidend wird der Beweis durch Hugo Flavin. p. 209, ber den 
Beitpunkt hier einmahl richtig angiebt, ferner burch Ann. Saxo. a, 1074, Ber- 
nold. Constant, a. 1075 und Bernried. in'vita Gregorii c, 62, welche den 
Brief Heinrichs ganz deutlich bezeichnen; vergl. Bonizo p. 811, welchem 


Petrus Bibliothecarius bei Baronius a. 1074 und Nic, Aragonius nad): 
ſchreiben. 


Ei 
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nehmen..®) Diefer befolgte fo kluge Rathfehläge, nuͤtte fein 1073. 


* focht tapfer gegen Gotfried und deſſen Anhang mit Feuer 

und Schwerdt und ſuchte ihm ganz zu unterbrüden, um Atto's 
willen, 4%. 

Jetzt hatte fich Gregorius in Italien feftgefegt. ‚Er hatte den 

are und von Richard, 

ı von Gapua angenommen und ſich des Beiftands der Bea⸗ 

äfin von Toscana und ihrer Tochter Mathilde 

Oerfichert, Mathilde war die mächtigfte Fürftin Italiens. In 


Tuöcien und der Lombatbei Herrjchte — ver⸗ 
"ie een ih 


hen es an ee Küpnpeit, ——— “a * 
Gottesfurcht, und im ſchoͤnſten Vereine mit Macht und Reichthum 
an allen Tugenden einer Frau und einer Fuͤrſtin nicht gab in Jahr⸗ 
hunderten, das ift Mathilde, die fich zu ftolz, oder zu demuͤthig 
für einen a andern Zitel, nannte: Won Gottes Gnaden, das, was 
ich Die Welt kennt fie vor allen Königen, deren viele min⸗ 


| — Mathitde wenige groß, wie fie die Große: 


war bie Tochter des reichen, glänzenden Bonifacius, aus 
—— von Lucca, des Herrn von —* 
und Reggio, Markgrafen von —— der fo mächtig war, 
ſchon die Eiferfcht Kaifer Hei — ihn * 
— hate on die eine der 








Dee Berne 






—— } ‚übe —— — della 
- Contessa bie von Mansi, Lucca 1756. 

4. Dam Camici s g sahe, "Tiraböschi Memorie 

Modenesi T. 1. und Memorie del principato Incchese. p. 153 ff. 
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1073. Friedrichs IL. von Bar, Herzogs von Ober Lothringen, Beatrir 
geheirathet und große Güter in Lothringen erworben. Beatrix 
gebar ihm einen Sohn und zwei Töchter, unter diefen Mathilde, 
die nachherige Große - Gräfin. Nach feinem Tode vermäblte ſich 
feine Wittwe mit dem-berühmten Helden Gotfried dem Bärtigen, 
der fein Herzogthum Ober» Lothringen in der Empörung gegen 
Kaifer Heinrich IIL. verloren hatte,  _ 

Wir haben bereitd erzählt; daß der Kaifer damahls bie Ben- 
trir, deren Sohn und andere Zochter geftorben waren, mit.ber 
Mathilde nach Deutfchland nahm, wo Beide in freier Haft kurze 
Zeit bis zum Tode des Kaifers blieben, worauf die Kaiferin Agnes 
fie entließ und Gotfried fpäter dad Herzogthum Nieder- Loths 
ringen erhielt. Nach feinem ode (1069) wurde fein Sohn und 
Nachfolger Gotfried oder Gozelo der Budlige, der an Friegeri- 
ſchem Muthe und an Einfiht dem Vater nichts nachgab, Gemahl 
der ihm frühe verlobfen Mathilde, feiner Stiefichwefter, welche 
als Frau die Reichslehen und Würden nicht hätte behaupten koͤn⸗ 
nen, Dod Mathilde, nach dem Tode ihrer Gefchwifter einzige 
Erbin der großen Güter ihres Vaters und ihrer Mutter, ‚regierte 
ihre Staaten felbft, mit dem Nahmen ihrer Mutter, fo lange 
diefe lebte, dann allein (feit 1076). Sie bedurfte des Gemahls 
nur ber Form wegen, 10) aber Herzog Gozelo wollte nicht die 
Frau herrfchen laſſen, dazu waren feine Staats - und 
anfichten und Intereffen zu fehr verſchieden von denen feiner Ge- 

mahlin. Daher trennten fich die Gatten bald; Gotfried lebte in 
Deutfchland und focht für die Sache feines Königs, Mathilde in 
Italien, war fuͤr Hildebrand. 

Außer ihren reichen Erbguͤtern in Lothringen gehorchten ihr 
Parma, Mantua, Modena, Reggio, Piacenza, Verona und die 
meiſten Staͤdte Toscana's. Ihr Anſehn in Spoleto, A 
Ferrara und in anderen Gegenden galt gleich viel, als wuͤrkliche 
Macht. Nicht minder groß waren ihre perſoͤnlichen Eigenſchaften. 
Sie hatte einen durch Kenntniſſe und im Umgange mit den ge= 
lehrteſten Männern fein gebildeten Geift und befaß eine anſehnliche 
... 40) Petri Damiani epist. Lib. VII, epist, 14. Mc 
von 1610, 
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Bücherfammlung. Herr Werner fammelte und ordnete auf ihre 1073. 
Veranlaffung **) die Juſtinianiſchen Rechtsbuͤcher, und befoͤr⸗ 


derte fo, wie durch eigene Vorträge dad Studium des Römifchen 
‚Rechts, welches bisher weniger wiffenfchaftlich beachtet worden 
war. Der Deutfchen, Franzoͤſiſchen und Italiänifchen Sprache 
‚mächtig, dictirte fie, ihr eigener Kanzler, die Schreiben ſelbſt, wel- 
Min ns faft mit dem ganzen Abendlande, an den 
Dabft, an Könige und Fürften erließ, während. andere Fürften 
sig m anal Sa ihrer Mutterfprache zu leſen 
allen Regierungdgefchäften unermuͤd⸗ 


verſtanden. erfahren, 

lich eh — ſie durch ihre Laͤnder, ſchuf und erhielt Ordnung. 

de Bu le ———— oe 
u r 8 eg 2 

Schlachten gefelagen, ihre Burgen erbauet, befeftigt un 


erbauet, 
digt, feindliche belagert. pres gi glänzenden Hofe — Bee 


war fie felbft. Freigebig gegen Arme, hilfreich gegen Unglüd- 
liche und Vertriebene, erbauete und ſchmuͤckte fie viele Kirchen und 
| Selbft die Stürme des Kriegs unterbrachen ihre An- 
dachts aͤbungen nicht. Sie fand im Unglüde, verlaffen von ihren 
Vaſallen, in ihrer Burg Canoſſa, beftärmt durch Lift und Ge⸗ 
walt, noch Troſt im Leſen der heiligen Schrift, welche ſie beſſer 
kannte, ais viele Bifhöfe ihrer Zeit. Im der Umgebung eifrig 
front ‚ wie des Biſchofs Anfelm von Lucca und aller 
derer, welche die ſchwere Hand ‚Heinrichs getroffen hatte, 12). er- 
wachte die wohl für Augenblide gewichene Standhaftigkeit immer 
wieder. Der gewaltige Geift Hilvebrands kam über die hohe 
Fcau, umſchlang fie mit unzerbrechlichen Feffeln und unterwarf 
ſich, zum Mittel für feine Zwecke. In biefer von ben heftigften 
bewegten Beit war nichts ſchwerer, als bie feſte 

En zroifchen geiftlicher und weltlicher Macht zu finden, welche 
So verſtehn bie Stelle des zeitgenoͤſſiſchen Verfaſſers der erſten Abs 
— Chroniei Urspergensis a. 1026, Be 0X anaben Desk 


ſche Staats: und Rechtagefchichte $. 267. und Savigny Geſch. des Römifchen 


Rechts IV, S. 17. Wir werden unter Heinrich V. fehn, De ee ee 
tehete Bilbung damahls ſchon auf Leitung Öffentlicher Staats⸗ und Kirchen⸗ 
fteeitigkeiten war. nr Bere 
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1073. die Kirche felbft zu vermengen bemühet war, und es beburfte eines 
feltenen Scharfblidd, um Hildebrands ehrgeizige Pläne zu durch⸗ 
ſchauen, eines umfaffenden, befonnenen Urtheild, um fie zu wuͤr⸗ 
digen. In der Wahl zwifchen den Auferften Enden der Dinge 
ergriff fie die Parthei der ftrengen, rauhen bis zum Eifern gehen- 
den frommen Männer, hinter welchen die Staatdmänner flan- 
den, und unterftüßte fie mit aller Kraft gegen die, welche zwar 
aus einem Kerne der beften Menfchen beftanden, in deren Gefolge 
aber verftedt unter dem Dedimantel der Milde ſich großentheils 
vereinigte, was verächtlich und gemein war, 


Gregor VII, num feines Anhangs ficher und ermuthigt Durch 
die Nachgiebigkeit ded Königs, von dem er zugleich während des 
Kriegs mit den Sachfen feinen Wiverftand beforgen konnte, fchritt 

1074. immer weiter feinem Ziele näher, In feiner erften allgemeinen 
Kirchenverfammlung zu Rom, in Anwefenheit vieler Lombardi= 
fhen, Spanifhenund anderen Bifchöfe, der Markgräfin Mathilde 
und einiger anderen Fürften Staliend, erneuerte er feiner naͤchſten 
Borgänger Verordnungen gegen die Käuflichkeit Eirchlicher Wuͤr⸗ 
ben und Aemter und die Ehe der Priefter, ald alte Satzungen ver 
Kirche. Allen, die fich diefer Verbrechen fhuldig gemacht, wurde 
die Ausübung jedes Kirchenamts verboten und das Volk aufge» 
fordert, von ihnen bie gotteöbienftlichen Verrichtungen nicht weis 
ter anzunehmen, auch verlangt, jeder Geiftliche, eines jeden Spren⸗ 
geld muͤſſe in allen Dingen dem Pabfte mehr gehorchen, als feinem 
eigenen Biſchofe. Wichtiger als diefe Verordnungen felbft war, 
daß Gregor durch Legaten und die Bifchöfe der verfchiedenen Laͤn⸗ 
ber ſtreng auf Vollziehung berfelben drang, in vielen Befehlen die 
Bifhöfe mit Drohungen trieb und durch offene Briefe alle Geift« 
lichen und Laien dazu ermahnte, Sp wurde das Volk aufgeregt, 1?) 
felbft thätig einzugreifen und es partheiete fich nebft der Geiſtlich⸗ 
keit nun überall, vorzüglich in Deutfchland, wie bereit3 in Italien. 
Nah Deutfchland ſchickte der Pabft mit der Kaiferin Agnes die 


13) Daffelbe war ſchon, unftreitig auf Hilbebrands Veranlaffung, unter 
Nicolaus U. geſchehn, allein jest erft wurbe es nachdruͤcklich durchgeſetzt, wie 
wir weiter unten fehen werben, 


Päbftlice Gefandefhaftan Heinrich. 38 


— von Oftia, Hubert von Pränefte, Roimal von 1074; 
und Heinrich von Chur, —5 Ba „i 

——— biefer anfehnlichen Geſandtſchaft war, eine Kir- 

——— halten und durch fie, nebſt anderen minder— 





chen deö Zwiſtes wuͤrden unterfücht und mit billigem Schluſſ 
Frieden hergeftellt haben. Die Sachfen — * —2— 
ebenfalls halten und nicht zweifeln, er werde nach Erforſchung der 
Wahrheit billig entſcheiden und dem Theile, welcher Unrecht leide, 
— der Perſon ſeinen paͤbſtlichen Beiſtand angedeihen If 
en. 


jet waren fowohl die Sachſen, als der König, unge 
‚und hatten, wie wir erzählt haben, am zweiten 
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n Frieden zu Gerfiungen geſchloſſen, den bie 
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1074. rich, welche ſchon von dem Pabfte Alerander mit dem Banne be» 


legt worden waren, von ſich entließe, dann Buße thue und durch. 
fie vom Fluche der Kirche befreiet würde, welchen er fich durch den 
Verkauf geiftlicher Pfruͤnden zugezogen habe. Diefer Bann war, 
weil Alerander II. bald nachher ftarb, wie es ſcheint, gar nicht be= 
vhdfichtigt worden und man fonnte es auffallend finden, daß 
Gregor, der doch darum wiffen mußte, dennoch des, nach feiner 
Anficht, ebenfalls gebannten Königs Erlaubniß zur Weihe erwar« 
tet hatte, Den inftändigen Bitten feiner frommen Mutter gab 
Heinrich endlich in beiden Stuͤcken nach und nun verlangten die 
Legaten, er folle geftatten, daß fie mit Zuftimmung der Bifchöfe 
eine Kirchenverfammlung in Deutfchland hielten. Der König 
bewilligte das, obgleich ungern, dennoch, weil er wußte, daß Gre⸗ 
gor alle Simoniften abfegen wolle, und hoffte, das werbe aud) 
den Bifhof Albert von Wormd und andere feiner Widerfacher 
treffen. Allein die Bifchöfe, viele weil fie vorausfahen, was ihnen 
al3 Simoniften bevorftehe, mweigerten fich gerade hin die Hand zu 
bieten und Liemar, Erzbifchof von Bremen, ein eben fo frommer 
und unbefcholtener, als gelehrter und beredter Mann, fcheuete fic) 
nicht, die Freiheiten der Deutfchen Kirche, welche der feige Erzbi- 
ſchof Sigfried von Mainz durch Gregors Drohungen erfehredt 
bereitö aufgegeben hatte, gegen die Anmaßungen des Pabſts und 
feiner Legaten zu vertheidigen. Alten Privilegien gemäß, fagte er, 
habe der Erzbifhof von Mainz das Vorrecht, in Deutfchland die 
Stelle des Pabftes zu vertreten, daher nur den Päbften felbft, 
nicht aber deſſen Legaten die Haltung einer Kirchenverfammlung 
zuſtehe. Vergeblich beriefen fich die Kegaten auf die Verordnung 
Leo's I., gemäß deren der Pabft allen Erzbifchöfen nur einen Theil 
feiner firchlichen Verwaltung, nicht aber die Fülle feiner Gewalt 
übertragen haben follte. - Daher unterfagten fie dem Erzbifchofe 
Liemar die Verwaltung feines Amts und zogen, jedoch vom Koͤ⸗ 
nige reich befchenkt, mit deffen freundfchaftlichem Schreiben an 
Gregor umverrichteter Sachen heim. 16) Der Pabſt beſtaͤtigte 
die Suöpenfion Liemard, indem er ihn vor bie naͤchſte Kirchen- 


16) Bonizo p. S11 bat die genaueften Nachrichten, aus ihm Card. Ara- 
gon, u, Petrus Bibliothecarius bei Baronius a. 1074. 
pr 
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verſammlung lud und ihm ſehr aufgebracht vorwarf, undankbar 1074. 


gegen die Wohlthaten der Roͤmiſchen Kirche, vergeſſen ſeiner 
Pflicht, des verſprochenen Gehorſams und der Treue, des Pabſts 
Vertrauen getaͤuſcht und deſſen Legaten in Herſtellung der verfal⸗ 
lenen Kirche nach Möglichkeit gehemmt zu Haben, ? ee 
j Beſonders groß war der Widerſtand, welchen Gregors er ⸗ 
neuerte Verordnungen gegen die Prieſterehe fanden, 17°) Waͤh⸗ 
—— — Kaͤuflichteit der geiſtüchen Wuͤrden und Aemter 
unter allen wackeren Geiftlichen und Weltlichen nur Eine Stimme 
herrſchen konnte, ja — Die fen Bean Bea. heit 


— ſich gegen —— der Kirche erhoben, nahe 
—* Sittlichkeit der Geiſtlichen untergruben und den abſcheulichſten 
und geheimen Sünden Thür und Thor oͤffneten. Aus-⸗ 
‚mit tuͤchtigen Kenntniſſen, kaͤmpften fie durch Gruͤnde 
"aus der heligen Schrift der Vernunft und der menſchlichen Na⸗ 







K aten m — —8 ‚eine | Er, ga 
gung Ba * — 
—— * A 0 ich ẽh oſigkeit ber 
xett bertheibigt, Man kann nicht l Eu. 





farm 


ten der Gelehrten Dreeten 
a Be 
en 


pain bunt 
wogen, nichts gegen bie Ehe der Priſter fefzufegem: Zugleich 


> a — 
+: 47.) Vergl. überhaupt 4 Ohren RAY 
©. 187, der hier doch etwas kurz èð 2% deal! rat bi 
32 


* 





a 


- 1074, 


356 Drittes Bud. Neuntes Hauptitüd. 


erhob: ſich durch die weiten Länder der ganzen abenblänbifchen 
Chriftenheit die Stimme der Natur und ihrer unveraͤußerlichen 
Rechte gegen den Fanatismus und die heilloſe Staatsklugheit de⸗ 
ver, welche die heiligſten Bande zu zerreißen ſuchten, um bereich» 
füchtige Pläne zu verfolgen. Mr 

Auf einer Kirchenverfammlung zu Parid (1074) befchloffen 
die Biſchoͤfe und Aebte, diefen Decreten nicht zu gehorfamen, ba 
fie unerträglich, alfo unvernänftig wären. Der eifrige Galter, 
Abt von Pont Ifere erwiderte: es müfle gleichmäßig, unge» 
rechten, wie gerechten Befehlen des Pabftes gehorcht werben, 
Allgemeines Gefchrei der unwilligen Berfammlung erhob ſich ge⸗ 
gen ihn, die Diener des Königs riffen den Abt aus dem Saale, 
ſchlugen ihn ins Geficht, fpieen ihn an und nur mit Mühe rette- 
ten ihm einige Bornehme, **) Der Grzbifchof von Rouen wur- 
de, ald er in feinem Sprengel die Ehelofigteit der Geiftlichen 
durchfeßen wollte, mit Steinen geworfen und mußte flüchten. *° 
Hier, in der Normandie, war die Verheirathung ber Priefter 
allgemein, daß die Kirchen förmlich auf Söhne und felbft auf 
Töchter, ald Mitgabe, vererbten. Noch im zwölften Jahrhun⸗ 
derte mußte ein Priefter, wenn er ſich verheitathete, den Aeltern 
feiner Frau verfprechen diefe nie zu verlaſſen. 20) 

In Burgos in Spaniert wurde der päbftliche Legat Richard, 
Abt von Marfeille, als er auf einer Kirchenverfammlung (1080) 
den Prieftern ihre Weiber nehmen wollte, gemißhandelt ?*) und 
noch im zwölften Jahrhunderte vom Pabfte Pafchal den Spa— 


niern nachgelaffen, daß die feit 1080, der Gewohnheit ihred Lan⸗ 


_ MansiXX, 44. 


des gemäß, verheiratheten Priefter, ihre Frauen behalten und 
deren Kinder zu geiftlichen und weltlichen Würden fähig ſeyn ſoll⸗ 


18) Ex actis Galterit Act. 5. S. Bolland. 8. April. c. 2. bei Mansi XX, 


" 49) Orderiens Lib, IV; p. 587 in du Chesne rer. Norm. script. bei 


2%0) Gaufridus Grossus in vita Bernhardi abb. Tironiensis monasteriä 
c 6. Pagi critica. a. 1108, 


' 21) Mariana Lib. IX» cap. 11 p. 471 in Schotti Hispan. illustr. T. II, 
Das Zahr 1076 verbeffert MansiXX, 574. 
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ten, 2?) Selbſt der heilige Lanfranc wagte es nicht auf einer 1074. 


Kirchenverfammlung zu London (1075) Gregors Decrete befannt 
zu machen und erft fpäter wurde verlangt, daß die kuͤnftig zu wei- 
henden Priefter unverheirathet feyn follten, während den bereits 


in Ungarn verfahren werben. 2*) 
a an und anhaltender wurde die Bewegung in 
5 a pen ehe ersten 


um — cken Ohren vi, wie, AlB gegen des 


Pabſts Nicolaus Decrete | 
ehe vertheidigte. Es tadelte, (er Habft zu einer Sache pin, 
gen wolle, ——— nen bewies aus 


zeigte die Folgen der Ehelofigkeit in Hurerei, Ehebrudh und Ber 
flialität. Der Pabft möge nur die, welche das Gelübde der 
Keufchheit abgelegt Hätten, zwingen e8 zu halten, nicht aber an⸗ 


bere, Es zeigte aus der Gefchichte der Kircherıwerfammlung von 


Nicha, daß hier Paphnutius die Ehe der Priefter vertheidigt und 
die verfammelten Vaͤter bewogen habe, nichts darüber feftzufeßen, 
ermahnte zur chriftlichen Milde ved führte des heiligen — 
mus Zeugniß an, daß Keuſchheit des Körpers nichts helfe, bei 
hurerifchen Gefinnungen. Als Gregor VII. demohngeachtet auf 
die Ausführung des Coͤlibats drang, fo riefen viele Geiftliche, der 
Pabft ſey offenbar ein Ketzer von verfehrter Lehre und der des 
Herrn Rebe vergeffen: „Das Wort faffet nicht Jedermann, ſon⸗ 


„dern er iſt,“ und daß der Apoſtel ſage: „So fie s 


„raber ſich ‚ fo laßt fie freien; er. 
denn en.‘ (Matth. 19, 11. 1 Corinth. 7, 9) Der 


29) —— i. din Jahre 1104, bei Mänsi xx, 1001. 

23) Mansi XX, RE CRD Bindefter XX, 459 vom 
Jahre 1076. 

24) Concilium Szabulchense Mansi XX, 760*vorzügtich —* 3. 

25) Bei Martene Coll. amplissima T. 1, p. 449. 
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1074. hemme, 26) Der Pabft verdammte die angebliche Schrift des hei⸗ 
ligen Ulrich und bes Paphnutius Ausſpruch in einer Kirchenvers: 
fammlung. 2?) Dennoch fand die Priefterehe auch) fpäter eben 
fo beredte, als gelehrte Vertheidiger, außer der Natur und ber 
Moral, welche eben fo wenig beachtet wurden. 

Der Erzbifchof von Mainz, welcher wußte, wie ſchwer bie: 
alte Sitte auszurotten wäre, wurde endlich durch die Drohungen 
Gregor dahin gebracht, deshalb eine Kirchenverfammlung in Er⸗ 

Octhr. furt zu halten. Die Ruhe in Deutfchland ſchien durch den erfien 
Gerftunger Frieden hergeftellt und der König verhehlte noch feine 
feindfeligen Abfichten gegen die Sachſen. Alle Borftellungen und 
Drohungen des Erzbifchofs, um die Priefter feines Sprengelö zu 
bewegen, fich von ihren Frauen zu trennen, waren bisher vergeb= 
lich gewefen. Die Frift eines halben Jahres, die er ihnen zuge⸗ 
flanden hatte, war abgelaufen; jest drang er darauf, daß fie ſo— 
gleich, entweder ihren Frauen, oder dem Amte entfagten. Die 
Priefter baten und ftelkten viele Gründe entgegen. Der Erzbi⸗ 
ſchof berief fich auf des Pabfts Befehl. Nun verließen fie ſaͤmt— 
lich, als wollten fie fich herathen, die Berfammlung und beſchloſ⸗ 
fen, nicht wieder zuruͤckzutehren, fondern ſich ohne Erlaubniß in 
ihre Heimath zu begeben. Viele beftanden fogar darauf, den Erz⸗ 
bifhof, che er fie auf fo fluchwuͤrdige Art verbamme, von 
feinem Stuble zu ftoßen und zu ermorden, damit Feiner von fei= 
nen Nachfolgern es wieder wage, den Prieſterſtand fo ſchmaͤhlich 
zu verlaͤumden. Als der Erzbifchof das hörte, erfchrat er und da 
ihm weit weniger ander Vollziehung der päbftlichen Verordnun⸗ 
gen, als an ber Erlangung bes fo lange flreitigen Zehnten lag, 
fo ließ er die Priefter bitten, ruhig zur Berfammlungzurüd zu keh⸗ 
ten, 'er wolle fobald als möglich nach Rom ſchicken und ed verſu⸗ 
chen ben Pabft von feinem ftrengen Entfchluffe abzubringen. 

Am folgenden Tage ermeuerte der vor Habfucht blinde Erzbi- 
ſchof, troß der ſchon vorhandenen Gährung, drohend feine alte 


226) Lambert. a. 1074. p. 146. f. 

‚27) Im Jahre 1079. Berpoldi Const. Chrom. codex Murensis vergl, 
barüber Bernoldi opusc. III. de coelibatu sacerdotum und Ussermanni 
syonitum p. 238. 
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an jedem: Fefttage die Störer der Synode unter feinem —5* 

lichen Banne zur Buße, obgleich vergeblich. 38), ‚un 
Dieſer Widerftand, den fowohl in. Deutichland, als in an- 
deren Ländern die Ausführung der Verordnungen Gregors gegen 
ber. * erfuhren, veranlaßte ihn nur, deſto 





—* unterfagte dem Bifcpöfen von Bremen, Sttad- 
en und Speier ihre —— NR En 


28) Lambert. p- MT. . Se —5 
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1075. Pavis, Piacenza und Turin ab, wiederholte gegen Robert von 


Apulien, der ihm Gehorjam verweigerte und St. Peterd Erbe 
eingenommen hatte, den Fluch, drohete dem Könige Philipp mit 


dem Banne, wenn er den Legaten des Pabfts nicht Sicherheit _ 


wegen feiner Buße geben würde und ſchloß die bereits früher ge⸗ 
bannten fünf Raͤthe des König, auf deren Beranlaffung kirchliche 
Pfründen gekauft worden wären, abermahls von der kirchlichen 
Gemeinfchaft aus, wenn fie nicht bis zum Juni vor —— 
erſcheinen und ſich rechtfertigen wuͤrden. 

Da Gregor entſchloſſen war, die Kirche ei ——— 
aller weltlichen Gewalt, ſo mußte er nothwendig das Recht der 
Fuͤrſten aufheben, Biſchoͤfe und Aebte durch Ring und Stab zu 
belehnen, oder zu inveſtiren, eigentlich, einzuſetzen. Er glaubte, 
nur ſo zugleich die Kaͤuflichkeit geiſtlicher Wuͤrden und Aemter 
vernichten und die bisher vom Koͤnige abhaͤngigen Praͤlaten ſich 
ganz unterwerfen zu koͤnnen, denn ſeit Jahrhunderten war es, 


wie ſchon fruͤher bemerkt worden iſt, ein unbeſtrittenes Recht der 


Fraͤnkiſchen, Deutſchen, dann Roͤmiſchen Koͤnige und Kaiſer, daß 
ſie den Biſchoͤfen und Aebten, ehe dieſe noch die Weihe erhielten, 
durch das Zeichen des Stabes und Ringes die Verwaltung, den 
Schuß und die Vertheidigung der Güter ihrer Kirche uͤbergaben. 
Das Lehnöverhältniß hatte fich entwidelt und da die Inveftitur 
wirklich einer Einfegung gleich am, fo verwifchte fich der Unter- 
ſchied der weltlihen und geiftlichen Befugniffe der Bifhöfe und 
die Könige nahmen das Recht fie zu ernennen, in Anfpruch, oder 
vielmehr fie übten ed, fo Daß die darauf folgende Weihe als noth« 
wendige Würfung der Inveftitur betrachtet wurbe, obgleich fie es 


an ſich nicht war, Gregor hätte diefe fehr verfchiedenen Begriffe” 


trennen und der geiftlihen Weihe ihr volles Recht wieder einräu= 
men können, allein damit wäre der Käuflichkeit wahrſcheinlich 
nicht ſehr gefteuert und für jeven einzelnen Fall eine höchft ſchwie⸗ 
tige Unterfuchung. nothiwendig geworden. Da der Pabft auch 
die der Kirche von den Kaifern und Königen gegebenen Güter 
und Vorrechte behaupten mußte, denn darauf gründete ſich ihre 
weltliche Macht, fo trennte er die beiden an ſich verſchiedenen Be- 
griffe der Verleihung ——— und weltlicher Rechte nicht, ſon⸗ 
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dern nahm an, daß durch Ring und Stab geiftliche Rechte ver- 1075; 
liehen würden, was gegen die Kirchengefege durch Laien nicht ge= 
fchehen dürfe. Dadurch fuchte er auch zugleich alle weltliche 
Rechte auf die Lehngüter der Kirche den Königen zu entreißen, 
die Wahl und Einfegung der Bifchöfe ganz unabhängig von ih⸗ 
nen zu mächen und natürlich, was er abet deutlich auszudrüden 
. vermied, diefe ben Königen genommene Macht an den paͤbſtlichen 
Stuhl zu bringen. 

Nirgends waren Bisthuͤmer ſo reich an Lehen und weltlichen 
Rechten, als in Deutſchland, nirgends bot ſich eine ſo guͤnſtige 
Gelegenheit dar, die Rechte der Koͤnige anzugreifen, als hier, 
und wenn auch der Anſpruch, den Gregor erhob, allgemein war, 
ſo wurde er doch beſonders auf Deutſchland gegen den Koͤnig 
Heinrich gerichtet. Noch im Jahre 1074 wagte Gregor nicht, 
etwas Entſcheidendes in Hinſicht der Inveſtitur zu thun. An⸗ 
ſelm, erwaͤhlter Biſchof von Lucca, war vom Pabſte Alexander II. 
nach Deutſchland geſchickt worden, um vom Koͤnige Heinrich die 
Inveſtitur zu erhalten, hatte ſich aber, ganz in Hildebrands Sin⸗ 
ne, geweigert dieſe anzunehmen. Darin beſtaͤrkte ihn Hilde— 
brand, als er Pabſt geworden war, indem er ihm die Annahme 
der Inveſtitur (1073) verbot, ehe der Koͤnig ſich wuͤrde von dem 
Vorwurfe des Umgangs mit Gebannten gereinigt haben. Anſelm 
begab ſich mit dem Biſchofe Hugo von Die nach Italien zuruͤck 
und ſogleich erſchienen (1074) Geſandte des Koͤnigs, welche den 
Pabſt baten, den beiden Erwaͤhlten die Weihe nicht gegen das 
Herkommen vor der koͤniglichen Belehnung zu ertheilen. Gregor 
berief damahls die Cardinaͤle und trug ihnen die Sache vor. Dieſe 
antworteten, es ſey allerdings ſo Gebrauch der Kirche und gelte 
fuͤr Geſetz. Daher verſchob Gregor die Weihe des Anſelm bis der 
wuͤrde die Belehnung erhalten haben und weihete ihn erſt ſpaͤter 
ohne dieſe. Jetzt that er den entſcheidenden Schritt und erließ 
durch die Synode folgende Verordnung: wer ferner ein Bis- 
thum, oder eine Abtei von der Hand eines Laien annehmen wür« 
de, der folle nicht für einen Bifchof, oder Abt gehalten werben, 
ihm bie Gnade des heiligen Petrus und der Eintritt in die Kirche 
unterfagt feyn, bis er diefe Würden niederlege. Eben das folle 
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1075. von allen nieberen Würden ber Kirche gelten und welcher Kaifer, 
Herzog, Markgraf, Graf, oder weltliche Macht und Perfon fich 
der Inveftitur eines Bisthums, oder irgend einer andern kirchli⸗ 
chen Würde unterfangen würde, ber folle denfelben Strafen uns 
terworfen feyn. 2°) Died war ed, was Gregor wagte, wodurch 
er zuerſt offen zeigte, was er wollte. 

Man hat groͤßtentheils bewundert, wie klug Gregor, —* 
lich, durch die erneuerten Verordnungen gegen die Simonie und 
die Prieſterehe die Geiſtlichkeit, wie das Volk beſchaͤftigt, dann, 

durch das Verbot der Inveſtitur, die Kirche von den weltlichen 
Fuͤrſten unabhaͤngig gemacht habe; man hat ihn mit einem 
ſchlauen Feldherrn verglichen, welcher mit vielem Aufſehn durch 
einen Schein » oder Neben-Angriff feinen Feind ablenkt, während 
er die Hauptpunkte mit voller Macht einnimmt; allein bei reif- 
licher Ueberlegung der Verhaͤltniſſe wird ſich zeigen, daß Gregor 
fehr unpolitifch handelte, erft die Mehrheit der Geiftlichen gegen 
ſich zu reizen, dann. auch noch, . gerade die Angefehenten der Laien 
gegen fih-aufzubringen, denn nur diefe waren ed, von denen bis- 
ber die Verleihung der meiften Firchlichen Pfründen abhing. Wer 
irgend Patronatrechte Aber eine Pfründe hatte, nahm auch, war 
er nicht anderweitig intereffirt, Parthei-gegen Gregor und es 
durfte nur noch ein Haupt gefunden werben, die gemeinfchaft- 
lichen Intereſſen zu vereinigen, fo ftand ein Kampf bevor, wie er 
noch nicht gefehen worden war. Nicht die Klugheit Gregors, 
mit welcher er einen allerdings vorzüglich günftigen Zeitpunkt 
für fein Eühnes Unternehmen wählte, fondern weit mehr vie 
. Gewalt feines Charakters ift zu bewundern, daß er es wagen 
konnte, fo gerade durch zu fehreiten und alle Hinverniffe nieder= 
treten zu wollen. Immer war er nachher, als er fich dazu gend- 
thigt fah, Hug genug, dem Könige von Frankreich und befon- 
ders dem Fräftigen Wilhelm bem Eroberer von England manches 


29) Mansi XX, 443. ff. ber auch viele Stellen aus den Gefchichtfehreibern 
wie gewöhnlich giebt. Voigt hat mit Recht Pagi's Angabe gegen Schröcdh 
angenommen, weldyer bem in ber Zeitrechnung fehr ungenauen Hugo Flavin. 
folgt. In foldyen Gegenftänben ift Pagi überhaupt zuverläffiger als der fonft 
ungemein belefene Schroͤchh. 
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nachzugeben, Died waren Nebenfachen; in dem Hauptpunkte, 1075. 
gegen den Römifchen König Heinrich blieb er unerfchüitterlich feft, 

‚Neue Schreiben an viele Bifhöfe und an feine Legaten gin- 
gen durch die chriftliche Welt; nach Deutfchland an die Erzbi— 
fhöfe von Köln, Mainz und Magdeburg 3°) mit Aufforderun- 
gen und Ermahnungen, in Provinziale Kirchenverfammlungen 
die Befchlüffe der zweiten Römifchen Synode über Simonie und 
Coͤlibat zur Ausführung zu bringen, ohne jedoch von dem Inves 
fliturverbot etwas zu erwähnen. Gregor war fchon fo weit ge⸗ 
gangen, fogar den Herzogen Rudolf von Schwaben und Berthold 
von Kaͤrnthen jene beiden Verordnungen bekannt zu machen und 
fie zu ermahnen den faft fämtlich nachläffigen Bifchöfen von: 
Deutfchland, welche Simoniften und Hurer wären, bie Uebung 
des Gottesdienſtes nicht mehr zu geftatten und fie allenfalld mit 
Gemalt davon abzuhalten,mit Berufung auf ihre vom Pabfte er⸗ 
haltene Vollmacht. 31) 

‚Der König mußte ſich entfcheiden und zwar bald. Obgleich 
ihm die Wiederholung des Banned gegen feine Räthe nicht gleich“ 
gültig feyn mochte, fo fuchte er doch, befchäftigt mit feiner Heer- 
fahrt gegen die Sachfen, den Pabft auf alle Weife zufrieden zu, 
ftellen, ſchickte ihm vorläufig heimlicdy Gefandte, von denen, we= 
gen der allgemeinen Beunruhigung der Fürften, nur feine Mut⸗ 
ter, die Markgraͤfin Beatrir und deren Tochter etwas willen durf⸗ 
ten, an den Pabft, um mit diefem eine genaue Verbindung zu 
bewürfen und verfprach, nad) feiner Ruͤckkehr aus Sachfen durd) 
andere Abgeorbnete aus feinen Vertrauteſten, dem Pabjte feinen 
Willen und volle Beweife feiner Ehrfurcht darzulegen. Wahre 
fcheinlich wurden damahls dem Pabfte noch andere günftige Er= _ 
Öffnungen gemacht. 32) Der Sieg bei Hohenburg an ber Un- 
ſtrut änderte die Lage des Königs, und fein Benehmen zeigte 
bald, daß er dies wußte, jedoch ohne daß er fogleich mit Gregor 


30) Regest. II, 67, 68 

30) Regest. II, 45, fhon im Januar 1075, 

32) Gregor Hagt, Regest. III, 5, vom 5, September 1075, darüber 
gegen Beatrir. Es kann fid) das kaum auf den 1075 geſchriebenen demuͤthi⸗ 
gen Brief Heinrichs beziehn. 
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1075. gebrochen hätte, ‘Er gab dem Pabfte Nachricht von dem Siege 
und Hoffnung zu näheren Unterhandlungen, aber ohne diefe zu 
beeilen und bald fanden ſich Veranlaffungen zur größern Span- 
nung. 

Die Wuth mit der die fanatifche Parthei in Mailand, den 
Ritter Herlembald an ihrer Spige mit dem unbeugfamen Priefter 
Leoprand, gegen die verheiratheten Priefter und die Simoniften 
verfuhr, die gewaltthätigen Eigenmächtigkeiten, welche fie ſich 
erlaubte, verbunden mit einem abermahligen fürdhterlichen Bran⸗ 
be, der den fhönften Theil der Stadt in Afche legte, (1075) 
brachten endlich viele Bürger und vorzüglich die Nitterfchaft der— 
maßen auf, daß fie Mailand verließen und außerhalb mit Vielen 
vom Volke fich eidlich verbanden, diefe Eyrannei nicht mehr zu 
ertragen, bie Rechte. der Kirche des heiligen Ambrofius zu erhal- 
ten und nur von bed Königs Hand einen neuen Erzbifchof anzu- 
nehmen. Als fie wieder in die Stadt zuruͤckkehrten fprengte Her- 
lembald in glänzender Rüftung, das Banner St. Peters in der 
Band, an ber Spige der Seinen gegen fie an, erlag, feine Par- 
thei flüchtete zerfprengt, wurde unterdruͤckt und die Ruhe kehrte 

gu allgemeiner Freude der Bürger nach zmanzigjähriger innerer 
Fehde zurüd, Die Mailänder ſchickten fogleich Abgeordnete mit 
der Nachricht von dem Tode Herlembalds nach Deutſchland. 
Hierauf Fam Graf Eberhard (von Nellenburg) nad) Italien, ver- 
fammelte die Lombarden in den Roncalifchen Feldern und Iud fie 
ein, Gefandte nach Deutfchland zu fenden, um einen neuen Erz⸗ 
bifchof vom Könige zu begehren. 3?) Diefer, erfreut, wollte 
zwar dem Pabfte dadurch nicht offenbar entgegen handeln, daß er 
den von biefem verworfenen Gotfried zum Erzbifchofe beftätigte, 
eben fo wenig aber den von Herlembalds Parthei ernannten Atto 
als Erzbifchof anerkennen und dem Pabfte, wie er doch dieſem 
früher verforochen hatte, der Mailänder Sache ganz Überlaffen. 
Deshalb ſchlug er einen Ausweg ein und gab ihnen einen Mailän- 
der Subdiaconus, der fein Gapellarn war und Thedald hieß, zum 
Erzbifhofe. Diefer wurde in Mailand mit allgemeinem Beifalle 


33) Ueber Mailand wie gewöhnlid Giulini, dem id nur aus Bunizo 
p. 813 etwas hinzufügen kann.” 
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er angenommen unb von den Suffraganen des Erz- 1075. 


an ftiftö geweihet, obgleich fie daſſelbe kutz vorher mit Gotfried ge- 


Eine andere Angelegenheit befeitigte Heinrich eben fo gefchict 
und auf ähnliche Weife. Er hatte, wie ſchon früher erzählt wur⸗ 
de, das. nach dem Tode Biſchof Guͤnthers erledigte Hochſtift 
Bamberg für große Geldfummen an den Bicedom Hermann ver 
liehen, dieſer durch Beftechung des Pabſts Alexander, oder doch 
der Räthe deffelben fich auch gegen die er 
monie behauptet. —— ihn aber nochmahls vor, uͤber 
die Art feiner Gelangung zum Bisthume Rechenſchaft zu geben. 
Der König zeigte fogleich dem Pabfte,anz betrogen durch böfe 
Räthe dem Hermann das Bisthum verkauft zu haben. 3*) Her⸗ 
mann machte zwar in Nom auch jest den Verſuch der Beftechung, 
doch bei Gregor mißlang das und jo flüchtete er nach Deutfchland 
zuruͤck. Er wurbe daher,wegen Simonie und Ungehorfams gegen 
den päbftlichen Stuhl, feiner biſchoͤflichen Würde, ald Räuber der 
een feines Priefter- Amts fürimmer entfegt und zugleich 

mit dem Kirchenbanne belegt. Der Pabft benachrichtigte davon 

den Erzbiſchof von Mainz und den Koͤnig mit dem Verlangen, 
ſie ſollten Einrichtung zur Wahl eines neuen Biſchofs treffen, dem 

—— er ſeine große Zuftiedenheit, daß er den Simo⸗ 

Widerſtand leiſte und zugleich die Eheloſigkeit der 


— ——— Bald darauf wuͤnſchte er ihm Gluͤck zu ſeinem 


Siege uͤber die ſtolzen Sachſen, welche ihm unrechtmaͤßig wider⸗ 
ſtanden haͤtten, ermahnte ihn zur Maͤßigung und betheuerte, wie 
ſehr er eine innige Verbindung mit Heinrich wuͤnſche, ihm den 

Schooß der Kirche zu Öfen, ihn als Herrn, Bruder und Sohn 
und wie es nöthig fey Beiſtand zu leiften, wenn 
| nur die heilfamen Rathſchlaͤge des Pabfts nicht verach- 
— bie gebuͤhrende Ehre erzeigen wolle. 35) Demohn⸗ 
geachtet Hatte Gregor des Königs gerechte Klagen gegen die Sachſen 


34) Bonizo p: 811. 

a I Zifkaber unfkreitig vor Ns 
5 u. 6 geſchrieben, nad) dem 9, Zuni und vor dem 11. September, denn auf 
die Uebergabe ber Sachfen 22, Detober bezieht er ſich nicht, —— 
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1075. über die Zerftörung der Harzburg garnicht berucfichtigt. Hermann 
hatte ſich in den gefährlichften und verzmweiflungsvollften Verhält- 
niffen gegen Heinrich, feinen einzigen Schuß, fortwährend als 
treuer Anhänger gezeigt. Es wat fraglich, ob ihn der König num 
ganz würbe fallen laffen. 

Der König, der die Ruhe in Deutfchland aͤußerlich wieder 
bergeftellt hatte und im Begriffe war die Unterwerfung der Sach⸗ 
fen zu vollenden, den Pabft nicht mehr fürchtete und feiner aud) 
nicht eben bedurfte, 36) erklärte ihm jeßt, er wolle nicht mehr ge= 
beim, ohne die Reichsfuͤrſten, mit ihm verhandeln, fondern öf- 
fentli) mit deren Zuziehung. 37) Das verdroß Gregor, ber 
darauf durchaus nicht eingehn wollte, Oeffentlich Fonnte er ſich 
darüber, der Deutfchen Fürften wegen, nicht beflagen, aber vor 
der Marfgräfin Beatrir und deren Tochter verhehlte er feinen Un- 
muth nicht, der um fo bitterer war, weil biefg nicht zu begreifen 
ſchienen, was er Urfache zu Klagen habe; zugleich hatte ſich Her- 
309 Gozelo offenbar ganz von der pabftlichen Seite auf die des 
Königd gewendet. Doc fuchte Heinrich, auch nachdem er die 
Sachſen völlig unterworfen hatte, in der Bamberger Angelegen- 
heit dem Pabfte äußerlich Veranlaffyng zur Beſchwerde zu neh⸗ 
men. Erließ an deö abgefegten Bifchof3 Hermann Stelle einen 
feiner vertrauteften Freunde Rupert, Probft von Godlar, weihen, 
welcher freilich in dem uͤbeln Rufe ftand, Haupturheber und An— 
fifter aller Uebereilungen und Ungerechtigkeiten gewefen zu ſeyn, 
welche ſich der König hatte zu Schulden fommen laſſen. Die 
Bamberger Geiftlichkeit nahm ihn jedoch auf, nicht fo die von 
Hermann durch Freigebigkeit und Milde gewonnenen Vafallen 
des Stiftd. Diefe behaupteten, der abgeſetzte Bifchof fey weder 
firchengefeßlich vorgeladen, noch verurtheilt worden. Erft al fich 
Hermann in ein Klofter zuruͤckzog, endete der Streit, Auch dem 
Rupert wurbe vorgeworfen, feine Würde durch Simonie erlangt 
zu haben, was um fo leichter zu fagen war, da man diefen Aus⸗ 


R 36) Diefen Wendepunkt, ber nicht fowohl Gefinnung als Handlungs: 
weiſe Heinrich& gegen Gregor geben ausdruͤcklich Hugo Flavin, p. 209 u, Do- 
nizo J, cap. 19 an, Vergl. Regest. III, 4 und 5, 
37) Darüber klagt Gregor Regest. III, 5, vom 11, September 1078. 
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druck, wie geſagt, bald auf Alles anwendete, mas irgend dazu 1075. 


dienen Fonnte, die Gunft derer zu gewinnen, welche Eirchliche 
Dfrünben zu verleihen hatten. 38) . _ 

Als am folgenden Tage, nach Hermanns Abſetung und Ru⸗ 
perts Mahl, der Koͤnig und die Fuͤrſten verſammelt waren zur 


Wahl eines neuen Abts von Fulda, fo entſtand großer Wetteifer Decbr. 


unter den vielen Mönchen und Xebten, welche herbei geeilt waren, 
diefe Abtei zu erlangen und Einer überbot ohne Schen den An= 
dern mit Geld, Verſprechung von Lehen — Paare ir 
Reichsdienſtes. Der König wurde unwillig fiber die fehaamlofen 
Geiftlicyen und rief ploͤtzlich einen Hersfelder Moͤnch, Ruzelin, der 
auf Befehl feines Abts in Sachen feines Klofterd an den Hof ge⸗ 
kommen war, übergab ihm, der Darüber bis zum Erfchreden ſtaun⸗ 
te, den Stab, wählte ihn zuerft und bat dringend die Mönche und 
Bafallen von Fulda ihre Zuftimmung zu geben. So, unter all 
gemeinem freudigen Zujauchzen mußte Ruzelin die berühmtefte 


Abtei Deutfchlands, troß feiner Weigerung übernehmen. 3%) Auf 


ganz ähnliche Weife vergab der König die reiche Abtei Lorſch am 
einen Mönch diefes Klofterd, der zufällig anweſend war zu diefts 
und aller Anwefenden großer Ueberrafchurig. +0) Hier zeigte ſich 
der König ganz, wie er von Natur war, wenn er allein ftand, ohne 
auf fremde Einflüfterungen zu hören. Willkuͤhrlich, launiſch, ſon⸗ 
derbar, allein ohne niedern Eigennug, mit Gefühl für Ehre, fo 
daß er große Anerbietungen mit Verachtung zurüchveifen Eonnte. 
Eben fo vergab er die Bisthuͤmer Spoleto und Fermo an Män- 
ner, die dem Pabfte ganz unbekannt, darum aber an fich noch nicht 
verwerflich waren. Alles das brachte den Pabft gewaltig auf, ob» - 
er in der That gar kein Recht hatte, ſich darlıber, vor bewie⸗ 
—— der — zu — 14) und er 


REAL a | 3. 

39) Lambert pı 190 f. 

40) Lambert. p. 192 f. 

4) Hegest. II, 10. „‚quibusdam Hobis etiam ignotis. Heine 
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1075. felbft, dem Könige weit gerechtere Beranlaffung zu Klagen gab, 
als biefer ihm. 


In Ungarn war, wie wir oben gefehen haben, Herzog Geifa 
gegen den König Salomon, Heinrihs Schweftermann, aufge 
ftanden und hatte Gregor um Beiltand gebeten. Diefer fchrieb 
ihm ſchon am 17. März 1074, fagte ihm, mit Vermeldung feines 
Segens, Hülfe zu und verſprach, er wolle allen Feinden Geiſa's 
gar fein Gehdr gönnen. +?) Am 23, März des folgenden Jah— 
res erflärte der Pabft feine wahren Abfichten deutlicher: wie das 
Königreich Ungarn feinem anderen Reiche unterworfen ſeyn dürfe, 
als dem Römifchen Stuhle. Salomon habe es nur deshalb ver- 
loren, weil er ed nicht vom Pabfte, fondern vom Könige Heinrich 
zu Zehn genommen. . Gott habe dad gerächt und daher von Sa— 
lomon auf Geifa dad Regiment übertragen, doch wünfche Gregor 
Frieden zwifchen Beiden, wobei er andeutete, ed möge Jeder einen 
Theil Ungarns, aber nicht lehnbar vom Deutfchen Reiche, fondern 
vom Roͤmiſchen Stuhle behaupten. +?) Dennoch konnte Gregor 
mit freier Stirn kurz vorher an die Gemahlin des vertriebenen Sa= 
lomon, König Heinrich Schwefter fchreiben: wie er fie aus vie— 
len Urfachen, wegen ihred edeln Sinned und auch darum ſehr lie— 
be, weil ihr Vater, Kaifer Heinrich III. und ihre Mutter ihn mit 
vorzuͤglichem Wohlwollen behandelt hätten, noch jeßt die Kaiferirt 
Agnes, im Vergeſſen aller weltlichen Angelegenheiten, den päbftli- 
hen Stuhl mit aller Ehrfurcht und Gottfeligkeit umfaffe und ihm 
fehr oft Troſt bei ver Verwirrung der Zeiten gewähre, Er wuͤn⸗ 
ſche, wenn Zeit und Gelegenheit es geftatten wuͤrden, ihr auch mit 

“ weltlicher Hülfe beizufpringen. Sie möge nicht verzweifeln, viel⸗ 
mehr auf Gott vertrauen, der werde fie tröften, 1*) Ein fo ſchnoͤ⸗ 
des Verfahren konnte dem Könige Heinrich nicht unbekannt blei= 
ben. Es war ein offener unverholener Angriff auf feine Rechte. 
Nie hatte ein König von Ungarn daran gedacht, feine Würde vom 


AR) Regest. I, 58. 

43) Regest. II, 63. Weber Beifa noch Labislaus gingen auf die Fromme 
Abſicht bes Pabſtes ein, fo wenig wie ber König von Daͤnemark. 

44) Regest, II, 44. 
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paͤbſtlichen Stuhle zu Lehn zu nehmen. Hierzu Famen die immer 1075, 
weitergehenden Bewegungen gegen das Coͤlibat. 

Die Ausführung der Kirchenverordnungen gegen die Priefters 
ehe fanden in Deutfchland ohngeachtet aller Bemühungen Gres 
gors immer lebhaften Widerftand und konnten noch immer nicht 
ausgeführt werden. Der von Alter und Krankheit gebeugte Anno 
von Köln ftarb bald, dem Erzbifchofe Liemar von Bremen, ben 
Bifchöfen von Speier, Strasburg, Augsburg und anderen war 
von Gregor die Uebung ihres Amts, wenn gleich größtentheils 
ohne Erfolg, unterfagt, Bifchof Otto von Konftanz geftattete fort⸗ 
während Berheirathungen in feinem weiten Sprengel, Der ſchwa⸗ 
che Erzbifchof Sigfried von Mainz wurde nur mit Drohungen das 
hin gebracht, noch-einen Verſuch gegen die Priefterehe zu machen 
und berief im October eine neue Kirchenverfammlung nad) Mainz, 
Hier erfchien der Biſchof Heinrich von Chur, ald Legat Gregors, 
mit firengen Befehlen und Drohungen des Pabfted an ben Erz⸗ 
bifhof, alle Priefter feined Sprengeld zu zwingen, feierlich ihrer 
Frauen zu entfagen, ober für immer ihre Kirchen » Xemter aufzus 
geben. Als der Erzbifchof dies vollfuͤhren wollte, erhoben ficy alle 
&eiftlichen in der heftigften Bewegung und mit lautem Wider« 
fpruche, daß der Erzbifchof verzweifelte fein Leben zu retten. Das 
brach feinen wenigen Muth. Er befchloß, für die Zukunft, nad 
fo vielen erfolglofen Berfuchen, diefe ganze Angelegenheit aufzu= 
geben und ed dem Pabfte felbft zu überlaffen, ob diefer fie würde 
zur Ausführung bringen koͤnnen. 45) Auch wo die eifrigeren 
Bilhöfe die Verordnung in Wuͤrkſamkeit zu fegen fuchten, ver= 
mochten fie es niht. Dem Bifchofe Altmann von Paffau, einem 
ftrengen Manne und treuen Anhänger des Pabftes, antworteten 
feine Geiftlichen: fie wollten und könnten diefe Gewohnheit, wels 
che fie von alten Zeiten her, unter allen feinen Vorgängern gehabt 
hätten, nicht aufgeben. Der Bifchof beftand darauf und gerieth 
in Lebensgefahr. Er glaubte nad) einiger Zeit bei der Feier des 
Stephanstags durchdringen zu können, indem er öffentlich vor 
den Großen und dem Volke die päbftlichen Befehle verlad und 
den Prieftern die Ehe unterfagte. Die bis zur Wuth aufgebrady« 

45) Lambert. p. 175. 

Aa 
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1075. ten Geiftlihen würden ihren Bifchof in Stüde zerriffen haben, 
wenn er nicht von vornehmen aien wäre gerettet worben. ?6) 
Indem viele der rechtlichften Männer 47) gegen Gregor waren 
und feine Erneuerung der alten Kirchenverorbnungen für ketzeriſch 
erklärten, war ed natürlich, daß er auch dadurch bei dem Könige 
an Achtung verlor. So konnte man ſich nicht wundern, wenn 
Heinrich,ber heftige, leichtfinnige, junge Mann, voller Muth und 
jetzt dad Haupt mit frifchem Lorbeer befränzt nicht daran dachte, 
fich noch weiter um die Decrete eines Pabftes zu kümmern, ber 
ihm rechtmäßigen Beiftand verfagt und rücjichtlich feines Schwa- 
gerd und des Ungarifchen Reich, wie auch Durch die Annahme des 
Lehns⸗Eides der Normannen ihn offenbar unrechtlich beeinträch- 
tigt hatte. Er nahm daher feine gebannten Raͤthe wieder zu fic) 
und ging damit um, die Krone Roms zu erwerben und fich den 
Weg nach Italien zu bahnen, 


46) Anonymi vita Altmanni c. 11. 

\ AT) Sogar Bernriedensis in vita Greg. VII. c. 58 gefteht das und nennt 
u auch den Ubo von Zrier, den Rapoto (wahrfcheinlic Dfalzgrafen von Baiern) 
und mehrere Andere, , 
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J. Italien hatte ſich unterdeſſen mancherlei Stoff zur Gaͤhrung 
geſammelt. Die Strenge, mit welcher Gregor die Kirchenzucht 
wieder herzuſtellen bemuͤht war, erregte ihm ſehr viele Feinde, um 
ſo mehr, da uͤberall, ſelbſt in Rom, die Verheirathung der Prieſter 
gewoͤhnlich, anderweitiges Verderbniß allgemein war. Die ſchaͤnd⸗ 
lichſte Kaͤuflichkeit alles deſſen, was man fuͤr heilig hielt, war hier 
durchgaͤngig, Im der Peterskirche befanden ſich 60 Manſiona⸗ 
rien, verheirathete Laien, welche abwechſelnd die Kirche Tags und 
Nachts bewachten. Den Hochaltar ausgenommen waren alle 
uͤbrige Altaͤre in ihrer Hand und ſie vermietheten dieſe taͤglich zu 
Gebeten, kleideten und trugen ſich äußerlich wie Cardinaͤle, ga⸗ 
ben ſich fuͤr ſolche aus und betrogen ſo die Betenden, vorzuͤglich 
die einfaͤltige Menge des Lombardiſchen gemeinen Volks, welches 
fie fuͤr Prieſter hielt und für ſich beten ließ. Bei guͤnſtiger Gele- 
genheit verlbten fie auch wohl Nachts Raub und Schändung, 
Mit großer Mühe gelang es dem Pabfte Gregor fie auszuftoßen 
und würflichen Prieftern die Bewahung und Verwahrung diefer 
Hauptkirche zu übergeben. Die Cardinaͤle felbit lafen aus Hab⸗ 
fucht täglich, vor Aufgang der Sonne, Meffen in der Peterökirche, 
was ihnen ber Pabft vor der dritten Stunde nad) Tages Anbruch 
zu thun verbot. Er zwang auch alle Römifche Geiftliche zur 
Mahl, entweder ohne Eigenthum canoniſch, nad) der Regel der 
Heiligen, oder mit Aufgebung aller Kirchengüter, als Privatleute 
in ihren Wohnungen zu leben, was viele vorzogen. *) Alles dad 
erregte großen Haß ber verheiratheten Geiftlichen, ihrer Verwand⸗ 
ten und ihrer ehelichen und unehelichen Kinder gegen Gregor. 
Diefer fchildert felbft in einem Briefe an einen feiner vertrauteften 
Freunde, den Abt Hugo von Clugny, den Zuftand der Kirche mit 
grellen Farben: die morgenländifche Kirche hat der Teufel zum 
1) Bonizo p. 812. 
Aa 2 
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Abfalle gebracht, und wohin ich mich gegen Mittag, Abend und 
Mitternacht wende, fehe ich faft nirgends Biſchoͤfe, die gefetlich 
zur Wahl gelangt find und ihre Heerde aus Liebe zu Ehriftus und 
nicht aus weltlihem Ehrgeize regieren, Ic Fenne Keinen unter 
ben weltlichen Fürften, der Gotted Ehre der feinigen vorfegte und 
Gerechtigkeit dem Gewinne; aber die, unter welchen ich wohne, 
Römer, Longobarden und Normannen find, wie ich ihnen oft fa> 
ge, geriffermaßen verberbter, ald Juden und Heiden. Hoffte ich 
nicht auf ein befferes Leben und der Kirche zu nüßen, fo wuͤrde 
ich, Gott fey mein Zeuge, auf feine Weife in Rom bleiben, wo ich 
feit zwanzig Jahren wohne. ?) 

Die Parthei der Hauptleute in Rom und deffen Umgegend, 
immer noch durch Reichthum nicht ohne Macht, war durch Gregor 
unterdruͤckt, hatte die Herrfchaft in der Stadt verloren und dachte 
natürlich an Rache. Dies benußte der fchlaue Wibert, ber ehe— 
mahlige Kanzler von Italien. Er war Haupturheber der Wahl 
des Cadalus zum Pabfte gegen Alerander II. gewefen, der das 
auch nicht vergaß, obgleich fich ihm Wibert nad) der Kirchenver= 
fammlung zu Mantua (1067) unterwarf. Wibert hatte fich ſpaͤ⸗ 
ter (1072) um dad durch den Tod des Gabalus erledigte Bis— 
thum Parma beworben, allein ohngegchtet er dem Könige Hein⸗ 
rich viel Geld dafür geboten hatte, nicht durchdringen Finnen, 
Dagegen verfchaffte ihm die Verwendung der Kaiferin Agnes bald 
nachher das Erzbisthum Ravenna. Im Fruͤhjahre 1073 begab 
er fi num zum Pabfte Alerander, um von dieſem die Weihe zu 
erhalten, gewann mit bem ebenfalls früher gebannten Bifchofe 
Dionyfius von Piacenza durch feine Schlauheit und Berftellung 
den damahligen Garbinal Hildebrand und überliftete ihn fo, daß 
biefer den Pabft bewog, ihm die Weihe zu ertheilen, was Alexan⸗ 
der fehr ungern that und vorausfägte, Hildebrand werde es zu 
bereuen Urfache haben, Wibert mußte indeffen einem Eid leiften, 
dem Pabfte Alerander und deffen von dem beffern Theile ver Car— 
dinäle erwähltemNachfolger getreu zu feyn, ohne dabei den Nah— 
men bed Kaiferö oder Königs und Patricierd zu nennen, wie das 


’ 2) Regest. II, 49, gewiß Gregors fhönfter Brief. Hier fpricht er unver: 
et, 
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früher gewoͤhnlich war. Nach Aleranderd Tode wohnte Wibert 

der erften Kirchenverfammlung Gregors bei und faß, ald Erzbi- 
ſchof von Ravenna, an deſſen rechter Seite, Anfänglich ſchien 
er auch den Gregor in deſſen Unternehmungen gegen die Nor- 
mannen unterftügen zu wollen, 3) 


Wir haben fchon erwähnt, daß der Fühne Robert Guiscard 
dem Pabfte Gregor den Lehnseid verweigerte, Er fuhr ungehin- 
dert fort in Galabrien und Apulien, was den Griechen noch übrig 
war zu erobern, feßte nach Sicilien über und bedrängfe auch den 
Fürften Rihard von Capua. Gregor wurde dadurch veranlaßt, 
einen großen Zug gegen die Normannen unternehmen zu wollen. 
Er ſchrieb deshalb an Wilhelm, Grafen von Burgund, erin⸗ 
nerte ihn an das Alerander II. gegebene Verſprechen, den Stuhl 
St. Peters zu vertheidigen, rief ihn, den Grafen von St. Aegi⸗ 
dius, den Sohn der mächtigen Markgräfin Adelheid von Sufa, 
Amadeus, die Markgräfin Beatrir, ihre Tochter, deren Gemahl, 
den Herzog Gotfried von Lothringen und viele andere Stalifche 
Fürften dazu, welche vaffelbe zugefagt hätten. Seine Abficht bei 
der Zufammenziehung eines fo großen Heered, fügte der Pabft 
hinzu, fey nicht Blut zu vergießen, (mad im gleichen Falle an 
Leo IX. fo fehr getadelt worden war)) fondern nur die Normannen 
- zu fchreden, zum Frieden und zur Genugthuung zu noͤthigen, dann 
nad) Gonftantinopel zu gehn und den Chriften gegen die Sarace- 
nen beizuftehn, 5) So ſchrieb der, welcher oft, bei weit weniger 
weltlihen Beränlaffungen, fo heftig ausrief: verflucht fey, wer 
fein Schwerdt vom Blute abhält. Auch Wibert hatte ihm Hülfe 
verfprochen, hielt aber fü wenig fein Wort, als Herzog Goffried, 6) 
As der Pabft zur Markgräfin Beatrir nad) Fiano ging, um das 


3) Bonizo p. 810, 811 u. 812. 

4) Regest. I, 46. 

5) Hierzu gehört auch der Aufruf an alle Ehriften gegen bie Saracenen, 
der wohl mehr gegen bie Normannen gerichtet war, Regest. I, 49. II, 37. 

6) Reg. 1, 72. Gregor fagt, weil Gotfried fein ihm gegebenes Wort nicht 
gehalten habe, werde aud) er, der Pabſt fidy nicht an bie bem ‚Herzog gegebes 
nen Berfprechungen binden und zwar ald Chriftus REIN, Das war 
doch hrifttich !? 
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Nöthige ded Bugs anzuorbnen, empörten fich deren Bafallen und 


Gregor mußte unverrichteter Sache nach Rom zurüdfehren. ?) 


1075. 


Eine Menge verfchlagener, gewandter und unternehmender 
Männer, wie der ehrgeizige Wibert, der unruhige Gardinal Hugo 
und ber gemwaltthätige Gencius, die fchon für Cadalus geweſen 
waren, fahen wohl ein, daß es ihnen unter dem Fräftigen Gregor 
ſchwer, ja unmöglich werden würde, eine große Rolle zu fpielen, 
ober nur freie Hand in ihrem reiben zu behalten. Cencius war 
vor furzem von dem Präfeeten der Stabt Rom, ber auch Cen- 
cius, ded Johannes Sohn, hieß,gefangen, in einen Kerker gewor⸗ 
fen, wegen vieler Gewaltthätigkeiten, felbft Mordthaten zum Zode 
verurtheilt und nur auf Verwendung der Gräfin Mathilde in Freis 
heit gefegt worden, nachdem er Geifel geftellt und feinen feften 
Thurm in Rom übergeben hatte, welcher fogleich abgebrochen 
wurde. 8) 

MWibert, der wohl felbft Abfichten auf ven päbftlichen Stuhl 
haben mochte, zug nach und nach die vereinzelten Gegner Gregors 
heimlich an fi. Gencius gewann den Gardinal Hugo und bewog 
diefen nad) Apulien zu Robert Guiscard zu gehn, ?) den ber Pabſt 
verflucht und fo vergeblich mit vielen Fuͤrſten hatte befriegen wol⸗ 
len. Gregor mag von diefen Bewegungen Nachricht erhalten ha⸗ 
ben, denn er berief zu jener berühmten Synode (1075), in wel⸗ 
cher er den Weltlichen die Verleihung kirchlicher Pfruͤnden verbot, 
auch den Garbinal Hugo und den Erzbifchof Wibert, und als fie 
nicht erfchienen, fo unterfagte er dem Erzbifchofe die Uebung feines 
Amts, den Gardinal, gegen ben mancherlei Klagen erhoben wor= 
den waren, belegte er für immer mit dem Kirchenbanne, Beide 
wurben baburch nur noch mehr gereizt. 

Der König hatte die Sachfen befiegt und übte das Recht der 
Inveftitur, ungehindert durch die Schlüffe der Römifchen Syno⸗ 


7) Bonizo p. 812. 
8) Bonizo p. 813. Nach Bernried. c. 49. müßte das im Anfange bes 
Sahres 1075 gefchehen ſeyn. 
9) Bonizo 4,0. D, legt bem Robert eine ungemein fromme ablehnenbe 
Antwort in ben Mund, Bernriedensis c. 48 dagegen fagt, er ſey auf den Ans 
trag eingegangen, vielleicht fpäter, als Gencius hin kam. 
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de, immer fort.. Daher verbot der Pabft dem vom Könige belehn- 1075, 
ten Erzbifchofe Thedald von Mailand, welcher fich ihm nicht un⸗ 
bedingt unterwerfen wollte, feine Amtöverrichtungen und lud ihr 
vor eine Kirchenverfammlung. 10) Thedald verband fi), wie 
die anderen Lombardiſchen Bifchöfe mit Wibert. Gencius war 
unermüblid. Er ging nach Apulien, fchidte feinen Sohn zu 
demfelben Zwecke an Wibert," Tchrieb an den König und 
trat mit allen Gegnern Gregord in Verbindung. 2 reiste 
Gregors Anmaßung und der fehr gewandte Gardinal Hugo noch 
mebr, fo daß die Spannung immer größer wurde. 1%) Da führte 
die Parthei Wiberts, vielleicht auch nur der von Rachfucht geirie⸗ 
bene Genius für fich, einen Streich, welcher das Feuer zum Aus⸗ 


Geneius war nad) Rom zuruͤckgekehrt und wartete Gelegen- 
heit ab, den Pabft zu fangen und zu ermorden. Es war am hei-Dechr. 
ligen Abende des Weihnachtöfefts- ein fo ungemein ftarker Regen 
in Stroͤmen gefallen, daß kaum jemand freiwillig fein Haus vers 
ließ, viel weniger in die entfernte Kirche St. Mariae Maioris 
ging, 12) wo Gregor, mit nicht zahlreihem Gefolge von Geift- 
lichen den Gottesdienft beging. Cencius umgab die Kirche mit 
feinem geharnifchten Haufen. Eben hatten der Pabft und die. 
Geiftlichen das heilige Abendmahl genoffen und es wurbe ben 
übrigen Anweſenden noch ertheilt, als plöglich großes Geſchrei er- 
ſcholl, Gewaffnete drangen ein, mit bloßen Dolchen, verwundeten, 
wer ihnen in den Weg trat, ſtuͤrzten ſich auf den Pabſt am Hoch⸗ 
altare, griffen, verwundeten und ſchleppten ihn mit fich fort, in 
einen feften Thurm. - Allgemeines Schreden, Betrübniß, Theil⸗ 
nahme ergriff die Römer, als fie von der Srevelthat hörten. Aller 
Gottesbienft hörte auf, bie Geiftlichen flüchteten, wer es vermochte, 
10) Gregor war. a nicht eben unzufrieden mit Thedalds Erhe: 
bung. Regest. I, 30. im September, nicht December, wie Muratori zu Ar- 
nulph. Med. V,5. ©, 42 gegen Binius zeigt. Freilich als der ſich nicht unters 
werfen wollte, änderte der Pabft feine Meinung. 
11) Sehr bezeichnend Arnulph. Mediol. IV, c. 7. 

12) In ecclesia $. Marine, quae Maior dicitur, ad altar quod dicitur 
ad praesepe. Nicht wie Voigt S 397. in der Kirche der Mutter Gottes zur 
J— | 
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1075. waffnete ſich; durch die ganze Nacht ertönte der. Klang ber 

Dechr, Lärmzeichen und Ritter durchzogen die Straßen, um jedes Weg- 
bringen des Pabftes aus der Stadt zu verhindern, von dem man 
nicht wußte, wo, und ob er todt wäre, oder noch lebe. Als endlich 
mit dem Anbruche des Tags feine Gefangenfchaft befannt wurde, 
brachen die Römer fogleich auf zu feiner Befreiung, jagten die 
feindlichen Haufen in die Flucht, und umgaben den Thurm, fein 
Gefaͤngniß. Mafchinen brechen die Mauern, keine Gefahr wird 
gefcheuet, um den Pabft zu retten. Gencius ſah fich verloren, Den 
Niederträchtigen ergriffen die Schrecken des Todes, er warf ſich 
zu den Füßen feines Gefangenen nieder und bat um Bene 
bung. 

Gregor hatte ftill, ohne Widerftiand, immer gefaßt, Alles ge⸗ 
duldet. Im Gefaͤngniſſe, feines Schmuckes beraubt, geſchmaͤ⸗ 
het, verwundet, mit dem Tode bedrohet von den rohen Gewaffne⸗ 
ten, ſtand er ungebeugt, unerſchuͤttert in ruhiger Wuͤrde, nie 
größer! Jetzt ſah er feine Henker zu feinen Füßen und erhob fich 
zu jener faft übermenfchlichen Größe eined wahren Hauptes ber 
Chriftenheit: „Was du mir gethan haft, verzeihe ich dir. Dein 
„Bergehen gegen Chriftus, feine Mutter, die Apoftel und. die 
„Kirche, das büße durch eine Pilgerreife nach Serufalem, dann 
„kehre zurüd zu mir, daß du mit Gott ausgefühnt werdeft und 
„nun Allen ein Beifpiel der Befehrlung gebeſt.“ Gencius verſprach 
Ales. Der Pabft winfte, um die Stürmenden zu beruhigen. 
Es wurde für ein Zeichen feiner Noth gehalten, der Thurm mit 
Gewalt erftürmt und in der Mitte der Menge, welche ihn befreiet 
hatte, ftand der Gerettete, noch mit Blut bededt, wurde im 
Triumphe zur Kirche geführt, aus welcher er in ber Nacht war 
geriffen worden, vollendete hier den unterbrochenen Bottesdienft, 
kehrte in den Lateran zuruͤck und gab der Menge feinen Segen. 1?) 
Gencius, feine Familie und Verwandte flüchteten unterbeffen und 
das Volk zerftörte ihre Häufer und Thuͤrme. ı*) 


13) Am ausführlidften Bernriedens. in vita Greg. cap: 45—57. vergl. 
Arnulph: V,6. Bernold. Constant. a. 1076. Lambert. p. 203. 

14) Benno in vita Hildebrandi Lib. I. beſchuldigt den Pabft, früher den 
Gencius hart behandelt, ihm dann zwar verziehen, aber fpäter neun feiner 
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Es ift kaum zu bezweifeln, daß dieſes Ereigniß, als beffen Ur- 1075, 
heber einige Wibert, andere den Herzog Gotfried, noch andere Decbr. 
den König ſelbſt bezeichneten und an welchem wahrſcheinlich dieſe 
—* unſchuldig waren, doch dem Pabſte zeigte, wie groß 

„Alles, was er bezwedte, ſcheitern zu ſehen, wenn 
er nn Schritte wage. Gregor Fonnte nicht zu⸗ 
rüdgehn, ohne fein Andenken auf ewig zu befleden, er fonnte 
es nicht, der eiferne Mann, weil feine Idee ihm Höher ftand, 
als der, Werth eines Lebens. Er mußte jegt den — A 





— Segen zuvor, wenn du, wie es einem chriſtlichen 
dem paͤbſtlichen Stuhle gehorchſt, fo — 
er in Betracht der Rechenſchaft, welche wir Gott uͤber die Vers 
„waltung unfers Amts fchuldig find, nicht ohne Bedenken den 
apoſtoliſchen Segen, Man ſagt, daß du mit den durch Kir⸗ 
ie Gebannten wiffentlih umgeheft. Iſt das wahr, 
„lo kannſ bu die Gnaden des apoftolifhen Segens nicht haben, 
wenn du nicht jene von bir entfernft, Buße für deine Ueber- 
ſchreitung ‚der Kirchengeſetze thuſt und fo Verzeihung erlangft. 
7: 8, wenn du dich fchuldig fühlft. Wunderbar ift ung, 
„daß du durch Briefe und Gefandte Gehorfam und Unterwer- 
—— betheuerſt, doch in Handlungen dich als heftigen 
„Gegner der kirchlichen und paͤbſtlichen Beſchluͤſſe zeigſt, wie, um 
„nur eins anzufuͤhren, dein Verfahren mit dem Mailänder Erz⸗ 
„bisthume und die Befegung der Bistümer Fermo und Spole- 
„to beweist. - Da du dic) als Sohn der Kirche befennft, fo muß⸗ 
das heißt auf Petrus (und feinen Nachfolger ) 
deinen Meifter ſehen. "Die jüngfte Kirchenverfammlung, 
9— wir. vorſaßen, mußte in Betracht des Verfalls der chriſtli⸗ 
„chen Religion und bes Verderbens ihrer Heerde die alten Vor— 
„ſchriften der Kirchenzucht erneuern und den von den Heiligen 
- Anhänger hingerichtet zu haben.“ Das kann wahr feyn ohne Gregors Grau: 
famteit zu beweifen, der dem Raubgefindel nicht wie neuerdings Afyle gab. 
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1076, „betretenen Weg wieber einfchlagen. Damit dir die Aus 
„nicht zu ſchwer würde, haben wir dir entbieten laſſen, bu 
„uns die weifeften und religiöfeften Männer deines Reichs zufchiks, 
„ten, um, fo weit es die Ehre Ehrifti geftattet, Mittel zu finden, 
„die Schlüffe der Väter in der Anwendung zu mildern. Daher 
„wäre es billiger gewefen, du hätteft und offen angezeigt , worin 
„wir deiner Ehre und Würde zu nahe träten, ald daß du die apo⸗ 
„folifchen Verordnungen oͤberſchritteſt. Deine fpätern Handlun⸗ 
„gen zeigen, wie bu unfere Ermahnung und —— 
„Doch da Gottes Langmuth dich noch zur Beſſerung 
„boffen wir von deiner wachſenden Einſicht Gehorſam, © 
„dich vaterlich, Chriftus Oberherrfchaft anzuerkennen, zu * 
„wie gefaͤhrlich es fey, deine Ehre der feinigen vorzuſeten 
„damit du die Freiheit der Kirche nicht hinderft, fondern befoͤrderſt.“ 
Dann ermahnte ihn der Pabft, nach erlangtem Siege demuͤthig zu 
feyn, an Sauls Schidfal zu denken und was dem begegnet ey, 
als er die Mahnung des Propheten verlegt habe. Er ſende dieſes 
Schreiben durch des Königs an ihn geſchickte Gefante, diefen moͤ⸗ 
ge Heinrich feine Willendmeinung "über das eröffnen, was ber 
Pabft ihnen zu verhandeln aufgetragen. 15) Gerade das Letzte 
machte einen Bruch ganz unvermeidlich. A E es 
- Der König war eben in Goslar, um fich gemeinfchaftlich mit 
den Neichöfürften über die gefangenen Sächfifchen Großen zu be= 
rathen. Nur wenige außer dem Herzöge Wratislav von Böhmen 
waren erfchienen, Bon den Anwefenden forderte und erhielt er eid⸗ 
liche Berficherung, daß fie nad) feinem Tode nur feinen Sohn 
Konrad, der damahls noch in zarter Kindheit war, zum Könige 
wählen würden, Nur ‘Herzog Dtto erhielt hier feine Freiheit, da 
er feine beiden Söhne ald Geifel ftellte, Er wußte nicht nur bald 
die Gnade des Königs, fondern auch deſſen völlige Butrauen zu 
gewinnen, fo daß er auf alle Reichsgeſchaͤfte den entſchiedenſten 
Einfluß hatte. Der König übergab ihm die Verwefung Sach⸗ 
fen, welches während des Magnus Gefangenfchaft ohne Herzog 
war, ließ durch ihn Die Harzburg neu aufbauen und einen Berg, 

15) Regest. III, 10, vom 8, Januar 1076. alfo nicht, wie Voigt S. 407 

aus Verfehen, vor der Unterwerfung der Sachfen. (October 1075). 
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| Goslar befeligen. #0) "Da der Erzbiſchof Anno von 1076. 
Sl ea, er A m Ce einen Godla- 
‚rifchen € ‚ — — — ———— 





zweiten Faftentwoche (22. Feb.) nad) Rom —— zum Verhoͤr 
über die ihm vorgeworfenen Verbrechen, mit Androhung des Kir⸗ £) 
chenfluchs, welcher an demſelben Tage ohne Aufihub erfolgen 9.) 


würde, wenn er nicht erſchiene. Das war uͤbereilt, in der Form 
fogar unrechtlich gegen Jedermann, gegen einen Römischen König 
unerhört. Heinrich wies auch fogleich, auf das Heftigfte erzuͤrnt, 
mit Verachtung und Schmach die Gefandten von ſich. Mehrere _ 
Simoniftifhe Bifchöfe, auch andere, welche die Strenge Gregord 
fürchteten und fchon zum Theil erfahren hatten, reizten den König, 
den Pabft mit gleichen Waffen zu befämpfen, einige gemaͤßigte 
mißbilligten doch die Ynmafung des Pabftes. Daher fchiete der Ian. 
König eilig Boten aus, alle Bifchöfe und Aebte des Reichs —* 
24. Januar in Worms zu verſammeln, zur Berathung über die 
Abſetzung des Pabftes , denn nur damit glaubte edge nd 
Reichs befeftigen zu Fönnen, | 

Am feftgefesten Tage erienen aufer seien en Sf u 


16) Lambert, pr 202... —* a a 

17) Lambert. p- 203, 

18) Lambert a. 0:0. füeint das auf Beifnäcten-1075 (nad) unferer 
Zitrechnung) zu begiehn, es muß aber: gegen das Ende des Januar geſchehen 


feyn. | 
19) Bruno p. 16. 
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1076, treuen des Königs unter dem Vortritte des Erzbifchofs von Mainz 
San, faft alle Bifhöfe, nur einige Sachfifche fehlten, zu Worms, wo 
auch der Gardinal Hugo anwefend war, Diefer brachte, als an- 
geblicher Abgeordneter der Gardinäle und des Nömifchen Senats 
. und Volks vor die Synode eine Menge von Anklagen gegen Gre- 
gor über deffen früheres Leben, dann über die Art, wie er Durch 
Beftehung und Gewalt zur pabftlihen Würde gelangt ſey, über 
die Ihmählichften Verbrechen ver Zauberey, Unzucht, Graufamfeit 
und dergleichen lächerliche Erdichtungen mehr, 2°) forderte endlich 
die Abfesung des Pabfts. Das fand hinlänglichen Eingang, es 
wurde von den Anwefenden die Abfegung Gregord ausgefprochen, 
weil der nicht ferner Pabft feyn und den Privilegien des Römi- 
ſchen Stuhls gemäß die Macht zu binden und zu löfen haben koͤn⸗ 
ne, ber fein Leben mit fo vielen Schändlichkeiten und Verbrechen 
befledt habe. Um fich zu fichern legte der König jedem der Bi- 
fchöfe folgende Abfagungsformel zur Unterzeichnung vor: 2!) Ich 
N. Biſchof der Stadt N. fündige von diefer Stunde an dem Hil- 
bebrand jede Unterwürfigfeit und Gehorfam auf, und werde ihn 
ferner weder für den Pabft halten noch fo nennen. Faft Alle un- 
terfchrieben ohne Zögerung, Manche wohl aus Furcht vor dem Kö- 
nige. Nur Albert, Bifchof von Würzburg und Hermann, Bi- 
fchof von Mes, weigerten fich einige Zeit, da ed ſchon unpaffend 
und gegen das Kirchenrecht fey einen Bifchuf abwefend, ohne all- 
gemeines Concil, ohne gefeßliche Ankläger und Zeugen, und ohne 
Beweis der ihm vorgeworfenen Verbrechen zu verdammen, wie 
vielmehr den Römifchen Pabft , gegen welchen weder eines Bis 
ſchofs, noch Erzbifchofs Klage gültig fey. Aber Wilhelm, Bifchof 
von Utrecht, der damahls bei dem Könige fehr viel galt und den 
mädhtigften Einfluß auf alle Staatsangelegenheiten hatte, ein fehr 
gelehrter, aber ungemein ſtolzer und aufgeblafener Mann, verthei- 
digte des Königs Sache auf das Hartnädigfte und bedrängte jene ' 
beiden Bifchöfe mit der Wahl, dad Verdammungsurtheil zu uns 


20) Was im Chron. Ursperg. a. 1079 fteht, ift nicht, wie Boigt S. 413 
meinte, von bem Verfaffer, fondern vom Herausgeber aus des Benno (nicht 
Bruno) vita Hildebrandi Lib. I. vergl. Donizo Lib. I. cap. 14, _ 

21) Bei Bruno p. 197, (An. Saxo a 1076). 
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terfehreiben, oder ſich von dem Könige los zu ſagen, dem fie den 1076. 
Eid der Treue geleiftet hätten. So gaben auch diefe Beiden Ian, 


nach. 22) In den fchmählichften Ausdruͤcken kuͤndigte Heinrich 
dem Pabſte ven Schluß der Wornfer Synode mit folgenden Wor- 
ten feines Schreibens an: „Heinrich, nicht durch Anmaßung, ſon⸗ 
„dern durch Gottes Einſetzung König, an Hildebrand, nicht mehr 
—— ſondern den falſchen Mönch.” Unter vielen Vorwuͤr⸗ 
fen war hervorgehoben, wie der Pabft Erzbifchöfe, Bi- 

ſchoͤfe nicht nur angegriffen, ſondern wie Knechte mit 
—— und ſich aller kirchlichen Macht und Wiſſenſchaft 
ausſchließlich angemaßt: „durch Liſt haſt du Geld, durch Geld 


ER Ba roh Ne Sehr — —— bi 


du auf den Stuhl des Friedens geſtiegen und vom 212 


Friedens aus haft du dem Frieden geftört, — 
gegen ihre Obern gewaffnet, die von Gott eingeſetzten Biſchoͤfe 


verachten gelehrt und Laien Macht gegeben haft, fie abzuſehen/ 


Endlich habe Gregor fich gegendie koͤnigliche Majeſtaͤt ſelbſt erhoben, 
vergeffen, was Petrus fagt: fürchtet Gott, ehret den König. Pau⸗ 


hus habe den Engel verflucht, ver anders ehren würde und fo auch 


ihn den Pabft, nicht ausgenommen. „Du alfo, durch diefen und. 
„aller Bifchöfe Fluch und unfer Urtel verdammt, fteige hefab, ver- 

„laß den eingenommenen päbftlichen Stuhl, ihn befteige ein Ande= 
— der nicht durch Gewaltthaͤtigkeiten die Religion verhuͤllt, ſon⸗ 
„dern Petrus wahre Lehre lehrt. Ich, Heinrich, von Gottes Gna⸗ 
„den mit allen unfern Bifchöfen fage ir, ſteige herab!” 23) Zur 


2%) Lambert. p· 205. Brano p. 197, vergl, Bernöld. Const, a. 1076, 
ejusdem opuscula I, epist. 3. pag, 217 ber Uffermannifchen Ausgabe und was 
Mansi XX. 463 gefammelt hat, Das Chron. Hildeshem. bei bei Leibnitz. 
Ser. Rer. Brunsvic, L p. 745. fagt Biſchof Hezil von Hildesheim habe nur 
aus Todesfurcht unterfhrieben: Sed quod scripserat, ut homo sagacissimi 
ern obelo supposito damnavit. Ein echter Jeſuit im Ulten Sahrhuns 

Cange Glossarium sub voce Obelus. 

Br — — 198; f aus ihm An. Saxo 
p- 527, aud) bei Urstisius I. p. 198 und im Codex Udalriei Bamberg. N. 
163, daher in den Concilien-Sammlungen. Baronius a. 1080 zieht es irtig 
zur Synode von Briren im Jahre 1080. Daß es zu 1076 gehört zeigen bie 


Worte Gebhards — — — ‚Hermann von Meg 
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1076. gleich fehrieb der König an die Römer, Geiftliche und Wolf, benach⸗ 
Jan. richtigte fie von der Abfegung Gregors und legte die Abfchrift des 


Febr 


von ihm an den Pabſt geſchickten Schreibens bei, welches aber von 

dem obigen verſchieden war. In dieſem ſtuͤtzte der König ſich vor- 

züglich darauf, Gregor habe ihm die Krone Italiens entreißen wol-. 
len und gefagt: er wolle fterben, oder dem Könige Leben und Reich 

rauben, weshalb er, der König, ald Patricier dem die Römer ge= 

ſchworen, ven Gregor abfebe. Dann ermahnte er fie ihm treu zu 

bleiben, und ven Gregor, verlaffe er den pabftlichen Stuhl nicht 

freiwillig, dazu mit Gewalt zu zwingen, doch nicht zu ermor- 

den, ?*) 

Diefe Schreiben wurden nebft andern und vielem Gelde durch 
den Grafen Eberhard von Nellenburg, 25) den treuen Freund des 
Königs, und die Bifhöfe Hausmann von Speier und Burchard 
von Bafel nach Italien geſchickt, um die Lombarbdifchen Bifchöfe 
zum Beitritte zu den Schlüffen der Wormfer Synode zu vereini- 
gen. 26) Den Lombarden, welche noch mehr und allgemeiner als 
die Deutfchen Bijchöfe die Strafe Gregors, wegen bed hier durch- 
gängigen Verkaufs geiftlicher Würden fürchteten, und ihm durchs 
aus abgeneigt waren, kam die Gelegenheit willkommen, fich feiner 
zu entledigen. In einer Kirchenverfammlung zu Piacenza 27) tra- 
ten fie dem Wormfer Schluffe bei und fhworen alle, dem Bei- 


ſpiele des Biſchofs Dionyfius von Piacenza folgend, dem Pabfte 


Gregor den Gehorfam ab; Won hier aus wurde mit jenem fönig- 
lichen Schreiben und den Schlüffen beider Kirchenverfammlungen 


bei Gretser. opp. T. VI.p. 445. fiche aud Vita Anselmi Lucensis. 
$. 13 und 14, 

24) Bruno p. 198. 

25) Bernold. Const. a. 1076. Der Servus regis ift beffen Dienftmann. 
Die vita Anselmi $. 13, nennt ihn, 

- 26) Bruno p. 198. 

27) Diefe Kircyenverfammlung kennt Manfi noch nicht. Bonizo p. 814 und 
Bernold. Const. a. 1076. p. 30. und codex Murensis p. 40 bei Uffermann 
geben allein Nachricht von ihr. Boigt ©. 416 und Uffermann in den Anmer: 
tungen zu den angeführten Stellen verwechſeln fie, unftreitig durch Paul. 
Bernrieil. vita Greg. cap. 67. verführt, mit ber Synode zu Pavia, welche fpäs 
ter gehalten wurbe und die Bonize ausdruͤcklich unterſcheidet. 


Römifhe Kirhenverfammlung. . 383). 


zu Worms und Piacenza eim Parmefifcher Priefter, Roland, 23) 1076. 
nah Nom gefhidt, wo eben Gregorius- feine dritte Kirchenver⸗ Febr. 


ſammlung im Laterane hielt. 

Ohne Scheu trat Roland vor der —— Geiſtlichkeit 
auf, und redete den Pabſt folgendermaßen an: „Der Koͤnig, mein 
4 * und die Deutſchen und Italiſchen Biſchoͤfe befehlen dir, 

den unrechtmaͤßig eingenommenen Stuhl Peters zu verlaſſen, 
„denn es gebührt fich nicht, ohne jener Vorfehrift und ohne fönig- 
„liche —— zu ſolcher Würde empor zu ſteigen.“ Dann, 
zur Römifchen Geiftlichkeit gewendet: „Euch Brüder wird an- 
„gezeigt, daß ihr am Fünftigen Pfingftfefte vor dem Könige erſchei⸗ 
„men und von feiner Hand einen Pabft und Vater annehmen follt, 


„da diefer (Gregor) fein Pabıt, fondern ein reifender Wolf it.” 


Bei diefen Worten fonnte ſich der Cardinal Bifchof von Por⸗ 
to nicht mehr halten. Er fprang auf und rief mit gewaltiger 


Stimme:greift ipn! Schon fielen der Praͤfect Cencius und die Roͤ⸗ 


mifchen Ritter mit bloßen Schwerdtern über den Priefter Roland 


her, und würden ihn ohne Scheu, in der Kirche, in Gegenwart des 


Pabfts in Stuͤcken gehauen haben, wenn dieſer ihn nicht mit Muͤ⸗ 
be geſchuͤtzt und durch feinen eigenen Leib gedeckt hätte. Mit Anz 
firengung ftellte der Pabft die Ruhe her, und es wurden die Schrei- 
ben ber beiden Synoden, wie bed Königs verlefen. 


am folgenden Zage famen die Boten mehrerer Bir 
ſchoͤſe chlands und Italiens an, welche das in Worms und 


Piacenza geſchehene mißbilligten, ſich losſagten von dem Antheile, 


welchen ſie daran zu nehmen veranlaßt oder genoͤthigt worden waͤ⸗ 


ren, und dem Pabſte ihre Unterwuͤrſigkeit bezeugten. Nicht wenig 
mußte dad die Hoffnungen Gregors erheben, den Kampf mit 
Erfolg beginnen zu können. Mit Zuftimmung der Berfammlung 
ſchloß er zuvorderſt von der Gemeinfchaft der Kirche aus den Erz» 
biſchof Sigfried von Mainz, weil er verfucht habe die Bifchöfe 
und Aebte Deutfhland von der Einheit mit ber Römifchen Kir- 


che los zu reißen, und verbot allen Bifchöfen, welche ihre Zuftim- 


mung bazu gegeben hatten und Dabei beharrten, ihre Amtöverrich- 
28) Wahrfcheinli der fpäter zum Biſchofe von Tarvis erhobene 
Roland. 4 - rer ER ‚A _ 
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1076. tungen, den Uebrigen, die unfreiwillig zugeftimmt, ſetzte er eine 
Febr, Frift zur Genugthuung; daffelbe that er mit den Lombardkſchen 
Biſchoͤſen, welche fich gegen den Römifchen Stuhl mit Hintanfez- 
zung ihres Eides verfchivoren hätten und belegte mehrere Biſchoͤ—⸗ 
fe, Aebte und Geiftliche Burgunds mit dem Banne. Dann fprad) 
er in einer fräftigen Nede zur Berfammlung, von den Gefahren, 
welche der Kirche zur Prüfung der Gläubigen bevorftänden, von 
des Königs Falfchheit, wie diefer ihn hintergangen und nun die 
Grundfeften der Kirche angreife, uneingedenk der Worte Chriftus: 
du bift Petrus und auf diefen Felfen will ich meine Kirche bauen, 
„Jetzt ift e8 Zeit“ fuhr er fort, „Das Nachefchwerdt zu ziehn, den 
„Feind Gottes und der Kirche zu fchlagen, daß fein Haupt falle, 
„was ſich gegen die Grundfeften der Kirche erhoben hat.” Die 
Synode antwortete: „Sprich, heiliger Vater, das Urtel über den 
„Tyrannen, den Abtrünnigen, wir find bereit, gern zu fterben, che 
„daß eöfcheine, ald verließen wir der Väter Pfad.” Durch allges 
meinen Zuruf wurde befchloffen: Heinrich des Reichs zu berau- 
ben und ihn wie alle feine Anhänger mit dem Fluche der Kirche zu 
belegen. In Gegenwart der Kaiferin, welche ſich von ihrem Soh—⸗ 
ne ganz loögefagt hatte, erhob fih darauf der Pabft, rief betend 
das Zeugniß des Petrus und Paulus und der heiligen Mutter 
Gottes an, daß er wider feinen Willen, doch nicht unrechtlich, 
nicht um weltlicher Ehre willen den apoftolifchen Stuhl eingenom- 
men und fchloß damit, „vermöge der von Dir, Petrus, erhaltenen 
„Macht zur Ehre und Vertheidigung Deiner Kirche unterfage ich 
„dem Könige Heinrich, dem Sohne Kaifer Heihrichs, der fich mit 
„unerhörtem Stolze gegen Deine Kirche erhoben hat, die Reichs- 
„regierung Deutfchland und Italiens, löfe alle Chriften von ven 
„Banden des Eides, welchen fie ihm geleiftet haben, oder leiften 
„werden, verbiete, daß ihm Jemand als Königegehorfame, und 
„weil er nicht als Chrift gehorchen will, mit denen umgeht, welche 
„von der Gemeinfchaft ver Kirche ausgefchloffen find, meine Er- 
„ mahnungen für fein Heil vernachlaͤſſigt und indem er die Kirche 
„zu Tpalten verfucht, fich von ihr trennt, binde ich ihn mitDeinem 
„Fluche, daß alle Völker wiffen und bewähren, Du, Du bift Pe— 
„trus und auf biefen Felfen will ich bauen meine Gemeinde und 


Heinrid gebannt und. abgefegt. 385 


„die Pforten ver Hölle ſollen fie nicht uͤberwaͤltigen und ich will 1076, 
„Dir des Himmelreichs Schlüffel geben, Alles was du auf Er Febr. 
„den binden wirft, foll auch im Himmel gebunden feyn, und Al⸗ 
„led, was du auf Erden löfen wirft, foll au) im Himmel los 
„ſeyn! (Matth. 16, 18.) Schreiben an alle Ehriften machten 

das Urtel der Kirchenverfammlurg bekannt. 2°) | 


29) Bonizo p. 814. Die Erzählung größtentheild nad; Bernriedensis vita 
Gregorü cap.’ 68 — 78. Mansi XX. 467. und Baronius a. 1076. haben alles 
Uebrige gefammelt. Was man damahls über. das Recht des Pabfted.den 
König zu bannen und abzufegen dachte, werbe ich fpäter entwideln, - : 
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März. 


Elftes SDauptftüd, 


Der König Heinrich war von der Wormfer Kirchenverfammlung 
ganz unbeſorgt über die Folgen feines Unternehmens nach Goslar 
gegangen. Er-hatte keinen Begriff von der Macht eined Mannes, 
der ohne Äußere Waffen, fein unfichtbares Ziel mit aller Kraft 
verfolgte und dem das Keben ein geringer Einfaß ſchien, für die 
Erreichung feiner Zwecke. In der Meinung alfo, diefe Angelegen- 
heit fey befeitigt, brachte er die Sachen noch mehr dadurch auf, 
daß er die gefangenen Fürften fortwährend in die entfernteften 
Gegenden des Reichs bringen ließ, ihre Güter feinen Günftlingen 
Preid gab, diejenigen Großen, weldye fich ihm noch nicht ergeben 


. hatten, durch die fhärfften Befehle dazu drängte und auf das Här- 


tefte bedrohete. Thaͤtig fuhr er fort mit derWiederherftellung fei- 
ner zerftörten Burgen, erbauete neue, wo nur irgend Hügel oder 
Berge dazu gelegen waren, und befette auch die, welche die Sach- 
fen hatten übergeben müffen. So ftieg hier die Erbitterung von 
Neuem. Hierauf begab ſich Heinrich an den Niederrhein, wo er 
Nachricht erhielt, daß der tapfere Herzog Gozelo von Nieder= 
Lothringen in Antwerpen, auf Anftiften des Grafen Robert von 
Flandern gemeuchelmordet wäre.!) Der König gab das erledigte 
Herzogthum feinem dreijährigen Sohne Konrad, wahrfcheinlich un- 
ter Zeitung Gotfrieds von Bouillon, Gozelo’3 Neffen, welcher die 
Mark Antwerpen erhieltzein unermüblicher Krieger und fehr from= 
mer Mann, dennoc) feinem Könige immer treu, fpäter, an der 
Spitze des erften Kreuzzuges als Eroberer Serufalems berühmt, 
wie die Helden des Alterthums. 


1) Lambert. p. 207, Bernold. Const. u. breve Chron. Lobiense a. 1076. 
Ueber bie Zeit: Kinit ad Chron. Egmond. a. 1075. 


Bannfluch gegen Gregor. 337 


Als nun Heinrich dad Ofterfeft in Utrecht feierte, wo er den alle 
Hildolf zum Erzbifhof von Köln weihen ließ, erhielt er durch ſei— 
ne aus Italien zurüdgefehrten Gefandten ?) die unerwartete Nach- 
richt, daß er von Gregor gebannt und abgefett fey. Sogleich be= 
fchloß er, auf Anreizung mehrerer Biſchoͤfe, den Gregor auch mit 
dem Bannfluche belegen zu laſſen. Der wadere Biſchof Pibo 
von Zoul, welcher zu ſchwanken fchien, erhielt, um ihn auf die 
Probe zu ftellen, den Auftrag den Bannfluch feierlich auszufpres 
hen. Pibo, welcher fah, daß der König zu weit ging und bereits 
in Worms durch Abfegung eines Pabftes ohne Verhör zu viel ges 
than habe, flüchtete mit dem eben fo gefinnten Biſchofe von Ver- 
dun, dem reblichen Dietrich, in der Nacht aus der Stadt. Beide 
‚blieben dennoch dem Könige treu in Allem, fo weit er Recht hatte, 
wie fie auch nicht weiter dem Pabſte gehorfam waren. Ald am 
folgenden Morgen der Bifhof von Zoul nad) langer Erwartung 
nicht erfchien, fo vollzog der heftige Bifchof Wilhehn von Utrecht 
die Geremonie,3) "Die Lombardiſchen Bifchöfe wiederholten un— 
ter dem Vorſitze des Erzbifchofs Wibert von Ravenna den Bann April, 
fluch gegen den Pabft auf einer Kirchenverfammlung in Pavia. *) 
Der König erließ Schreiben an die Bifhöfe und Fürften des 
Reichs, klagte in den heftigften Ausprüden Uber den Pabft, als eis 
nen Störer des Friedens zwifchen Reich und Priefterthum, bes 
ſchuldigte ihn, (mit Recht) daß er ihn feiner Krone berauben wol=- 
le, während doch Gott zwei Schwerbter gefendet habe, ein geiftli» 


2) Bruno p. 207, 

3) Der ungenaue Hugo von Flavigny im Chron. Virdun. p· 225. zieht bies 
fen Vorfall auf das Jahr 1080 nad) der Mainzer Synode, allein Wilhelm ftarb 
1076 bald nach diefem Borfalle.Beruriedens. c.80, Bruno p. 207. und Bernold. 
Const. a. 1076. p 32, deuten aud) 1076 an. Gebhard von Salzburg bei 
Greiser opp. VI, 439, ſpricht von einer,Oftern (1076) von Bifchdfen zu Bam: 
berg gegen Gregor gehaltenen Synode, was wohl eine Verwechslung mit 
Utrecht feyn möchte. 

4) Bonizo p. 815. Hierher gehört was Panl. Bernried, c. 67. Arnulph. 
Med. V, 7, und Gnillelmus Bibliothecarius bei Baronius a. 1076, erzählen 5 
vergl. die Anmerkung 27. des vorigen Hauptftüdse, Was Mansi XX, 477 
hat, ift Verwechslung mit einer fpätern Synode zu Pavia, bei weine Dein: 
rich anweſend war, 
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1076, ches und ein weltliches; befchwerte fich über Mißhandlung der koͤ⸗ 
April, niglihen Gefandten inRom, lud endlich die Fürften dringend auf 
Pringften nad) Worms ein zur Reihöverfammlung. *) 

Schnell verbreitete fi die Nachricht von der Abfekung des 
Königs, und alle Leidenfchaften wurden aufgereizt, Fanatismus, 
Ehrgeiz, Habfucht, Alles hatte einen Deckmantel durch die heilige 
Religion oder durch die Treue gegen den rechtmäßigen König. Als 
les fpaltete fich, die Geiftlichen, wie die Weltlichen, die Ritter, das 
Volk, die Familien. Man fah Brüder gegen Brüder, Kinder ge 
gen Xeltern ftehn auf den entgegengefegten Partheien. Die Hein⸗ 
rich abgeneigten Fürften benußten den ihnen günftigen Augenblick 
gegen den König. Zuerft traten die Herzoge Rudolf von Schwa- 
ben und Berthold von Kärnthen, welche mit dem Pabfte in ge⸗ 
nauer Verbindung flanden, mit den eifrigen Bifchöfen Albero von 
Würzburg und Hermann von Meg und anderen Fürften, meiftens 
Unzufriedenen, daß fie jo wenig am Höfe galten, zufammen, berie= 
then über bie unglüdliche Lage des Vaterlandes und was dabei zu 
thun fey. DerKönig, Hagten fie, bleibe nach Befiegung der Sachfen 
derfelbe, und in der That mußte die Behandlung der Sächfifchen 
Fuͤrſten auch von den Gemäßigten unter den Großen gemißbilligt 
erden. So verſchworen fich jene Männer gegen den König, als 
gegen einen Gebannten und begannen damit, die Sächfifchen Fuͤr⸗ 
fen, welche biöher in ihrem Gewahrſam gewefen waren, -in Frei« 
beit zu fegen. ©) Unterdeflen bewegten ſich ſchon die Sachfen. 
Ihre Fürften waren gefangen und weit im Reiche zerſtreuet. Auf 
Hügeln und Bergen ftanden drohend bie Eöniglichen Burgen und 
binderten jede allgemeine Berfammlung. Die Befabungen drüd- 
ten durch unerfchwingliche Auflagen und Erpreffungen an Geld 
und Lebensmitteln, durch Ausfchweifungen jeder Art, das Volt, 


5) Dieled Schreiben an ben Bifhof A, bei Urstisins J. p. 393, Codex 
Udalrici N. 144, tan gar nicht an Anno gefchrieben ſeyn, der fhon am 
4. December 1075 geftorben war. Unftceitig ift es nach ber Wormfer und 
nad) ber Römifchen Synode erlaffen, wie denn Bernold. Const. a. 1076. pP 
32, ausbrüdlic bemerkt, der König habe Pfingften in Worms eine Berfamms» 
lung ber Fuͤrſten halten wollen, 

6) Lambert p. 208. f. 


Verſchwörunß gegen den König. 329, 


es mußte arbeiten an dem Baue der Feſten, die eigenen Feſſeln 
ſchmieben. Der Herzog Otto, dem der König die Verweſung April, 
Sachſens aufgetragen hatte, fah Alles, ohne es zu hindern, wohl 
innetlich erfreuet Über die Folgen. Ein Haupt, um ſich an die Spiz- 

ze zu fellen und die niebergebrüdten Sachſen zum Widerftand zu 
Demos: fand ſich bald. — 

—*—* und Wilhelm, zwei: Söhne des —— Gero von 





gel bedraͤngt ſie einig Fluͤchtlingen 
ihrer Art, füchten durch Raub ihren Unterhalt, ſtreiften bald buch 
Sachſen, beftanden einige glückliche Gefechte mit den Eintreibern 
des Eöniglichen Tributs. Bald ſtießen viele Vaſallen der gefan- 
genen Fürften, viele Freie und fat alle Vie, welche fich noch nicht 
—* hatten, Haufenweiſe zu ihnen und ſie hatten in kurzer Zeit 
ein Heer, Ueberall fanden fie das Volk, welches ein Strahl der 
Hoffnung erleuchtete, für ſich geftimmt. Us nun der Graf Her» 
mann, ber Oheim des Herzogs Magnus, der Graf Dietrich von 
Kathelenburg und andere, durch die verfchworenen Reichs-Fuͤrſten 
freigelaſſene Sächfifche Größe in ihr Vaterland zuruͤckehrten, fo 
fie mit allgemeiner Freude empfangen, entſchieden die, 
je noch ſchwanklen, ftellten ſich an die Spige des gährenden _ 
und reisten. es noch mehr zur Empörung gegen den König 
a u Den en Beet Dann zogen fie mit ges 
waffneten Haufen vor die Burgen, erftürmten einige, andere er⸗ 
zaben fih. Die Anhänger des Königs wurden verjagt und ganz 
Sachfen war bald in offenem Aufftande. ?) 
——— ruhig auf 
der Harzburg. Die Sachſen ſchickten zu ihm und verlangten: er 
moͤge ablaſſen von der Harzburg und bes @ Befeftigung, 
7) Lambert. p. 210. f. u; " 
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1076, die er uneingedenf der Freiheit feiner Landöleute unternommen, 

April, vielmehr Rath geben, wie die Übrigen noch gefangenen Fürften 
gerettet werben —— die er vorzuͤglich bewogen habe, ſich dem 
Koͤnige zu ergeben. Man muͤſſe glauben, er habe ſich die Gunſt 
des Königs durch dad Blut feiner Verbündeten und durch die Un— 
terdruͤckung feines Vaterlandes erfaufen wollen, da er, als 
des Königs Henker, ſich graufamer als felbft der zeige. Dieſen 
Flecken möge er, für feine Ehre beforgt, durch glänzende Dienfte 
gegen fein Vaterland abwafchen und ihnen helfen die Freiheit wie⸗ 
der zu erringen, wo nicht, ſo wuͤrden ſie ihn als Ueberlaͤufer und 
Verraͤther des Landes verfolgen. Otto antwortete beſchwichti⸗ 
gend: fie möchten ohne Gewaltthätigkeit verfahren, er werde fo 
fort, wie er fchon öfter gethan, den König erfuchen, die noch ge= 
fangenen Fürften in Freiheit zu fegen, die Burgen zu zerftören 
und den Sachſen ihre alten Nechte und Freiheiten wieder zu geben, 
Wenn das der König thue, fo würden fie ohne Bhutvergießen 
ihren Zwed erreichen, wenn er es verweigere, jo werde ihn, den 
Herzog, fein Eid gegen Heinrich nicht hindern, bie Sache feiner 
Landsleute bis auf den legten Blutötropfen zu vertheidigen. So— 
gleich ſchickte er Boten mit jenen Forderungen zum Könige, führte 
die Befahungen aus den beiden Feften ab und lebte mit den Sach—⸗ 
fen gemeinfchaftlih. Das Volk ging aus einander nachdem cin 
Tag zur Wiederverfammlung feftgefegt worben war. ®) 

Als der König erfuhr, was viele Fürften mit feinen Gefange- 
nen gethan hatten, daß die Sachſen unruhig waren, die Großen 
in vielen Zufammenfünften auf Abfall dachten, fo wußte er, von 
Zorn und Sorge zugfeich beſtuͤrmt, nicht, was er thun follte, 
Er hielt es für koͤniglich feine Beleidigung ungerochen zu laſſen. 
Seine Umgebungen, meiftens Menfchen von unbedeutendem Her⸗ 
fommen, aber fhlau, kuͤhn, tapfer, wie er jelbjt, beftärkten ihn 
darin und reisten ihn bis zur Verwegenheit, defto mehr bedurfte 
er ihrer, fie wurden ihm unentbehrlih. Nur in der höchften 
Noth hörte er auf gemaͤßigte Rathſchlaͤge. Nachfucht gegen den 
Bifchof Hermann von Meg, welcher zunaͤchſt die ihm anvertraue- 
ten gefangenen Fürften entlaffen hatte, trieb ihn hier zum Kriege, 

8) Bruno p- 209. 


DE TT Herzog drin ein, 3 


vonkien bie Betrachtung der igen Treue vieler Für» 1076. 
Be ANENEE 2 Far 
Reichsverfammlung nad) Worms berufenen 6 - ‚Biele Für 
fien erfcbienen hier, aber kein Hergog. "Ohne efönnte nichts 
gefehehen. Der Mönig feste alfo einem andern Zag · auf Peter“ 
Paulsfeft (29. Juni) zu Mainz an. Ex bat jetzt angelegentlich 
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11) Bernold. a, a. O. ber diefe Wormfer Zufammenkunft fehr genau 
vonder im Januar unterfcheibet, erzäplt das allein, Sambert erwähnt 
von der u Bas Bernold von dem Herzoge Gozelo fagt, ift 
faft mweifelhaft, da er wenigſtens nicht im Wanne ftarb, wie B. fügt. 

42) Lambert. p- 214. 
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— 33): Des,König-tonnte bie Beftigteit deb Ma 3. 
* ——— cht leicht zu 
— argwoͤhniſch gegen Jedermann, bei fo ielfacher 
—— der Beforgniß, die noch übrigen: Gefangenen wur· 
Juli. den eben ſo entkommen, ließ er fie nach Mainz brit 
ihnen Da ——— h 
zwiſchen den were des Biſchofs von Bar | 
Maingern. Streit, bald Kampfs. ber geößefte Theil der Stadt 
8 in $lammen auf und während der Verwirrung f üchteten die 
ann, unter ‚ihnen uni Bern Witte 
 Henes»Dibuifs: ‚von Sadſen be One mutter des Herzogs 
Magnus. rer > 
Bei dieſen Umfländen;, von, allen. Seiten. 
ffhemt, wuͤnſchte Heinrich mit den Sachſen zu verhandeln und‘ 
war geneigt, ihnen Abftellung ihrer Beſchwerden zu verfprechen, 
doch fand er bei dem allgemeinen Mißtrauen Niemanden, der eis 
nen folchen Auftrag. uͤbernehmen und dann ald Bürge gelten 
wollte. 1%) Er dachte deshalb darauf,die Sachfen mit ihren ei- 
genen Waffen zu fchlagen, innere Uneinigfeit zu erregen und fo 
durch. Lift zu erreichen, was er mit Gewalt nicht durchſetzen konn⸗ 
te, Er ließ die wenigen noch in feiner Haft befindlichen Sächfis 
ſchen Fürften, die Bifchöfe Werner von Magdeburg, Werner von 
Merieburg und Benno von Meißen, den Herzog Magnus, den 
Pfalzgrafen Friedrich von Sachſen und andere, ehe auch fie noch 
entflöben, zu fich bringen und redete fie freundlich an: wie er fie 
13) Bruno p. 208. Lambert. p. 216. 
14) Bruuo p. 209. f. 


Die gefangenen Sachſen entkommen. Heinrich in Boͤhmen. 303: 


zwar nach ben Reichögefeken, als Empörer, die ihn ſchwer beleis 107% 


digt hätten, mit vem Tode beftrafen duͤrfe, doch eingedent ihres 
Herkommens und ihrer Tapferkeit, durch welche fie der Glanz 
umd die Stüße des Reichs ſeyn koͤnnten, ihnen verzeihe. Nichts 
weiter) verlange er für ihre Freiheit, als daß fie ihm Fünftig treu 
blieben und beiftänben, die Bewegungen im Reiche beizulegen und 
die Unruheftifter im Zaume zu "halten, welche vorzüglich das 

he einfältige — gefährlichen Umbrien unbefarinte 


aufreizten. aaa das und blieben ihm treu, fo 
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„Ben One Die ug we * eh ent ' 

in Me hun nur den Bis 
fehof Eppo von Zeiz mit dem Auftrage: Otto möge fo viele Trup⸗ 
pen, als möglich zufanmnenziehn und im Meißnifchen zum Köniz, 
ge ftoßen, während diefer von Böhmen aus anruͤcke, um die Soͤh⸗ 
ne des Grafen Gero, ald Urheber der Empoͤrung in Sachſen, zu 
ichtigen, Eben fo bot erdie von ihm freigelaffenen Fürften auf, 
# fie.erinnerte, daß es jetzt Zeit fey, fich dankbar zu bes 
en, dann ging er fehnell mit wenigen Deutfchen Rittern nach 
Boͤhr re drang mit einem eilfertig zufammen gerafften Hau⸗ 
fen über das Erzgebirge nach Meißen vor, in der fihern Hoff- 
nung, bier den Herzog Otto und bie anderen Fürften, welche er 
glaubte durch — —— zu haben mit ee 
Macht anzutreffen. °) 

Otto hatte dem Siſchofe von Zei in Solfeld geantwortet 
er habe immer gethan, was dem Staate nuͤtzlich ſey, der Koͤnig 
folge aber mehr thoͤrichten Schmeichlern, als ihm, vertraue mehr 
den Böhmen, als den Deutſchen. Bei gluͤcklichem Erfolge wuͤr⸗ 
den Andere die Ehre, bei ungluͤcklichem, er, der Herzog, bie 
Schande haben, Das wolle ernicht, ſese hiermit dem Könige, 

15) Lambert.’ p. 219. 

16) Lambert. p. 221. 
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1076; der auf guten Rath nicht höre, wider Gottes Gefe wie ein Hei« 
de gegen Unfchuldige zu den Waffen rufe, allen Gehorfam und 
den Eid der Treue auf und werde von jetzt an die Sache feines 
Volks mit Gut und Blut vertheidigem - Aehnliches antworteten 
die freigelaffenen Fürften, mit der Entſchuldigung, wenn fie auch: 
gern Huͤlfe leiften wollten, fo weigerten fich doch ihre Ritter gegen 
iht Vaterland und ihre Blutsverwandten zu fämpfen. ur 

Die Sachſen hatten ſich, als ſie den Anfchlag des Königs, 
wahrfcheinlich durch Dtto’3 Verrath, erfuhren, auf dad Genaueſte 
mit einander verbunden und ven vom Heinrich freigelaffenen Fuͤr⸗ 
ften die Wahl gelaffen zwiſchen der Vereinigung zurigemeinfamen 
Sache oder ewiger Verbannung; 17) Go traten diefe zum Bun⸗ 
de und brachen ihren dem Könige geleifteten Eid. _ Ein allgemeie: 
ned Aufgebot wurde erlaffen. Für die gemeinfame Freiheit ergriff‘ 
die Begeifterung felbft-den gemeinen Mann, der in den. juͤngſten 
zwei Zahren fo vielen Drud durch denRoͤnig hatte ertragen muͤſ⸗ 
fen. Ueberzeugt, daß der nie verzeihe, benz ſowiel vergoſſenes Blut 
md freiwillige Ergebung der Fuͤrſten nicht verſoͤhnt haͤtte, beſchloſ⸗ 
ſen ſie, jetzt aus eigenem Antriebe, nicht, wie fruͤher, durch die 
Großen aufgereizt, das harte Joch des Königs abzuſchuͤtteln 
Sie droheten den Fuͤrſten, welche nur dagegen fpreihen würden 
ihre Güter zu verheeren und fie aus dem Lande zu jagen. Kaum 
erfchell daher das Gerücht, der König verheere das Meifienfche, 
als Alle zu den Waffen riefen. Biele Tauſende ftrömten zuſam— 
men. Mit jedem Marfche wuchs die Menge, Voraus eilten, be= 
gierig den König zu erreichen die Grafen Dietrich und Wilhelm, 
Gero's Söhne, mit 7,000 Reitern. Den König, welcher fiatt 
Verbuͤndeter nur Feinde antraf, rettete aus feiner großen Gefahr 
die ſtark angefchwollene Mulde, welche ihn von den Sachſen 
trennte, Eilig zog er ſich nah Böhmen zurüd und begab ſich nach 
Worms. Der junge Markgraf Ecbert von Meißen, faft noch ein 
Knabe, drang, fobald das Waſſer gefallen war, vor und eroberte 
alle von den Böhmen eingenommenen Meißenfche Burgen, bes 
fegte fie und behauptete ſich in feiner Markgraffchaft. 18) 

17) Bruno p. 210. Lambert. p. 223. 
18) Lambert. p. 224. f. 
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Hauptzwed ber Bufannnentunft, zu Zribur follte die AbnDeib. 


Heinrichs und. die Wahl eines neuen Königs feym ‚An 
der r Bewegungen ftanden der Herzog Rudolf, Schwa- 
ger. des Koͤnigs, und. der ‚Herzog Otto. Beide fuchten und. 
hofften die Wahl auf fich zu. ken, Beide⸗Verraͤther ihres Koͤ⸗ 
nigs, hatten zugleich beſondere Urfachen, einander zu mißttauen 
—7— bafien, une inglich bei dem Auftuhre gegen Heinrich. 


J o hie Shmaben | 

fü an ben ” den Sachſen in en fünhteriche Ren 
che genommen. Doch fahen Beide wohl ein, Daß ohne ihre ges. 
af —— ——— werden, 
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1076. koͤnne, dann hoffte jeder für fi, Rudolf durch die Schwaben, 

Dctob, Otto durch die Sachfen feine Zwecke zu erreichen. Deshalb ver« 
ſoͤhnten fich die beiden Voͤlkerſchaften, um alle Kraft gegen ben 
gemeinfchaftlichen Feind, den König, zu richten. 2%). 

Am feftgefegten Tage verfammelten fich mit vielen Gewaffne⸗ 
ten, vorzuͤglich aus Schwaben und Sachſen, zu Tribur die Her⸗ 
zoge Rudolf, Otto und Welf mit vielen anderen Fuͤrſten und den 
paͤbſtlichen Legaten, dem Patriarchen Sighard von Aquileja und 
dem Biſchofe Altmann von Paſſau. Herzog Otto, dem Baiern 
genommen und an Welf gegeben worden, vertrug fich mit dieſem, 
daß nad) Erwählung eines neuen Königs entſchieden werben folle, 
wem dad Herzogthum Baiern rechtmäßig zuftehe. Hierauf wur« 
de zuerft darüber verhandelt, ob Heinrich, ala Roͤmiſcher König, 
überhaupt vom Pabſte rechtmäßig, dann, ober, ohne ihm eine 
geſetzliche Frift zu verftatten, gebannt und abgefet werben koͤnne. 
Vielen Geiftlihen war dad zweifelhaft, Viele behaupteten, es 
dürfe nicht gefchehen, weil unmöglich der Pabft ven Schußvoigt 
der Römifchen Kirche von deren Gemeinfchaft ausfchließen könne, 
Selbft der dem Pabfte eifrig ergebene Bifhof Hermann von Met’ 
war irre geworden, hatte deshalb bei Gregor. angefragt und Be—⸗ 
lehrung verlangt. Gregor antwortete: das Recht, Könige zu 
bannen und abzufegen, habe der Pabft allerdings. Die bifchöfli= 
che, als eine geiftige Gewalt, ftehe höher als die koͤnigliche, wel⸗ 
che nur eine weltliche fey, beide verhielten fi), wie Gold zu Blei. 
Als Chriſtus zu Petrus gefagt (oh. 21, 17): Weide meine 

Schaafe und (Matth. 16, 19):, ich will dir des Himmelreichs 
Schluͤſſel geben. Alles was du auf Erden binden wirft, foll auch 
im Himmel gebunden fenn und alles was du auf Erben löfen wirft, 
foll auch im Himmel gelöfet feyn/’va habe er die Könige nicht aus⸗ 
genommen. Gr führte Beifpiele an, daß Könige, ja Kaifer nicht 
nur von Bifhöfen wären gebannt, fondern Könige fogar abge- 
fegt worden; 2") allein hier zeigte Gregor wenig genaue Kennt⸗ 
niß der Kirchengefhichte, wenn man nicht glauben will, er habe 
die Zeugniffe abfichtlich verbrehet. Da nun feine Abficht war, 

20) Bruno p. 210. 
21) Reg. Greg. VI. Lib. TV, 2. vom 25. Auauft 1076 und Lib. VIIL, 21. 
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Heinrich, an dem er verzweifelte, des Thron zu berauden und die 1076, 
Mahl eined neuen Königs möglichft abhängig von ſich zu ma⸗Octob. 
chen, fo hatte er, feinen Kegaten zwei Schreiben mitgegeben, In 
dem einen fuchte er die Deutfchen über die Rechtmäßigkeit der 
Bannung Heinrichs zu beruhigen, feste deſſen Verfahren gegen 
den Römifhen Stuhl auf die gehaͤſſtgſte Weife auseinander und 
fügte hinzu : felbft wenn der König unrechtmäßig gebannt wors 
den wäre, fo hätte er das doch nicht verachten dürfen, fondern 
demüthig die Löfung nachfuchen müffen; auch fen er hoch jekt 
bereit den Bann des Königs zu löfen, wenn: vieler Buße thue. 2?) 
In dem zweiten Schreiben betheuerte er, nicht. aus weltlichen 
Stolze zur Bannung des Königd bewogen worden zu feym. 
Wollte Heinrich zuvörderft die böfen Raͤthe entlaſſen, welche ihn 
zu einer Kirchenfpaltung bewogen hätten und solche annehmen, 
welche Gottes Sache weltlihem Gewinne vorzögen, dann, nicht 
mehr glauben, die Kirche fey eine ihm unterthänige Magd, 
fondern eine ihm vorgeſetzte Herrin, dann, nicht mehr aus Hoch? 
muth Gewohnheiten (die Inveftitur) vertheidigen, welche gegen 
die Freiheit der Kirche erfunden wären, vielmehr der Vaͤter Lehre. 
befolgen und für Alles dieſes hinlängliche Sicherheit geben, fo 
möchten die Deutfchen Fürften das dem Pabfte anzeigen, damit 
er dann mit ihrer Zuziehung befchließe, was geſchehen folle. Weis 
gere der König das, fo möchten fie einen neuen König wählen, 
welcher unzweideutig verfpreche zu thun, was der Kirche und dem 
Reiche fromme. Den aber, auf welchen fie ihr Augenmerk ges. 
richtet Hätten, follten fie ihm baldigft anzeigen und fennen lehren, 
damit er die Wahl, wie das von den hefigen Vätern früher ge 
ſchehen, (?) kraft apoftolifchen Amts beftätige. Won der Wahl 
duͤrften fie fich nicht durch den Eid abhalten laffen, welchen fie der 
Kaiferin Agnes auf den Fall, daß der König ihr Sohn vor ihr. 
ſtuͤrbe, geleiftet hätten. Sie mödjten indeffen, wenn erft die Ab» 
fesung des Königs feft flände, der Kaiferin Rath ber den, wels 
chen fie wählen wollten, nachfuchen. “Gebe fie dann ihre Zuftims 
mung nicht, fo werde er, der Pabft, jenen Eid loͤſen und jedes 
Hindemiß, Fraft feiner apoftolifhen Macht, wegräumen, Den 
2) Regest. IV, 1. unftreitig an die Deutfchen beſonders. 
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1076. Bifchöfen, welche Buße thäten, follte Löfung de3 Bannes wer- 
Octob. den, doch nicht dem Könige, da er (Gregor) fich das felbft vor 
behalten habe. 2?) 

Hierauf wurde von der Berfammlung unter dem Vorſitze der 
päbftlichen Legaten der Befhluß gefaßt, daß der Pabft allerdings 
dad Recht habe, den Römifhen König von der Gemeinfchaft der 
Kirche auszuſchließen, und felbft wenn der Pabft das unrechtlich 
und gegen die Kirchengefege gethan habe, fo dürfe doch mit dem 

- Gebannten Feine Gemeinfchaft gehalten werben, bis er mit dem 
Roͤmiſchen Stuhle audgeföhnt fey. 2?) Mehrere Biichöfe, die 
zwar dem Könige treu ergeben waren, allein nicht billigen moch⸗ 
ten, daß in der Wormfer Synode gegen die Kirchengefeße der 
Habt felbft war abgeſetzt und fpäter gebannt worden, unter ihnen 
der Biſchof Dietrich von Verdun, dann die Bifchöfe von Strad- 
burg, Luͤttich, Münfter und Utrecht fühnten ſich mit der Kirche 
Öffentlich aus und erhielten Löfung des Banned, wie der feile 
Sigfried von Mainz und bereit in Ulm Otto von Konftanz. 

Mährend diefer Verhandlungen verfloffen mehrere Tage. >) 
Unterdeffen hatte der. König feine Anhänger gewaffnet in Oppen- 
‚heim, nahe bei Zribur, zufammengezogen, fo daß nur der Rhein 
beide Heere trennte. Verlaſſen von faft allen Fürften bei immer 
wachfender Macht feiner Gegner, bei fo vielfachen niedrigen Wers 
vathe feiner nächften Verwandten und derer, die er mit Wohltha⸗ 
ten überhauft hatte, nun allen mißtrauend, ohne höhere, fittliche 

. Grundlage feines Lebens, die allein im Unglüde Kraft zum Er- 
“ tragen, oder. Muth zur Rettung giebt, verzweifelte er. Täglich 
ſchickte er Geſandtſchaften an die verfammelten Fürften, verſprach 

Abftelung aller Befchwerden, Vergütigung alles von ihm zuges 
fügten Unrechts, wie er kuͤnftig nichts in-Staatdangelegenheiten 
ohne ihren gemeinfchaftlichen Nath thun wolle, endlich erbot er 
ſich freiwillig, feinem Rechte am Reichöregimente zu entfagen und 
ihnen diefes ganz nach) ihrer Willführ zu übergeben, wenn fie ihm 
nur den Nahmen eined Königs und die äußern Zeichen der Wuͤrde 

23) Regest. IV. 3. vom 3. September, 

24) Bonizo p. 815. vergl. Bernold. p. 36. 

25) Nach Lambert fieben, nad) Bernold zehn. 
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liegen, welche er doch einmahl von ihnen erhalten habe und nicht 1076, 
ohne Aller Schmach verlieren koͤnne. Sie möchten nicht zugeben, Octob. 
daß ber Glanz des Deutfchen Reihe, alle Jahrhunderte hindurch 
unbefledt, jegt Durch ein fo fchimpfliches Beifpiel herabgewürbigt 
werde, Traueten fie feinen Worten nicht, da er fie oft fchon mit 
Verfprechungen getäufcht, fo fey er bereit durch jeden Eid, durch 
jebe geforderte Bürgfchaft zu befräftigen, daß Feine Zeit, fein Er— 
eigniß feine Dankbarkeit gegen fie verringern würbe, 

Die Fürften antworteten fireng: Er könne ihnen Feine Buͤrg⸗ 
ſchaft für.feine Treue geben, feit er fo häufig die heilig vor Gott 
gegebenen DBerfprechungen. bei der erften günftigen Gelegenheit 
gebrochen habe. Jetzt fey alles auf das Aeußerfte gefommen, die 

. Ordnung, ded Staats aufgelöst, die Ruhe der Kirche geftört, bie 
Majeftät des. Reichs geftürzt, das Anfehn der Fürften vernichtet, 
die Sitten verwandelt, die Geſetze umgeworfen, Gerechtigkeit und 
Frömmigkeit, Religion und Ehrbarfeit Faum noch vorhanden, 
Sie hätten Alles ertragen, fo lange das nur weltliche Nachtheile 
bewirkt, jebt aber, da ervonder Kirche durch den Fluch des Pabft3 

losgeriſſen fey, könnten fie mit ihm ohne Gefahr ihrer Seele kei— 
ne Gemeinfchaft weiter haben. Sie würden da Zeit, Ort und alles 

Vebrige günftig fey, ausführen, was fie lange uͤberlegt hätten und 

- vorzüglich einen König wählen, der fie für Gott gegen jeden uͤbermuͤ⸗ 


thigen Empdrer der Römifchen Kirche zur Schlacht führen koͤnne. 


Vergeblidy waren die wiederholten Anträge und Bitten Hein- 
richs. Won beiden Seiten neigte fich alles zur Entſcheidung. 
Schon am folgenden Tage wollten die Fuͤrſten auf den vom Erz⸗ 
biſchofe Sigfried herbeigeſchafften Fahrzeugen uͤber den Rhein 
gehn und den Koͤnig angreifen. Dieſer, der nicht den Muth der 
guten Sache, aber jede Kuͤhnheit und Tapferkeit des Kriegers be= 
ſaß, zog ſchnell ſeine Ritter zuſammen, um die Feinde, ſogleich 
nach ihrer Landung, auf ſeinem (dem linken) Ufer anzugreifen. 
Der Ausgang einer Schlacht war zweifelhaft, die Gefahr der Fuͤr⸗ 
ſten beim Uebergange von einem flachen auf ein hohes Ufer, im 
‚Angefichte eine3 täpfern und gewandten Feinded gewiß. Daher 
befchloffen die Herzoge Rudolf und Otto, lieber auf unblutigem 
Wege zum Biele zu gelangen und ben durch Lift ficher zu verder⸗ 
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1076. ben, welchen fie nach wiederholtem Verrathe offen, mit den Waf—⸗ 
Dctob. fen in der Hand, Mann gegen Mann, auch jetst noch nicht anzu= 
greifen wagten. 

Um ihn daher von feinen Anhängern zu trennen, ihm alle Mit 
tel der Bertheidigung zu rauben und zugleich dem Bonvurfe zu 
entgehn, daß fie, als feine Feinde, ihn verurtheilt hätten, ließen 

ſie Heinrich fagen: obgleich er auf Gerechtigkeit nie Ruͤckſicht 
genommen hätte und feine Verbrechen offenkundig wären, fo 
wollten fie doch gefeßlich mit ihm verfahren und dem Urtel des 
Roͤmiſchen Bifchofs die ganze Angelegenheit überlaffen. Diefen 
wollten fie bitten, zum zweiten Februar kuͤnfligen Jahrs nad) 
Augsburg zu fommen und dort in allgemeiner friedlicher Reichs⸗ 
verfammlung nach Anhörung beider Partheien den König fuͤr 
fhuldig, oder unfchuldig, zu erflären. Erhalte jedoch der König 
nicht vor dem Jahredtage ded gegen ihn erlaffenen Bannes vom 
Dabfte die Losſprechung, fo verliere er unwiderruflich allen recht- 
lichen Anfpruch auf die Krone, dies fey altes Herfommen. Wenn 
der König diefe Vorfchläge der Kürften annehme, fo müffe er zu» 
vörberft dem Römifchen Biſchofe ſchriftliche Genugthuung, Buße 
und in allen Dingen Gchorfam verfprechen, fogleicy alle Gebannte 
von fich entfernen, fein Heer entlaffen, ſich felbft nach Speier zu« 
ruͤckziehn, dort mit dem Bifchofe von Verdun und einigen ihm bes 
ſonders zu bewilligenden Dienern, ohne eine Kirche zu betreten, 
ohne ſich irgend eines Reichögefchäftd anzunehmen, ohne alle Zei« 
chen der Föniglichen Würde, ald Privatmann bis zum angegebe⸗ 
nen Zeitpunfte-Ieben, endlich Worms, feinen Waffenplatz, von der 
Königin und der Befasung räumen laffen, dem Bifchofe Albert 
zurüdgeben und diefem durch Eid und Geifeln fihern, daß er von 
den Bürgern feine Nachftellungen zu befürchten haben werde. 
Breche der König Eins diefer Stuͤcke, fo würden ſich die Fuͤrſten 
jedes. Eided und Vorwurfs der Zreulofigkeit ledig anfehn und, a 
ne auf dad Urtel des Pabſts weiter zu warten, beſchließen, 
dem Staate nüßlich feyn werde. 26) 

Der König nahm diefe harten und fhmäplichen Bedingun⸗ 
gen, welde ihn entwaffneten und in die Hand feiner Feinde ga= 

26) Lambert. p. 229 ff. 
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ben, bei ſeiner verzweiflungsvollen Lage, immer in der Hoffnung 1076. 
auf günftigere Augenblide, fogleich an; gab die ihm abgeforderten Octob. 


‚offenen Briefe, in denen er, allem geiftlichen und weltlichen Zürften 
erElärte, Daß er feine Befchlüffe gegen den Pabft zuruͤcknehme, fich 
ihm unterwerfe, Genugthuung verfpreche und verlange, alle Ge⸗ 
bannte follten —1232* thun; * u KB en 
— „Bei unb 
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würde, auf Feine Weife —— sen ſolle 
Tribur ohne den Koͤnig eines — Brußet — 
feſt verſchworen, ſich EU — 
vereinter Kraft zu vertheidigen. 2) 





„27 Codex Udalriei epist. n. 145. vergl. Bruno p. 211, 
28) Bruno p. Al beſchuldigt den Patriarchen von Aquileja,biefe Schrei: 
ton naher: unterſchlagen zu haben. Was Mansi concilior. T. XX, 467 u. 
475 über dad Triburifche und fogenannte Oppenheimer Concil. (denn an beiz 
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1076. Dem aͤußerſt fcharffinnigen und verfchlagenen Heinrich entging 
No⸗ bei einigem Nachdenken nicht, wie gefährlich e3 für ihn feyn wuͤr⸗ 
vembr. be, wenn der auf ihn fo erbitterte Pabft nad) Deutfchland kaͤme 
und in ber Mitte von Fürften, deren Abficht unzweideutig war 

den König vom Throne zu flogen, ein Urtel fpräche.- Dies mußte 

um jeden Dreiß verhindert werden. Er ſchickte daher durch den 
Erzbifchof Udo von Trier die von ihm andgeftellte Erklärung des 
Gehorſams an Gregor, allein anftatt ihn nach Augsburg einzu= 
laden, bat er um Erlaubniß, in Rom die Kifung ded Banned 
nachfuchen zu dürfen. ı) Der Erzbifchof wurde in Piacenza von 

dem Biſchofe Dionyfius, einem der Haupt= Feinde Gregord, an— 
gehalten und erft auf des Königs von Speier aus eingeholten Be— 

fehl frei gelaffen. ?) Durch diefe Verzögerung gewannen bie mes 
niger eilfertigen, aber aͤußerſt argmöhnifchen Fürften Zeit, eben« 

falls Gefandte an den Pabft zu ſchicken, ihn von Allem, was in. 
Zribur beſchloſſen worden war, zu benachrichtigen und auf den 
zweiten Februar nach Augsburg einzuladen, um dort des Königs 
Sache zu unterfuchen und im Falle er ihn verbamme, feine Zus 
flimmung zur neuen Wahl zu geben. Dennoch kam der Erzbifchof 

Udo früher in Rom an, wo ihn aber der Pabft, der'anderweitige 
Nachrichten hatte, nicht vor Ankunft der Gefandtfchaft der Fürs 

ften vor fich ließ. Dann wurde dad Schreiben des Königs in de= 

ven. Gegenwart eröffnet und die gemachte Abänderung entdedt, 

was natürlich Heinrichs Feinde immer mißtrauifcher gegen ihn 
machte. Vergeblich verteidigte der Erzbifchof Udo die Sache feis 

ned Herrn. Er mußte fich noch entfchuldigen nichtd von der Xen 
derung im Schreiben gewußt zu haben. Der Pabft fhlug die 
Bitte Heinrich ab, weil er in Italien ohnehin nicht ficher war 

1) Bernold. Const. p. 37. | 
2) Bonizo p. 815. 
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und. nichtmehr, als des Könige Ankunft fürchtete, entließ die 1076. 
Gefandten beider Partheien mit Schreiben, in welchen er vers 
ſprach, nach Deutfchland zu kommen und den achten Januar in 
Manta zu ſeyn, fo befchwerlich ihm auch die Reiſe werden wir⸗ 
be. 3) Zugleich erfuchte er die Fürften, Si ee Po 
leit ımd allem Nothwendigen für feine Reife zu treffen. *) 

Als Kr dad erfuhr, fo — Dechr, 
Italien zu gehn und dem Pabfte zuvorzufommen. 5 
graf Obert don Tuscien, aus dem Haufe Eſte, nn — 
mehr datin.'6) "Heinrich glaubte, ſchmmer, als in 
koͤnne es ihm auch in Italien nicht werden." Schwer tar es die 
Koften zur Reife perbei zu ſchaffe n  Wergeblich ging er Wiele a, 
benen ex, noch im Olatıpe feiner Mack, € ites erwieſen hatte. Nur 








ten, welche durch Schwaben, — —* —* 
fuͤhren, beſetzen laſſen, jeden Uebergang zu wehren. Der Winter 
war ſtrenger und anhaltender als ſeit Menfcyen «Gedenken, der 
Rhein vom November bis — März feftgefroren, doch ven * 
nig hielt nichts ab. 

Wenige Tage vor Weihnachten verli mit finet Genh⸗ 
lin und feinem kleinen Sohne Speier, ohne alles Geleit, nur von 
einem gemeinen Manne, aber treuen Diener begleitet, ging nach 
Befangon zu feiner Mutter Oheim, dem Grafen Wilhelm von 
Burgund, dem dieſe Gegend mit vielen reichen Befigungen ums 
Yer zuſtand. Diefer nahm ihn gut auf und er feierte hier Weih- 
nachten ziemlich anſtaͤndig. Eilig zog er: mit-einem etwas ftärfern 1077, 
Gefolge nach Genf, ging Über die Rhone 7) und kam bis an den Yan. 
Berg Eenis, wohin ihm feine Schtwiegermutter, die hier mächtige 

3) Bernold. p. 38. Voigt S. 464 verwechfelt —— * 
Fuͤrſten, ehe Heinrich —— mit einer ſpaͤtern. 

4) Paul. Bernriedens, GB m 

5) Vita Henrici | P- ‚382 inito tam oeculto quam astuto eonsili, Site 


richtig. 5 
6) Beruold. p, 39 mit Ufeman Anmrtung u A 
7 Bernald. p- 41. EEE 
6 c?2 
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1077, Markgraͤſin Adelheid von Sufa und deren Sohn Amadeus ent⸗ 
Ian, gegen kamen. Zwar empfingen fie ven König mit vielen leeren 
Ehrenbezeugungen, wollten ihm aber nicht eher freien Weg durch 
hhr Land geflatten‘, bevor er ihnen fünf ihren Befisungen benach⸗ 
yarte Stalifche Bisthuͤmer uͤberließe. Dem Könige war es ſchwer, 
Bisthümer in. dem Augenblide zu vergeben, in weldyem er eine 
mühevolle Reife unternahm, um Löfung eines Banned zu erhal⸗ 
en, welcher auch deshalb gegen ihm erlaffen war, weil er Bisthuͤ⸗ 
mer nach altem Herkommen verliehen hatte. Doch die Reife mußte. 
fortgefeßt werden. Die Habflichtigen rührte Feine Bermanbtfchaft, 
fein Mitleid.mit der unglüdlichen Lage, der Tochter, der Schwe⸗ 
ſter, des Enkels. Endlich überließ der König ihnen. eime von 
Provinz Burgunds und erhielt freien Weg. ®) - 

Mas jest die Menfchen geftatteten, fchien die Natur verwei⸗ 
gern zu wollen, Die Berge, welche Heinrich überfchreiten mußte 
firediten ſich faft bis zu den Wolken hinan, und die ohnehin fteilen 
Wege waren durch die große Maffe des gefallenen Schnee’s, wel⸗ 
chen die Kälte gehärtet hatte, fo fhlüpfrig, daß weder Fußgänger, 
noch Pferde ohne Gefahr einen Schritt wagen konnten. Der Jah⸗ 
reötag des Bannes ruͤckte heran, verftrich er, ohne erhaltene Loͤ⸗ 
fung, fo war die Krone für den König gewiß und auf immer ver- 
loren. Er mußte eilen, miethete einige Eingeborene, die der 
Wege fundig und an dad Alpenfteigen gewöhnt waren, damit fie 
durch die Schneemaffen vorauszögen und den Nachkommenden 
die Befchwerden des Wegs nach Möglichkeit erleichterten. So 
fam der Zug glüdlid auf der Spite des Bergs mit großen 
Schwierigkeiten an; allein nun fehien jedeö weitere Vorſchreiten 
durch die Glätte des Außerft abſchuͤſſigen Wegs unmöglich. Es 
mußte Alles gewagt werben. Die Männer fuchten fich,felbft zu 
helfen, Erochen bald auf Händen und Füßen, bald auf die Schul⸗ 
tern ihrer Führer geftüßt, bald allein, mit ſchwankenden Schritten 
auf dem glatten Pfabe, oft fallend, weite Streden hinabrollend 
und Famen unter ‚vielfachen Gefahren an den Fuß des Berges. 
Die Königin und die Frauen in ihrer Begleitung wurden auf 


8) Lambert, p. 239. vergl. "Johannes von Müllers Schweizergefch. I, 
13. Werte Band XIX, S. 252, und Voigts Hildebrand ©. 468. n. 31. 
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Rindspäute geſebt von den Führen gegogen, einige Pferbe durch 1077. 
mancherlei en, andere, indem man ihnen die Fuͤße Jan. 
band, heruntergefchleppt. Die meiften kamen um oder wurden 
—— wenige gelangten unverletzt an und man war bald 


rain Stalien die: Nachricht von der ganz uner- 
warteten Ankunft des Königs, als mit offenem Wetteifer viele 
Grafen und Bifchöfe eilten ihn mit den größeften Ehrenbezeu- 
. gungen aufzunehmen. In wenigen Tagen war ein ungemein 
roßeh Seen am eier Mine Tine Anka Eye ge Res 





Er —— eg, 
Raub und Fehden fo hart he te a ’ 
nung herftellen, die Geſehe aufrecht erhalten. Da ſich jetzt auch 


Viele hoch erfreuet, fi an dem rächen zu 15* ee 


hatte 

Der Pabft, welcher unter dem Geleite der Markgräfin Ma- 
thilde und des Biſchofs Gregorius von Vercelli auf dem Wege 
nach Manfua war, erfuhr, ald er eben die Apenninen überfchritten 
hatte, Heinrichs Ankunft. Erfchredt und ungewiß uͤber des Kö- 
nigs Abfichten und weil die Deutfchen Fuͤrſten, beftürzt über-def- 
fen Abreife,alle Anftalten verfäumt hatten den Pabft durch die 
Lombardei nady Deutſchland ficher zu führen, zog dieſer fich ſo— 
gleich nach Ganoffa, einer feften Burg der Mathilde in den Apen- 
ninen zuruͤck, um bort abzuwarten, was der König beginnen wuͤr⸗ 
de und ob er gefommen fey ſich zu unterwerfen oder ſich mit den 
Waffen zu rächen. %) Schon kamen nach Ganoffa häufig die ger 
bannten Freunde des Königs, die auf anderen Wegen, als er, 
nach Ztalien gejogen waren, um Losſprechung zu erhalten. Der 
wackere Dietrich, Bifchof von Verdun, war feinem Könige treu 
nachgefolgt, ald ihn der Graf Albert von Calw fing, auspluͤnderte 
und. nach langer Gefangenſchaft nur gegen ein großes Loͤſegeld 
frei ließ, Dem Bifhofe Robert von Bamberg geſchah daſſelbe 

9) Lambert, p 42. Benino p-8i6. Bernojdi42 mit unbebeutenden 
Abweichungen. 
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1077. vom Herzoge Welf von Baiern, die Uebrigen entgingen ber Wach⸗ 
San. ſamkeit der Truppen, welche die Clauſen befegt hatten. Nach fehr 
mäßiger Buße löste der Pabft ihren Bann, verbot aber ausdruͤck⸗ 
lich,mit dem Könige, bevor diefer dem päbftlichen Stuhle Genug» 
thuung geleiftet haben würde, Gemeinfchaft zu haben, außer in 
Ermahnung zur Buße, doch. durchaus, ohne ihm anderweitigen 
Beiftand zu leiften, 

König Heinrich) war lange zweifelhaft, was er thun ſolle. Auf 
der einen Seite hielten ihn Stolz und die Zuficherung der Lom—⸗ 
barden ab, ſich dem Pabfte zu unterwerfen, auf der andern Geite 
mißtrauete er ber Treue der Menfchen, wie befonders den Ber- 
ſprechungen der Ztaliäner und wollte den Deutfihen Fürften jeden 
Vorwand nehmen, ihn abzufegen, da er wohl ſah, daß mit Deutſch⸗ 
land auch Italien verloren ſeyn wuͤrde. Endlich, da die Zeit 
draͤngte, naͤherte er ſich der Burg Canoſſa und erſuchte die Graͤfin 
Mathilde, feine Verwandte, feine Schwiegermutter, die Marfgrä- 
fin Adelheid, deren Sohn Amadeus, den Markgrafen Azo von 
Efte und feinen Pathen Hugo, den frommen Abt von Glugny, 
von denen er wußte, daß fie vielen Einfluß auf den Pabft Hätten, 
um eine Zufammenkunft, mit dem Berfprechen, er wolle fich dem 
Pabſte in allen Dingen unterwerfen, was er jedoch vor den Lon—⸗ 
gobarben, welche zahlreich bei ihm waren, verheimlichte, 

Die Geladenen erjchienen und der König bat fie fehr, ſich bei 
dem Pabfte für ihn um Löfung des Banned zu verwenden und 
den Deutfchen Großen, melde ihn aus Privathaß angeflagt hät- 
ten, feinen Glauben zu ſchenken. Hierauf erwiederte der Pabit 
ben Vermittlern: es fey gegen bie Kirchengefege, daß die Sache 

eines Angeklagten in Abwefenheit der Anfläger verhandelt würde, 
Vertraue der König auf feine Unfchuld, fo möge er nach Augs⸗ 
burg zu dem angekuͤndigten Reichſtage kommen, wo alles rechts 
lich entfchieben werden koͤnne. Die Vermittler erwieberten: einen 
fo gerechten Nichter, wie den Pabft, fcheue der König gar nicht, 
allein der Sahrestag des Banned fey vor der Thuͤre; die Deut: 
fhen Fürften warteten begierig darauf, ihn, wenn er bis dahin 
nicht losgeſprochen wäre, feiner Würde zu entfegen, ohne weitere 
Vertheidigung zu geſtatten; der König ſey zu jeder Genugthuung, 


— — — — — — 


— — —— — — — — — — —ñ— — — 





Gregor and veſnric in Ganoffa 49 
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Belieben des 8 — zu — Tage und Orte vor allge⸗ 
meiner Reichsverſammlung ber Deutſchen Fuͤrſten und bes‘ 
als Richter, wenn es diefem fo.gefallen würde, erfcheinen, ſich 
gen big erhobenen Anklagen vertheibigen und nach dem € 
des Pabſtes bie Krone behalten; wenn, er fich rechtfertigen, 
verlieren, wenn er das nicht koͤnnte; in feinem Falle Rache an 
irgend Jemandem nehmen; ſich bis zum Tage des Entſcheides 
keines koͤniglichen Schmuckes und anderer Zeichen dieſe ® irde 
bedienen, ſich keinet Reichsgeſchaͤfte annehmen, nichts befchließe 
überhaupt außer den gewoͤhnlichen Lieferungen zu feinem 
halte, ſich mit Feiner Öffentlichen Angelegenheit befaffenz 42) W 
le, welche ihm Treue geſchworen, ihre Eides entlaffen | 
ſchof Robert von Bamberg, den Ulrich) von * und. nbere 
feiner Rathgeber, auf deren Veranlaſſung er den Staat verrathen, 
auf ewig von ſich entfernen; würde er, im Regimente yergejtellt 
dem Pabfte gehorfam feyn, ihm durchaus beiftimmend unb helfen 

Alles, was in feinem Neiche gegen die Kirchengeſetze durch 

derbliche Gewohnheit eingeriffen fey zu beſſern ‚endlich, wenn 
Heinrich nur Einem diefer Punkte * handlen folle, die Loͤ— 
ſung des Bannes unguͤltig, er fuͤr uͤberwieſen und 
halten ſeyn, ihm kein Gehoͤr weiter geſtattet werden und alle 
ften, ihres Eides ledig, zur Wahl eines neuen Königs 
Heinrich hatte jetzt weiter feinen Ausweg. Er nahm dieſe ſchwe⸗ 
ren Bedingungen an. Dennoch mußten ſich der Abt Hugo von 
Clugny durch Verpfaͤndung feines Worts, die Biſchoͤſe Eppo von 
Beiz, Gregor von Bercelli, der Markgraf Azo und andere Fuͤrſten | 
eidlich auf Reliquien der Heiligen verbürgen, 
Verfprochene halten würde, 13). ie: 

Da Gregor noch immer die Abficht Hatte nach er 


11) Bernriedensis c. 84. Gregor felbft. Regest. IV. 12. 

12) Waltram de unitate eeclesiae conservanda. Lib. I. pag. 250 durch: 
ſchauet Gregors Abficht babei fehr gut. 

13) Lambert. p. 247. Bernold. p. 44. 
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aa) sea er ]%b el — ihn ganz 1077. 
in feine Hände befommen konnte, jo ließ er ſich noch eine vondem Yan. 


Könige: in Gegenwart mehrerer Bifchöfe beider Theile ſchriftlich 
aufgenommene eibliche Buficherung geben: der König werde alle 
feine Streitigkeiten mit den Deutfchen Fürften dem Spruche, oder 
————— des Pabſtes uͤbergeben und dieſem, wenn er 

—“ ———— — Ei 





„mich Durban unfähig gemacht haben würden die heilige Weihe 
„u erhalten, Leicht könnte ich diefe Befhuldigungen widerlegen, 
„doch überlaffe ich Gott das Urtheil: der Leib des Herrn, den 
wi nehmen werde, gebe heute Beweis meiner —* und ein 





des Freuder — A dieſes ihm offen⸗ 
—— —— | 


ohne die königliche Würde zu vernichten, gar nicht halten ern 
die Löfung des Bannes bewilligte, mag nie gerechtfertigt, aber 

durch Vorficht, ja durch Aengftlichkeit entfhuldigt werden, fich 
gegen den Wankelmuth eines- gefährlichen Feindes zu fichern, 
daß er die Hoftie nahm, um fich felbft durch ein Gottesurtel vom 


Verdachte der ihm vorgeworfenen Berbrechen zu reinigen, ift, ald _ 


zeitgemäß, nicht zu migbilligen, ‚allein was er nun that war ein 
Werk der Rache, oder einer fo teuflifchen Politik, die alles Heilige, 
wie ber Boͤſe felbft, verfucht, daß jeder wer noch Gefühl für Res 

14) —— nr — EV: auch 
Regöst, IV, 12. | 


Daß er dem Könige nur iR Reiniger —— dieſer 


“ 
» ee " 
— WE ET 3 


1077. 
Fan. 


410 Drittes Bud. Zwoͤlftes Hauptftüd, 


ligion und Ehre in feiner Bruft übrig hat, in diefem Augenblicke 
ſich mit Abfcheu von dem Priefter hinwegwendet, der ald der erfte 
Diener Ehrifti fo unverantwortlich mit dem Erften in feiner Heer⸗ 
de verfuhr. 

Nachdem alles wieder ftill geworben war, trat er zu dem Kö 
nige hin und fagte: „Thu jest, mein Sohn, wenn e3 dir gefällt, 
„was du mich haft thun fehn. Die Deutfchen Fürften klagen 
„dich täglich bei mir vieler Hauptverbrechen an und meinen, daß 
„du deöwegen von ber Gemeinfchaft der Kirche, von aller Ber= 
„waltung de3 Staated und jedem weltlichen Umgange für beine 
„Lebenszeit ausgefchloffen werben müßteft. Sie bitten um Tag 
„und Ort, die Anklagen rechtlich zu unterfuchen. 1°) Du weißt, 
„daß menfchliches Urtheil trügt. Ich wünfche dir beizuftehn, weil 
„du in deiner Noth, bittend des pabftlihen Stuhls Schuß ange» 
„flehet haft, daher thu, was ich dir fage. Biſt du von deiner Un» 
„ſchuld und von der Falfchheit der Anklagen deiner Gegner über- 
„zeugt, fo befreie dic) Furz von aller längern Unterfuchung, die 
„Kirche von jedem Anftoße; nimm diefen übrigen Theil vom 
„Leibe des Herrn, damit vor Gott deine Unfchuld bewährt, der 
„Mund deiner verläumbderifchen Feinde verftopft, Friede und Einige 
„keit des Reichs hergeftellt, der Sturm des Bürgerkriegs beſchwo⸗ 
„ren werbe und bu mich zum Vertheidiger deiner Sache habeſt.“ 

Der König, in welchem das Gefühl der Heiligkeit einer fols 
chen Betheuerung nicht erlofhen war, erfchraf, wurde verlegen, 


ſuchte Ausflüchte, berieth mit feinen Freunden, was zu thun fey, 


um einem fo fürdhterlichen Zeugniffe zu entgehen. Endlich faßte 
er fich und fprach zum Pabfte: von der Abwefenheit der Fürften, 
welche ihm’ in fo wibrigen Zeiten treu geblieben wären; ohne fie 
um Rath zu fragen, vorzüglich im Abwefenheit feiner Ankläger, 
würde jeve Genugthuung, die er zum Beweiſe feiner Unſchuld in 


. Gegenwart der wenigen Anweſenden gäbe, ungenügend feyn und 


bei Ungläubigen nichts bewuͤrken; der Pabft möge Alles auf eine 
allgemeine Kirchenverfammlung verfchieben, dort die Befchaffen- 
heit der anwefenden Kläger und der Anklage nach den Kirchenges 


15) Daß die Sachſen und überhaupt ‚Heinrichs: Feinde bas verlangten, 
bezeugen bie vita Henrici p. 382. und Waltram Lib. T. p. 250. 


Srinsihuhe; Sanoffa. em 


fegen unterfuchen, damit der König ſich — unter Bedingungen 1077. 

rechtſettigen koͤnne, welche die dürſten fuͤr billig halten wuͤrden.10) Jan. 
Der Pabft willigte gern ein. ———— Er 
unter den gegen Heinrich erhobenen Anklagen viele 
fchr u bet waren, Hatte boch Heinrich Teichtfinnig im ju- 
genblichen Uebermuthe gefehwelgt, Leidenfchaftlich in feiner Herrfch- 
use * Rache an feinen Widerſachern genommen, endlich 
us Nachgiebigfeit gegen zum Theil unwuͤrdige Freunde fo Man⸗ 
} Jan, was er ſelbſt für. Unrecht anerkannte. Das war all» 

in bekar 4, Sets war alfo überzeugt, daß Heinrich 







gut begriff, | 
wir die Meinungen dieſesb ‚Jahrhunderts und:jeder Bet; welche 
Beichen fr die Begriffe des Heiligften Hat ; wie, ‘wenn in diefem 
Augenblide der junge König, der fich nach dem größeften Anftren- 
gungen, ben unfäglichen Befchwerden, nad) den tiefften und un⸗ * 
erhoͤrteſten Demuͤthigungen von dem nahen Ziele plößlich wieder 
mit Schmach zurüdftoßen fah, ergriffen von falfcher Scham, von 
allen den Kleinlichen Leidenſchaften, die oft ſchneil im ſuͤndlichen 
iſchen die Oberhand erringen, die Hoſtie nahm, ſchwor, unter 
en dieſen, von ber Zeit ſo heilig gehaltenen Formen falſch 
ſchwor und Perg gl Heren genoß? Gott! fey den 
Suͤndern gnädig und auf die Berfucher fallen. 


— Bänihert. %, 4677. und Im Wefentlihen Bernold p. 44. Daher bie 
Verwechslung, Gregor habe das heilige Abendmahl mit Heinrich genoffen, 
De an» ren re Der Pabft fpeiste nach⸗ 
2 znig nann ind Anmerkung zu Bernold bemerkt von 
facınm ut videtur inconsultum, aus einem ſehr triftiz 
to % * wollte nicht mehr ſagen. Gregor felbft Re 
ng bed Vorgangs führt auch n ichts vom heiligen ab 
nde feiner Bandlungsweife fühlen miochte, denn 8 
abſichtlich Unmwahrheiten verbreitete, — En er. 
haft zu madjen, wie wir bald fehen werden, das nicht vergeffen haben, Tira- 
boschi Mem. Moden. p. 121 — darfiber, nur ur weniger über das 
Schweigen, als über das Handeln. * | 
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1077, Heinrich hatte erreicht, wonach er fo fehnlich ftrebte, doch unter 
Kan. Umftänden, deren Erinnerung, unter Bedingungen, deren Schwere 
ihn nieberbrüden mußten. . Bum vergeffen zu ftolz, zum ertragen 
zu muthvoll und Eräftig,war vorauszufehn, was gefchehen würde, 
wenn er zur Befinnung kaͤme. Gregor fah dad ein. Er hatte 
halb gehandelt, zu viel und zu wenig gethan, gereizt und nicht ent⸗ 
waffnet, aus Nachgiebigfeit gegen Freunde, denen er nicht nn 

abfchlagen konnte. t 
Nachdem der Pabft des Königs Bann gelöst hatte, in er 
mit ihm das Fruͤhmahl ein und behielt, immer mißtrauifch, einige 
der Föniglichgefinnten Bifchöfe als Geifel bei fi, !) während er 
den Biſchof Eppo von Zeiz vor die Burg Ganoffa in dad Lager 
ber Lombarden ſchickte, um auch deren Bann zu löfen, weil der 
König außerdem durch die nothwendige Gemeinfchaft mit ihnen 
wieber in den Bann hätte fallen müffen. Kaum eröffnete der Bi- 
ſchof Eppo den verfammelten Staliänern die Abficht feiner Sen—⸗ 
dung, als fich lautes Gefchrei des heftigften bis zur Wuth gefteis 
gerten Zorns in Spott, Schmähungen, Verwuͤnſchungen ohne 
Maaß ergoß. Die Vornehmften riefen: „fie verachteten den 
„Bann ded von ihnen, wie von allen übrigen Italifchen Biſchoͤ⸗ 
„fen fhon früher aus gerechten Urfachen felbft Gebannten, ver 
„den paͤbſtlichen Stuhl dur Beftehung eingenommen, durch 
„Mord, Ehebrudy und andere todeswirrdige Verbrechen befudelt 
1) Bernold a. 1077 p. 45. Vergleicht man bie legten Worte p- 44. fo wirb 


man das nicht fo unglaublich finden, wie Uffermann in der Anmerkung zu dies 
fem ftreng päbfttich gefinnten Schriftfteller, 


Gährung unter den Lombarden. 43 


babe. Es fey unauslöfchliche Schande, daß der König, den fie 1077, 
„zum Beſchuͤtzer der Gerechtigkeit, zum Rächer der Kirhenge- Jan, 
„ſetze gewählt, einem-Keber und fehlecht berüchtigten Manne die 
„Krone untergeben und durch ſchmaͤhliche Unterwerfung den ka⸗ 
„tholiſchen Glauben, das Anfehn der Kirche, die Würde des 
„Staats verrathen habe, Ihn zu rächen fie den Pabft auf 
„alle mögliche Weife gekraͤnkt und er, jest nur fir ſich beforgt, 
„verföhne fich mit dem allgemeinen Feinde und verlaffe fie nieder- 
„trächtig.in der größeften Gefahr.“ &o reizten die Fürften das 
Bolf bis zum Aufruhr gegen den König. Alle befchloffen einmuͤ⸗ 
thig: „da der Water. durch freiwillige Abdankung fich des Reiche 
Abi 


„gehn und einen neuen Pabſt zu wählen, der ihn fogleich zum 
Kaiſer kroͤne und Alles, was ber abtrännige Gregor getan für 
„nichtig erkläre, 

Der König, als er von biefer- gefährlichen Summung Härte, 
ſchickte ſogleich die Fuͤrſten aus feiner Umgebung ab, auf jede 
Weife die Gemüther der aufgebrachten Menge zu befänftigen: 
- Sie möchten nicht übel aufnehmen, oder fich zum Schimpfe rech⸗ 
was ber König nur in der äuferften Noth, des gemeinen 

wegen gethan. Er habe anders weber ven Deutfchen 
genug thin fönnen , welche ihm bie Krone entreißen 


fin den Augen» 
blick, doch ohne es zu dämpfen. Viele Fürften kehrten ohne Ur- 
laub in ihre Heimath zuruͤck, die übrigen empfingen den König 
zwar frieblich, ohne Beleidigung, aber auch ohne die gewöhnlichen 
Zeichen der Ehrfurcht: Sie hörten auf, ihm mit ſolchem Auf- 
wande wie bisher Unterhalt zu liefern, Das Herz, wie den Blid 
von ihm abgewendet, murrten fie wohl hin und wieder, klagten 
feine Nachläffigkeit an, daß er, den fie fo lange ängftlich erwartet, 
dem beunruhigten Italien weder Hülfe noch Hoffnung: gebracht 


1077, 


Febr. 
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habe. 2) Bei weitem die Mehrheit der Lombardiſchen Biſchoͤfe 
war jchon zu weit gegen Gregor gegangen um Verzeihung hoffen 
zu koͤnnen. Sie mußten Alles fürchten, wenn ſein Frieden mit dem 
Koͤnige vollzogen wuͤrde. 

Die Getreuen Heinrichs, die Biſchoͤfe von Bamberg, Speier, 
Straöburg, Laufanne, Odnabrüd, Zeiz und Bafel, die Grafen Eber- 
hard von Nellenburg, Berthold und andere, welche ebenfalls die Loͤ⸗ 
fung des Bannes erhalten hatten, verzögerten und umgingen unter 
mancherlei VBorwänden das eidliche Verfprechen ded Gehorfams, 
welches fie dem Pabfte Leiften follten, verließen Canoſſa heimlich und 
begaben fich wieder zu ihrem Herrn, der neuen Muth fchöpfte. *)) 
Als er nach Reggio kam, wo viele Feinde Gregors verfammelt wa⸗ 
ven, wendete vorzüglich der beredte Erzbifchof Wibert von Raven- 
na bald des Königs Sinn, daß ihn gereuete, was er gethan hatte, 
Doch fuchte der ſchlaue Heinrich auch davon noch allen möglichen 
Vortheil zu ziehn und den Pabft zu Überliften, ehe er öffentlich mit 
ihm braͤche. Er begab fich von Reggio in die Nähe Canoſſa's 
nad) Bianello, wohin auch Gregor und bald die Gräfin Mathilde 
kam. Der- König. überredete ven Pabft, die allgemeine Verſamm⸗ 
lung, weldye in Ganoffa befchloffen war, nicht in Deutfchland, ſon⸗ 
dern in Mantua zu halten; auch Mathilde gab ihre Zuftimmung, 
beide, ohne des Königs Abficht ganz zur ergründen, +) Sogleich 
ging Heinrich nad) Piacenza, hielt hier häufige, doch aus Scheu 
vor feiner. hier anmwefenden frommen Mutter, nur nächtliche Zu⸗ 
fammenfünfte mit den Feinden Gregors 5) und erwartete ihn dann 
in Mantua. Der Pabft war mit ber Gräfin Mathilde ſchon über 
den Po gegangen, als ihnen der Zweck ber VBerfammlung zu Mans 
tua klar wurde, und fie eilig von wirklichen, oder erdachten Nach— 
ftelungen Heinrichs benachrichtigt, zu den feften Burgen der Apen⸗ 
ninen zuruͤckkehrten. In Mantua unter ven Lombarden wären fie 
beide in des Königs Hand geweſen. 

Heinrich zog nun waͤhrend der Faſtenzeit durch die Eombat- 


2) Lambert. a. 1077. p: 250 ff. 

3) Bernold. p. 45, Lambert, p. 253, 
4) Donizo Lib. IL cap: 1., 

6) Bonizo P» 817. 
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dei, wie gewöhnlich die Könige, umher, 
ſtehn 





5 waren. Die Stäpte empfingen ihn nicht nach alfer 
gi mit feierlichen Burufe, viele nahmen ihn gar nicht auf. Er 
Das Sale in den Vorſtaͤdten verweilen, dahin 
ittel, mehr zum fpärlichen Unterhalte für fein 

den ats jum Ueberfluffe eines —* Hofhalts geliefert und 
nit es doch —— falle man oͤffentlich von ihm 
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tnne. „Heinrich gehorchte noch. 9 Er nahm die Zeichen der koͤ⸗ 
Wuͤrde nicht an, doch ließ er in ſeinem Nahmen durch 





fine, o- feit. dem Ende des Februar Recht fprechen und . 
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er allein noch Beiſtand hoffen konnte, in deren Haͤnden er jetzt 
war, brachten ihn endlich zu dem Entſchluſſe fie unter jeder Bes 
dingung für ſich zu flimmen und deshalb früher als außerdem, 
feine Gefinnungen gegen Gregor zu zeigen. Schon hatten. bie 
Lombarden die offenen Feindfeligkeiten gegen den Pabft erneuert, 
und der Biſchof Dionyfiud von Piacenza die päbftlichen Legaten, 
die Bifchöfe von Lucca und Oſtia gefangen genommen. !°) 
Heinrich umgab ſich nun wieder mit feinen alten Freunden 


und Räthen, dem Ritter Ulrich von Kosheim und anderen, welche 


noch im Banne waren, befhuldigte in Verfammlungen der Ita- 
lifchen Fürften den Pabft häufig, Urheber der Unruhen im Staate 
und in der Kirche zu feyn, ermahnte Alle, unter feiner Anführung 
Rache für fo viele ihnen zugefügte Beleidigungen:zu nehmen. 11) 
Endlich erhob "er fich zu einer klaren Einfiht in fein Verhaͤltniß 
zum Römifchen Stuhle. Des Pabſts Anfehn war, gleichviel ob 
auf irrige, ober wahre Meinungen gegründet; mit ihnen mußte 
es finken. Der äußerft fcharffinnige König fah jetzt Alles in der 
Nähe,. daß gemeiner Eigennuß die feilen Italiäner ganz regiere, 
Gold Alles über fie vermöge, vom Gardinal bis zum Thürfteher, 
vom Fürften zum. Leibeigenen. Wie Schuppen von den Augen 


‚ fielen nach und nad) feine früheren Anfichten und Vorurtheile; es 


wurde hell, feine Feſſeln loͤsten fich von felbft,und frei, ungezügelt, 


‚ ohne Scheu vor faft Allem, was feine Zeit heilig nannte, fchritt er, 


nun ein Mann, durch dad Leben. Bol Muth und Entichloffen- 
heit, unerſchoͤpflich an Hülfsmitteln und jeder Lift, unternahm er 
einen Kampf, der eben fo thätig und geſchickt mit der Feder, wie 
mit dem Schwerdte geführt wurde und wog im breißigjährigen 
raftlofen Kampfe die Macht feiner Gegner wenigftens fo weit auf, 
daß fie ihr Ziel nicht erreichen Fonnten, wenn gleich auch er ver: 
hindert wurde zu dem feinigen zu gelangen. „Der früher leichtſin⸗ 
nige Süngling hatte ein-Ziel für die gefammte Kraft feines ganzen 
Lebens gefunden. So gewann Heinrich die Lombarden wieder. 


10) Bernold. p. 45. Arnulph Mediol. V. 9, nidyt der Bifhof von Prä- 
nefte. Die vita Anselmi Lucensis c. 15, befhulbigt lieber gleih den 
König. 

11) Lambert. p. 252, 


Heinrich wendet ſich ab vom Pabfte, 417 
Sie kamen häufiger zu ihm, gaben feinem Gefolge reichlichern Un- 1077, 





terhalt, verfprachen ihm Gehorfam und Unterftüßung mit Gut und Febr. 


Blut. Doch brach er immer noch nicht öffentlich mit dem Pabfte, 
obgleich feine Gefinnungen befannt wären. 

Waͤhrend diefes in Italien vorging waren die Herzöge von 
Schwaben, Baiern und Kärnthen, der Erzbifchof von Mainz und 
die Bifchöfe von Würzburg und Mes, erſchreckt über die unerwar⸗ 
tete Abreife des Königs im Februat inlllm zufammen gefommen, 
doch da wegen ver firengen Kälte und des hohen Schnees die uͤbri⸗ 
gen Fürften fehlten, fo blieb den Bifchöfen nichts übrig, als alle 
geiftliche und weltliche Große Kothringens, Baierns und Sachfens 
mit Erinnerung an das einander in Tribur gegebene Berfprechen 
auf den 13. März nach Forchheim zu laden, damit hier, während 
„ber Abwefenheit Heinrich8 und bei der allgemeinen Ruhe im Rei= 
"he für die eigene Sicherheit geforgt und vor allen Dingen die 
Mahl eines neuen Königs entfchieden würde. 12) Um Heinrich 
noch länger entfernt zu halten, beſchwor ihn durch einen Abgeord⸗ 
neten ſein Schwager, der Herzog Rudolf, welcher unterdeſſen 


mit den uͤbrigen Fuͤrſten gewiſſe Nachricht von der Loͤſung des 


Bannes in Canoſſa erhalten hatte und wohl ſah, daß nun jeder 
rechtliche Vorwand wegfiel den Koͤnig abzuſetzen, auf keinen Fall 
nach Deutſchland zu kommen, bevor er die Kaiſerin, ſeine Mutter, 
oder den Pabſt vorausgeſendet hätte, ihm wuͤrdigen Empfang zu 
bereiten. 1°) Zugleich ſchickten die verfammelten Fürften den eif- 
rig frommen Grafen Mangold von Veringen, den Bruder des 
beriihmten Gelehrten Hermann des Gontracten und den Priefter 
Erfenbald an den Pabft, zeigten ihm die Ulmer Befchlüffe an und 
baten um feine Gegenwart und Unterftüsung für den Tag zu 
Forchheim. „ Gregor hatte davon fehon früher Kenntniß erhalten 
und Urfache genug an dem fernern Gehorfam Heinrichs zu zwei⸗ 
fein, Ihm war jegt wichtig, die Deutfchen Fürften hinzubalten, 
bis Heinrich ihm offene unzweideutige Beranlaffung zum Bruche 
gabe, dann konnte er mit einem Scheine des Rechts, der Ueberein⸗ 
12) Bernold. p. 46, Bernriedens. 6,88, Lambert; p- 254. 


13) Bernold. p. 47. Wahrſcheinlich verheimlichten die Fürften dem Volke, 
daf Heinrichs Bann gelöst war; 
Dd 
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kunft in Canoſſa gemäß, den König für immer abfegen. Liefien 
fi) aber die Deutfchen Fürften bis dahin von der Wahl eines Ge- 
genkoͤnigs nicht abhalten, fo erhielt er dadurch jedenfalls den Vor⸗ 
theil, daß die Kräfte der Feinde Heinrichs fich vereinigten und da= 
durch verftärften. Er fuchte daher nicht eben die Deutfchen von 
der neuen Wahl abzuhalten, als vielmehr diefe wuͤrklich zu befoͤr⸗ 
dern und nur den Schein einer Theilnahme daran zu vermeiden, 
und ließ gern den Leidenſchaften der Feinde Heinrichs die Freiheit 
zu weit zu gehn. So behielt er freie Hand nach Umftänden den 
ohne feine Zuftimmung übereilt von den Deutſchen Fürften ge- 
wählten König verwerfen oder beftätigen und fo über die Römifche 
Koͤnigskrone ald Schiedsrichter verfügen zu können. 1*) 

Er ſchickte daher ſchon am Tage vor der Ankunft der Gefand- 
ten aus Deutfchland 15) Abgeordnete an die Deutfchen Fürften, 
mit der Bitte, die Verfügung über das Reich bis zu feiner An⸗ 
Eunft zu verfchieben, wenn das nad) ihrer Meinung ohne Gefahr 
gefchehen könne, wofür er doch die Verantwortung nicht auf ſich 
zu nehmen vermöge, 16) Er theilte ihnen Auch den Eid des Koͤ— 
nigs und die Bedingungen mit, unter welchen allein deffen Bann 
gelöfet worden fey, ohne daß er die Reichsregierung wieder erhalten 
hätte, ruͤckſichtlich deren der Pabft nichts verfprochen, fondern nur 
allgemein Gerechtigkeit und Erbarmen habe hoffen laffen, 17) 

Ald am folgenden Tage der Graf Mangold ankam, ordnete 
der Pabft fogleih den Cardinal Gregorius, feinen Legaten und 
den Grafen Mangold an den König ab, der ſich damahls in der 
Lombardei aufhielt, mit der Weifung: von ihm das dem Pabfte 
verfprochene fichere Geleit zur Reife nach Deutfchland zu verlan- 
gen, indem die Deutfchen Fürften am 13, März, auf einem Tage 
zu Forchheim, des Reichs Zuſtand ordnen und unter dem Vorfige 


14) Daher Tonnte Gregor Regest. L. X. ep. 28. fagen: Deo teste Rudol- 
phum non nostro praecepto sive consilio regnum tunc suscepisse, Mir 
werben bie Doppelheit Gregors bald beftimmter entwideln und auch feine 
Bahrhaftigkeit kennen lernen, Vergl. Beilage I- 

15) Bernriedens. cap. 88, 89 u. 90. Alſo gingen, mit ber fpätern, zwei Ge= 


ſandtſchaften nad) Deutjchland. 


16) Wahrfceinlich Regest. IV, 12. 
17). Am beften bei Hartzheim. Concil. Germ. III, 184. 


Einl. z. Wahle, Gegenkoͤnigs. Die Legaten in Deutſchland. 419 


und Spruche des Pabfted entfcheiden wollten, ob Heinrich das 1077, 
Reich wieder erhalten, oder auf immer verlieren folle. Auch der März. 
König möge dort erfcheinen, und fich gegen die erhobenen Ankla⸗ 

gen vertheidigen, Gebe Heinrich das Geleite, fo folle der Legat 
fogleich nad) Deutfchland gehn, und die Fürften im Nahmen des 
apoſtoliſchen Stuhls auffordern, des Pabſts Ankunft zu erwarten, 
weigere Heinrich das Geleit, fo folle ver Legat zum Pabfte zurück 
kehren. Er wolle, fagte der Pabft, diefe Forderung an den König 

ald ein Gottesurtheil anfehn, ob Heinrich wieder in fein Reich eins 
geſetzt werden könne, oder nicht. 13) nf 


Auf des Pabfts und Herzog Rudolfs einander fo widerfpre- 
chende Botjchaften antwortete Heinrich verftellt : „Er wäre jeßt 
das erfte Mal ald König nach Italien gefommen, und deshalb mit 
den wichtigften Staatögefchäften überhäuft, koͤnne dieſe nicht fo 
kurz abbrechen, ohne die Italiäner, welche ihn fo lange mit Sehn⸗ 
fucht erwartet hätten, auf das Höchfte zu beleidigen, anch wäre der. 
feftgefeste Zag fo nahe, die Entfernung fo groß, daß er mit ben 
ſchnellſten Pferden nicht im Stande feyn würde, zur beftimmten 
Zeit in Forchheim zu feyn. 1%) Auch freied Geleit gab. er dem 
Pabfte nicht, 2°) denn er war ohne andere Macht in den Händen 
der Lombarden, die das Geleit, aus Haß gegen Gregor, nicht ges 
achtet, und fich nur wieder von ihm abgemendet haben würden; 
endlich wäre Heinrich fehr thöricht gewefen, wenn er die Bereini- 
gung Gregors mit feinen Feinden hätte befördern wollen. Daher 
kehrte der Legat zum Pabfte zurück, Diefer, der num deutlich fah, 
was er von Heinrich zu fürchten habe, ſchickte fogleich den fehr from⸗ 
men Abt Bernhard von Marfeille und den Gardinal Diaconus 
Bernhard, auf deren Eifer er ſicher vechnen konnte, nach Forch⸗ 
heim, um ben dort verfammelten Fürften anzuzeigen: „wie er ſich 
alle Mühe gegeben zu den Verhandlungen über das Beſte ber 
Kirche am beftimmten Tage und Orte anmwefend zu feyn, allein 
Heinrich habe die Paͤſſe überall beſetzt, daß er weder nach Deutſch⸗ 


18) Bernried. c. 89. Lambert. p. 254, ie 4 
20) Bernried, e. 90, Bernold.p« 47. ee 


Dd2 


420 Viertes Buch. Erftes Hauptſtück. 


1077. land gehen, noch nach Rom zuruͤckkehren koͤnne. 2!) Sie möchten 
März. daher die Wahl eines neuen Königs verfchieben, wenn e8 ohne Ge⸗ 
fahr angehe und unterbeffen, bis er nad) Deutfchland kommen koͤn⸗ 
ne, nach Möglichkeit das Neich verwalten, welches ſchon zu lange 
Dune den Findifchen Reichtfinn Eines Menfchen zerrüttet worden 
fen, der ihm wenig Hoffnung gebe, ja die Lombarden nody aufruͤh⸗ 
rerifcher gemacht habe, alß fie früher gerwefen waͤren.“ 
Hierauf antworteten die zu Forchheim verfammelten Fürften, 
mit lauten Befchwerden Über des Königs Beeinträchtigung ihrer 
eigenen und der Kirchen Rechte : „wie fchwer fie feinen Nachftellun- 
gen entgangen, wie viele Gefahren noch von ihm zu beforgen waͤ⸗ 
ren, wie wenig ihm zu trauen ſey. Seit länger als einem Jahre 
hätten fie ven Abgefeßten geduldet, nicht in Hoffnung auf Befle- 
rung, an welcher man verzweifeln müffe, fondern um Einigen, 
welche fich beſchweren fönnten, daß ihm Feine Zeit zur Beſſerung 
gelaffen worden wäre, die Veranlaffung zur Verlaͤumdung zu neh⸗ 
men.” So Hagten fie bis zum Abend, 2?) Am folgenden Zage 
erklärten fie ven päbftlichen Gefandten, „daß eine gefährliche un- 
beilbare Trennung im Reiche entftehen würde, wenn ihr nicht 
die VBerfammlung, wie fie früher befchloffen , durch die Wahl eines 
neuen Königs zuvorfomme, Der Pabft habe ihnen oft den Ge- 
horſam gegen Heinrich unterfagt, welcher der Würbe, ja des Nah⸗ 
mend eines Königs wegen taufendfacher unerhörter Verbrechen 
nicht werth fey.” Die Legaten antworteten, ihrem Berhaltungs- 
befehle gemäß: „ihnen fcheine zwar dad Beſte, ven Heinrich noch 
eine kurze Zeit einigermaßen zu ertragen 2*) und die Wahl bis 
zur Ankunft des Pabfts zu verfchieben, doch hinge die Befekung 
des Throns nicht von ihrem Nathe, fondern vom Schluffe der 
Fürften ab, welche ven Staat regierten und deffen Wohl und Weh 
am beften Fennten.” Sie verhehlten dabei ihre Verwunderung 
gar nicht, daß die Deutfchen einen ſolchen König ſo lange Zeit er- 


21) Lambert a. a. O. 

22) Bernold.p. 48. Lambert. p. 256. 

23) Bernricd. c. 93, 

24) Bernold.p- 48, ut si quolibet suae cautionis artificio posset fieri 
isto (Heinrico) adhuc aliquamdiu gualitercungue snstentato etc. 
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tragen hätten. Nach erhaltener Erlaubniß der Legaten begaben 1077. 
fich die Fürften zu dem Erzbifchofe von Mainz, beriethen hier und März. 
befchloffen : „in Betracht, daß der Pabft ihnen keinen Auffchub be— 
fohlen, daß fie allein für die nachtheiligen Folgen deffelben verant- 
wortlich, daß fie dem Heinrich feinen Gehorfam ſchuldig wären, 
vielmehr durch Unterwürfigkeit gegen denfelben in ven päbfttichen 
Bann fallen würden, da der Pabft jeden Eid gegen Heinrich ge⸗ 
Löfet, und ihm auch in Ganoffa nicht das Reich zurückgegeben, ſon⸗ 
dern ihn nur wieder in die Gemeinfchaft der Gläubigen aufge: 
nommen habe, fofort zur neuen Wahl zu fehreiten. 

Unter den vielen Bewerbern entfchied ſich der Etzbiſchof von 
Mainz, dem die erfte Stimme gebührte, für den Herzog Rudolf 
von Schwaben. 25) Als die andern Fürften der Reihe nach ihre‘ 
Zuftimmung geben follten, fo verlangten einige, daß Rudolf ihnen 
vorher für ihr erlittened Unrecht befondern Erfag verfpräche, befon- 
ders wollte Herzog Dtto nicht eher feine Einwilligung geben, bes 
vor ihm Rudolf die Wiedereinfegung in dad Herzogthum Baiern 
zugefagt hätte. Das würde den Herzog Welf beleidigt und großen 
Zwift erregt haben. Daher vermittelten die päbftlichen Legaten, 
da Rudolf nicht einiger Einzelnen, fondern Aller gemeinfchaftlicher 
König feyn folle, fo fey es hinreichend, wenn er Gerechtigkeit an- 
gelobe, auch würde fonft die Wahl wie erkauft und durch Befte- 
chung befledt feyn.. Dennoch mußte Rudolf verfprechen, jedem 
Bisthume freie Wahl zu laffen und nie danach fireben zu wollen, 
die koͤnigliche Würde erblich zu machen und feinem Sohne die 
Nachfolge zu verihaffen. 2°) Nun erhielt er die —— — 
ſtimmung der Verſammelten. 27) 

Rudolf kannte die Lage des Reiche, felbft bie — * 
Fuͤrſten feiner Parthei hatten ſich noch eben ziemlich offen auöge- 
fprochen. : ——— waren weniger ihm zugethan, als velnehe 


25) Bernold. 4 Am auẽcfuͤhrlichſten Bernried. © 4 u: 95. 

%) Eichhorn Deutfhe Staatd: u, Rechts: Gefch. $- 231. geht wohl zu 
weit, wehn er annimmt, daß jest erft Deutſchland für ein Wahlreich erflärt 
worden fey. Das war ed gewiß feit Konrad J. und mehr als im Texte ſteht, 
Fann ich nicht zugeben. * * 

27) Bruno p. 12, Bernried, c. 95. 
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1077, Feinde Heinrichs. Diefer hatte die Bedingungen erfüllt, welche 

März. ihm von den Fürften in Oppenheim waren auferlegt worden, fo 
daß nicht einmahl ein offener gegründeter Vorwand da war, ihn 
abzufegen. Rudolf kannte die’ Zapferfeit Heinrichs, er mußte 
überfehen, was bevorftand und mochte anfanglih, im Streite 
entgegengefegter Empfindungen, ſchwanken, fich weigern, bis 
der Ehrgeiz obfiegte, er dem Strome nachgab und die Krone un« 
ter den vorgefchriebenen Bedingungen annahm. Go gefchieht e3 
oft, daß felbft vem muthigen Manne, der durch alle Hinderniffe 
ein glänzendes gefährliches Ziel verfolgte im Augenblide, wenn er 
eö erreicht hat, ein Gedanke, ſchnell wie dad Leuchten des Blitzes, 
ringsum eine grauenvolle Zufunft erhellt, — er zögert, — aber 
der Rüdweg ift verfchloffen, er kann nur noch vorwärts und er⸗ 
greift mit kuͤhner Hand fein Schidfal. 28) : 

Rudolf brach bald auf mit den verfammelten Fürften und zog 
iiber Bamberg nach Würzburg. Won hier gab er dem Pabfte 
Nachricht von feiner Erwählung, verſprach ihm ſchuldigen Gehor⸗ 
fam in allen Kirchenangelegenheiten, lud ihn ein zur Einrichtung 
ber Kirche nach Deutſchland zu fommen und bot ihm bewaffnete 
Bededung zum ficyern Geleit an, 2°) dann zog er nad) Mainz, 
wo ihn der Erzbiſchof Sigfried in Gegenwart vieler Bifchöfe und 
ber päbftlichen Legaten falbte und Frönte, Es hatte bei der Geift- 
lichkeit in Mainz fehon Unzufriedenheit erregt, daß auf des neuen 
Könige Befehl der Diaconus, welcher die Meffe lad, ald Si— 
monift hatte entfernt und durch einen andern erfeßt werden muͤſ⸗ 
ſen. Auch das Volk, welches dem Könige Heinrich anhing, zeigte 
feine Gefinnung bald. 

Nach dem Frühmahle vergnügten ſich die Juͤnglinge des koͤ⸗ 
niglichen Gefolgs, einer alten Sitte gemäß, mit gemeinſchaft⸗ 
lihen Spielen. Die Bürger fuchten Händel. Einer ihrer juns 
gen Leute mifchte fich unter die Spielenden und fhnitt ein Stüd 
von dem Foflbaren Pelze eines Hofmannd ab. So entftand 
Streit, die Bürger vertheidigten ihren Mitbürger, zogen bie 

23) So war e8 auch mit Gregor und Andern in gleicher Bage, ohne daß 


man immer an Berftellung denken barf, Freilich weiß Bott allein das Wahre, 
29) Bernried. c. 98. 
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Sturmglode , griffen gewaffnet die Hofleute an, welche wegen 1077. 
des Gotteöfrievend im der Faftenzeit ihre Waffen nicht trugen. März. 


Bald war die ganze Stadt im Aufruhre. Den König hielt feine 
Umgebung ab aus dem Palafte zu gehn. Das wuͤthende Volk 
wollte ihn ermorden. Sein gefammtes Gefolge mit feinen Rit- 
tern zog fich in die Martinsfirche zuruͤck. Alle waffneten fi nad) 
Möglichkeit, fielen dann plößlich aus, ſchlugen viele Bürger nie⸗ 
ber, trieben die Übrigen in die Flucht und retteten fo den König, 
der mit dem Erzbifchofe die Stadt verließ, welche Beide nie wie: 
ber fahen. 30) | > 

Diefes unglüdliche Ereignig galt den Feinden Rudolfs als 
unheilvolle Vorbedeutung, wogegen feine Anhänger günftig aus- 
legten, daß zuerft an feinem Krönungstage die bisher ungewoͤhn⸗ 
lich anhaltende ftrenge Kälte nachgelaffen hätte, s) 

Zugleich mit Mainz erhoben ſich die treuen Wormfer Bürger 
für Heinrich und verjagten nochmahls ihren Biſchof. Daher 
wendete ſich Rudolf nad) Schwaben, war am Palmfonntage in 
Ulm, feierte Oftern in Augsburg, 309 dann nad) Konftanz und 
in die Schweiz. Faſt überall, felbft in Schwaben reizten die Prie- 
ſter das ohnehin Heinrich geneigte Volk gegen Rudolf. Won faft 
allen Fürften und fogar feinen alten Vaſallen verlaffen, war Ru⸗ 
dolf nicht im Stande dem Pabfte das verfprochene gewaffnete Ge- 
Veit nach Deutfchland zu geben. Nur drei fefte Anhänger Gre⸗ 
gors blieben ihm treu, die eifrigen Bifchöfe von Würzburg, Paf- 
fau und Worms, Der Biſchof Emmeric) von Augsburg Fonnte 
nur für den Augenblid durch Rubolfs und der päbftlichen Legaten 
Anwefenheit bewogen werden, dem Heinrich zu entfagen. 3?) 
Fl ‚von Konftanz, erklärte fich gerabe zu gegen Ru⸗ 

olf, 32°) 

30) Am umftändtichften Bernriedens. c. 98, dann Bruno p- 212. f. Der 
zeigt mit feinen fpöttifchen Anmerkungen, wie die Sachſen gegen Rubolf ge: 
finnt waren, Vergl. Bernold, Diefe jagen Rudolf habe gefiegt, doch das 
Chron. Ursperg. a, 1077. ift mir hier glaubwürdiger, 

31) Man vergleiche Waltram de unitate ecclesiae conservanda II, 9 
Chron. Ursperg. a. a, D, und Bernriedens. c. 96. 

32) Bernold. p. 49 

32 a.) Daß Rudolf den Altmann von Paffau zum Biſchof von Konftanz 
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1077. .  Unterbeffen hatte König Heinrich die Lombarden ganz für ſich 
April, gewonnen, Eie fhworen ihm von Neuem Zreue und hingen feſt 
an ihm. Er war eben mit feiner Mutter, ber Kaiferin Agnes, 
mit feiner Gemahlin und vielen Deutfchen und Stalifchen Fürs 
ften in Pavia, als er die Nachricht von der Wahl Rudolfs erhielt. 
Es Fonnte ihm nicht fehwer werden zu entdeden, woher diefer 
Schlag fam, doch verbarg er feinen Unmillen und verlangte mit 
verftellter Demuth vom Pabfte, diefer möge den Rudolf mit dem 
Kirchenbanne belegen. Gregor verſprach das fogleich zu thun, 
wenn Rudolf vorgeladen fich nicht werde rechtfertigen koͤnnen, 
außerdem fey ed nicht Eirchenrechtlich vor der Ueberführung zu 
bannen. 33) Nun fammelte Heinrich feine Anhänger in Verona, 
erklärte ihnen feinen Entſchluß für die Krone ‘bis an feinen Tod 
zu fampfen 34) und entließ fie. Oſtern in Aguileja übergab er 
feinen älteften Sohn Konrad und die Verwefung Italiens den 
Bilhöfen Thedald von Mailand und Dionyfius von Piacen- 
za, 35) dann zog er mit feiner Gemahlin, den Deutfchen Bifchd- 
fen, dem Patriarchen Sighard von Aquileja, den er durch die 
Marfgraffchaft Sfirien und Krain, und die Grafichaft Friaul ge= 
warn 3%) nebft dem Herzoge Luitold von Kärnthen, 37) fonft 
nicht zahlreichem Gefolge, aber mit vielem Gelde verfehen durch) 
die Schluchten Kärnthensd nach Baiern und war plöglich in Re— 
gensburg, wo er mit Freuden von den Baiern empfangen mur= 
de. 38) Hier Elagte er feinen verfammelten Freunden das ihm 
widerfahrene Unrecht, erbat ihre Hülfe, um fich zu rächen, erin- 
nerte einige, wie er fie aus der Niedrigfeit zu Macht und Anſehn 
erhoben, befchenfte viele glänzend, verſprach allen reichliche Be— 


eingefegt, hätte Voigt S. 502 dem Tſchudi S. 28 nicht nachfchreiben follen, 
der auch vielmehr fagen will, Altmann habe Paſſau wieder einbefommen. 

33) Bonizo p. 816 fagt bier doch von Heinrich: magui consilii ei mi- 
rabiliter sagax. 

34) Arnulpli. Mediol. V. c. 10. 

35) Bernold. p. 52. 

36) Urkunden vom 11. Juni 1077. Rubeis p. 535 u. 537. auch bei 
Ughelli Ital, Sacra T. V. p« 57. : 

37) Burkhard. de casibus monast, $. Galli c. 7. 

38) Chrons August, a. 1077. 
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lohrtungen und Jeder eilte mit möglichfter Anftrengung feine 1077. 
Macht um den König zu verfammeln. Bald waren 12,000 Krie- April, 
ger bereit. An ihrer Spige ftanden die Herzoge Wratislav von 
Böhmen und Luitold von Kärnthen, der Markgraf Diepolt von 
Vohburg und der Pfalzgraf Konrad. Zu ihnen fließen faft alle 
Burgunder, die Bifhöfe von Strasburg, Konftanz, Bafel, 

felbft der Pfalzgraf Hermann bei Rhein, obgleich ihm des Ge— 
genkönigs Zochter verlobt war. Faſt alle Blutöverwandte und 
Bafallen Rudolfs, felbft welche diefer für die Getreueften hielt, 
gingen zu Heinrich über, viele weil fie ſich in der Hoffnung rei⸗ 

cher Gaben bei Rudolf getäufcht fahen und defto mehr und fiche- 

rer von dem freigebigen Heinrich hofften, andere weil fie den 
ftrengen Eirchlichen Neuerungen abgeneigt waren, die übrigen weil 

im Allgemeinen der Treubruch gegen den König ſchmachvoll und 
Rudolf Verrath, ald gegen feinen Schwager noch verhaßter 

war, 3°) 

Verheerend brach Heinrich fogleich in Schwaben ein. Die 
Böhmen verfchonten wie gewöhnlich nicht3, fchändeten Weiber 
öffentlich auf den Altären, führten fie gefangen als Beute mit 
fi) fort und verfauften fie, wie Vieh. in Stall und eine Kir— 
che galt ihnen bei Feinden gleichviel. Wom Main bis zum Nedar, 
von Ulm bis Eölingen wurde alles ungehindert verwüftet. Ru⸗ Mai, 
bolf belagerte eben mit zahlreicher Mannfchaft die Burg Sigma- 
ringen und erwartete Verftärfung. 4%) Als Heinrich fich nä= 
berte, ließ er ab und vereinigte alle feine Anhänger um eine 
Schlacht zu wagen, doch kaum 5,000 Mann ſtark fonnte er nichts 
unternehmen und flüchtete mit den Bifchöfen von Worms, Paffau 
und Würzburg und dem Gardinal Bernhard nach Sachſen. *!) 

Auf einer Verfammlung in Ulm ließ der König die Herzoge Juni, 
Rudolf von Schwaben, Berthold von Kärnthen und Welf von 
Baiern und die übrigen Schwäbifchen Großen, welche ihnen an—⸗ 
hingen nad) den Geſetzen der Schwaben, denen fie durch ihre Ge- 

39) Am Ausführlichften Bernold. p. 52, 53 u. 61. 

40) Bernold. p. 54. Burkhard. de casibus. c. 7. p. 71. nennt Cigma⸗ 


ringen, vergl. Uſſermann zu Bernold. 
41) Beruold. p. 58 u, 59. Bruno p. 213. Waltram. p. 275. 
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‘ 1077. burt unterworfen waren, als des Todes fchuldig rechtlich #2) ver⸗ 
uni, urtheilen, ihrer Würden entfesen und ihrer Lehen berauben, wel- 
che er wie andere Güter fogleich feinen Anhängern verlieh und 
deren Eifer zu feiner Unterftügung noch erhöhete. 43) Won Um 
brad) der König Heinrich nach Baiern auf, Faft das ganze Land 
fiel ihm zu, nur die Bifhöfe von Salzburg und Paffau und der 
Graf Ecbert von Formbach, Herr von Neuburg an der Donau, 
Schweltermann des Bifhofd von Würzburg, unterwarfen fich 
nicht. 14) Der König verheerte ihre Güter, vorzüglich den Paf- 
fauifchen Sprengel und ließ die Alpenpäffe ftreng bewachen. Un— 
terdeffen mußte die Gemahlin Rudolfd von Zürch flüchten. Die 
—Biſchoͤfe von Bafel, Strasburg und Raufanne, verbunden mit 
den Burgundern unterwarfen nach hartem Kampfe die Parthei 
Rudolf in Schwaben. Biele Schwäbifche Große, Vaſallen 
Rudolfs fielen die reichen Befißungen und Burgen ihres Herrn, 
wie des Herzogs Welf und der Kirchen an, und haufeten mit 
euer und Schwerdt. #5) In Süd- Deutfchland war jeder Zü- 
gel gelöfet, die Gefege fchwiegen, es herrſchte nur die Willführ, 
dad Schwerbt in der Hand und bald brachte die Werheerung des 
Landes Hungersnoth. #5) 
Der Pabft hatte nach Heinrichs Abgange aus Stalien allen 


42) Bernold p. 54. fecit sententialiter adiudicatos damnari secuudum 
legem Alemannicam. 

43) Werner, Bifchof von Strasburg erhielt 1. Juli 1077. comitatum in 
Brisgowe, Bertholfo, iam non Juci, justo iudicio sublatum, Am beften 
bei Wencker. nova subsidia diplom. T. VI, 247. Eben fo, Konrad von 
Utrecht 30, Octbr. 1077. die dem Markgrafen Ecbert von Meißen abgefpro- 
chene Graffchaft Stavern, Heda. p. 139, Sigfried von Augsburg, das Gut 
Möhringen an der Donau: iusto indicio Welfoni Bavariae quondam duci, 
regno nos privare volenti, ablatum. Bei Scheid. Origg. Guelf, T. I. 
praef. p. 9. Das Datum 30. März 1078 beridtigt Lang. regesta. T. I. 
p: 101. 

44) Bernold p. 60. Bergl. 3. Mori Gefhichte ber Grafen von Form: 
bad), Lambach und Pütten. Neue biftorifhe Abhandl. ber baierifhen Akas 
bemie B. I. ©. 68, 

45) Bernold. p. 59 u.60. Divinae pariter ut saeculares legum con- 
stitutiones nec nominabantur salteın his diebus sed unusquisque prout 
poterat ita se iudice et correctore victitabat., 
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* 
Biſchoͤfen und mit ihnen allen Bewohnern der Gegenden am 1077. R 
Rheine, Lothringens und Franfend verboten Heinrich ald Kö- Juni, J 


nige Gehorſam zu beweiſen, was theils nicht beruͤckſichtigt, theils 
verhehlt, theils von den Biſchoͤfen von Strasburg und Baſel 
offen verachtet wurde. 10) 

Wahrſcheinlich hatte Gregor bald Nachrichten von den großen 

Erfolgen Heinrichs erhalten und da er nicht hoffen durfte ihn fo- 

gleich —— zu koͤnnen, ſo nahm er andere, den Umſtaͤn⸗ 
den angemeſſenere Maaßregeln und warf ſich zum unpartheiiſchen 
Schieds-Richter zwiſchen Rudolf und Heinrich auf. Er befahl 
feinen Legaten in Deutfchland beide Könige zu ermahnen, ihm 
ſicheres Geleit nad Deutſchland zu geben, mo er mit Zuziehung 
feommer Geiftlihen und Weltlichen entſcheiden wolle, wer das 
meifte Recht zur Krone habe. Welcher von beiden Königen ven 
Antrag des Pabſts nicht annehme, dem follten die Legaten die 
Reichöregierung, ald einem Empörer gegen Gott unterfagen und 
ihn wie alle feine Anhänger mit dem Banne belegen, dem Gehor- 
famen aber durch Zufammenberufung der Geiftlichen zu einer Kir- 
chenverfammlung allen Beiftand Ieiften, denn der heilige Grego- * 
rius, der demuͤthige Lehrer, habe beſchloſſen, daß diejenigen Koͤ⸗ 
nige ihre Wuͤrde verlieren ſollten, welche ſo verwegen ſeyn wuͤr⸗ 
den des paͤbſtlichen Stuhls Befehle zu verachten. 11) Von die⸗ 
ſer Forderung gab der Pabſt den Deutſchen in einem beſondern 
Schreiben Nachricht, (31. Mai) wie auch, daß beide Könige den 
Beiſtand des päbftlichen Stuhls in Anfpruch genommen hätten 
und er nach Berathung mit ven Deutfchen Fürften über Beider 
Anfprüche entfcheiven wolle, fie aber möchten nur dem Beiftand R 
leiſten, der dem päbftlichen Verlangen nachfäme. 18) Diefe Iuli. | \ 
Schreiben wurden von beiden Partheien möglichft unterdrüdt, 
von Heinrichs Anhängern gar nicht beachtet und ihre Echtheit be- 
zweifelt, #9). Der König * den Seinigen irgend eine paͤbſt⸗ 


47) Regest. IV, 23. dat. II. cal, — * Carpinetae bei Ganoffa. : 
48) Regest, IV, 24. von dbemfelben Tage. Unfteeitig bezieht ſich Bernold 5 
p- 60 auf biefe Schreiben. N 
49) Wie Gregor felbft fagt, Regest, V, 7. an Udo von Zrier, g: . 
| ; 
x 
* 
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4077. liche Botfchaft vorzulaffen und fuchte durch Beſetzung der Alpen- 

Zuli, päffe alle Verbindung mit Stalien zu hemmen. Noch vor Eurs 

zem hatte der Graf Ulrich von Lenzburg den päbftlichen Legaten, 

Bernard, Abt von Marfeille auf deffen Ruͤckwege nah Rom ge- 

fangen genommen und entließ ihn erft fpäter auf Verwendung 

be3 Abts Hugo von Elugny in das Klofter Hirfchau. 5%) Heinz 

rich wußte wohl, daß mit dem Schwerdte, nicht aber mit Wors 

ten gefchlagen werden müffe und rüftete außerft angeftrengt eine 
Heerfahrt gegen Sachſen. 

Der Gegen» König Rudolf erklärte fich zwar bereit dem 
Pabſte zu gehorhen, der ihn offenbar begünftigtg, allein auch er 
mußte vorher fchlagen. 

Aug. König Heinric hatte fich nach Rhein» Franken begeben und 
erwartete feine Anhänger, welche ihm eine Heerfahrt nach Sach- 
fen eidlich zugefagt hatten, 5!) Rudolf fam ihm mit einem Saͤch⸗ 
fifch ⸗Thuͤringiſchen Heere zuvor und griff Würzburg an, welches 
gegen feinen Bifchof dem Könige Heinrich treu war. Rudolf 
feste der Stadt mit Maſchinen hart zu, 52) während die Herzoge 
Berthold und Welf aus Schwaben 5,000 Mann ftarf herzueilten. 
Heinrich, der das ausgekundfchaftet hatte, fuchte mit weniger 
Mannfchaft ihre Vereinigung mit Nudolf zu hindern, doch zu 
ſchwach mußte er fi) nad) Worms zurücziehn und die beiden Her- 
z0ge fließen zu Rudolf. 

Sest ſchickte der Cardinal Bernhard des Pabſts Ermahnungs- 
fhreiben wegen freien Geleitd durch einen Würzburger Moͤnch 
an Heinrich, um diefem den Vorwand zu rauben, er habe nicht 
darum gewußt. Des Königs Vertrauete erfuhren das, uͤberfie— 
len den Mönd auf dem Wege, mifhandelten und fegten ihn mit 
feinem Diener gefangen, nahmen und verfcehmäheten die päbftlis 
chen Briefe. Abermahls fendete diefe der fehlaue Gardinal durch 
einen von ihm gewonnenen VBertraueten Heinrichs felbft, an den 
König, doch fo, ald wären es nicht päbftliche, fondern andere 
Schreiben. Heinrich nahm fie daher an und ließ fie vorlefen. 

50) Bernold, p. 58 u. 74. 
51) Bernold. p. 6l. 
52) Bruno p. 213. 
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Kaum erfuhr er den Inhalt, fo ließ er aufgebracht den Webers 1077. 
bringer gefangen feßen und verachtete die Aufforderung. des 
Pabſts. 53) 


So verfloß ein ganzer Monat, Unterbeffen hatte Heinrich ein Sept. 
ziemliches Heer vorzliglic aud den Bürgern der Rhein - Städte 
zufammengezogen, 5*) brach auf, lagerte fi am Nedar, vera 
fchanzte alle Uebergänge auf drei Meilen weit und erwartete die 
Baiern und Böhmen. Sogleich hob Rudolf die Belagerung von 
Würzburg auf 55) und ruͤckte ihm entgegen. Der Nedar trennte 
beide Heere, Rudolf, im Vertrauen auf feine ftärfere und beffer 
gerüuftete Mannfchaft, fuchte eine Schlacht, aber die hohen jenfei- 
tigen noch dazu verſchanzten Ufer des Fluffes machten den Ueber» 
gang fehr gefährlich, Er verlangte deshalb von Heinrich den 
freien Uebergang und bot im Weigerungsfalle mit eidlicher Ber» 
fiherung an, fich felbft zwei Meilen vom Ufer zuruͤckzuziehn, da⸗ 
mit Heinrich uͤbergehn und fein Heer zur Schlacht ordnen könne. 
Endlich ſchlug er vor einem Gottesurtel die Entſcheidung über die 
Krone anheim zu geben, ob durch Zweifampf beider Könige, oder 
durch eine Schlacht follten die Fürften beiderfeitd beftimmen. 
Heinrich blieb taub, gegen jeden Borfchlag. Er wollte nicht aus 
feinem Vortheile weichen. Vergeblich zog ſich Rudolf in verftell- 
ter Flucht zwei Meilen: weit zurüd, Heinrich rührte fich nicht. 
Rudolf kehrte um, nahm feine Stelle wieder am Nedar ein. Hein⸗ 
rich blieb ruhig ſtehen. Er fuchte bei der Schwäche feines Heers 
den Krieg hinzuziehn, doch die Baiern und Böhmen famen noch 
immer nicht, Daher traten die Fürften Heinrihs mit den Her- 
zogen Berthold und Welf in Unterhandlung. Nachdem fie ges 

53) Bernoll, p, 61 u. 62. 

‘ 54) Bruno p. 213. erzählt hier von Rubolf, wie unter ähnlichen Ver⸗ E 
haͤltniſſen Heinrichs Anhaͤnger von dieſem, man habe die Stadt ſchonen, nicht 
mit Sturm erobern und Kirchen zerſtoͤren, lieber ſchmachvoll abziehn wollen. | 
Ueber die frommen Leute, ‚gegen eine Feſtung! Anders aber, wenn bie Kir: * 
chen in offenen Orten ſtanden N 

55) Bruno p. 413. exereitu, nec magno, nec forti congregato, nam % 
maxima pars eius ex mercatoribus erat. Das find die freien Bürger, welche 
ſchon anſehnlichen Handel trieben * Ber er. 


rung befannt waren.  ., 
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1077. genfeitig ſicheres Geleit gegeben hatten, frugen fie einander: 
Sept. „Wozu fol dad Schwerdt entſcheiden, wenn wir c mit Worten 
„können?“ Sie Famen überein, zuoörderft unter einander 
Frieden zu fchließen, dann, daß die vornehmften Fürften, mit 

— Ausſchluß der beiden Könige, jedoch mit Zuziehung der pabftlichen 
Legaten nächftend auf einer Verſammlung am Rheine nach ge= 
nauer rechtlicher Unterfuchung über den Kronftreit einen endlichen 
Schluß faffen und demjenigen Könige, welcher den Spruch an⸗ 
nähme, gehorfam, dem andern gemeinfchaftlic entgegen feyn 
wollten. Alle ſchworen, der Zufammenfunft fein Hinderniß in 
den Weg zu legen und jest Jedem einen frieblichen Heimzug zu 
geftatten. Heinrich hatte wenigftend Zeit gewonnen und fih aus 
einer für den Augenblid großen Gefahr gerettet. Seine Feinde 
glaubten ihres Siegs mit Hülfe des Pabſts gewiß zu feyn, 5°) 

Eben als fih Rudolf nah Sachſen zurüdzog, fließen die 
Baiern und Böhmen zu Heinrich. Sie würden dem Gegenkö- 
nige in die Hände gefallen feyn, wäre nicht der Friede abgefchlofs 
fen gewefen, Aber Heinridy brach fogleich auf mit ihnen, vers 
heerte abermahls die Güter feiner Gegner in Schwaben, welche 
eben heimgefehrt ihre Truppen entlaffen hatten, Die Böhmen 
verfchonten wieder nichts, 

Heinrich befegte das erledigte Bisthum Augsburg, bie Abtei 
St. Gallen, das Patriarchat von Aquileja mit feinen Anhängern, 
Ueberall wurden die von Rudolfs Parthei erwählten Prälaten ver 
jagt und ed entftanden und verbreiteten ſich von nun an überall 
die zwiefpältigen Wahlen in den Stiftern, fo daß in vielen zwei 
Biſchoͤfe waren, welche einander für fi und Heinrid und Rus 
dolf mit dem Schwerbte befämpften. So war Partheiung unter 
den Geiftlichen, unter den Bafallen, dem Volke; überall Raub, 
Bedruͤckung, Mord und Verheerung. 

Octbr. Hierauf zog Heinrich nach Baiern, fuchte vergeblich den Erz⸗ 
bifhof Gebhard von Salzburg zu gewinnen, Fehrte nach Fran⸗ 
fen und an den Rhein zurüd, auf alle Weife bemühet die am 
Near vertragene Berfammlung der Fürften zu hindern, mas ihm 
auch gelang. Ueberall wo er es vermochte bändigte er feine Fein- 

56) Bernold, p. 62 u, 63 übereinftimmend mit Bruno p. 213. 
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de mit unermuͤdlicher Thaͤtigkeit. Von einer dritten Verheerung 1077. 
Schwabens hielten ihn die Herzoge Berthold und Welf ab. Da⸗ No⸗ 
bee fiel er in Baiern den Grafen Ecbert von Lambach an, brach vemb. 
feine Feſten, zwang ihn mit feiner Gemahlin nach Ungarn, dem 
Erzbifchof Gebhard von Salzburg nah Schwaben zu flüchten, 
Den ganzen Winter hindurch bis zur Mitte der Faftenzeit lag er 
in Baiern vor einer feindlichen Burg, während der Gegenkönig, 
als die Hoffnung frieblicher Ausgleichung verſchwunden war, die 

Anhänger Heinrichs in Thüringen und Weftfalen befämpfte, wo⸗ 
hr auch der Kirchen nicht gefchont wurde. 57) Dann zeigte Rus 
dolf dem Pabfte den Verlauf der Dinge an und bat inftändig um 
Hülfe.. Der Pabft erneuerte deshalb an den Erzbifhof Udo von 
Trier feine bereits (S1. Mai) gegebenen Befehle eines Waffenftil- 
ftandes und ihm von beiden Königenzu gebenden Geleits, befahl 
feinemkegaten den von diefen zu bannen, welcher ihm nicht gehor⸗ 
chen wide, 58) Demgemäß verfammelte der Garbinal Bernard 
zu Goslar mit dem Erzbifchofe von Mainz die Sächfifchen Bifchöfe 
und viele Fürften, fchloß am 12. November, Fraft apoftolifcher 
Macht den Heinrich von der Kirchengemeinfchaft aus, unterſagte 
ihm die Reichöregierung,, die er fich trot des päbftlichen Verbotes 
wieder angemaaft habe, beftätigte Rudolf in feiner Würde und 
befahl allen Fürften, ihm als Könige gewärtig zu feyn. 59) Dies 
geſchah allerdings im Geifte des Pabfts und ganz feiner Abficht 
gemäß, er hemmte auch die Wirkung diefes Bannes nicht, ob» 
gleich er behauptete, dazu Feine Vollmacht gegeben zu haben, 

57) Bernold. p. 64— 66. 

58) Regest. Lib. V, 7. vom 30. September. 

59) Bernold. p. 67. Henricum apostolicae anctoritatis sententia — — 
excommunicavit eique omnino regni gubernachla interdixit — — Rudol- 
phum vero auctoritate apostolica i in regnum confirmavit et omnibus regni 
optimatibus ut ipsi, ut oportet regi, faverent firmissime praecepit. vergl, 

p- 97. was ber codex Uffermann irrt, wenn er behauptet im 
Bruno finde ſich nichts dave 4 Bruno p. 218, 219, 2a, 23, 24 
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1077, Die Lage Gregord in Italien war immer noch in mancher Hin- 
ficht unficher. Den Kanzler König Heinrichs, Gregor, Biſchof 
von Vercelli hatte nur der Tod gehindert, einen auf den Mai 
(1077) angeſetzten allgemeinen Reichötag der Stalifchen Fürften 
in den Roncalifchen Feldern zur Abfegung Gregors zu halten. *) 
Sn Ober» Stalien war faft Alles fir Heinrid. 2) Gregor hatte 
fich daher im September nach Nom zurüdbegeben, als feine Hoff- 
nung war, noch nad) Deutichland gehn zu fünnen, 3) Hier hörte 
er von Heinrich Glüde in Deutfchland während der kuͤhne Ro— 
bert Guiscard feine Herrfchaft immer weiter ausdehnte und end— 
lic) auch Salerno eroberte, deffen Fürft Gifulf fi) zu Gregor, feis 
nem Freunde, flüchtete. Auch die fromme Kaiferin Agnes, wel= 
che fih.von der Welt zur Elöfterlichen Einſamkeit zuruͤckzog und 
bisher immer noch einigen Einfluß auf ihren Sohn gelibt hatte, 
farb; wahrfcheinlich Fürzte der Gram ihr Leben ab. +) Gregor 
mußte daher fehr vorjichtig verfahren und abwarten, bis fich ein 
günftiger Augenblick zeigen würde, entfcheidender auftreten zu koͤn—⸗ 
nen. Died beftimmte feine Handlungsweife in der naͤchſten Kir— 
chenverfammlung, die er im Frühlinge bed Jahres 1078 in Rom 
zu halten befchloß, 

Erft im Februar 1078 wurden die Sachſen vollſtaͤndig in 


4) Bernold. p. 74. 

2) Gregor felbft fagt bas Regest. V. 13. 

3) Noch am 1. März hatte er Hoffnung dazu.Regest. IV, 13. Im Juli 
war er in Garpineto, im September in Siena, im October in Rom. Regest. 
V, 1,2, 3. 

4) Bernold. p. 67. vergl, Uffermanns Anmerkung-dazu, doch war fie 
wahrſcheinlich erft feit 1063 Nonne, wenn nicht ein früheres GelübdeStatt 
fand, worauf Bonizo p. 807 anzufpielen fcheint. 
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Kenntniß gefetst 5) vom dem Schreiben des Pabfts vom 31. Mai 1078, 
1077, in welchem diefer freies Geleit verlangte, um nach Deutſch⸗ Febr. 


land zu kommen und den Streit beider Könige entfcheiden zu koͤn⸗ 
nen. Darüuͤber erfchrafen fie und alle Anhänger Rudolfs ſehr, 
weil fie bis dahin der feften Meinung gewefen waren, ganz in Ue= 
bereinftimmung mit dem Pabfte gehandelt zu haben mu Are 
Himmels Einfturz ald diefen Wankelmuth Gregor beforgt ha 
— — This DeRpah bittgre Wahrheiten: se uf 





der König habe a ihre 
zuftimmen, gr 
baftigteit zu —— —* ——e ohne 
Beſſerung die Löfung des Bannes, nicht aber die Reichsregierung 
erhalten, auch ſey unbegreiflich wie die Loͤſung des Eides gegen 


Heinrich je aufgehoben werden koͤnne. Bereits uͤber Jahresfriſt 
ohne Koͤnig haͤtten die Fuͤrſten einen Andern an Heinrichs Stelle 
gewählt. Nun erſchienen die paͤbſtlichen Briefe und nennten 
Zwei Könige in Einem Reihe, beichlöffen Gefandtfchaften an 





5) Bruno p. 216 u, 218, ug On age ri le 
Briefe bei Bruno, @ 
e 
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1078. den vom paͤbſtlichen Stuhle wohlwollend empfangen und kehrten 
Febr, nicht, nur ungeftraft, fondern geehrt zurück, während fie felbft ver⸗ 
fpottet würden, daß fie Feine Gemeinfchaft mit denen haben wol» 
ten, ıwelche der Pabft fo gütig aufnahme. Paffende Gefanbte 
könnten ‚fie nur felten ſchicken, weil befanntlich alle Paͤſſe verſchloſ⸗ 
fen wären; und daraus mache man ihnen einen Vorwurf. Der 
Pabft möge allerdings nad) feiner Berathung handeln, allein fie, 
unerfahrene Leute, koͤnnten diefe dunkeln Abfichten nicht ergruͤn⸗ 
- den. . Was fie Öffentlich. hörten und fähen, wie beide Theile be- 
ftärkt und alle Entfheidung aufgefchoben würde, das zeigten ſie 
an, und den fchredlichften innern Krieg, unzählige Morbthaten, 
Berheerung, Brand, ohne Unterfchieb der Wohnungen und der 
Kirchen,  Unterdrüdung des gemeinen Mannes, Raub der Kir- 
chengüter, wie dergleichen nie gefehen und gehört worben, Aufhoͤ⸗ 
ren aller menſchlichen und göttlichen Gefege, endlich Kampf bei- 
der Könige, deren jeder vom Pabfte Hoffnung zur Erhaltung ber 
Krone bekommen habe; daher ſolche Verfplitterung der Regalien, 
daß künftig die Deutfchen Könige größtentheils würden vom Raus 
be leben müffen. Der Pabft möge nicht ſchwanken. Vorwaͤrts 
gehn ſey mühfem, rüdwärts, ehrlos. Wenn es ihm zu ſchwer 
ſcheine, denen durch Worte zu helfen, welche ihr Leben für ihn in 
Gefahr gebracht, fo möge er doch wenigftens ber feit feiner Zeit 
zerfiörten und unterbrhdten Kirche helfen, » Scheine es ihm zu 
gefährlich, ven Bernichtern der. Kirche offen zu widerftehn,fo möge 
er nur nicht rüdgängig ‚machen, was er bereit: gethan, weil, wenn 
das, was in einer Roͤmiſchen Kirchenverfammlungbefchloffen, 
dann von einem päbftlichen Legaten beftätigt fey, verſchwiegen 
und für nichts geachtet werden dürfe, man nicht mehr wiffe, was 
man weiterhin glauben und für gültig halten folle. Er habe fiein den 
Rachen des Wolfs geführtund möge ihre Hoffnung nicht täufchen. 
Rudolf und die Sachſen konnten diefes Schreiben nur mit 
folchen Abgeoroneten nach Rom fchiden, welche es wagten, ſich 
durch die von Heinrich, befegten Alpenpäffe und die ihm geneigten 
Lombarden zu ſchleichen. ) Heinrich ſchickte zu der Kirchenver- 


6) Rernold. pP» « 76. Non quos xoluerant, sed — = poteraut 


Penn MER 
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fammlung die beiden immer gemäßigten und von beiden Partheien 1078, 
hochgeachteten Bifchöfe Benno von Osnabrüd und Dietrich von Maͤrz. 
Berdun. ?) Diefe wendeten alle Mühe an, die Gemuͤther für ih» 

ven König zu flimmen, was ihnen aud) gelang. Auf diefer Kir- 
chenverfammlung ‚in Anwefenheit von 70 Bifhöfen verfprachen 

fie zuvoͤrderſt für ipren Herrn öffentlich dem Pabfte allen Gehor⸗ 

fam, hierauf festen fie in einem beredten Vortrage 8) die Lage ver 
Dinge aus einander: „Wie Rudolf, Herzog und Vaſall Hein⸗ 

richs, durch feinen Eid verpflichtet, dieſem unverbruͤchlich treu 

und in allen Reichsangelegenheiten —— * 
uͤbrigen Anhaͤngern meineidig und treulos den Kt 

mäßig aus dem Reiche, vertrieben | und fic tbft die, vegierung 
angemaßt habe. Doch ihr Herr. klage nicht deshalb, als könne 
er nicht fehr leicht feinen Gegner unterbrüden, fondern 
vorzüglich, weil es ihm gerecht und wuͤrdig eat —* 
chen Stuhls Entſcheidung daruͤber anzugehn. 

Viele Mitglieder der Synode ſtimmten ſogleich Baht ba un⸗ 
verzuͤglich wegen ſo offenbaren Staatsverbrechens Rudolf durch 
paͤbſtlichen Fluch verdammt werden muͤſſe und drangen ſehr dar⸗ 
auf, daß dieſer Spruch in aller kirchenrechtlichen Form vollzogen 
wuͤrde. Gregor hatte weder die Abſicht, Heinrich von fei- 
- Gegner. eb. befreien, noch überhaupt, beunruhigt über die 

ormannen, 9) einen entſcheidenden Schritt zu thun, fo ſehr ihn 
pe das Schreiben der Sachfen verbroffen haben mochte. Des⸗ 
halb erwieberte er: „ wären beider Könige Gehorfam, Ges 
fandte und Erklaͤ befannt, wie Jedem ein nicht Bleiner 
Theil der Reichs - Primaten, Bifchöfe und weifen und religidfen 

Männer auf entgegengeſetzten Pfaden folge, um fo nöthiger fey 

| Wien des Mömifchen Stuhls diefe 

7 — 2. 1078. 26. — — glaubt Udo 
von Trier, irrig. Er verwechſelt deſſen Geſandtſchaft von Speier aus im 
Zahre 1076, wie auch Pandalph. in vita Gregg p. 308. denn wozu 
hätte ihm auch ———— 16.0.0003 1078 eben, 
wenn er anweſend geweſen wÄret ⸗ * 3 

8) Bernold. non ineptissime, was viel ra will bei ihm, 

9) Diefe verfluchte auch Gregor jeht im sec Fortan n% 
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1078, Angelegenheiten veiflich zu Überlegen, damit nichts Ungerechtes 
März. gegen Einen von Beiden befchloffen würde. ” 

Endlich, am 3. März, brachte ver Pabft feinen gefaßten Schluß 
vor die Berfammlung. Weil der Streit um die Krone augen» 
fcheinlich der Kirche gefährlich und ſchaͤdlich ſey, fo follten durch 
Religiofität und Einficht geeignete Männer, als päbftliche Lega⸗ 
ten nach Deutfchland gefchidt werden, um in einer Verſammlung 
aller frommen und unbefholtenen Geiftlihen und Weltlichen mit 
deren Beiftande entweder einen gerechten Frieden zu bewirken, 
oder genau zu erforfchen, auf weſſen Seite mehr Recht ſey, damit 
die andere Parthei abftehe und die Gerechtigkeit Kraft erhalte 
durch das päbftliche Anfehn. Welche geiftliche oder weltliche Ge- 
walt aber, vom Könige und Erzbifchofe bis zum gemeinen Ritter, 
auf Anftiftung des Teufels oder. des eigenen Vortheild wegen, 
den Legaten auf irgend eine Art bei ihrem Friedenögefchäfte hin⸗ 
derlich feyn würde, die folle verflucht feyn, geiftig und körperlich, 
für jedes Gluͤck dieſes Lebens und daß fie nie mit den Waffen fieg- 
reich fey. Die Kirchenverfammlung nahm biefen Schluß an, er 
wurbe feierlich verfündet und die brennenden Fadeln, welche der 
Pabft und feine Suffragane trugen zur Erfüllung des Anathems 
auf die Erde geworfen, ausgelöfcht 1%) und Alles den Deutfchen 
vom Pabfte bekannt gemacht, 11) welcher fich auch bei den Sach⸗ 
fen gegen den ihm gemachten Vorwurf der Doppelheit vertheidig- 
te, mit der Berfiherung : er wolle lieber den Zod leiden, als durch 
ihren Untergang bie ganze Welt gewinnen, 1?) Gregor befahl, 
fehr vorfichtig feinen Abgeordneten mit den Gefandten Heinrichs 
zu dieſem nach Deutfchland zu gehn und nad) Verabredung der 
Zeit und des Orts der zu haltenden Reichsverſammlung nah Rom 
zuruͤckzukehren, damit er dann erft gevollmächtigte Legaten zum 

10) Bernold. p. 76 ff. am beften. vergl. Bernried.: c. 9. und bie ſehr 
unsollfändigen Acten bei Mansi XX, 503. 

11) Regest. V, 15. vom 9. März, Bernried. c. 100. Mansi XX, 538, 
giebt nad) Labbe fuſch Reg. IX, 8. irre geleitet von Hugo Flaviniacens. 
p- 218, ber gute urkundliche Nachrichten hat, allein, wie ſchon gefagt, ohne ges 
börige Sonderung ber Zeitrechnung braudt. Bier verwechſelt er die Ereig⸗ 
niffe von 1080, 1079 u. 1078, 

12) Regest. VI, 1. vom 1. Juni 1078 bei Bruno p. 222. 
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Neichstage felbft ernenne, Ex entließ Heinrichs Gefandte ohne 1078. 
ihmen feinen Segen zu geben, da fich ſchon Öffentlich Seruͤchte von März. 
der Erneuerung des Banned gegen Heinrich durch den Legaten 
Bernhard verbreiteten, wovon auch der Pabft bereitd Kenntniß 
hatte, was er doc) verhehlte. Rudolfs Gefandte, die er Öffentlich 

als nicht hinlaͤnglich beglaubigt anfah, entließ er heimlich, ver- 

fiherte den Gegenkönig und alle, welche den päbftlichen Befeh- 

len gehorſamen würden, feiner Gunft, väterlichen Liebe und feines 





Baiern gefochten hatte, erwartete —** feine Geſand⸗ 
ten, welche den paͤbſtlichen voraus eilten. Nachdem er von ihnen 
den Beſchluß der Kirchenverſammlung erfahren Hatte, ging er eilig April. 
in die Rheingegenden und empfing die päbftlichen Abgeordneten 
in Köln. Diefe gaben ihm, was er gern verhindert häfte, Furcht 
108 öffentliche Nachricht von dem, was er bereit3 wußte. Anfaͤng⸗ 
lic) war Heinrich verlegen, doch feine Schlauheit verließ ihn nicht. 
Es fam für ihn auf an, dem Pabft gehorfam zu feinen 
und ed doch nicht zu Sa jede Reichöverfammlung der Art, wie 
> Pabft wünfhte, zu verhindern und die Schuld davon auf 
den Gegenfönig zu werfen, Hierbei kam ihm die Unzufriedenheit 
vr Salem über Die Elfe der Synode vortrefflich zu Ratten. 


ve, 





‚gest. V, 16. vom 9, März 1078. Bernried. c. 101. hat daffeibe 
Datum. mit Hontheim. hist. Trev. diplom. I, 424. nad) den 
Gestis —— — daß bereits am 6. Januar 1078 Egitbert 
hg ge 
gewußt hätte. Die Gesta Trevir, find hier in ber Zeitrechnung fehr unzuvers 
Läffig, fie reden aud) ſchon cap. 59. vor Udo's Tode von Wiberts Wahl, die 
doch erft 1080 erfolgte, Udo farb SEND —— an Be Übrigen aus Gre⸗ 
gors Briefe, wie wenig Hoffnung au er auf 


vl —— 
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1078. Er behandelte daher die päbftlichen Gefandten öffentlich mitgroßer 
April, Achtung »..behielt fie-bei fih, damit jedermann ihre 
mit ihm fähe und ſich von der Ungültigkeit des Banned überzeuge, 
den der Cardinal Legat Bernhard zu Goslar über ihn ausgeſpro⸗ 
chen. hatte, indem ſich ſowohl bei ihm als bei Rudolf päbfiliche 
Abgegronete befänden. Dann ging er mit ihnen den Rhein hin- 
auf nach Mainz, zog wen er konnte auf feine Seite, ließ drohend 
und fchmeichelnd, wie es fich fhicte, den Sachfen im Nahmen 
und auf Beranlaffung der päbftlichen Gefandtfchaft anzeigen, fie 
möchte zur Herftellung des Friedens-mit einigen ſeiner geiſt ichen 
und weltlichen Großen nad) Frißlar fommen, 
Die. ftolzen Sachſen erfchienen dort mit Zuffimmung des Ge- 
genkoͤnigs, fanden aber außer einigen Hofleuten feinen der erſten 
Reichöfürften, waren darüber fehr aufgebracht und nur mit 
zu Anknüpfung der Verhandlungen zu bewegen, In der 
war von Heinrich Alles darauf angelegt, diejenigen Sachfen, wel- 
che fich weder fchreden noch gewinnen liegen, fo aufzubringen, daß 
fie die Schuld de Abbrechens der Verhandlungen truͤgen. Mur⸗ 
rend hörten fie daher die angeblich vom Pabſte herruͤhrenden Vor⸗ 
würfe über ihren Treubruch gegen Heinrich an und. daf der Pabft 
ihnen und Rudolf mit dem Kirchenbanne drohe. Alle Beſchluͤſſe 
der Kicchenverfammlung wurden, ald wären fie gegen die Sach⸗ 
fen und Rudolfs gefammten Anhang gerichtet, dargeſtellt. Die 
Sachſen entdeckten aber die ihnen gelegte Schlinge und erklärten 
fich zu, der vom Pabfte verlangten Reichsverſammlung bereit, Bis 
dahin gelobten. beide Theile gegenfeitigen Waffenſtillſtand und ein 
Saͤchſiſcher Bevollmächtigter begab. fich mit Heinrichs: Gefandten 
zu biefem an den Rhein, ihm und feinen Fürften Tag und Ort 
ber künftigen Reichsverſammlung anzuzeigen, obgleich der Pabft 
ſelbſt diefe Beſtimmung der Willkuͤhr Heinrichs uͤberlaſſen hatte. 
Auf den Ruͤckwege beguͤnſtigten Heinrichs Gefandte den Schein, 
mochten auch felbft verbreiten, die Sachfen hätten fich dem Könige 
unterworfen, dann fchidten fie die Abgeorbneten heim mit ber 
ſchnoͤden Weifung: „der König habe nichts weiter nachgegeben, 
ald daß er auf Bitten des Pabfts alle Rebellen, die ſich ihm fo- 
gleich unterwerfen würden, begnabigen wolle. Davon, daß bie 


Heinrich erobert Men 3 


Sachſen Tag und Ort zur Reichsverfammlung beftimmen woll- 1078) 
ten, könne gar nicht die Rebe feyn. “ ee re un 


die auch ihnen unerwünfchten Verhandlungen ab und erklärten 
Heinrich fir einen Gebannten, weil er die päbftlichen Befehle 
verachte, und die Feindfeligkeiten nahmen fogleidy wieder ihren 


Anfang. 15) Heinrich überfiel mit dem Herzoge Theoderich von MR. 


Ober » Lothringen Met, vertrieb den ihm fo feindlich gefinnten 
Biſchof Hermann, der zehn Jahre hindurch fein Bisthum nicht 
wieder fah, legte Befagung in die Stadt, ging 








am Rheine wirtheten die Fehden beider Partheien mit Raub, 
Mord und Brand ohne Entfcheidung. 17). Die Herzoge Welf 
und Berthold von Zähringen verheerten das Land am Mittel 
Rheine, während dieſes Sohn Berthold IT. gegen die Bifchöfe . 
von Strasburg und Bafel focht, welche die Bauern für den Koͤ— 
nig Heinrich aufgereizt hatten. Wer von dieſen ben Rittern in. 
die Hände fiel, wurde entmannt. 18) Pr 
Unterbeffen rüftete Rudolf zur Pfingftjeit mit den Sachſſchen 
und Thüringiſchen Fürften, die Könige Ppilipp von Frankreich 
und Babislaus von Ungartt, der Graf von Holland und mehrere 





verhandelt, ‚ihre 
16) Bernold.p. 84 MEERE wen y 

17) Bernolds BB. u. mn nn 

18) Bernold. p. — — — in 
auxilium undique'coägerant ex parte eunuchizatis.- — —508⸗ 
Volk aufgeregt. J 


. 440 Diertes Buch. — Dauptftäd. 


1078, Jetzt rief König Heinrich die freien Aderbauer aus Franken 
Juli. Sie mm er rüftete fie aus mit Ritterwaffen !°) 
55* fanden fi Berthold 






ringer Walde gegen Rubolf anrüdte. Unfern von 9 

7 — Fluͤßchen Streu ſtießen beide Heere auf einander. 
Rudolf | die Herzoge Otto und Magnus, dieſes 
Graf der Pfalzgraf Friedrich von Sachfen, bie Bifchöfe 
von Mainz, Magdeburg, Würzburg, en 
Merfeburg und der päbftliche Legat Gardinal | 
Theile wollten die Schlacht und waren bald an einander, ı 
genaue Drbnung, wie meiftens im Mittelalter, als di 











mehr geleprt waren Pfalme zu fingen, ald 
fo flohen erfährecht Durch ‚das blutige Gewihl fa 
zuerſt die Bifhöfe von Magdeburg und Merfeburg, bald der & 
„ Dinal, Bernard, die Bifhöfe von Mainz und Worms, der gröf 
Theil des Heers. Diefe Prälaten wurden gefangen, mit ihne 
Herzog Magnus von Sachſen, fein Oheim Graf Hermann umt 
Graf Wilhelm von Kamburg. Den Magdeburger Erzbiſchof 
— Slaviſchen Bauern ber Gegend, den Merfebu 
fie und ließen ihn, nadt auögezogen, laufen. 
lich beſchwor Rudolf die Flüchtigen, vergeblich brohete e 
fen, mit Wenigen, da er fein ganzes ‚Heer ae u gan, 
wich er gegen den Thuͤringer Wald hin zurüct, Graf Eberhard 
19) Bernold p. 85. u, 86. Insuper —— mei 
per omnes illarum partium centenarias ad 
Welf) coniuratos et armis militaribus instructos — pugnacissimos En 
festissimos sibi e vieino sustinebant. Vergl. p. 87. coninrati centenarii. 
Nicht Leibeigene, vielmehr freie Bauern, aber mit Kriegerwaffen, nicht wie 
Eanbflurm, mit Stöden Ba Seelen Dita. Beinen Safe hi die 
Rache der Fürften, FREE 
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ber Bärtige behauptete das Schlachtfeld hier bis er fiel und mit 1078. 
pm bie Grafen Poppo von Henneberg, ?° ) eebe und Geis Zi. 
rich von Lechsgemuͤnd. 29 * 

"Unterveffen hätte ber andere Theil des Sächftfchen Heers un. 
ter dem Herzoge Dtto und dem Pfalzgrafen Friedrich) von Som- 
merſchenburg den Koͤnig Heinrich nach hartem Kampfe zum Wei⸗ 
— 
hin. Die Verwirrung und Wuth der Streiter war fo groß, daß 
bie hier fiegreijen Sachſen gar nichts von ber Stucht ipres Königs 


5 ſchneller der Sachſe mit dem Schwerbte auf des 
* 
„rich, dem wuͤthenden Tyrannen.“ So kamen auch im Gewuͤhl 
Herzog Otto und Pfalzgraf Friedrich aus einander. Der Pfalz⸗ 
graf ließ zuerſt ab von der Verfolgung und kehrte auf das 
achtfeld zuruͤck, voller Freude und Jauchzen uͤber den errun⸗ 
Sieg. Sehr ermüdet ſtieß bald darauf der Herzog mit fine 
rem auf des Pfalzgrafen Haufen. In der Meinung, es 
wären Feinde, wid) er ihnen aus, weil er zum Schlagen zu ers 
ſchoͤpft war und zog fich betrübt nach Thuringen zuruͤck. Der 
Pfalzgraf Friedrich allein feierte die Nacht hindurch den Sieg, ſam⸗ 






——— “ 


un Mr Gaial Bernar Beeren warn un 


20 Bestie ee &.203 ff. 
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4078. durch ven Thüringer Wald zurid, indem er Schmalkalden und 
Aug. alle umliegende Drtfchaften plünderte und zerftörte, von deren 
Bewohnern am geftrigen Lage die flüchtigen Sachfen waren er⸗ 
fhlagen worden. Nun freueten fich die Sachfen, daß fie glücklich 
einer. großen Gefahr entgangen waren und fehrieben ſich den Sieg 

zu, 24) wie Heinrich, auf deffen Seite wohl noch der größefte 
Bortheil gewefen wäre, wenn nicht an demfelben Tage der Schlacht 

an der Streu die Herzoge Berthold und Welf, nach heftigen * 
Kampfe, die Landwehr am Nedar gefchlagen hätten. Sie ver— 
fchnitten alle gefangene Bauern und zogen verheerend heim, als 
fie von Rudolfs Rüdzug nach Sachſen hörten. 21 #) Tr 

Der unermübdliche Heinrich erhob den Muth feiner Anhänger 

bald zu einer neuen Heerfahrt, auch wohl indem er den Verluſt 

der Sachſen in der Schlacht bei Melrichſtadt vergroͤßerte. Er hatte 
Octob. ſchon im Herbſte zu Regensburg ein neues Heer Böhmen, Baiern, 
Burgunder, Franken und felbft Schwaben verfammelt und rüdte 

von Neuem Franken hinauf gegen den Thüringer Wald. Als er 

hörte, daß auf der andern Seite des Waldes die Sachſen faft 
60,000 Mann ſtark bereit ftänden, fo wich er den gefährlichen 

No⸗ Schluchten: kluͤglich aus und wendete fich nach Schwaben gegen 
vemb. die großen Erbgüter der Herzoge Welf und Berthold, Er brach 
ihre Burgen, er verheerte mit Feuer und Schwerdt ihre Ortfchafe 

ten.. Sein Heer wüthete fürchterlich vorzüglich wieder, über alle 
Befchreibung die wilden Böhmen. Kirchen wurden verbrannt 

mit allen denen, welche fich hinein geflüchtet hatten, Priefter in 
heiligen Gewändern gemißhandelt, Altäre mit den Reliquien der 
Heiligen verunreinigt und zerftört. Weiber, wo fie ſich fanden, in 
den Kirchen, welche zu Pferdeftällen dienten, bid auf den Tod ge= 
ſchaͤndet, andere geſchoren in männlicher Kleidung ald Gefangene 
fortgefchleppt, das Grucifir in Altorf, dem Stammfige der Wels 
fen, zerbrochen, verftümmelt, mit heidnifcher Wuth überall gehau⸗ 


21) Bruno p. 214 am beften u, naͤchſten. Bernold p. 86 ff. entfernter 
entftellt mehr. Vergl. Chron. Ursperg. a. 1078. Bonizo p. 816 meint doch 
auch, die Schlacht wäre unentfchieden gewefen. 

21) Bernold. p. 87. und Codex Murensis p. 93, Diefe ihm näheren Ans 
gelegenheiten hat er allein, Bruno nichts. 
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Befelüffen der Kirchenverfammlung im Frübjahre ,; daß über die 
Rechte beider Könige durch eine Berfammlung unter des Pabfts | 
Vorſitze entſchieden werden folle, fehr bitter: Zuvoͤrderſt wun⸗ 
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ı7ırı 





22) Bernie, ma u 1a rt Nöngartiepissope 
Constant, p,.400. heit der Lauter 
ofen, wie Schöpflin 
fest richtig 1078 gegen bi 

23) Bernold. a, 107% i 
sperg: a, 1077. Dod) Be | 

24) Bernold, p« 87. Di q 

1 


444 Viertes Bud. Zweites Hauptfiäd. 


1078, „chung zu beginnen? Was geht es und an, zu erörtern, ob der 
No⸗ „ein Net zur Regierung habe, dem ihr es ſchon vor drei Jahren 
uUrtel muß die Unterfuchung vorangehn, nicht nachfolgen. Eine 
„, Kicchenverfammlung kann unter Deinem Vorfige nicht über eine 
„ununterfuchte Sache geurtheilt haben. Wozu alfo eine zweite 
„ Unterfuchung? Fehlt aber die erfte Unterfuchung, wie haft Du oh⸗ 
‚me fie, ohne alle Bedingung dem Menfchen (Heinrich) die koͤnigli⸗ 
„he Würde unterfagen, wie haft Du uns befehlen koͤnnen, einem 
„andern Könige gehorfam zu feyn? Das bezeugen aber Deine - 
„Briefe an und, Dein Legat hat jenem Menfchen wieberholt die 
„Regierung unterfagt, die Wahl Rudolfs in Deinem Nahmen 
„beftätigt und allen Deutfchen befohlen, ihm gehorfam zu feyn. 
„Soll das nichts mehr gelten? Wenn Deine Loͤſung des Eides 
„gegen Heinrich gültig ift, fo kann diefer nicht regieren, Recht 
„sprechen und andere vor Gericht ſchwoͤren laſſen; ift fie nicht 
„gültig, was foll aus den Bifchöfen werden, welche deöhalb ihren 
„Eid gegen Heinrich gebrochen haben? Was foll aus dem Eide 
„werben, den wir auf Dein Verlangen dem Rudolf geſchworen 
„haben? Es mögen alle Berftändige merken und fehen, ob je eine 
„foldye Verwirrung in der Kirche erhört gewefen fey. Sieh, 
„theuerſter Here, die Erde ift bewegt und in Verwirrung. Wenn 
‚Du ihre Wunden heilen willft, fo harre feft aus, wo Du begon- 
„nen und reiße nicht ein, was Du erbauet haft. Denn wenn Du 
„von dem eingefchlagenen Wege ruͤckwaͤrts weicheft und wegen 
„der Gefahr Schlupfmwinkel ſuchen willft, dann heilft Du die Wun⸗ 
„den nicht, fondern verwundeft noch das Heile, Wenn Du ver- 
„hehlſt, was Du gethan haft und und mitten im Sturme verläf- 
„ſeſt, in welchen wir für Dich gerathen find, dann fey der Himmel 
„über uns und die Erde Zeuge, daß wir mit Unrecht zu Grunde 
„gerichtet find. 25) 

Bon beiden Königen waren Gefandte bei der Kirchenverfamm- 
lung, welche der Pabft im November zu Rom hielt. Beide Theile 
verlangten, daß ber andere mit dem Kirchenbanne belegt werte, 
[hoben die Schuld der Verhinderung der Reichöverfammlung in 


25) Bruno p. 223, 
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Deutſchland auf einander, beide Geſandtſchaften ſchworen für ihre 1078, 
Herren, daß diefe unfchuldig daran wären und auch fünftig der Nov, 
Anfegung eines Reichstags nicht entgegen feyn winden, 26) Da- 

mit 309 Öregor alles hin, fowohl um die Entwidelung feines Ver⸗ 
hältniffes zu Robert Guiscard, ald auch einen entfcheidenden Sieg 
Rubolfs abzuwarten, bevor er fräftig einfchritte. Daher geh 
auch auf diefer Kirchenverfammlung, nn J 
richs zaͤhlte, nichts gegen dieſen, oder fuͤr Rudolf. 

immer noch keine Kenntniß von ſeines 








von dem Koͤnige oder von wem es —— ver⸗ 
dammt. 27). Der Pabſt fuchte Rubolfs N ſei⸗ 


muͤſſe, und daß er, als Stellvertreter des Herrn, dem Herzoge und 
deſſen Genoſſen alle Sünden vergebe.“ 28) Die nn 
Sachſen fehrieben ihm abermahls und beklagten ſich darüber, daß 
er ihnen nie beftimmte Antwort gebe, Alles aufichiebe und nad) 
langer Erwartung endlich anzeige, er fönne ihren Gefandten feinen 
pn nie doch die Bifchöfe von Paffau und Wuͤrz⸗ 
burg ihm wahrhaft berichtet hätten, was fie gefehn und gehört. 
Heinrich werde den Pabft nie nach Deutſchland kommen laffen, 
bevor er uͤberzeugt ſey, dieſer werde ihm günftig feyn. Der auf 
Gregord Befehl begonnene Kampf werde durch feine Befehle nicht 
wieder geendigt, fondern durch das Schwerbt entſchieden werben. 
Er möge doch nicht zur Verkleinerung feines Nahmens ſolchen 
Menfchen, wie .. und, bereits fo oft betrogen, 
immer wiebervon ihm freied Geleit erbitten. Ohne und 
Aufſchub folle er fic) gürten mit dem Schwerdte der Gerechtigkeit \ 
und wenigſtens a en j 
26) Bernried, c. 10%. — 


27) Beraold. p. 89. — —“ 
28) Regest. VI. 14. vom 30, December 1078, u 
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Heinrich beftätigen, was ſchon zu lange verzögert fey und die 
* Feinde ganz niebdergefchlagen haben würde. Endlich möge ver 
Pabft nicht, wie bisher, zweideutige und fchrwanfende Beſtimmun⸗ 
gen geben, mit welchen er fie nur fo weit begünftige, daß er die 


Feinde nicht erzürne. 2°) 


Schon im Winter bereitete Rudolf in Sachfen eine neue 
Heerfahrt, Welf einen Einfall in das Churifche Nhätien, ?%) waͤh⸗ 
end Heinrih am Rhein durch Unterhandlung fo viele Anhänger 
ald möglich) zu gewinnen und die Rudolfs zum Abfall zu bringen 
fuchte. Um Zeit zu erhalten, weil er noch nicht gerüftet war, zeigte 
er öffentlich friedliche Gefinnungerr, die er nicht hatte, und Tieß 
nicht durch feine, fordern durch feiner Fürften Abgeordnete‘ mit 
Klagen über dad Unglüd des Kriegd,mit Betheuerungen des Ge⸗ 
horſams gegen den Pabſt die Gegenpartheiauffordern: in der Fa- 
ftenzeit zu $riglar neue Unterhandlungen zu beginnen. Die Sach⸗ 
fen gaben nach, fchloffen heimlich einen Waffenftiliftand mit Hein- 
richs Parthei und redeten ihrem Könige vom Zuge ab, Als fie 
nun zu Fritzlar erfchienen, fo erflärten die Fürften Heinrichs? fie 
wären nur in der Abſicht gekommen den Sachſen, wenn fie ſich 
dem Könige Heinrich unterwerfen wollten dazu möglichft behülfs 
lic) zu feyn. Dazu waren diefe nicht geneigt; fo zerfchlugen ſich 
die Verhandlungen fogleich,. Zu derfelben Zeit hielt der Pabſt eine 
neue Kirchenverfammlung in Rom, wobei Heinrich Geſandte er- 
fhienen, und wohin ſich auch , auf gefährlichen Ummegen,, die 
Bifhöfe von Paffau und Metz wie der Cardinal Bernhard für 
Rudolf geſchlichen hatten. Die Sachfen, welche ben Pabft zu 
entjcheidenden Schritten zwingen wollten, weil ihnen bie Laſt des 
Kriegs, deffen Ende man nicht abfah, ſchwer wurde, ließen ein 
abermahliges Schreiben an Gregor jetzt in Öffentlicher Kirchenver- 
fammlung vorlefen, Nachdem fie ſich beklagt hatten über das viele 
Unrecht, wa fie von ‚Heinrich bloß darum leiden müßten, weil fie 
dem päbfilichen Stuhle gehorfam wären, fuhren fie fort: „In der 
legten Kirchenverfammlung fen gefragt worben, ob Heinrich in 
den Bann gethan werden muͤſſe, oder nicht. Sie wollten beweiſen, 

29) Bruno p. 923. f. 
30) Bernold p. 94 u, 95, Er fuͤhrte ihn auch aus. 
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nicht allein, daß er es müffe, fondern daß er es bereits fey. Schon 1079. " 
vor drei Jahren fey er von einer Kirchenverfammlung aus der Febr, 

Kirchen» Gemeinfchaft geftoßen, dann vom Pabfte wieder aufge- 

nommen worden, boch nicht eher, als nachdem er eiblich verſpro⸗ 

hen habe, zu der vom Pabfte feftzufegenden Zeit Genugthuung 

über, led maß ihm vorgeiworfen. worden, zu geben. Er habe 





Befehl, nochmals bie Regierung unterfagt, ihn mit als 
ien rn verflucht und einen andern 
Auch daS fey von ‚Heinrich nicht beachtet yme 


hen, Lern Die en m verein r habe ev 
Güter Niemanden 1 ea eben Ki 
Anhänge verjel Mie es fo neben ‚Endlich habe er ohne 
Schonung felbft die Kirchen in Schwaben fürchterlich verheeret,“® ") 
Dies übertrieben die Gefandten noch, fo viel fie fonnten.32) 
Dagegen führten die Gefandten Heinrichs die Sache ihres 
Königs geſchickt genug, und konnten ohne Zweifel ihren Gegnern 
eben das vorwerfen, was jene Heinrich zur Laft legten.?2) Sie 
fanden auch fo vielen Anhang in derBerfammlung, daß der Pabft, 
obgleich er,gereizt durch die Öffentlihen Vorwürfe der Sachien, ) 
Heinvich ſehr gern von Neuem gebannt hätte, fich doch damit be- 
gnügen.mußte ihm mit Zuftimmung der Berfammlung einen Auf- 
A ee) zu geftatten, da feine Geſandten 
anna Aperture 
‚ber Kirchenverſam 
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1079. Bannfluch gegen Jeden, der die Reichöverfammlung verhindern 
Febr. würde, und da er fich nicht geradezu gegen Heinrich erflären konn⸗ 
te, fo that er es auf einem Umwege, indem er deffen Anhänger, bes 
ſonders den Herzog Theoderich von Ober-Pothringen und alle die _ 
mit dem Banne belegte, welche die Bifchöfe von Meb, von Mainz 
und andere Prälaten aus ihren Siten vertrieben und fich ihrer 
Güter bemächtigt hatten. 35) Heinrichs Theilnahme daran war 
unbezweifelt. Mh. ih 
est kam auch der Cardinal Bernhard nach Rom umd zeigte 
dem Pabfte an, geftand auch den vornehmften Römern, daß er auf 
päbftlichen Befehl mit dem Erzbifchofe von Mainz und ſechs an⸗ 
dern Bifchöfen (12. Novemb. 1077. zu Goslar) den König Hein- 
rich gebannt, ihm die Regierung unterfagt und diefe dem Rudolf, 

weil der dem Pabfte gehorfam fey, uͤbergeben habe. 

Dem Pabfte war das länger, als feit einem Jahre befannt, 
allein er hatte es verfchwiegen und nahm noch feine Kenntniß da⸗ 
von, worüber fich viele ehrliche Leute fehr wunderten. 36) Er 
ſchickte dem ohngeachtet den Peter, Bifchof von Alba, einen grund⸗ 
frommen und einfachen Mann , den verfchmisten Ulrich, Bifchof 
von Padua 37) und den Patriarchen Heinrich von Aquileja nebft 
anderen Abgeordneten an den König Heinrih, um erftend nad) 
deſſen Wünfhen über Ort und Zag der zu haltenden Verſamm⸗ 
lung fich zu vereinigen, dann von ihm zu verlangen, er folle zum 
Beweife feines Gehorfams gegen den Pabft alle von ihm vertries 
bene Bifchöfe wieder einfegen und ihnen ihre Güter zurüd ge 
ben, endlich fieben feiner angefehenften Anhänger nach Rom ſchik⸗ 
ten, um eidliche Sicherheit für der päbftlichen Legaten Hinreife, 
Verweilen und Ruͤckkehr zu geben, beſonders follten die Legaten 
vor dem Umgange mit den Gebannten warnen, und mehreren 


35) Bernold. p. 96. ff. Die Acten bei Mansi XX. 533, . 

36) Bernold, p. 98. Domnus autem apostolicus miro quodam ingenio 
jam plus quam annum haec omnia sibi non ignota quasi dissimulando 
sustinuerat quod nonuullis magnae fuit admirationi cur hoc fecerit. Was 
Bernold. p. 80 bavon fagt, baß Gregor im März 1078, noch nichts davon ge= 
wußt habe, foll nur heißen nicht officiell. 

' 37) Beruried. c. 103 fagt Altmann von Paffau; er hat ſich durch bas Pa- 
taviensis ivre führen laffen,wie Bonizo p. 817. u. Bernold, p. 99 jeinen. 
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Gegnern Heinrichs Beiſtand leiften, #8) Den Eachfen fchrieb 1079, 

Gregor, was in der Kirchenverfammlung beichloffen war, auch. an Febr. 

Rudolf, mit Bermeldung feined apoftoliichen Segens, ſich faft ent- 

ſchuldigend, wie bei den obwaltenden Umftänden, indem auch Koͤ⸗ 

nig Heinrich feinen Gehorfam bezeuge, und viele Fürften fich für ihn 

verwendeten, der Mittelweg der Gerechtigkeit zwifchen Beiben,von J 

ihm, ald-Dabfle, eingeſchlagen werden muſſe · 2%): "> 4 
Der Patriarch von Aquileja war fruͤher ein Vertrauter Sein 

richs gewefen und verdankte diefem feine ne ren 

vor der Kirchenverfammlung wegen —* 

chen Inveſtitur —* vorgeſchuͤtzte unwi 
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feiner —— Reife etwas aufhielt. we | 
in den Rheingegenden aufgehalten hatte, ging. nahe Be 
und ſchickte fogleich, als wifle er noch nichts von der paͤbſtlichen 
Gefandtfchaft ven Bifchof Benno von Osnabrüd nad Rom, um h 
vor Ablauf der angefetsten Frift dem Pabfte alles Gehorfams von ; 
feiner Seite zu verfichern. #1) Dies hinderte ihn ‘aber gar nicht 

die Abtei Reichenau dem Bruder des Herzogs Luitold von Kärn- = 
ac wann dem er auch St. Gallen ‚bereits verliehen Y 
hatte, und welcher ‚hier feine und Königs Heinrichs Feinde ta⸗ h 
pfer mit den Waffen: befämpfte, eine nee eroberte, 
en regen an ber Gitter, der Glatt 





40) Bernoldp. 9% © iR Ef LU | —* 
Al) Bernold· ꝓ. I00. u v4 
42) Burkhard. de easib.mom 8.Gallirenpi7. st Nena eig 
Constant. p. 399, und Arr Geſchichte von St. Glen LEW 
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1079, Sohne Berthold verliehen, 43) Heinrich aus unbefannten Grehn- 
den gezögert es zu vergeben. Endlich hier rief er einen der edelſten 
Grafen Schwabens zu fich, der ihm eben fo Flug im Rathe wie ta- 
pfer und befonnen im Felde feit Jahren treu, in den gefährlichften 
Angelegenheiten gedient hatte, Friedrich hieß der Graf, von feiner 
Burg Staufen, am fübweftlichen Abhange der Rauhen⸗Alp ziwi- 
fhen der Bild und Rems, wo diefe Schwaben von Franken fchied, 
der Hohenftaufe genannt. Der König vertrauete ihm das Herzog- 
thum Schwaben an und gab ihm feine einzige Zochter Agnes zur 
Frau, So legte Friedrich jet, wie fpäter durch des Fränfifchen 
Könige-Haufed Erbgüter den Grund zur Größe feines Haufes, 
doch mußte er.viele Jahre um Schwaben ftreiten, denn Welf und 
Berthold. IE, von Zähringen, Rudolfs Tochtermann, vertheibigten 
das Land gegen ihn, erft für ven Knaben Berthold, des Gegen- 
koͤnigs Sohn, dann der Zahringer Berthold für fich ſelbſt. Aber 
‚Heinrich hatte an Friedrich von Staufen einen treuen Anhänger 
und feften Freund, der wie feine glänzende Nachtommenfchaft viele 
religiöfe und Eirchliche Vorurtheile feiner Zeit verachten gelernt 
hatte. 44). 

Der König zog Baiern hinab und zwang den Markgrafen Leo⸗ 
pold den Schönen von Defterreich zur Unterwerfung. Zu der Zeit 
ftarb auch des Gegenkönigs zweite Gemahlin, die Schweſter der 
Königin Bertha. Mitten im Gewühle des Kriegs, welcher Schwa- 
ben verheerte, hatte fie fih, als ihr Gemahl nach Sachfen ging, 
auf. die Fefte Hohentwiel, dann von Burg zu Burg. geflüchtet, 
Don Mangel, Kummer und allen Befhwerden des Kriegs er⸗ 


J 43) Schöpflin. Histor. Zaringo-Badens. I. p. 72. vorzüglich aber bie 
gründliche Abhandlung des Fürft:Abts Gerbert de Rudolpho Suevico p. 
118. der Schöpflins Angaben mehrfach berichtigt. Wenn bei Bernold p. 101 
nicht Rudolpho für Heinrico gelefen werden fol, fo muß ſchon Heinrich dem 
Knaben die Nachfolge zugefagt haben. 

44) Outo Frisingensis de rebus gestis Friderici I. Lib. I. cap. 8. veral. 
Hfifter Geſch. von Schwaben II, S. 146. Die Zeit giebt Bernold, p. 100. Die 
Geſchlechtstafeln am beften mit Beweifen, der darin mufterhafte I. D. Koeler 
genealogia familiae augustae Staufensis editiio auctior a. 1727. in 
Schroetter collectio dissertaionum T.J, p.289, und in Wegelin. Thesaur- 
rer. Suevicar. Vol. II. 





reiche Gefchenke für fich. #5) 


Krieg und Verhandlungen, ur 


ſchoͤpft, erlag fie endlich einem Bieben, In St. Blaſien im 1070. 
Schwarzwalde ruhet ſie. 

Rudolf ruͤſtete ſich in Sachſen trotz aller Biverwärtigfeiten. 
Da famen, nach erhaltener Sicherheit, die pabftlichen Legaten zur 
Pfingftzeit nach Regensburg zum Könige Heinrich, eröffneten den Mai. 
(ihm Schon bekannten) Zwed ihrer Sendung und preften ihm end» 
lic) eine, doc nur mündliche Genehmhaltung des bereits durch 
feine Gefandten in Rom verfprochenen Waffenftilftandes ab. 
Dann befchietten fie die Haͤupter der Gegenparthei, den Rudolf 
und Welf,und luden fie zu einem Tage nach Gealar ein iopgu biefe * 
ſich auch ſogleich willig bezeigten. Allein beide Be. 
noch zu ſtark, um Worten nachzugeben. Heinich — 
Weiſe der Verſammlung Hinderniſſe in den Weg zu legen, doch 
ohne es zu ſcheinen, wie denn wahrſcheinlich auf feine Veranlaſ⸗ 
fung die Böhmen in die Mark Meißen einfielen, was viele Sach⸗ 
ſen abhielt in Fritzlar anweſend zu ſeyn. Endlich gewann Heinrich 
den Patriarchen von Aquileja und den Biſchof — durch 






In Fritzlar erklaͤrte ſich die Parthei des Gegenkoͤnigs * Fries Juni, 
den und Gehorfam gegen den Pabft bereit, doch müßten, da fie 
Heinrich nicht trauen koͤnnten, zur Sicherheit gegenfeitig Geifeln 
gegeben werben. Das Ichnten zwar der Patriarch und die An- 
haͤnger Heinrichd als unnöthig ab, da indeffen die uͤbrigen Legaten 
es billigten, fo bezeugten fie, auch ihren König dazu bewegen zu 
wollen und es wurde feftgefeßt, daß ein neuer Tag zu Würzburg 
gehalten werben folle, AS dies dem Könige Heinrich in Regens 
burg angezeigt wurde, erflärte er fic) wie früher: Et wolle, doch 
allein aus Liebe zum Pabfte, —— welche ſich unverzuͤglich unter⸗ 
werfen und, vd würden, Verʒeihung angedeihen 
laſſen. Nur unter iefer Bedingung 
tag zu halten verfprochen, 9 
zu erhalten. Das: en nicht an. 

45) Bernold, p. 100— 103. Hugo Flavin. + P- 222. corrapti — 
Bruno noch derber p. 224. Apostoliei Legati' frequenter ad utrasque par- 
tes venerunt et nune nobis, nunc hostibus nostris, apostolieum favorem 
promittentes:ab utrisque pecunlam, qnantam poterant, ' — Ro- 
ın ano conquirere (detulerunt, &o war Gregor bedient. 
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Heinrich, bereit jeden möglichen Vortheil zu nuͤtzen, ftellte ſich 
dem Pabfte ganz gehorfam zu feyn und öffentlich die Verſamm⸗ 
lung in Würzburg zu befördern, Er begab fidy mit vielen Biſchoͤ⸗ 
fen feiner Parthei dahin. Die dem Könige ganz ergebenen Buͤr⸗ 
ger hatten ihren Biſchof vertrieben, und waren faft ſaͤmmtlich im 
Kirchenbanne. Die Sachſen erſchienen natürlich nit, und man 
kann mit Sicherheit annehmen, daß fie eben fo fehr, ald Heinrich, 
einer friedlichen Uebereinkunft hinderlic) waren, indem fie fortwäh- 
rend darauf beftanden, daß Heinrich abgeſetzt uud Rudolf rechtmä- 
Big gewählt fey. *6) 

Heinrich hatte, wie erwähnt, zwei der päbftlichen Legaten für 
fich geftimmt und Flagte jetzt vor ihnen den Rudolf ber Empörung 
und des Hochverraths an, und verlangte, daß er mit dem: Kirchen» 
banne belegt würde, worin ihm feine Anhänger natürlich eifrig 
beiftimmten, weil ja Heinrich dem pabftlichen Befehle nachgekom⸗ 
men fey, Rudolf aber nicht, und diefer in fo fern fihon im Banne 
wäre, : Mlein.die Legaten antworteten: fie wären nicht dazu bes 
auftragt, fondern zur Feftftellung des Friedens und Beſtimmung 
des Orts und Tags einer Berfammlung, um, nachdem fie beider 
Theile Gehorfam erforſcht haben würden, dem Pabſte Bericht zu 
erftätten, der dann erft andere Abgeordnete bevollmächtigen wolle, 
welche die ganze Angelegenheit richterlich beenden follten. 47.) &o 
wurde wieber nichts entfchieden und zugleich Har, auch der Pabft 
felbft ziehe Alles hin durch die vielen vorläufigen Beftimmungen, 
über welche die Vereinigung faft fo ſchwer war, als über bie 
Dauptfache, 

Heinrich behielt die Legaten bei fich und ruͤckte mit einem ſtar⸗ 
fen Heere gegen Sachſen an. Rudolf war auch gerüftet, ſchickte 
aber fogleich an die Fürften Heinrichs und befchwor fie, Ruͤckſicht 
zu nehmen auf den vom Pabfte angeorbneten Reichötag, und auch 
ihm durch Gewährung des Friedens die Möglichkeit zu laffen, an 
demfelben Theil zu nehmen. Er werde fich dort dem Spruche des 


46) Wie ihre Schreiben bei Bruno zeigen, 

47) Beraold. p. 104, Hugo Flavin. p. 222, will gar, bie Legaten hätten 
den Rudolf wirklic gebannt, Bonizo p,817 bezeugt, daß Heinrich es verlangte, 
doc) nicht durchfegen Eonnte, 
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Pabftes und der Fürften ganz unterwerfen. Daffelbe betheuerten 1079, 
auch feine Anhänger, Die weltlichen Fürften Heinrichs fanden Sept, 
dieſe Forderung billig, wollten gern unnuͤtzem Blutvergießen aus- 
weichen und vermochten daher, obgleich fehr ſchwer, ihren König, 
den bie Biſchoͤfe immer zur Schlacht reizten, nachzugeben , bie 
päbftlichen Legaten, daß fie mit dem Kirchenfluche die Heere be⸗ 
drohten, wenn ſie handgemein werden wuͤrden, weil friedlich uͤber 
die Beilegung des Kriegs verhandelt werden folk. Ein Baffen- 
ſtillſtand wurde abgefchloffen und es betrieben einige der Anhänger 
Heinrichs die Unterhandlungen fo lebhaft, daß von beiden Par- 
theien vertragen wurde, dem als rechtmäßigen König allgemein 
zuzufallen, dem die auf päbftlichen Befehl zu haltende Verſamm⸗ 
kung d dafür erklären würde. #3) So zog Heinrich zuruͤck, und da er 
immer mehr an die Entfcheivung durch Krieg; ald an friedliche 
Beilegung dachte, fo entließ er fein Heer fehr vorſichtig, erft nach⸗ 
dem es ihm eine neue Heerfahrt gegen die Sachfen geſchworen 
hatte. Die paͤbſtlichen Legaten beſtaͤtigten gegen Gregors aus— 
druͤcklichen Befehl die Biſchoͤfe, welche Heinrich eingeſetzt hatte, 
und fo wurden Rudolfs und des Pabfts Anhänger ganz irre. #9) 
‚Mit Eöftlichen Gefchenken bereichert gingen die Legaten wieder 
nad Rom, der Bifchof Ulrich von Padua voraus, während er ſei⸗ 
nen Gefährten, den frommen, aber in weltlichen Gefthäften uner- 
fahrnen Bifhof von Alba in den Alpen zuruͤckließ. Ulrich fuchte 
auf geſchickte Weife ven Pabft zu hintergehn und die Roͤmer für 
Heinrich zu ſtimmen, deſſen aufrichtigen Gehorfam er höchlichft be» 
theuerte, und ihn bei allen Verhandlungen fo gefunden zu haben 
bezeugte, Gregor hatte ſchon geheime Nachricht von dem Beneh⸗ 
men feiner Legaten erhalten, und als ihn ein Geſandter Rudolfs 
foͤrmlich davon mit Beſchwerden tiber fie benachrichtigte, fo bes 
ſchaͤmte er o den Biſchof Ulrich über den falſch erſtatteten 
Bericht. Endlich als der ehrliche Biſchof von Alba nachfam und 
den a und Trug — anzeigte, fo © 


48) Bernold, p- 105, 

49) Hugo Flavin. p-222. Bernold. p. 108, behtige “ unſtreitig darauf. 
Ebbo Neapolitanus ift nicht der Biſchof von TE Uffermann glaubt, 
fondern der befannte Eppo von a 


pi - “ 
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1079. mochte der Pabſt gar nichts weiter über diefen erkundigen. 50) Er 

Octbr. hatte ſchon vorher an Rudolf und deffen Parthei, um fie zu beru= 
higen gerieben: „Wir hören, daß Einige von euch an mir zwei⸗ 
feln, als wenn ich mit weltlichem Leichtſinne bei der vorliegenden 
wichtigen Angelegenheit verführe, Gewiß erträgt Keiner von euch, 
außer in Schlachten, mehr Leiden als ich. Alle Römer, fehr we⸗— 
nige ausgenommen, vertheidigen die Sache Heinrich und befchul« 
digen mich zu großer Härte und Feindfeligkeit gegen ihn. Bis jest 
habe ich ihnen mit Gottes Hülfe widerftanden, bin auf feine Seite 
vom Pfade der Gerechtigkeit gewichen, von dem mich auch Feine 
Gewalt abbringen wird, Wenn unfere Legaten, wie ich jedoch bi: - 
ve, nur durch Drohung und Betrug betrogen, etwas gegen unfern 
Auftrag gethan haben, fo bedauern und mißbilligen wir es.“ End⸗ 
lich ermahnt er fie, ſtandhaft auszuharren, 51) 3 “ 

Die beiden Könige waren unterbeffen bemühet ihren Anhang 

zu verflärfen und den des Gegners zu ſchwaͤchen, oder zu unter- 
druͤcken. Heinrich gelang es, vorzüglich viele Weftfalen von Ru⸗ 
dolf abwendig zu machen, deſſen Strenge in Erhaltung ded Land» 
friedens ihmen nicht gefiel. Daher zwang fie Rudolf mit Heeres⸗ 
macht Frieden von ihm zu erkaufen, zog dann nach Heſſen, wo 
Heinrich ebenfalls viele Freunde hatte. Fritzlar und dad vom hei⸗ 
ligen Bonifacius erbauete Klofter dafelbft gingen in Flammen 
auf. 52) Bon beiden Seiten wurde für das folgende Jahr ftarf 
gerüftet, an friedliche Beilegung gar nicht gedacht, 

1080, Damit nicht während der Saftenzeit der Gottesfrieden die 
Thaten der Waffen hindere, und um die Sachſen unvorbereitet zu 
überfallen, brach Heinrich, noch tief im ungewöhnlich harten Win⸗ 
ter mit einem ziemlichen Heere von Burgundern, Franken, Schwa- 
ben, Baiern und-Böhmen gegen Sachfen auf und drang verhee- 
vend in Thüringen bi zur Unftrut vor. Hier traf er auf den Ge- 
senkönig Rudolf und veffen ftarkes Heer, Beide bereiteten fich 
zur Schlacht. Heinrich hatte vorher durch Unterhandlungen und 


50) Bernold. p. 106, 

51) Reg. VIL 3, vom 1. October. Bernold. p- 107, u. HugoFlavin. p. 22. 
beziehn fich darauf, 

52) Annalista Saxo a, 1079. p. 552. 
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Beſtechung viele Sachfen gewonnen. 52 a.) Jetzt gingen die Gra- 1080, 

fen Widekind,8) Wipprecht 5*) mit vielen andern Sachſen zu Zar. 

lihnm uͤber. Unter ihnen Dietrich, der Graf von Kamburg, welcher 

| zuerſt mit feinem Bruder Wilhelm vor vier Jahren den Krieg ge— 

| gen Heinrich in Sachfen begonnen hatte. Den Herzog Magnus 

von Sachfen und deflen Oheim, den Grafen Hermann , welche 

' in der Schlacht bei Mellrichftadt gefangen worden waren, hatte 

| Heinrich in Freiheit gefegt, nachdem fie ihm den Eid der Treue 

| geleiftet hatten, Mit diefen verfchworen ſich viele Sachfen, um 

Heinrich zu Hülfe zu ziehn, doc) entdeckt von einigen Sächfifchen 

| Bifchöfen zogen fie ſich in ihre Heimath zuruͤck. Auch die Mark- 

| gräfin Adelheid von der Lauſitz und der Markgraf Echert von 
Meißen waren in der Verſchwoͤrung. Diefer ftellte ſich, getrennt 
von Rudolf, in der Nähe beider Heere auf, und wartete den Aus- 
gang der Schlacht ab. Wenn Alles das Rudolfs Streiter nies 
derfchlagen mußte, fo reizte Dagegen ihren Haß der Erzbifchof 
Sigfried von Mainz, der, aufgebracht über die Verheerung feines 
Kirchfprengels, mit Zuziehung der Bifchöfe von Salzburg und 

Würzburg den König Heinrich —— mit dem Fluche der 
Kirche belegte. 5°) 
Bald trennte beide Heere nur noch ein fehmaler, doch tiefer 27. 

Bach mit fleilen Ufern bei dem Dorfe Flarcheim nahe bei Mühl Ian. 
haufen. 5a) 


52.) Bernold. p. 107. | 
53) Vergleiche über ihn was Varnhagen Grundlage der Setdecihen 
————— geſammelt hat. 


54) Des Moͤnchs von Pegau vita Wiperti Groicensis bei Hoffmann sc“ 
rer. Lusat, T. 1. enthält fo viel Fabelhaftes und Wahrfcheinliches, daß das 
wenige Wahre fehr ſchwer zu fondern ift, und. noch wie die Geſchichte Lud⸗ 
wigs von Thüringen genauer Fritifher Unterfuhung bedarf. Es gab meh⸗ 
rere Wipprechte außer ben Groitzſchern und daran fcheitern die meiften Ber · 
ſuche zur Aufklärung der Geſchichte. Ich habe diefe vita deshalb faum bee 
nugen koͤnnen. 

55) Bernold, a. 1080, p 111. ff. 
55 a) Allgem. Anzeiger 18%, N. 119, will: oͤſtlich von Muͤhlhauſen gegen 
Bouftädt. Wohl möglich, obgleich) die Übrige Erzaͤhlung mehr auf die Schlacht 


vom 9, Juni 1075. paßt, 
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1080. Den Borftritt bei den Eachfen hatte Herzog Otto, Er ftellte 

Fan. feine Schaaren am Abhange der Höhen, welche fich gegen ven 
Bach hin neigten, fo auf, daß er von hier leicht die angreifenden 
Feinde hinab drüden fonnte. Während er hier den Angriff Hein— 
rich$ erwartete, hatte diefer, begunftigt durch einen heftigen Sturm= 
wind und Schneegeftöber die Sachſen umgangen und fiel ihnen 
plötlich in den Rüden. Rudolf war in großer Gefahr. Er ließ 
den Herzog Otto beſchwoͤren, fogleidy, wie verabredet worden war, 
das Treffen zu beginnen. Otto antwortete: er fürchte den Feind 
nicht, wenn diefer ihn zuerft angefallen hätte, allein jetzt fönne er 
die Ordnung feiner Schaaren nicht umwenden; bie Angegriffe- 
nen möchten tapfer Stand hatten, er wolle ihnen möglichft bald 
zur Unterflügung fommen. 56) 

Schon hatte Heinrich die Feinde nad) blutigem Streite zum 
Weichen gebracht, fhon lag der Burggraf Meinfried von Magde- 
burg niedergeftredt 57) mit vielen andern, ſchon war Rudolfs koͤ⸗ 
nigliched Banner in der Hand Herzog Wratislavs von Boͤh— 
men, 58) als Herzog Dtto erſchien und bie Schlacht wendete, 
während in der Dunkelheit, die ſchon eingebrochen war, ein Haufe 
Sachſen das unbewachte Lager Heinrichs überfiel, plünderte und 
alle dort befindliche Schildknappen erdroffelte. So mufte fid) 
Heinrich gegen die Wartburg zurüdzichn, Rudolf nach Sachſen, 
Beide, um neue Kräfte zu ſammeln. Vorzüglich hatten die Boͤh— 
men nach ber tapferften Gegenwehr großen Berluft erlitten; über 
3,000 lagen auf dem Wahlplate. 5%) Der Markgraf Ecbert fiel 
nun öffentlich von Rudolf ab, bemächtigte fich mehrerer Burgen, 
bejegte fie und erhielt von Heinrich die ihm wegen feiner Empö- 
rung abgefprochenen Würden zurüd. 60) Mudolf dagegen be= 

56) Bruno p. 224 u. 225, 

57) Bon ihm vita Heimeradi c.3. Er hatte von einer Walfahrt nad 
Serufalem wegen widrigen Windes umkehren müffen,, war Mönd geworden 
und focht bennod; wieder für Rudolf, was fogar Bernold ſcharf rügt. 
p- 113. 

58) Chron. Ursperg. a. 1080. vergl. Dobner ju Hagek. Tom. V. p, 486 
und 582. wo jebod) die Münzen wenig beweifen möchten. 

59) Bernold. p. 112. 

60) Urkunde vom 11, Februar 1086 bei Heda. p. »139. 
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Dritted Hauptftüd, 


©: fhlugen fich in Deutfchland die beiden Könige ohne daß Ei- 
ner hätte die entfcheidende Oberhand erringen könnnen. Dem Fa« 
natismus ber Gegner fette Heinrich Schlauheit und unglaubliche 
Thätigfeit entgegen und felbft nach verlorenen Schlachten fiand er 
immer wieber gerüftet und Fampfbereit auf dem Plate. Die Laͤn⸗ 
der wurden verheert, die Klirchengüter den Kriegern Preis gege— 
ben, denn beide Könige mußten ihre Anhänger zu erhalten und 
zu vermehren fuchen. 

Gleich nach der Schlacht bei Flarcheim hatte Rudolf Sefandte 
an den Pabft geſchickt; eben fo Heinrich, diefer die Bifchöfe Lie- 
mar von Bremen und Robert von Bamberg mit vielen Gefchen- 
fen für feine Anhänger 1) und dem Auftrage:vom Pabfte beftimmt 
den Kirchenbann gegen Rudolf zu fordern. ?) 

Dagegen fehrieben die Sachfen an Gregor, befchwerten fich 
laut über Heinrich und deffen Parthei, aber auch über die Unter- 
ftüßung, die der Pabft diefem angedeihen laffe, indem er ben 
Bann gegen ihn nicht beftätige. Mit fharfem Vorwurfe fagten 
fie ihm: „Warum ftraft denn Eure berufene Thätigkeit diefen 
„nicht, da fie doch fonft fo bereit ift jeden Ungehorfam zu ftrafen ? 
„Denn wir arme Schaafe einmahl etwas begangen haben, fo 
„wird fogleich mit apoftolifcher Strenge verfahren, jetzt aber, da 
„es an die Wölfe geht, die mit mörderifchem Zahne öffentlich wuͤ⸗ 
„then, wird Alles mit Langmuth verfchoben und mit dem Geifte 
„der Milde geduldet. Wir bitten Euch bei dem Nahmen Chri- 
„ftus, wenn Euch der Schreden vor dem fündhaften Manne 
„(Heinrich ) außer Faſſung gebracht oder vertraueter Perfonen 
„ (Mathilde?) Ueberredung erweicht hat, daß Ihr wieder Herz 

1) Bernold. a. 1080. p. 114. 
2) Bonizo p. 817. Card. Aragon. in vita Greg. VII. p. 311. wo wie ge: 
wöhnlic die Deutfchen Nahmen fehr entftellt werden. 
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„faßt und der Gottesfurcht eingedenk, wenn. nicht unferer, doc) 4080, 
„Eures Gewiffend wegen dem fchredlichen Blutvergießen vor» Febr; 
„beugt: Denn wenn Ihr ferner die, welche gegen uns wüthen, 
„wicht abhaltet, fo werdet Ihr vor Gott Feine Entſchuldigung 
„über unfern Untergang haben !“ ®) 

Vor ‚der Kirhenverfammlung, welche Gregor im Anfange März. 
des März feierte, Elagten die Gefandten Rudolfs den Heinrich 
öffentlich an: das Reich verwüftet, Biſchoͤfe verjagt, Kirchen zer⸗ 
ſtoͤrt, Chriſtenblut vergoſſen, die zu haltende Reichsverſammlung 
hintertrieben zu haben und verlangten Gerechtigkeit fuͤr ſich und 
die heilige Kirche Gottes. 4) So wurde Gregor von allen Sei⸗ 
ten beftürmt, Er mußte fich früher entfcheiden, als ihm lieb war, 

-that ed aber nun mit voller Kraft, denn Rudolfs Lage war ver- 
zweiflungsvoll. 5) Den Bifchöfen von Bremen und Bamberg, 
welche die Sache Heinrichs vertheidigen wollten, wurde übel be= 
gegnet, fie felbft, als fie fich auf die Kirchengefeße beriefen, mit 
Schwerdtern bedrohet. 6) Endlich trat Gregor vor die Ver— 
fammlung, verficherte, ſehr ungern die päbftliche Würde ange- 
nommen zu haben, entwidelte dad Verfahren des päbftlichen 
Stuhls gegen Heinrich vom Beginne der Streitigkeiten, betheuer- 
te, daß Rudolf ohne fein Zuthun zum Könige gewählt worden 
fey, baß zuletzt Heinrich jede von der Synode befohlene Reichs» 
verfammlung zur Entfcheidung über die Rechtmäßigkeit der An⸗ 
ſpruͤche beider Fuͤrſten gehindert und ſich ſchon dadurch den Bann 
zugezogen habe. Er — der Pabſt — vertraue deshalb auf Got⸗ 
tes Richterfpruch und Erbarmen, fihliege, geftüst auf das Anfehn 
der Kirhenverfammlung,, Heinrich den fogenannten König und 
deffen Anhänger von der Gemeinfchaft der Kirche aus, verfluche 

3) Bruno 9. DT 

4) Rudolphi regis Rom. et principum imperii propositio in synodo 
Romana contra Heiorieum »[V, Mansi Concil. T. XX. col. 536, 


5) Gerade das Gegentheil ſoll Gregor bewogen haben jest entſcheidend 
zu handeln, fagen alle neuere Geſchichtsſchreiber. Doc ganz unrihtig. Er 
wußte —* gut wie Alles ſtand und die Briefe der Sachſen zeigten es auch nur 
zu deutli ? - mr ® ; . 

6) Man fehe die fehr merkwürdige unverdaͤchtige Stelle in der E;pistola 
Theodorici Virdunensis ad Greg. VII. Martene Thesaur. I, col. 228. 
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1080 fie, unterſage ihm von Neuem die Regierung Italiens und Deutſch⸗ 

März. lands, nehme ihm in Gottesund der Synode Nahmen die Fönig- 
liche Würde, verbiete allen Ehriften ihm zu gehorfamen und löfe 
jeden ihm ald Könige geleifteten Eid. Heinrich möge mit feinen 
Anhängern nie einen Sieg erhalten, Rudolf aber, den bie 
Deutfchen zum Könige ermählt hätten, das Reich regieren und 
vertheidigen, ihm und allen feinen treuen Anhängern gebe er, 
der Pabft, Erlaß aller Sünden und feinen Segen für diefed und 
jenes Leben. Dann zur Verfanmlung gewendet fprach er: „und 
„Ihr, heilige Väter, zeigt, wenn Ihr Macht habt im Himmel 
„zu binden und zu löfen, daßIhr auch Macht habt, auf Erden 
„Kaiſerthuͤmer, Königreihe, Fürftenthümer, Herzogthümer, 
„Markgrafſchaften, Graffhaften und alle menfchliche Beſitzun⸗ 
„gen nach Jedes Werdienften zu nehmen und zu geben. Ihr, 
„die fo oft Patriarchate, Primate, Erzbisthümer und Bisthuͤ— 
„mer Unwuͤrdigen entriffen und $rommen gegeben, wenn Ihr 
„Seiftliches richtet, was vermöget Ihr nicht über Weltliches? 
„wenn Ihr die Engel, die Herrfcher aller ftolzen Fuͤrſten richtet, 
„was vermögt Ihr nicht mit deren Knechten zuthun? Es mö- 
„gen alle Könige und weltliche Fürften jest lernen, was Ihr 
„Teyd, was Ihr vermögt und fich fcheuen Eure Befehle gering zu 
„ſchaͤtzen. Vollzieht Euer Gericht gegen Heinrich) fehnell, damit 
„Alle wiffen, daß er nicht durchs Ungefähr, fondern durch Eure 
„Macht fallen wird.‘ 7) 

Gregors Zuverficht ging fo weit, daß er am zweiten Ofter- 
feiertage 1080 bei feierlicher Wiederholung des Bannes gegen den 
König Öffentlich betheuerte, Heinrich werde, wenn er fidh nicht 
dis zum Peter Paulöfefte (29. Juni). unterwärfe, abgeſetzt 
oder todt ſeyn; gefchehe das nicht, fo folle man ihm, dem Pabfte, 
ferner einen Glauben ſchenken. 8) 


7) Concil. Romanum VH. bei Mansi XX. 531. Paul. Bernried. in vita 
Greg. VII. c. 107. 

8) Weil bie Wahrheit biefer Angabe bisher ald nur von Gregors Gennern 
berrührend bezweifelt worden ift, fo werben bie Beilage aus Bonizo p. 819. u. 
Gregors eigenes Zeugniß den Beweis führen. Daß Gregor dem Rudolf 
damals, wennje, eine Krone mit ber bekannten ſtolzen umfchrift: Petra 
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Als in Bamberg die zur Ofterfeier verfammelten Biſchoͤfe von 1080, 
Heinrichs Parthei hörten, was Gregor: in der Kirchenverfamm= März. 


fung gethan hatte, fo erflärten fie fogleich Öffentlich, mit vielen 
Schmähungen, daß fie den Pabft, ver fie ungehört verdammt 
habe, nicht mehr als Oberhaupt der Kirche anerkennen wollten, 
Heinrich, ohnehin ſchon aufgebracht, wurde durch ſeine Umgebuns 
gen noch mehr gereizt und befchloß, fofort dem Pabfte mit glei» 
chen Waffen, aber auch mit gleicher Hinterliſt ‚zu begegnen. Wie 
Gregor , fo überfchritt auch er nad) dem Urtheile der Gemäfigten 
feine Macht. 9) Er ließ durch den Biſchof Theoderich von Berdur 
in einem Schreiben, welches mit den heftigften Vorwürfen ege 
Gregor angefüllt war, alle Reichöfuͤrſten auf den 31. Mai 

Mainz zur Abfegung des Pabftes und zur Wahl eines neue - 
Oberhauptes der Kirche berufen, 20) "Der fit zwei Jahren ger " 
wählte Egibert, Erzbiſchof von Trier, dem der Pabft, ohne al» 
Ien rechtmäßigen Grund, bisher die Weihe verweigerte, kuͤndigte 
ihm in’ einem oͤffentlichen Schreiben den Gehorſam auf. 11) 








Daffelbe thaten die neunzehn in Mainz verfammelten Erzbifchöfe Zuni. 


und Bifihöfe einftimmig. Der Bifchof Heinrich) von Speier zeigte 
dad. Gefchehene den Lombardifchen geiftlichen und weltlichen Fuͤr⸗ 
ſten an und ermunterte fie zur treulichen Theilnahme. 12) Zu⸗ 
gleich, erließ er im Nahmen der Mainzer Kirchenverfammlung ein 
offenes Schreiben an Gregor, in welchem er ihm vorwarf: durch 
feinen Stolz die Kirchen aller Länder und das Reich in Verwir⸗ 
dedit Petro, Petrus diademä Rudolpho geſchickt babe, ‚erzählt “> ſchon 
Ba essen © re L cap. 7. 
EL NEmer een — — 





12) re. RAN * - p- 201. Hartz- 
heim eoncil. Germ. I Schreiben zur Mainzer Synode 





vom Jahre 1085. 8 X. 543 u. 614 zu beiden Synoden doppelt 
abdruden Laffen, ohne — zu Demerfen. Hugo Flavin. p. 225 verwechfelt, 
wie fhon erwähnt, die Vorgänge in den rennen von Worms 
1076 und Mainz 1080, 
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1080, tung gebracht, die gefeßliche Macht ver Bifhhöfe, die er Huren- 

Juni. föhne genannt, vernichtet, ‚alle Gewalt fich allein beigelegt, fri- 
her ſowohl den Gardinälen, um ihre gegenfeitige Eiferfucht zu be⸗ 
fhwichtigen, als Heinrich IH. gefehworen zu haben, daß er we⸗ 
der ſelbſt die päbftliche Würde annehmen, noch zugeben wolle, 
daß ein Anderer fie annehme, ohne des Kaifers oder feines Soh⸗ 
nes Zuftimmung. Das könnten noch lebende Biſchoͤfe bezeugen, 
Dazu habe Gregor feinen Ruf durch unanftändig vertraulichen 
Umgang mit der Gräfin Mathilde befleckt, welche die ganze Kir- 
che regiere. Wegen aller diefer Dinge kuͤndigen wir Dir den Ge- 
horfam auf, den wir Dir nie verfprochen haben und weil Du oͤf⸗ 
fentlich gefagt haft, Du Halteft Keimen von ung für einen Biſchof/ 
fo wirft Du auch Keinem von und mehr Pabft feyn. 17) 

Mit der von neunzehn Deutſchen Bifhöfen unterzeichneten 
Abfegungs-Urkunde Gregors ging der Bifchof Heinrich von 
Speier nad) Italien, verfammelte hier die Erzbifchöfe von Mais 
land und Ravenna mit deren Suffragan- Bifhöfen; auch Roͤmi⸗ 
ſche Gefandte von Heinrichs Parthei erfchienen und zeigten dem 
Könige, der ſich ebenfalls dahin begeben hatte, ihre Bereitwillig- 
keit zu feiner Aufnahme an. Die Lombarden häuften wieder die 
ungereimteften Befehuldigungen der Zauberei des Buͤndniſſes mit 
dem Veufel und der Art mehr gegen Gregor. Am 25. Juni trat 
die VBerfammlung von 30 Italifhen Bifhöfen in Briren 
einftimmig dem Befchluß der Mainzer Synode gegen Gregor bei: 
weil er nicht von Gott erwählt, fondern durch fich felbft, vermit- 
telft der Beftehung und Gewalt den päbftlichen Stuhl eingenom⸗ 
men, die firchlihen Ordnungen umgekehrt, das chriſtliche Reich 
beunruhigt, des katholiſchen, friedlichen Königs Heinrichs leib⸗ 
lihen und geiftigen Tod bezwedt, den meineidigen Gegenfönig 
vertheidigt, die Kekerei des Berengarius von Tours begunfti 
und ſich der Zauberei fchuldig gemacht habe. Wenn der Pabft 
diefem Schluffe nicht gehorchen würde, folle er ewig verdammt 
feyn. Hierauf wählte die Verfammlung den alten Feind Gre⸗ 
görs, Wibert, Erzbifchof von Ravenna zum Pabfte, der auch 


43) Udatriei codex epist. N. 162. Die legten Worte hat Otto Frising. 
de gestis Frid. 1. Lih. I, cap. 1. 
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nach einigem Widerftande diefe Würde annahm. 1%) Nachdem 1080, 
die Synode noch den Gegenkönig Rudolf und den Herzog Welf Juni, 


mit dem Kirchenbanne belegt hatte, Eimdigte Heinrich auf Pfing⸗ 
ften des folgenden Zahres feinen feierlichen Nömerzug an, um bie 
Kaiferfrone zu erhalten, *5) ließ mit feinem natürlichen Sohne 
den Gegenpabft nach Italien geh, dort mit Hülfe der Lom⸗ 
— Buß zu faffen un —* nach ren ‚au 


Der unermüdliche Sürft war bald mit nen Heen wit aufpei 


gegen Sachſen, mit ihm der Hohenftaufifche Friedrich, He 

von Schwaben, der Graf Heinrich von Lach, die Erzbiſch vor 
Köln und Trier und vierzehn Bifchöfe. Durch Thuͤringen fa 
er bis zur Unftrut, wo ihn Rudolf mit den Sachſen zur Bert! 







digung des Landes in einer vortheilhaften — — 


Für Heinrich war der Angriff fo ſchwer, als der Rüdzug in Ans 
‚gefichte des Feindes. Er wollte uͤber die Saale gehn, die Böhmen 
und den Markgrafen Ecbert von Meißen mit anderen ihm geneig⸗ 


ten Sachfen an fich ziehn, fürchte daher feine Gegner durch Lift 


zu trennen, wich, ſcheinbar ein Treffen vermeidend, langſam zu⸗ 
ru und wendete fich gegen Erfurt während er die fehnellften fei- 
ner Reiter gegen Goslar hin ſchickte, dort durdy Verbrennung eis 
niger Dörfer im Ruͤcken des Feindes blinden Lärm zu verurfa- 
chen, dann schnell wieder zu ihm zu floßen. Das gelang. Die 
Sachſen, im Begriffe Heinrich nach Erfurt zu verfolgen und diefe 


Stadt zu retten, fahen faum den Rauch der gegen Goslar zu 


brennenden Dörfer, als fie dahin eilten, ihre Graͤnze zu vertheis 
digen. * So kam Heinrich ohne Anftoß nach Erfurt, plünderte 
und verbrannte die Stadt, wendete fich verheerend gegen: das 


Bisthum Naumburg und'febte über die Saale. Die Sadfen 


fahen bald, daß fie irre geleitet waren, eilten fehnell durch das Thal 
der — warfen: Befagung in die Stadt Naumburg 


9 la Mine > 
14) Chron. Ursperg. 2.1090: Bonizo p. 817. Bernd 060 et ri 
die Mainzer Synode nah Brirem 
15) Benzonis Kb. VEpraefat, 
3 Boniao p. 817. Konrad dewättefte echte ———— 


Jahre alt. Wir werden dieſen aͤltern, ne Sohn noch öfter finden. 


li 
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1080, und gingen aud) Über die Saale, während Heinrich immer verhee⸗ 
Octob. rend ſich unfern von Zeiz bei Grona, in einer durch die Elfter 
fumpfigen Gegend feftjegte. 

Die Sachfen wußten nicht, ob er nur bie Abficht habe die 
Umgegend zu plündern, ober die Böhmen und ben Markgrafen 
von Meißen zu erwarten um bann verftärkt uber Merfeburg und 
Magdeburg in Sachfen einzubringen. Sie eilten daher ihn vor« 
her anzugreifen. Bei der Schnelligkeit ihres Marfched hatten fie 
den groͤßeſten Theil ihres. Fußvolkes zuruͤcklaſſen müffen. Als 
nun Rudolf. mit der Reiterei am Morgen des 5. Octobers heran⸗ 
kam und auf Heinrich traf, der bereits ſein Herr im Ruͤcken die 

15. Elſter, vor ſich einen Sumpf, zur Schlacht ordnete, ſo ließ Her⸗ 
Dctob. zog Otto diejenigen Reiter, welche bie ſchwaͤchſten Pferde hatten, 
abfitzen, um als Fußvolk zu fechten. Waͤhrend ihre Biſchoͤfe den 

82. Pſalm ſangen: „Gott ſtehet in der Gemeine Gottes und iſt 
„Richter unter den Goͤttern“ ruͤckten die Sachſen gegen Hein- 

rich an, dieſer ihnen entgegen. Am Sumpfe, der die Heere 
trennte, hielten Beide ſtill. Keiner wagte ihn zu durchwaten, 
beide Heere forderten einander zum Uebergange heraus. Da die 
Sachen das Ende des Sumpfes in ber Nähe fahen, fo zogen fie 
dahin; auch Heinrich. Die Schlacht begann fogleich fehr heftig. 
Schon wichen die Sachſen, ſchon füllten Flüchtlinge ihr Lager und 
bereitö verfolgten Heinrich Heereöhaufen ben Sieg und. feine 
Biſchoͤfe flimmten ein: „Herr Gott dich loben wir! an, als 

ber tapfere Graf Ratbod 17) fiel und in Heinrichs Lager getragen 
wurde, während die Träger laut riefen: fliehet! fliehet! So— 
gleich hier allgemeine Verwirrung; Alles flüchtete über die Elſter. 
Herzog Dtto griff mit dem Fußvolke eine der fiegenden Abthei» 
lungen Heinrichs fo heftig an, daß fie wich, von ihm verfolgt 
durch das Lager uͤber die Elſter floh. Otto's Fußvolk wollte Das 
Lager plündern, er aber, immer umfichtig, beforgt, es möchte 

17) Morig von dem Geſchlechte des Pfalzgrafen Rapotho. Neue hiſto— 
zifhe Abhandlungen ber Baierifchen Akademie Band 5 ©, 518. Er war dem 
Heinrich treu und wahrfcheinlich Vater deö eben fo treuen Pfalzgrafen von 
Baiern gleiches Nahmens, ber 1099 ftarb, Demohngeachtet konnte er bed 
Königs Gefandter-an Gregor feyn, ohne zu dieſes Partei zu gehören oder zu 
wecfeln. a 
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noch ein feinblicher Haufen in feinem Rüden ftehn, gab es nicht 1080. 
zu, traf wirklich den Grafen Heinrich von Lach, der mit feinen Octob. 
Scyaaren die Schlacht bereits fiir glucklich geendigt hielt und den 
Siegögefang angeſtimmt hatte, griff ihn ſtuͤrmiſch an, fprengte 

und jagte auch ihn Über den Fluß und ſagte: num plündert das 


Lager ihr nd re TO 
Die Beute war groß.’ He 

pad der Biſchoͤfe mit vielen i 

ſchaften, goldene und fi zum 

Gold» und Silberplatten, viel gemuͤnztes Geld, Roffe, 

Kleider, der ganze Raub aus Erfurt und 





Alles fiel den Sachfen in die Hände, ar der Verluſt, de 
Heinrichs Heer auf der Flucht IE TORE Rene 
[lang der Fluß, aus deſſen Tiefe fid Reiner anders, als durch 
Ergreifung eined Strauch oder des Grafes am Ufer retten konn ⸗ 
te; dann zerſtreueten ſich die Flüchtlinge. Mancher Ritter wurde 
von ben Bauern erſchlagen, viele gefangen, die meiſten irrten ums 
ber von Hunger und Elend gepeinigt. 13) Als die Sachſen ſiegs⸗ 
froh in ihr. Lager zuruͤckkehrten, fanden fie ihren König in dem 
Unterleib, fpäter fagte man durch Gotfried von Bouillon toͤdtlich 
verwundet, 19) feine rechte Hand abgehauen, Diefe anfchauend 
fprach er zu den ihm umgebenden Biſchoͤfen: „Seht! das iſt die 
„Hand, mit der ich den Eid fir Heinrich, meinen Herrn ber 


rich fpäter in Merfeburg 
leideſt Du, daß einer, der nicht König war, ein 

18) Bruno P.226. ff. (Ann. Sazo. a. 1080 u, Chron. Magdeburg. bei 
Meibom. T.1.p 39. 000° | 

19) Albericus mon. trium fontium a. 1099. Gr Hatte viele alte Aueuen 
Seilte man friiher die Tat abfihtich als von ifm, dem frommen Gotfeieb 
vertee Gaben a Rn Ro My.” 0 

20) Chron. Ursperg. a. 1080 von vielen aus und ihm nachgeſchrieben. 
Helmold. I. e. 9. 

Gg 
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1080. „Grabmahl hat? antwortete er: „, Wollte Gott,. daß alle mei⸗ 
DOctob, „neFeinde fo ehrenvoll beftattet wären!” 21) Ein freffendes und 

j koͤnigliches Wort. Nicht durch des Augenblids Leidenſchaft zu 

Rachfucht hingeriffen, war Heinrich von Natur großmüthig. 


Raſtlos hatte der König die flüchtigen Ueberrefte feines —S 


geſammelt. Er munterte ſie durch die Nachricht vom Tode Ru⸗ 
dolfs und vom Anmarſche der Boͤhmen zu einem erneuerten An⸗ 
griffe gegen Sachſen auf, mußte jedoch die Muthloſen, welche 
die Schlacht an der Elſter geſchreckt hatte, entlaſſen. Auch die 


Winterszeit wollte er nicht ungenuͤtzt verſtreichen und die Sachſen 


% 
Dechr. zu einem neuen Entſchluſſe kommen laffen. Schon im December 
erſchien er an der Spitze eines neuen Heeres mit friedlichet Erflä- 


rung an bie Saͤchſiſchen Fürften, Weihnachten in Goslar feiern. 


zu wollen. Dieſe traueten ihm nicht, boten eilig alle Mann- 
{haft auf und da Heinrich den Krieg jebt nicht erneuern wollte, 
fo entließ er fein Heer und machte ihnen den Antrag, feinen —* 
zum Könige zu waͤhlen, wogegen er ihnen ſchwoͤren wolle, 

die Gränze Sachſens zu überfchreiten. Dies lehnte Herzog Die 
to, ber felbft nach der Krone firebte, fpöttifch ab: „weil von eis 
„uem ſchlechten Rinde auch ein ſchlechtes Kalb falle,“ 22) Da⸗ 
her befchloß Heinrich die unter einander nicht einigen Sachſen fi 
felbft zu überlaffen und nach Italien zu ziehn, wie er ben Lom⸗ 
barden verſprochen hatte. 

1081. Vor dem Antritte feines Marſches ſuchte Heinrich noch durch 
einen Waffenſtillſtand mit den Sachſen ſeinen Anhaͤngern in 
Deutſchland Ruhe und ſich den Ruͤcken zu ſichern, weil er ver⸗ 
nommen hatte, die Sachſen wollten gegen Suͤd⸗Deutſchland 
vorruͤcken, während er in Italien ſeyn würde, Fünf Biſchoͤfe von 


jeder Parthei mit vielen anderen vorzüglich Sächfifchen und Thuͤ⸗ 
bei Kaus 


Febr. ringifchen Fürften und Rittern kamen deshalb im Walde 


21) Otto Frisingensis de gestis Frid. I. Lib. I. cap. 7. Weber Rubolfs 
Enbe vergl. vorzüglich Gerbert de Rudolpho Suevico. Bruno legt» dem 
Sterbenben freilid andere Worte in den Mund, I. S. Strauss dissert. deRu- 
dolpho Suevico, Halae Magdeburg. 1728. 4. hat eine Abbildung bed Grab: 
mahls und ber abgehauenen Hand; ift übrigens ohne Kritik gefhricben. 

22) Bruno p. 228. 
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fungen an der: Wefer zuſammen. Der Erzbifchof Gebhard von 1081. 
Salzburg eröffnete die Verhandlungen im Auftrage der Sachfen. Febr. 


Er erzählte, wie viel fie durch Heinrich unſchuldig gelitten, berief 
ſich dabei auf feiner Gegner Zeugnig und erfannte dankbar an, 
daß auch fie dem Könige darlıber oft, wenn gleich erfolglofe Vor⸗ 
ſtellungen gemacht Hätten. - Heinrich habe Priefter unverhörter 
1, wie Räuber, in Feſſeln geworfen, andere verjagt, die 
Kirchenginer feinen Anhängern gegeben, die Länder vielfach vers 
beert, bloß weil er nicht freie Männer zu Unterthanen wolle, fon= 
dern Knechte. Dann ermahnte er die Gegenparthei den 
zu beenden und nach fo vielem Blutvergießen friedlich den gemach⸗ 
ten Anträgen Gehör zu geben. Die Sachſen wären troß des bie⸗ 
len Elends, was Heinrich über fie gebracht Hätte noch bereit, ihn 
ald König anzunehmen, ihm Treue zu ſchwoͤren und diefe zu Hals 
ten,wenn das ohne Beeinträchtigung ihres Glaubens und Seelen» 
heils geſchehen könne, was aber unmöglich wäre, wie er aus ver 
heiligen Schrift beweifen wolle, Daher möchten beide Partheien 
übereintommen: welche von ihnen der andern zu beweifen vermoͤ⸗ 
ge, daß Heinrich König feyn Fönne oder nicht, der follte die Ges 
genparthei zuftimmen, jedenfall3 aber Feuer und Schwerdt ruhen, 
Heinrichs Bifchöfe antworteten : fie wären nicht hergefommen 
noch weife genug um unvorbereiet eine Sache von ſolcher Bedeu⸗ 
tung zu verhandeln, die nicht bloß fie, fondern den König und das 
ganze Reich angehe, doch trügen fie auf einen Waffenftillftand von 
jest, ald dem Anfange des Februat bis zut Mitte des Juni an, 
Während diefer Zeit koͤnne die. angeregte Angelegenheit gemein 









Dtto: „ ger daß wir fo zer! find, Eure Lift nicht zu 


: feften und vi 
—— fie B 
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1081. „König haben, — ——— ⏑⏑⏑— d Anderen 
Febr. „Gleiches mit Gleichem vergelten kann.“ J 
Nur auf ſieben Tage Suuſtand wurde 
Partheien verfolgten ihre fo weit auseinander li 3 1 Biele E 
Heinrich verlieh noch die Mark Defterreich, deren Ma rkg af Leopold 


















burg an ſeine Anhaͤnger und brach ut par 
In Stalien hatten fich, wie bereits öfter erwähnt r den 
dieNormannen befonders unter Robert Guiscard weder durch ihren: 
dem päbftlichen Stuhle geleifteten Lehnseid, noch — vieder⸗ 
holten Bann, mit welchem ſie von den Kirchenve miı maen 
belegt worden waren, in ihren Eroberungen. aufhalten 
Nach der Einnahme von Amalfi und Salerno (1077) belagerten 
fie (1078) Benevent, mas der Pabft nur dadurch rettete, daß er 
den Fürften Jordan von Capua gewann, ber es nun vertheibigte 
und daß er innere Unruhen unter ven Normannifchen Haupt n⸗ 
gen gegen Robert erregte. Allein dieſer triumphirte über alle ſei⸗ 
ne Gegner mit der ihm natürlichen Tapferkeit und Ei, 25) 
Wahrſcheinlich hatte der Pabft erfahren, vap König ʒeinrich 
eine Verbindung mit Robert Guiscard anz he, 
wiß war, daß Heinrich ſich tapfer gegen Rudolf ſchlug und bald 
nad) Italien fommen wollte, Gregor hatte zu feiner Bertheidi- 
gung faft nur die allerdings mächtige Gräfn D Mathilde aber auch 
beinahe die anderen Fürften Italiens ſaͤmtlich gegen ſich. Er 
faßte feinen Entfehluß ſchnell. Noch vor zwei Jahren hatte er 
den Fluch der Kicche feierlich gegen den Herzog Robert ı | 
Normannen und noch im Frühjahre 1080 den Bann gegen alle: 
Normannen, re ae eunruhigen ober 


25) Vita Altmanni c.15w.16, _ a 
— und beſonnen Muratori Geſch. "von Staien, ja den a 


wiglizäd by — ogle 
e #07 ©. ” * 1 
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gar einnehmen würden, erneuert und ſchon im Juni ging er nach 1081. 
— ‚um ſich mit Robert auszuſoͤhnen. wuͤnſchte eis 
ach Ban mit dom Yabfe, wen Ahfen gg Ds Or 
— Beide. 27) 

tin gihemdenhunens —— auf 





genheit wahrnehmen wollte, einen heit des zerrütteten Kaifer» 
thums an fich zueigen. 28) Die Ausföhnung mit dem Pabſte 
Fonnte ihm die den Normannen fehr abgeneigten Eingeborenen i in 
Galabrien und Apulien gewinnen und feiner Herrichaft einen 
= der Modtmäßigkeit geben. Seinen Eid Eonnte cr ja im⸗ 

nfländen, wenn er es vortheilhaft fand, halten, ober 
bft dagegen hinderte wenigftend ben Robert, fich 
verbinden, er verlor einen Feind, fonnte im glüd- 


len Salle — im unglüdlichen blieb ihm ein 


7) Muvatori Geſch. zum Zahre 1079 u. 1080 zeigt gegen 
Pan. 1077. 4 daß bie Ausföpnung Gregors mit Robert zu 
——— En ed Chron. a un, 6 bei 
Muratori "rer. Iul, . Schloſſer ee 

Sila Mathild, 9.202 ed. Mansi * 










nt — er DET Mentitus se Michaölem 
- Venerat a Damais quidam seductor ad illum (Robertum) 
 Hunc adhibens socium sibi dux, ut instior esset . 
Causa viae. 


Dann pag. 272 wie der Betrüger Öffentlich erkannt wurde, 


LE 
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1080. ſicherer Rückzug nach Unter⸗Italien, eo 

mannen war, ihn und fich gegen Heinrich zu ve. 

Robert leiſtete den Lehnseid an Gregor, verfp 

den Römifchen Stuhl und deſſen Befigungen (m 

Amalfi und der Mark Fermo, welche er ſelbſt be 

vertheibigen. und, einen jährlichen Tribut als Le 

zu zahlen, Der Pabft dagegen löste Robert von 

lehnte ihn mit. allen Staaten, welche. ihm bereits Nicolau 

Alerander I. verliehen hatten und ſprach die Hoffnung aus 

— Amalfi und einen Theil der Mark dermo bi 

ig befaß, der Kirche bereinf fi zurückge 

30) en a np elcher ber 
Könige Philipp von Frankreich die Krone vi nen Dr 

wenn er nicht wegen einiger in we 

feher Kaufleute Genugthuung geben würde u 

ieh ——— wie feine Vorfahren feit I 
































„ welche Herzog Robert —* 
des ud Michael überfehiffen würde, „zu € 
a Seinde Überzugehn, fondern dem Herjoge 1+ 

allen Handlungen Gott vor Augen au daben, ae >@ 
fügte er einen Betrüger, vom deſſen Falſch 
bald überzeugen konnte, verbündete ſich mit * | 
Chen nie Wort und Eid banden, der... jahrelang den Kir * 
verachtete, die Beſitzungen des Roͤmiſchen —* —— zt * 
Beſitze hatte, waͤhrend er —— — 
Heinrich und gegen das niedertraͤchtigſte V 


29) Schloffer II, — — 
Gregor dem Robert ſollte die Kaiſerkrone verf Seren A 
Appulus IV, ‚P- .270 führt ed nur als Gerücht an, Ser mars — 
ki. Die Äcteniflicte vom 29. Juni 1080 Regest. VIIL. nach dem erf 
Bas Shloffer 0.0, D, ©. 759 in der Anmerkung als aus —* 
— "Murat. Aniiq. Ital. T. L. p.259 — an 
fühet. 1 an den Ceer. fonbern auf Meuratuni 2 1 







* RUegesta Greg. VII. Lib. VIIL ep. 6. 





Gregol PR Ari 


tichrift Wibert, der von teuflſcher Vetſammlung zum Ketzer Ans 1080, 
führer erhoben fey, Huͤlfe zu leiften. Er beſchuldigte mit wiffent» 
licher, abfichtsvoller Unwahrheit den ‚König Heinrich, ſchon früs 
ber, zu Aleranders II. Zeit,, einen Gegenpabft, den Cadalus auf- 
geftellt und damahls bereits verdient zu haben in die abſcheulichſte 
Grube des Verderbend zu fallen, 3 2) während Heinrich, wie wir 

gefehen haben, damahls elf Jahre alt war und unter feiner Mut⸗ 
ter, dann —* Anno's und Alberts Vorn 

Alten Gläubigen zeigte der Pabſt an, wie viele Hꝓ vg 
Robert, Fürft Jordan von Gapua 33) und ag. 
auch die Fürften der Umgegenb Rom "und Tobcanas ihm zuge⸗ 
ſagt haͤtten und erließ ein allgemeines Aufgebot fahrt 
auf den Anfang des September gegen Ravenna, den fit 
des Gegenpabfts. Seine Deutfchen Anhänger ermahnte Gregor, 
auszuharren und gab ihnen Hoffnung zum baldigen Siege bet 
Kirche. 28*) Allein den Zug gegen Ravenna fonnte er nicht be⸗ 
werkſtelligen, weil er nicht genug Unterftügung erhielt und die 
Normannen nicht erfchienen, dann fehlug einrichs natuͤrlichet 
Sohn das Heer der Mathilde bei Volta am Mincio an demfelben 
Tage, welcher dem Gegenkönige Rudolf in ber Schlacht an der 
Eifter dad Leben raubte. ?*) 

Faft alle gemäßigtere Anhänger Gregord drangen. jest in ihn, 
die Gelegenheit wahrzunehmen und nad) dem Tode des Gegen⸗ 


32) Regest. VIII. ep. 5. Cadalus wurde 1061 im — ‚gewählt, 
Heinrich war 11. November 1050 geboren, Im Mai 1062 wurde die Mutter 
von der Regierung entfernt, Heinrich am 19, März 1065 wehrhaft gemacht, 
im Januar 1066 Albert geftürzt u. ſ. w. Hier ift abfichtsvolle Unwahrheit und 
falſche Befdjuldigung mit mathematiſcher Genauigkeit nachgewieſen. Gregor . 
regierte damahls fehon als Kanzler u, Garbinal Archidiaconus den Römifthen 
Stuhl und konnte ſich beireinem ſolchen Ereigniſſe nit irren. Bernriedeus 
c. 61. ſpricht ihmn 

33) Regest, ep. 7. fehr auffallen; da Gregor ſchon 1079 mit Jor⸗ 
ban zerfallen war. Regest. VI, 37; vom 21 21, April 1070. 

33 a.) Regest. VII, 9. 

34) Bernold. a. 1080 p. 116 FE p- 818. wörtlich wie diefer, Card. 
Aragon. p. 312, der nennt ihn Heinrich. Man darf nur,nicht an den 1081 
geborenen, echten, nadjmahligen Heinrich V. denken. Der Unechte blieb ſpaͤ⸗ 
ter in einem Treffen und wurde in Verona begraben; 
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1080, koͤnigs Heinrich zu verföhmen, der zu jeder billigen Ges 
Su nA eg alle Staliäner anhingen. & 
vor, Heinrich werde, wenn ber Pabft ihm nicht 
aſchten u gebe, feine Waffen gegen die Kirche w 
und 1 Bee nirgends Hülfe finden. Die Vafallen ver Gräfin Me 
thilde dürften ihren Beiftand einer Fuͤrſt weigern, welche vom 
ihnen ohnedies in biefen Angelegenheiten für wahnfinnig gehalten 
und fo gezwungen werben würde, Frieden zu fchließen, um nicht 
Alles zu verlieren. - Der, Pabft gab nicht nach, exgeiff vielmehr 
alle un Maaßregeln um fid zu vertheibigen und Heinrich 
zu ſchwaͤchen. Er trug dem eifrigen Bifchofe Altmann von Paf- 
fau und dem Abte Wilhelm von Hirſchau, einem ——— 
Manne Io: die ig der * in Deutſchland 










als der Pabſt ihm die durch ſeines Vaters Tod eroͤffneten Lehen 

ertheilt habe. Berner ſolle der Biſchof fo viele Maͤchtige, als 
möglich für den heiligen Stuhl gewinnen und bie Deutſchen drin⸗ 
gend ermahnen, auf jeden Fall nur einen ſolchen König zu waͤh⸗ 
len, ‚ber fich eigene bie chriſtliche Kirche — und dieſer 
denfelben Eid des Gehorſams Leifte, welchen Rudolf gefepworen 
hätte, weil dieſe fonft dem. Erwaͤhlten nicht beiftehe, ſondern ihm 
entgegen feyn wuͤrde. Endlich müffe jetzt bie he 
chengeſebe gegen die Prieſter gemildert werben. 35) _ 

Heinrich erfchien diesmahl in Italien unter en 
bältniffen wie vor vier Jahren, allein in ganz anderer 
jest Fam er ald Gebannter und Feind des Pabfts nach 
hier gefürchtet und erfehnt, Tieß gehaßt und geliebt, a 
un vertheidigt Deutfchland im innern Zwieſpalt zurück, — X 
damahls —* er Abermůͤthig ‚ ohne Kenntniß der Verhaͤlt⸗ 
niſſe, ploͤblich durch einen Schlag, deſſen Bedeutung er 
nicht kannte, deſſen Umfang er nicht meſſen konnte, als Bittender, 

35) Regest. IX, 3. Der Verfaſſer ber vita Altmanni 30 kannte das 
Schreiben, wie feine Worte begeugen. 
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Fu leise und auf &eben und Tod zu Yhmpfen.: Schon 
im Fruͤhjahre 1081 zog er uͤber Verona nad) ze bier März. 
trat er Ant re Robert Guiscard in Unterhandfungen, 





„, mannen,“ antwortete der plötlich fehr frommeSRobert dem I 
fo gewiffenhaften Pabfte, „könnten waͤhrend der Faften, den 3 
ſeben des Gottesfriedens gemäß, nicht Krieg führen.“ Als vie 
Zeit verflofien war, fegelte er mit feiner Flotte und dem falfhen 
Michael ab, um das Griechifche Reich anzugreifen, welches untere | 
deſſen Alerius an nei Botoniated Stelle eingenommen 


—* ?) der rennen BPOUEEDCHIEN IE DIBRBARFENE Koͤnigs⸗ 





aum Jahre 1081 recht gründlich zeigt, — nich 





1081. 


April, dem fie zugleich fi) von Gregor nochmahls Iosfagten. 


„er fi) von allem Verdachte der Untreue und wurde mit fahften 
Ermahnungen, die alte Treue zu erhalten, entlaffen. So 





‚unter den Bifhöfen: Auf dringendes Fragen Kam kim 
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bardifchen Bifchöfe den Gegenpabft Clemens IT. förmlich am 


















kam der eifrige Anhänger des Königs, der Bifchof Benni 
Osnabruͤck, der eben fo wenig glaubte, daß der Pabſt das Rech 
habe einen Römischen König, als diefer einen Pabft abzufegen, it 
große Verlegenheit. Jetzt war es faft unmöglich, beide 

Punkte zu vereinigen und höchft gefährlich, zwiſchen 
fiehn. Er mußte zur Lift feine Zuflucht * weh 
begünftigte ihn. Dicht neben feinem Sige, unfern 
der Kirche, in welcher die Berfammlung gehal 


ſich hinter einem Borhange eine ziemlic) enge — 
jedoch einen Menſchen aufnehmen konnte. Benno 

ſchluͤpfte unbemerkt hinein und dankte Gott — für d 

aus der großen Gefahr, fich entweder vom rechtmäßigen 

oder vom eben fo rechtmäßigen Könige losfagen An 

nun über die Wahl des Pabits verhandelt 
feine Abwefenheit und ſuchte ihn überall vergeblich | 


dem es ſchon Abend geworden und die Annahme 
gen war, faß er ganz unbefangen wieder auf feinem 


‚von feiner Stelle gewichen zu feyn ; zum Könige geführt, reinigte 


tete er fich in der Gunft des Königs und in der Achtung 
Gegenpäbfte, indem er immer an die Worte des Apoftels | 
fo viel an euch ift, haltet mit allen Menfchen Friede, 89) * 
Nun ging der König uͤber die Apenninen nach Toscana, Wie 
in der Lombardei fielen ihm auch hier faft alle Städte und Bi- 
ſchoͤſe, felbft viele Bafallen der Großen Gräfin zu, welche faft als 
lein noch die Sache Gregors vertheidigte. Sie allein blieb 
ſtandhaft, ſchickte dem Pabſte in deſſen großer — 
Pfund Silbers aus dem Schatze des Kloſters in Canoſſa, ver⸗ 


30) —— — 28. ol 477. — 
Briren mit Pavia verwechſelt. In feinem Falle ift e8 die Synode zu Pavia, 
cap. 67. erwähnt, welche gewiß 1076 gehalten wurde, wess 

halb ihn Mansi XX, 477 mit unrecht tadelt· 


Pr 
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pfandete dem Schatz des Kloſters Monantola, nahm Jeden auf, 1081. 
der zu ihr fluͤchtete, wen nur immer der Koͤnig vertrieb. Biſchoͤfe, Mai. 


Mönche, Geiftliche, Italiäner, Deutſche fanden bei ihr ſichere Zu- 
flucht und Hülfe, Feiner blieb ohne Troſt und Gefchente. +0) Der 
König, nachdem er vergeblich einige der feften Bergfchlöffer Ma- 
thildens im den Apenninen belagert hatte, erfchien mit feinem 
Heere vor Rom und lagerte fich auf der Neronifchen Wiefe, 

ber, welche ſich von Mitternacht nad) Mittag in ftarten Krlim- 
mungen binzieht und in ber Mitte ihred Laufs, neben der eigent- 


lien Stadt, eine Heine Infel bildet. Hier liegt auf ihrem rech- 
ten Ufer der Stabttheil, Trastevere | 


Heißt, während weis 


burg genannt wurbe und ber feftefte Yunkt in Rom war. So⸗ 
wohl Zradtevere, ald die Leo’öftadt und die Engelöburg fanden 


durch Brüden über bie Tiber mit ber eigentlichen Stadt, wie auch | 


we Snfel in Verbindung. 

Sier, in der Nähe des Vaticans, wo chemahls der Circus, die 
—— das Begraͤbniß des Nero waren, *1) gen 
König fein Lager aufgefchlagen zu Haben, in ber Hoffnung, die 
‚Römer würden ihm die Thore Öffnen, wie fie verfprochen hatten. 
Allein der Pabft hatte durch.feine Standhaftigkeit, wie unftreitig 


durch den Schatz von Canoſſa die wankelmuͤthigen Römer gewon- - 


nen, baß fie die Stadt vertheidigten und ſich kluͤglich auf Gregors 
Rath innerhalb der rn F — — — an⸗ 
haben konnte. I 


ir salnmorT! . \ 





dhaft 
Kaifer über, Berl, Camici zu 1081, auch das Chrom. 
Bacchini storia dell, mon. di Palir, app. p 3% 

41) Nardini Roma autiea ‚ed qua Ram. 180 Tann. 307. 
Nibby I, 20. 
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1081. Da Pfingften nahe und es alte Sitte war, —ee—— 
Mai. an jedem hohen Feſte, bei ſeiner Anweſenheit in Rom 
ner der Hauptkirchen die Krone feierlich auf, 
4 gekroͤnt, im feierlichen Zuge zu einer zweiten Kirche, um’. 
Meſſe zu bören, ſich der Menge zeigte, fo rieth der Geſ— 
nig Philipps von Frankreich, der von Gregor abgefetste 
DE Manaffe von Rheims biefe Geremonie-im Lager 
Zwei Zelte mußten die Stellen ver Kirchen vertreten.’ => 
‚und andere Geiftliche waren zahlreich vorhanden, das Heer diente 
ſtatt des: Heil und Siegirufenden Volks. Doc) 
‚Stadt nicht erobert und weil Heinrich, — 
I Einverftändniffe mit: mehreren Römern,ga 18 
Belagerung gedacht hatte, auch die Sie vrend mine, fo 3 
er ſich nach der Berheerung der Umgegend gegen Das Ende des 
Juni. Juni zuruͤck, wie es ſcheint gegen Sutri, bis an den Lago Bra 
* raſtete hier und wendete ſich gegen Florenz. a) Mai 
nor Ka heat BSR. In 97 u 
¶ Dieſe Stadt war der Mathilde treu geblieben /und hatte erf 
li. dor Kurzem eine neue Ringmauer erbauet. He g vo 
er fo vergeblich, wie vor Rom und ging in 1 ') Lucca 
hatte ſich gegen die Gräfin Mathilde empört und feinen Bif 
Anſelm verjagt. - ‚Heinrich fette einen andern Bifchof ein undg 
Pu an biefe Stadt, **) wie vorzüglich an Pifa,.*s) welch 
feine Seemacht ſchon bedeutend war, eben ſo merfwirdige, 
wichtige Freiheiten und Vorrechte, die beider‘ Drte> gemalt 
95 Emporfireben —— reg So that er auch fuͤr 
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42) —— at. — ru gta 
43) Villani Chron. Lib. IV. c. 7 u 23. Fiorehtini vita Mathild. p. 208 
abgezogen. Die Zeitrechnung ift fehrfhwierig, 
Florenz fand, fo muß das.nurfuge 
— Oeinei In Eucsn m mon Penn * 
lorenz zit, wie Schloffer I, 2 ©. 771 
je * * —8 





4) ——— 


45) Camiei p. 55. wo doch für anno regni XXXV, Oo en 
J Auch bei Ughell Its sacra II. p. 368. 
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andere Städte, für Bifchöfe und Geiftliche, welche ihm anhin« 1081. 
are vermochte, um fie auf feiner Seite zu erhalten. 46) Juli. 


unterdeſſen war der fühne Normannen «Herzog Robert Guis⸗ 


——— vorgeblichen Michael vor Durazzo erſchienen und 


hatte fir diefen Einlaß verlangt. Die Einwohner aber verlachten 
ihm, als fieden angeblichen Kaifer für einen ehemahligen Beam- 
teten am Griechifchen Hofe erfannt hatten. Der ed Alerius, 
zugleich von den Türken und Normanne 1 ang 

große Gefahr. Das Kriegsweſen war in inem 

doch wüfee er pätig und che, um anderweitige 


Stalien zu bewegen Robertd Länder a tefet ſchicte 
er zum Koͤnige Heinric) Gefanbte, Diefer ſchloß gern einen Bund 








mit Alerius, fagte Hülfe gegen Robert Guiscard zu und erhielt 


hundert Purpur- Gewänder nebft ‚anderen koͤſtlichen Geſchenken 
und 143,000 Goldſtuͤcke mit der Zufage von noch 216,000 Gold» 
ſtuͤcken und anderen Vortheilen fr feine Hofleute, doch jollte dies 
erft dann erfüllt werden, wenn Heinrich die Hülfe wuͤrklich geleis 
ftet haben würde. +7) Nun zog Alerius mit einem ftarken Heere 


gegen Robert zum Entfage von Duraʒʒo. Bald flohen wie ge Octob | 


woͤhnlich wie noch jetzt, die feigen A von Roberts Heere. 
Die w — Normannen, von d Uebermacht erdruͤckt, 
wichen, heldenmuͤthige Sigelgaita, die Gemahlin Roberts, 
durch ihre indimlice Entfchloffenbeitdie wanfenden Reihen aufbieft, 
das Treffen herſtellte und den Sieg für bie Normannen entſchied. 


40 Die Hunden mi be aemibblhe Knang Im men Mn 


an) — Lib. III, p. 83.91. 1.9. ed. Paril 
siensis. Benzo Lib. VI. cap. 4. — die: stipendia concessartım 
viginti dignitatam bei der Anna, mögen Würden 1 am Griechiſchen Hofe fuͤr 


Münfter nad — , wo er 1121 ſtarb. Chron. Ursperg. 
a. 1121. Le Bret Geſch Jtal. 1, ©, 192 in den una ven 1081 wog! 


richtiger einen Grafen, 
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1082. Faſtenzeit vor der Stadt. Um die Roͤmer in guͤnſtiger 


März. len. 52) Er zog am rechten Tiber-Ufer hinauf, umging den 
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Obgleich der nächfte Winter fehr fireng war, zog dem ohn⸗ 
geachtet König Heinrich, noch vor: Weihnachten, uͤber den feft ges 
frorenen Po 43) wieder. gegen Rom und lag während der ganzen 







zu erhalten, mußte Mathilde auf des Biſchofs Anfelm von Lucca 
Verlangen den Abt des Kloſters von Canoſſa bewegen, —* 
ſammten noch übrigen Schatz der Kirche an Altartafeln, 
Kronen und Rauchfaͤſſern einzufchmelzen und den Betrag, 
Pfund Silbers und 9 Pfund Goldes nach Rom zu fehiden, 
Mathilde fpäter dem Klofter erſetzte. 2?) So Eonnte 
obgleich durch Zufall ein großes Stüd der Mauer — 
nicht wagen die Stadt zu flürmen. 50) r 4 
Der Kaifer Alerius hatte nad) der verlorenen Schlacht bei 
razzo wieder Gefandte an Heinrich geſchickt und ihn mit: 
neuen Berfprechungen dringend gebeten, dem Vertrage 
die Normannen anzufallen. 51) Der König beſchloß 
die Ziber zu gehn, fich mit den ihm befreundeten. 
Großen in Verbindung zu fegen, die Römer auch von 
zu.ängftigen und Robert Guidcard zu bedrohen, damit —* 
ſtens ſchiene, er habe ſeiner Zuſage an Alexius Genuͤge leiſten wol⸗ 















Berg Soracte und kam wieder an den Fluß. Als hier i | 
zum Webergange fehlten und einige der Getreuen des Königs t 
fchlugen, «etwas weiter oberhalb, gegen Narni hin, —— 
uebergangspunkt zu wählen, fo entſtand eine gef —— 
tung im Heere. Die meiſten Lombarden wollten lieber in 
ir u To 

48) Schloffer a. a. O. ©, 771 glaubt mit Recht dem ——— 
2. p- 119. fo ſelten eine dermaßen ſtrenge Kälte hier feyn mag. - Das Chron, 
Beneventanum a. 1079 fagt fogars Gelarit Aumen Calor ĩta, ut desnper 
homines calciati transirent u. der Calore fließt im Beneventanifchen, ir 

40) Donizo p. 385. und de thesauro Cannsino Mars sep ren 
Iaal. T.V.p885. 

50) Benzo praef. ad libr. VI. fagt freilich, Sen Habe Rat füonen 
wollen, Man kennt die Sprache der Füchfe bei zu hoch hängenden Trauben, 

51) Annae Comnenae Alexiados Lib. V. p. 130. 


52) Die Grafen von Zusculum waren fchon 1081 mit in Heinriche heere. 
Chron. Farfense p. 601. 
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cana · die Güter der Mathilde plündern und weigerten fidy laut und 1082. 
deohend über die Tiber zu gehn, da fie auch beforgen mochten, März. 
Heinrich würde fie gegen die gefürchteten Normannen führen, 
Der unermüblich thätige Benzo, Bifchof von Alba, fand Geles 
genheit den König aus diefer großen Verlegenheit zu ziehn. Er 
wußte ſich zwei Kähne zu verfchaffen, fuhr mit feinen Kriegsleu⸗ 
ten über ben Fluß und ſchlug am jenfeitigen Ufer, zum großen 
Verdruſſe der Unzufriedenen, fein Zelt auf. Bald folgten ihm der 
Bifehof von Piacenza, der König felbft mit dem Gegenpabfte, 
dem Patriarchen Ulrich von Aquileja und den Schwaben, Durch: 
eine Fuhrt, welche die Einwohner Beigten, ging der Erzbifchof von 
Mailand und nun dad ganze Heer über. , Aber jegt murrten viele 
Zaufende über die Ungefundheit der Gegend, Der König eilte 
tiefer in dad Land, zerftörte die Schlöffer feiner Feinde und ver- 
heerte die Aecker. Viele Stäbte unterwarfen ſich 5%) und Hein 
rich begab ſich in das berühmte Klofter Farfa deſſen Abt ihm 
anhing. 
Woaͤhrend dieſer drohenden Bewegung gegen Apulien waren 
bier. zugleich in Roberts Abwefenheit Unruhen ausgebrochen, 
Mehrere Städte empdrten ſich und weigerten Entrichtung des 
Tribut. Der Erzbifhof von Capua war. vom Griechifchen Kaifer 
gewonnen, Jordan, Fürft von Capua mit dem Könige Heinrich 
verbündet, überall die Eingebornen den Normannen abgeneigt. 
Roger, der Sohn Robertö, konnte mit aller Anftrengung den Auf- 
ruhe nicht dämpfen. Viele Normannifche Häuptlinge fürchteten 
fchon, Alles zu verlieren, wenn ber König bei diefer allgemeinen 
Gaͤhrung erſchiene, wendeten ſich von der päbftlihen Parthei ab, 
traten mit ihm in Unterhandlung und nahmen wie der Fürft Jor⸗ 
dan ihr Land von ihm zu Lehen. 5*) Dies nöthigte den Herzog 
Robert, nach der Eroberung von Durazzo den Oberbefehl über 
das Heer einem ältefien Sohne Boemund zu BEER SI 


53) Benzo praefat. ad lb, VI. Boniza p. 818. 
54) Chron. Farfense p. 603 ff. Guilielmus Appulus Lib. IV. « p. 273. 
Gaufred. Malaterra IH. c. 35. Leo Ostiens. UL c, 50. Dies Alles muß zu 


1082 gehören, nicht wie Muratori in der Gefch. Italiens mit Baronius will 
zu 1083, 
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i082. Italien zuruͤck zu fegeln. Er dämpfte mit Gewalt überall den 
Aufftand, nur fein Neffe, Fürft Jordan von Capua we derſt 
tapfer allen Angriffen: a0 
April. König Heinrich ließ unterbeffen den Gegenpabft Clemens mit 
einer Befagung in Tivoli, um den Römern alleZufuhr von dieſer 
Seite abzufchneiden, er felbft ging nach Oftern Über die Liber 
ruͤck nach Toscana und bekriegte die Große Gräfin, 55) Gege 
das Ende des Jahrs erſchien er zum dritten Male vor Rom. Au 
1083, beiden Seiten der Liber wurde die Städt, mehr durch Berheerum; 
der Aecker und Sperrung aller Zufuhr und Gemeinfchaft mit 
Sande, ald durch eigentlichen Angriff bedrängt, Bereits fieber 
Monate lag der König vor der Leo’sftabt, als das Gue ein: 
Katar begimfigte, 68 te im der ri aha 0 
Mailand taufend auserlefene Ritter zugeführt, Alle Bemühun 
gen, die Mauern durch Mafchinen zu brechen, waren: vergeblic 
gewefen. As eines Tags beide Theile ruheten, fo ſchlichen ſich 
— Dienſtleute des Erzbiſchofs von Mailand in die Nähe 
, wo diefe etwas eingefallen war, um 
haffenheit der Tpfirme und Wachen 1. € 
alle Wachen im tiefen Schlafe, tödteten die näcfen, mächtigten 
fich eines Thurms, gaben dem koͤniglichen Heere ein Zeichen | 
fo Fam die Leo’sftadt mit der Peterskirche ohne großen Verluſt 
Heinrichs Hände. Reichlich befchenkt entließ der König den Erz 
bifchof und deſſen VBafallen. Gregor 309 fich in die ngelöburg 
zurüd und feine Anhänger behaupteten immer noch die Ziber- 
Infel und den Haupttheil der Stadt * dem linten er de 
Sluffes. 5°) Pr 
— 
55) Bonizo p. 818. A ae 1 Br 
56) Landulph. IV, 2. Schloffer verwirft a, — i 























über die Ziber, fonbern blieb in der Engelsburg. ‚Die Eroberung be 
ftadt bezeugen Benzo VII, 4. p. 1053. Leo Ostiens. IH, 5%. 
tospata a, 1083. u, Heinrichs Urkunde bei Lindenbrog p. 144. vom 

Die Porticani des Benzo a. a, O. die Menden ganz falſch erklärt, find 
wohner ber Leo’sftabt, welche Porticus hieß, a 
nationis pontificiae T. II, p, 269) zeigt, 





Heinzih nohmahls vor Rom.. 481 


Endlich) waren die Römer der jahrelangen Befchwerde und 1083, 
bes Mangels an den nöthigften Beduͤrfniſſen jeder Art überbrüf- Juni. 


fig Ihre Aeder waren verheert, aller Handel, alle Zufuhr ges 
hemmt, die benachbarten Ortfchaften für den König. Selbft wenn 
Heinrich, wie mehrmahls gefchehen war, die Einſchließung aus- 
feste , brachten diefe doch nichts Fäuflich in die Stadt, welche be= 


reitö viele Einwohner, durch Hunger und Elend genöthigt, ver⸗ 


laſſen hatten, Huͤlfe war kaum zu hoffen, da Herzog Robert von 
Apulien in ſeinem eigenen Lande mit Unterdruͤckung der Empoͤ⸗ 
rungen hinlaͤnglich beſchaͤftigt ſchien. Dem Pabſte mangelte Geld 
für die unerfättlihen Römer, während der Kaiſer Alexius an Hein⸗ 
rich, damit diefer gegen bie Normannen zöge, große Geldfummen 
geſchickt hatte,’ mit welchen biefer die Römer für fich gewann, 57) 
Nun that Heinrich einen Schritt, der von eben fo großer Schlau 
heit, als von der Gelehrigfeit Zeugniß gab, mit welcher er in die 
Handlungsweife feines großen Meifterd Gregor einging, indem 
er fich öffentlich bereit erflärte, vom Pabfte Gregor die Kaifers 


krone annehmen zu wollen, Dadurch nahm er zugleich Alles, was 


er gegen Gregor gethan hatte zurüd, erkannte dieſen als rechtmaͤ⸗ 


Figen Pabſt an, entfagte dem ohnehin noch nicht geweiheten Ge 


genpabfte und endete die Kirchenfpaltung, welche jedem Rechtli⸗ 
chen beider Partheien ein Hauptanftoß war. Der VBorfchlag ſchien 
fo gemägigt, ja das-Höchfte und mehr zu feyn, als man jet billi— 
gerweife von dem Könige erwarten konnte. Wurde der Antrag 
angenommen, fo erfannten beide Häupter, zu weit gegangen zu 
ſeyn, Jeder gab zu große Anfprüche auf. In der That aber hätte 
Heinrich dadurch den entfcheidendften Sieg erfochten,, denn gleich 
viel, welcher Pabft auf dem Stuhle faß, diefer war dann in des 


Kaiferd Hand, dann hatte dad Schwerbt Alles durchgefochten ges 


gen das Wort und wahrfcheinlich wäre felbft die noch nicht fe 
mwurzelte Herrfchaft derNormannen in Italien gebrochen und 
Italien dem Kaifer unterworfen worden, Lehnte Gregor den An- 


trag ab, fo traf ihn der Vorwurſ keinen Frieden gewollt, in billi⸗ 
gen Dingen nicht nachgegeben zu haben und ſo war in jedem Falle 


der Vortheil auf Heinrichs Seite, der ſich gernäßigt zeigte, 


57) Chron. Ursperg. a; 1083: 
5 


> 
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1083. denn mit Gregor hielt, Bifhöfe, Aebte, 7 

Juni. Geiftlihe und Weltliche, alle drängten in ihm nad) zugeben, 
der unglüdlihen Stadt und des Landes zu erbarmen. Gregor, 
der den König durchſchauete, blieb unerfchütterlich. Er wollte eh 
fterben, ald nachgeben. Heinrich, war feine Antwort, folle fei 
Wuͤrde niederlegen und Öffentlich der Kirche Genug “ nad 
für da, was er ihr zugefügt und weshalb ihn der Fluch gett 



















nig aufzunehmen, ohne Genugthuung zu. — X 5) er bli 
felfenfeft. Unter den damahligen Umftänden mußte | di eß ſelbſt 
gemaͤßigten Anhaͤngern des Pabſts als widerſinnige Halsſtarrig 
keit erſcheinen und deſto weniger konnte man ſich vundern 

faſt ale Römer, einerſeits unzufrieden über die un u artnaͤk 
kigkeit des Pabfis, andrerſeits gereizt durch Vorſtellungen, Bitten 
Verſprechungen und Geſchenke, wie geſchrect durch die Drohur 
en Heinrichẽ, ſich für dieſen erklaͤrten.59) So fam e8 ziifchen 
vr und dem Könige zu folgendem Vertrage: ‚der Pabft 

f die Mitte des November eine allgemeine Kirchent —* ing 
ch Rom berufen; dem, was dieſe über Die Reichdangelegenbei 
en feſtſetzen wide, follten weber der König noch vier ur 
greifen. Heinrich. ſicherte Allen, welche ſich deshalb ı * 








begeben wuͤrden, ſicheres Geleit zu, wogegen ihm bie 9 
geheim eidlich verſprachen, ſie wollten es — f 
ten Frift dahin bringen, daß ihm entweder Gregor, oder ein ar 
derer Pabſt, den ſie waͤhlen wuͤrden, die Kaiſerkrone gäbe. Dafi 
ſtellten fie dem Heinrich zwanzig Geiſeln 60) und er, damit fel 
zufrieden, erbauete unfern der Peterskirche eilig *— 
einige hundert Ritter unter Ulrich von Kosheim ald 2 
hinein °*) und begab fi nad) Toscana, wo er bie | 
Mathildens beftürmte, ihrer Freunde und der Face — 
58) Bonizo p· 818. 
59) Bonizo P- BIB. Vita Anselni Lnceneisc.10 j 
60) Chron. . u. Bernold, Const, a. 1083. . 
61) Bernold. a. 1083 juxta S. Petrum monticulum, note Palado- 
lum, incastellavit. Chron. Ursperg. a. 1083 glaubt irrig in palatino monte. 
So weit war Heinrich noch nicht. Bernolds Goscetesheim er ‚wie 
Hahn Reidäpiftorie ©. 69. n. — 
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heerte und verbrannte und die Gräfin fo ängftigte, daß fie zu 1083: 
fürchten anfing, fie würde ihrem Feinde nicht länger Widerftand Juli. 
Veiften können, da faft Alles von ihr abfiel. Jetzt Fam —* die 
mächtige Markgraͤfin Adelheid, Heinrichs Schwiegermutter, und 

bemuͤhete ſich, Mathilden mit dem Könige auszuſoͤhnen. 62) Als 

les das verhinderte der Biſchof Anſelm von Lucca, ein eifriger An⸗ 
haͤnger Gregors und von dieſem der Mathilde als Beiſtand und 
Huͤter zugegeben. So wohl dies, wie die Unbeſcholtenheit ſeines 
Wandels und die ſtrenge Froͤmmigkeit des Mannes hatte ihm bei 

der Graͤfin das groͤßeſte Anſehn verſchafft. Er vermochte Aues 
uͤber ſie und wies jeden Vorſchlag nicht nur zuruͤck, ſondern 


ſchlagenen Wege. Vergeblich ſchrieb der Gegenpabſt Clemens 
ſehr guͤtig an den Biſchof um ihn zu gewinnen, 93) Ein heftiger 
Auffat gegen Wibert war die Antwort. Mit aller Gewandtheit 
eines eifrigen Partheimanns wußte Anfelm vor des Königs An⸗ 
hängern einige durch Lehngüter, andere durch Gefchenke, oder 
durch Ermahnungen zu gewinnen, die Sache Gregors im einfas 
men Zimmer durch die Feder, wie mitdem Schwerdte an der Spige 
der Truppen zu vertheidigen und dieſe, im Treffen, wie bei der 
Belagerung der königlichen Burgen zu entflammen. 64) 

Der Pabft berief durch Rundfchreiben auf den November die 
Biſchoͤfe und Aebte, jedoch nur von feiner Parthei, nach Rom zu 
einer Kirchenverfammlung, 65) in welcher der Urheber fo vieles 
Unglüds ber Ehriſtenheit und des Kriegs zwifchen Reich und Kir⸗ 


62) Benzo VI, A: uch der Bifof von eeso-sing’su Heinsid ber, aa 
der Bode 4. bes Bifhofsfiges hatte brechen laſſen. Urkunde bei Camici 


p 6% 
63) ‚Vita Anselmi gı 21. Chron, Urspergn, a 1080. Bon Anfelms Werte 
weiter unten. 
64) DonizeLib. We 
(Anselmus) Multos eum feudo, multos — —J— 9 
Pugnando plures, castellaque saepius urens 
Regis ab obsequio ingiter disiungit iniquo 1 
65) Beruold. a. 1083. Religiosös episcöpos —S "Natürlich, dieſe 
waren feine Anhänger, alle Uebrige gebannt, r 5 ; 
2. 


* 
u 


484 Diertes Bud, Drittes Hauptitäd, 


1083, che entlarut werben jolle, Er ſelbſt werde fih von den ihm ge= 
‚machten Vorwuͤrfen reinigen. Gott wife, dab er Rudolfs Wahl 
nicht befohlen, ja felbft nicht angerathen, vielmehr im einer Kits 
chenverfammlung die Bifchöfe, welche daran Theil genommen, 
zur Nechenfchaft.habe fordern wollen, um fie und Rudolf abzu⸗ 
ſetzen, wenn ſie ſich nicht wuͤrden rechtfertigen koͤnnen. Alles da 
ſey durch Heinrich und deſſen Parthei gegen ihr are as 
fprechen  geftört worden, °%) Bei diefen laut ausg n 
Gefinnungen des Pabfts war Heinrich, viel zu Flug, als dag er 
allen feinen Gegnern, nahmentlich den Bifchöfen Anfelm von 
Lucca, Hugo von Lyon, Reginald von Como und mehreren an⸗ 
deren hätte den Weg zu einer Kirchenverfammlung offen laſſen 
follen, deren Schlüffe nicht zweifelhaft feyn konnten, 67) Daher 
vermochten nur wenige Bifchöfe aus Unter- Italien und Frank⸗ 
Nos reich in Rom anwefend zu ſeyn. Nachdem der Pabſt von den Be- 
vembr. Drängniffen der Zeit gefprochen hatte, konnten ihn nur inftändige . 
Bitten der ganzen Berfammlung abhalten, geradezu ven Fluch 
gegen Heinrich zu erneuern, 68) Dennoch ſchloß er Alle die von 
ber Gemeinfchaft der Kirche aus, welche irgend Jemanden gehin⸗ 
dert hätten nach Nom oder zum Pabfte zu kommen und das war 
von Heinrich befannt genug, der fogar einige Bifchöfe auf dem 
Wege dahin hatte gefangen nehmen laſſen. So mar Feine Aus- 
gleihung, nicht einmahl eine Annäherung zu hoffen. Die Kir⸗ 
henverfammlung wurde nach drei Tagen aufgelöst und ber König 
mußte ſich überzeugen, daß eine Berfühnung mit Gregor unmög- 
lich wäre, 6%) Auch er war, und mit vollem Rechte, en 
ſich feinem unverföhnlichften Feinde nicht, wie diefer verlangte, 
mit gebundenen Händen zu überliefern, 

Bisher war dem Pabfte und deffen Vertraueten der geheime 
Vertrag Heinrichs mit den Römern unbekannt geblieben. Durch 
30,000 Goldſtuͤcke, welche Herzog Robert Guiscard dem Pabfte 
gefchictt hatte, waren die Römer bereits wieder fuͤr diefen gewon⸗ 


66) Regesta Gregorii VII, Lib. IX. ep. 28. 

67) Bernold. p. 119. 

68) Bernold. a. a. O. Vix a synodo exoratus. 

69) Aus alten Nachrichten Baronius a. 1083. Beſſer bei Mansi xx, 587- 
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nen worden und fuchten nun den König Au betrügen. Als Als der 1088. 
Zeitpunkt zur Erfüllung ihres Verſprechens gekommen mar)"ga- 
ben fie dem Pabfte Nachricht davon und ſetzten, um ihn zu ſcho⸗ 

nen hinzu: fie hätten Heinrich nur geſchworen, daß der Pabſt ihm 

die Krone geben, 70) nicht daß er ihn feierlich ſalben und Erd- 

nen folle, Dem Pabfte lag daran die Römer nicht aufzubringen 

und wieder von ſich abwendig zu machen. Damit ih erringen 

der Vorwurf gemacht werden — * — 
geleiſteten Eid gebrochen, erfann er J 49 (810 4 g. 

ſprach, Heinrich, wenn dieſet zu 
Gebannter dem Pabſte unterwerfi 


| h 
% 
* 











Könige zu reihen, Damit ben Worten nad) die de 
erfüllt Hätten. 77) —— 
Bedingungen wollte Heinrich nicht annehmen, u 
Römer erklärten: fie hätten ihrem Schwure gerdg Ne und n F 
wären ganz für Gregor. Hierzu Fam, daß die Befakung der von : 
Heinrich in der Stadt erbaueten Feſte durch Krankheit bis auf 
ben zehnten Theil geſchmolzen war und fich, angegriffen von den 
Roͤm gen fziehen mußte, welche die Burg völlig zerftörten. 7?) i 
G walt konnte Heinrich nicht durchdringen, blieb indeſ⸗ 
ihe der Stadt, fuchte durch Drohungen , Geld und ; 
Verſprechungen die Römer wieder zum Abfalle von Gregor zu be- 
wegen, 73) verhe ok dm Una die Se Anl 1084. 


bis gegen en. Doc verzweife er ſchon in 
kitchen Erfolge gegen Rom und wollte mach Deutfä 
land zurhehren 19) wo feine Gegenwart nad) dreijähriger Ab» 
70) — Se hoc h hoc iurakse non ut papa illum | (H) solemni- se 
ter regali une on: t, se. tan rer Ice Pe onen ARE ge 
71) Bernold. 4, a. D, Corona si vellet, sin autem de ca- i ß 

e 











“ stello S. Angeli, yirgam sil missam ‚a papa t ciperet« — 
72) Bernold. p. 118, 124 —* — TER NeN. 
73) Chron. Ursperg. a. Y ’ 


74) Gesta Trevirorum c. 60. Heinrichs Schreiben an Dietrich von Ber: . 
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1084. wefenheit hoͤchſt nöthig geworben war, als eine Gefanbtichaft ber 

März. Römer, welche von Gregor Fein Geld weiter zu erhalten hoff- 
ten, 75) Unterwerfung verfprach und ihn einlud, nach Rom zu 
kommen. Er eilte fogleich dahin, hielt feinen feierlichen Einzug 
und faß nun mit dem Gegenpabfte im Lateran. 

Gregor hatte ſich von faft allen Römern wieder verlaffen in 
die Engelöburg zurüdgezogen, wo er ſtreng eingefchloffen wurde 
und nur noch einzelne fefte Häufer und die Brüden ber Ziber 
durch feine Anhänger befett hielt, 7°) Sogleich beriefen Hein» 
rich und der ermählte Pabſt Wibert die Biſchoͤfe ihrer Parthei zu 
einer Kirchenverſammlung in der Peterskirche und luden auch 
Gregor ein, zu erſcheinen. Drei Tage wartete die Verſammlung 
vergeblich auf ihn, wie voraus zu ſehen war, 24) waͤhlte dann 
den Erzbifchof Wibert von Ravenna zum Pabfte, welcher auch ſo⸗ 
gleich durch die Bifhöfe von Arezzo und Modena geweihet wurde 
und den Nahmen Clemens IH. annahm. 73) Der neue Pabfi 

31. weihete und Erönte an demfelben Lage den König Heinrich und 
März, pi Gemahlin Bertha mit der Kaiferfrone. Erft von jet wur⸗ 
de Clemens III. vom Könige und Kaifer Heinrich und von feinem 
efammten Anhange als Pabft anerfannt und zählte von * die 

ahre feiner neuen Würde, 79) 


dun "Hontheim hist. Trev. dipl. I. p. 431 will vom Zahre 1084, es muß 
aber von 1083 ſeyn. Norberti vita Bennonis c. 38 giebt 1 Jahr 3 — 
Belagerungs⸗Dauer. 
75) Landalph. senior IV, 3, ſagt: Gregor habe vorher dad Gelb von 
. Kirchen und Altären genommen, um bie Römer für ſich zu erhalten. Roma- 
nos, magis diligentes aurum, quam Apostolum Paulum. 
76) Pandulph. Pisan. in vita Gregorii VII. p. 313. vergl, die Vita An- 
selmi Lucens. e. 19 u, Heinrichs Schreiben oben Anmerkung 74, 
„77) Benzo VII, prologus col, 1059. u. VI, cap. 6. s 
78) Bernold, p. 118. u. Gebhards von Salzburg Schreiben bei Gretser 
Opp- VI, 440. Dagegen Bonizo p. 818, Card. Aragon., ber Bibliotheca- 
rius bei Baron, a. 1083 und Centius camerarius:Bononiensem, Vincenti- 
num, Cerviensem nennen. Bielleiht führten dieſe 1083 ben Wihert in die 
Peteröfiche und jene weiheten ihn 1084. 
79) Die Urkunden biefes Pabſts und Anderer, die nad) ihm rechnen, bei 
Fantuzzi T» 1. p.304, 7. U, 91, 96. III, 29. IV, 226, vergl, Pagi a. 1083. 
n. 3 u 4 
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Der Kaifer Heinrich entließ einen großen Theil feines Heerd 1084. 
und bemühete fich fehr angeftrengt die Engelöburg und die anderen 
feften Burgen in Rom zu erobern, welche die Anhänger des 
Pabſts noch inne hatten, vorzüglich dad Septizonium Severi, 8°) 
am Fuße des Palatinifchen Bergd, welches Ruſticus, ber Neffe 
des Pabſts Gregor, vertheidigte. Ploͤtzlich hekam Heinrich vom Mai. 
Abte Defiverius von Monte Gafino, einem fonft eifrigen Anhän- 
ger Gregord, Nachricht, daß fih, vom Pabfte zu Hülfe geru- 
fen, Herzog Robert mit einem ftarfen Heere der Stabt nähe- 
re. 81) Der Kaifer hatte ſich gegen Deſiderius gütig erwieſen 
und bei ven ungsvollen Angelegenheiten Gregors wäh 
rend alte Freunde, der Bifchof von Porto ihn verließen, 82) 
mochte Defiderius darauf denken, fich einen Rückhalt zu fichern 
und auch dem Kaifer zu dienen. VRR N, 

Herzog Robert mußte in ber That Alles vom Kaifer fürchten, 
wenn diefer nach Apulien Fame, Oft, auf dad Dringenbfteum 
Hilfe angerufen, war es die hoͤchſte Zeie für ihn, Fräftig einzu- 
fehreiten. Mit 6,000 Reit und 30,000 Mann Fußvolks zog 
er gegen Rom. *?) Einer folhen Macht war Heinrich nicht ge= 
wächfen, nahm vierzig Geifeln von den Römern, fo unverbrüc)- 
liche Treue ihm auch diefe aus Furcht vor den Normannen ſchwu⸗ 
ven, zerftörte die Burg auf dem Gapitolinifchen Berge und Vieles 
von der Leo’öftabt $*) und zog ſich nad Eivita Gaftellana zu- 
ruͤc. 95) \ | 

Als Robert in der Nähe Roms angekommen war und die fal- 
fche Nachricht erhielt, der Kaifer ruͤcke gegen ihn an, orbnete er 
feine Schaaten fehr vorfichtig und ließ 1000 auserlefene Ritter 


80) Auch Septisolium, Pandulph- Pisan, 1p. 312. vergl, Baronins’ds 
1083 und Nardini Roma antica T. IH, p. 204, vorzüglich) p. 207. n.1. Daß 
in dev Stabt geftritten wurde, bezeugt auch Bernold. p. 123. 

81) Er gab auch Gregor Nachricht davon. Leo Ostiens, III, 53. 

82) Hugo Flavin. p. 229. 

83) Landulph. sen. IV, 3. Er habe auch Sarazenen bei fid gehabts ſehr 
möglid. | | 

84) Bonizo’p. 818, wohl mehr die Mauern, ganz,gewiß nicht. 

85) Leo Ostiens. III. c. 53. Lupus protospata a.1083. Gegen Siena 
bin fagt Bonizo, . 
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1084, vorausgehn. Dieſen folgten 3,000 ee 
Mai. das ganze.Heer. Bald erfuhr. er, baf der Kaifer die Stabt 
räumt hatte und lagerte fich in der Naͤhe einer alten Waſſerleit 
vor 9 Thore, durch welches der Weg nach Tusculum ge 
Hier verweilte er drei Tage, weil die Roͤmer die Stadt vertheidi 
gen wollten, kundſchaftete die Mauern und Zugänge aus um 
ließ im Zwielichten, während. fein Heer oberhalb um bie © 
‚bis an die Mitvifche Brüde zog, dreizehnhundert Ritte 
das Lorenzthor hinſchleichen, *6) wo er die wenigften 
eine alte Wafferleitung 
ungefehn in ‚einer — Nacht zum beſti 
De Kai tiefer Stille yon an, 
gten mit Brecheifen dad Lorenzthor auf, ließen Robert mit 
dem ganzen Haufen ein, ruͤckten durch die Stadt bis an das Fla⸗ 
miniſche Thor, erbrachen auch dieſes und das ganze Heer ſtroͤmte 
nun in bie Stadt. Jetzt ſtimmte Robert das feinen Feinden fo 
befannte, als Fürchterliche Feldgefhrei: Guißcard} Guiscard! 
an, Die aufgeſchredten Köne dachten nicht an Widerſtand. 
Dan * vegane gegen Apulien pin Ing 
an abtmauer 
9 im Nothfalle, einen Rüdzug dahin ——— Hier fiel der 
Herzog mit feinem ganzen Heere zu den Fuͤßen des Pabſts nieder 
und erhielt deſſen Segen. Dann zerftreueten fich die Normannen 
durch die Stadt, plünderten und ſchaͤndeten drei Tage 2 
Alles, ohne Unterſchied des Rangs und der Parthei. 
bitterte die Roͤmer auf das Heftigſte. Sie kamen zu 
ten und griffen ploͤtzlich mit lautem Geſchrei von allen die 
zerſtreueten Normannen, welche eben ſchmausten ‚in den Stra 
fen an. Dieſe, Üiberrafeht, fprangen auf und griffen den 
Schwerdtern. Zu ihrem Gluͤck eilte Herzog Roberts Sohn, Ro- 
ger, welcher mit 1000 Neitern vor der Stadt lag, herbei ven 
Seinigen zu Huͤlfe. Dennoch widerſtanden die wüthenben Rd- 


86) Zwiſchen der Porta Nomentana und Tiburtina, wo chemahls das 
Praͤtorianiſche Lager ſtand. Rechts davon find für den von Tivoli in bie 
Stadt gehenden bie aquedotte del aque felice auf Nolli's Plane, m 
Nibby viaggio antiquario T. L. p. 91. ff. 
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mer tapfer und ber Ausgang war zweifelhaft: Da rief Herzog 1084, 
Robert Feuer! Feuer! und ließ die Stabt in’ Brand. fleden, 
Schnell loderten die Flammen auf und verbreiteten fich mit furcht- 

barer Wuth, Sie endeten den Widerſtand der Nömer. Jeder 

eilte das Seinige zu retten, Viele wurden aufder Flucht erfchla= 

gen und gefangen und Robert zog fich in den Lateran zuruͤck. 

Der größefte Theil der Stadt mit ihren Paläften von den Kirchen 

St. Silvefter, St. Lorenz in Lucina und ae bis an 

den Lateran wurde in Afche gelegt. 87) 

Einige Tage verweilte Robert noch, verkaufte mehrere San 
fend gefangene Römer ald Sclaven und fehleppte viele mit nach 
Galabrien. 8%) Died ungeheuere Unglüd brach den Muth der 
Römer, fie fuchten Ausföhnung mit dem Pabfte, entfchulbigten 
fi), baten und erhielten unfruchtbare Verzeihung und beſchwo⸗ 
ven, wie Gregor es verlangte, mit ihm und dem Herzoge Robert 
einen Bund, Robert zog dann mit dem Pabfte im Kirchenſtaate 
umber, 89) eroberte viele Burgen der Feinde Gregors, ging wie 
der nach Rom, legte Befakung in die Engelöburg, nahm Geifel 
von den Römern und ließ feine Normannen heimziehn, Der 
Pabſt, der die Eidbrüchigkeit der Römer kannte, wagte, troß der 
ihm geftellten Geifel nicht, ihre Treue auf die Probe zu ftellen, 
um fo weniger, ald das ganze Unglüd der Stadt ihm zugerech⸗ 
net werden fonnte. Er verließ daher Nom auf den Rath) feiner 

Freunde, wie er hoffte, nur auf kurze Zeit, wuͤrklich, um nie zu= 
rüdzufehren 9%) und begab ſich mit mehreren feiner Getreuen 


87) Gaufred. Malaterra III, c. 37. Pandulph. Pisan. p. 313. ſcheint 
zwei Brände anzunehmen, erftens ald Gregor gerettet wurde in der Gegend 
St. Silvefter u, St. Laurentius, zweitens vom Goloffeum bis zum Lateran, 
was Card. Aragon. umkehrt, doch ohne Wahrſcheinlichkeit für ſich. 

88) Bonizo p.818. Multa millia Romanorum vendidit ut Iudaeos, quos- 
dam vero captivos duxit usque Calabriam, vergl, Bernold. p. 123. Die 
Normannen plünderten und morbeten ſelbſt vom Gefolge des Pabſts. Hugo 
Flavin. p. 229. nocentes et innocentes pari poena affligendo,. 

89) Bernold. p. 1233, 

90) Den Irethum ber geſchichtſchreiber, auch Mansi’5 XX, 589. 
Voigts ©. 619 und ber Art de verifier les dates T. III. p. 115. daß Gregor 
aoch in Rom eine Kirchenverſammlung gehalten habe u. f, tw. widerlegt ſchon 
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1084. nach Monte Gafino zum Abte Defiderius, welcher ihm hier Uns 
terhalt gab, 91) . 
Den Kaifer nöthigten die Nachrichten, welche er aus Deutfch- 
land erhielt, dorthin zu eilen. Er hatte feine Feinde in Italien, 
wenn auch nicht ganz unterworfen, doc; gedemüthigt, Die Kaiſer⸗ 
Erone erhalten und den Gegenpabft förmlich eingeſetzt. Er vers 
fammelte noch die Markgrafen und Fürften Italiend, verpflich- 
tete fie, den Krieg gegen Mathilden fortzuführen ?2) und Fehrte 
nad) Deutfchland zurüd, 


Uffermanns Ausgabe bes Bernold. p- 125. in welcher ber fehlende Nahme bes 
Ortes — Salerno — ergänzt ift. 

91) Leo Ostiensis III, c, 53. 

92) Vita Anselmi Lucensis c. 20. 
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Wahrend Heinrich in Stollen drei Jahre Hinburd) mit umer- 1081. 


müblicher Thaͤtigkeit und Ausdauer durch Waffen und Unterhand- 


Lungen fein Biel verfolgte, war Deutfchland dem frchterlichften - 


Bürgerfriege Preis gegeben. Immer noch ftanden die eifrigen 


U". 


Bifhöfe von Würzburg, Paſſau, Meb und Halberftadt an der 


Spibe ber Bewegungen, neben ihnen Herzog Dtto und ber junge 
Markgraf Ecbert von Meißen, ein eben fo unbändiger Krieger, 
als verftellter und treulofer Mann, der nach feiner Ausföhnung mit 
Heinrich jest wieder vom ihm abfiel, Beide, Dtto und Echert, 
ftrebten nach der Krone und waren jedenfalls nicht geneigt einem 
Andern mehr zu gehorchen, als ihnen eben gefiel. 


Kaum war Heinrich nach Rudolfs Tode über die Alpen ges 


gangen, als feine Gegner Boten durch ganz Deutfchland ſchickten 
und die Fürften zur Wahl eines neuen Königs einluden, die allein 


Heinrichs Sohn nicht treffen follte. Demnach zogen die Sachen Juni. 


und Thüringer verheerend nach Oftfranken, !) wo mit bem Her- 
zoge Welf viele Schwaben zu ihnen fließen. Vereinigt ruͤckten fie 


gegen die Donau und wählten nad) vielen Verhandlungen am 9, 9, Au⸗ 


Auguft einen reichen und durch feine Tapferkeit angefehenen Krie= 
ger, Hermann, Grafen von Salm, Sohn des Grafen Giſelbert 
von Luxemburg, zu ihrem Koͤnige.?) Unterdeſſen war der 


1) Bruno p, 231. Nam famma latum fäcientes (Saxones) iter pervene- 
runt non longe a Bavenberch, fo ift für ab Avenberch aus Ann. Saxop. 561 
zu lefen. Vergl. Chron, Ursp. a. 1081, 

2) Chron, Halberstad, p. 128 fagt:’ Gesniae electus., An Gießen darf 
man nicht denfen. Daß Hermann nicht der früher öfter erwähnte Her: 
mann von Gleiberg ift, wie Gebharbi hift, genealog. Abhandlungen II, ©; 
107. glaubte, zeigt Wend, Heſſiſche Landes-Geſch. III. ©, 218. Seine Her: 
tunft Köhler genealog. famil. august. Lucemburg. Tab. IL. ber doch feine 


gufl 


492 Viertes Bud. Viertes Hauptſtück. 


1081. Schwiegerſohn Heinrichs, Friedrich von Hohenſtaufen, Herzog 
von Schwaben, um die Wahl zu hindern, bis Hoͤchſtaͤdt an der 
Donau vorgeruͤckt. Der neue Gegenkoͤnig eilte dahin, uͤberſiel den 
Herzog, ſchlug ihn, bedraͤngte mit dem Markgrafen Leopold von 
Oefterreich 3) drei Wochen hindurch das Heinrich getreue Augsburg, 
verbrannte die Vorftädte, verheerte die Umgegend und ging, weil 
er gegen die Stadt weiter nichtd vermochte, nach Sachfen auchd, 
um fich hier weihen und frönen zu laffen. *) 

est fuchten die Anhänger Heinrichd den mit Hermanns Baht 
unzufriedenen Herzog Otto von Nordheim zu gewinnen Zange 
ſchwankte diefer,mit ihm faft ganz Sachſen, und ſchon war Otto 
im Begriffe ſich fuͤr Heinrich zu erklaͤren, als ihn ein gefaͤhrlicher 
Beinbruch durch Sturz vom Pferde, wie ein Zeichen des Him⸗ 
mels ſchreckte und bewog, ſich wieder auf Hermanns Seite zu wen⸗ 

WDeeden, welcher daher erft am zweiten Weihnachtsfeiertage durch ben 

cembr. Erzbifchof Sigfried von Mainz zu Goslar gefalbt und. gekrönt 
wurde, 5) Allein died mehrte fein Anfehn nicht. Die Großen be 
gegneten ihm mit Geringfhäsung, fo daß er während des ganzen 

1082, folgenden Jahrs nichts Bedeutendes unternehmen fonnte,®) Un⸗ 
terdeffen drang Herzog Wratislav von Böhmen mit einem flarfen 
Heere, zu dem auch die Bafallen des Hochftiftd Regensburg 7) 
fließen, gegen die Mark Defterreich vor, flug den Markgrafen 

12. Leopold bei Maurberg, unfern der Taya (jet Mailberg) aufs 

Mai, Haupt. Hungerönoth und großes Elend herrfchten in diefem bon 

der Natur gefegneten Lande. ®) 


beiden erften Gemablinnen falfch angiebt. Crollius erläuterte Reihe ber 
Dfalzgrafen, ©. 120, Viel Irriges hat Uffermann zum Chron, Petershu- 
san. p. 339. 

3) Bernold, Chron. Ursperg. a. 1081. A 

4) Chron. Aug. a.1081. Cum pactione frandulenta discedunt, Das 
heißt noch nicht, übergeben ! Buchner Geſch. von Baiern IV. ©, 67. 

5) Bruno p. 231 u. 232. Bernold. a, 1082, 

6) Chron, Ursperz. a. 1082, 

7) Cosmas. a. 1074, wohin es doch nicht gehört. Das find die Buiern 
in. ber Vita Altmanni. c. 25. 

8) Vita Altmanni c, 25. Ann. Hildeshem. Chron. Ursperg. und Andere, 
bie jene ausfhreiben zum Jahre 1081. 
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Endlich mahnte den Gegenkönig Hermann die Noth des von 1082, 
Heinrich in Rom hart bedrängten Pabfts. Er ließ ben Herzog 
Dtto von Nordheim als Statthalter in Sachſen zuruͤck, ging nach Dec. 
Schwaben und war im Begriff nach Italien aufzubrechen, als er 


Nachricht ı von dem Tode Herzog Otto's erhielt. Bekannt mit der 1083. 


Abneigung v vieler Sachfen gegen ihn und weil auch die Billungen Jan 
für Heinrich waren, eilte Hermann bahin zurüd, um einer gänzli= 
chen Trennung zuvorzufommen. Ein Streifzu den er durch Oſt⸗ 


franfen®) unternahm, Fonnte nur wenig und Hermann 
nichts thun, als fich bemühen mit feinen : gern in Sachen 
einen Landfrieden zu fehließen. 1%) _ 1 


— Mord, Nichts war dem 
Partheihaß heilig. “Die Bifchöfe von Bafel, Chur, Strasburg, 
Konftanz und Augsburg, der Herzog Friedrich und der mächtige 

Pfalzgraf Rapoto von Baiern hielten des Kaifers Sache aufrecht 
gegen den Herzog Welf und bie Grafen von Zähringen, Stoffeln, 
Stühlingen und Toggenburg. Welf bemächtigte fich durch Ver- 
rath Augsburgs. Faft nichts als das Leben wurde den armen Ein- 
wohnern von den Raubhorden übrig gelaffen, beinahe die ganze 
Stadt zerftört, das Klofter der Kanoniker zerbrochen und geplün-  : 
dert, die Wirthſchaſtsgebaͤude der Klöfter zum Lager der Krieger 
gemacht, die Vorraͤthe verzehrt, die heiligen Gebäude durch luͤder⸗ 
liche Weiber verunreinigt, Drei Kapellen, der Palaft des Bifchofs 
und andere Gebäude brannten ab und als der Gegen-Bifchof Wi- 
gold von Hermanns Parthei ankam, fe nahm er felbft die heiligen 
Gefäße der Kirchen, vertheilte den Schatz, welchen ber wadere 
Biſchof Embriche hinterlaffen hatte und gab die Güter des Big- 
thums feinen Anhängern. 17) Am andern Ende Schwabens foch⸗ 
ten die dem Kaifer getreuen Burgunder, wie. Geiftlihkeit und 
Volk des alten Klofterd St. Gallen, diefe für ihren Abt Ulrich wi- 
der ben — von — dann von Hermann aufgedrungenen 


9) Bernold, p. 117. 
10) Bernold. p. 123. a. 1084, — — a. 1083. 
11) Chron. Augustens, a. 1082 — 1084. „Bernold, a. 1083, 


ne 


1084, 


F 
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Gegenabt viele Jahre tapfer, bis zum faft völligen Ruin des Stifts 
und feiner Güter, 12) 


Die Lage Deutfchlands während der mehrjährigen intern 
Kriege war fürchterlich, alle Bande gelöst, Feiner der Könige durfte 
die Gefeße ftreng handhaben, um nicht feine Anhänger zu verlie- 
ren, ja er mußte ihnen Alles geftatten. 12°) Die rohen Kriegs- 
männer, vom Fürften bis zum gemeinen Ritter befehdeten einan⸗ 
der mit aller Graufamfeit, erbaueten Raubburgen und drüdten 
die Umgegend. Während des allgemeinen Kriegs der Könige ges 
gen einander wurde Deutfchland auch noch in allen feinen einzelnen 
Theilen zerfleifht von den vielen Rittern die mit ihren Kappen 
faft wie Räuberhorben vom Stegreif lebten, und ſchon anfingen 
den Krieg ald einträgliches Handwerk zu treiben. 13) Nur weni⸗ 
ge Bifchöfe der päbftlichen Parthei waren nicht mehrmahls aus ih- 
ren Sigen verjagt und aud) fie führten ihre Kriege wider die von 
Heinrich eingefegten Gegenbifchöfe von Salzburg, Konftanz, 
Würzburg, Meißen, Halberftadt. Viele Geiftliche und Laien be 
gaben fich im Klöfter, als die noch ſicherſten Zufluchtsörter vor fo 
vielem Unglüde, um die Berftörung der Kirchen nicht mehr zıt fe- 
ben, deren Untergang fie nicht abwehren Eonnten, ven fie oft felbft 
mit im Getuͤmmel herbeigeführt hatten, Die Klöfter zu St. Bla- 


ſien im Schwarzwalde, Hirfhau und Schaffhaufen waren voller 


Krieger, welche den Waffen entfagt und die Moͤnchsregel ange 
nommen hatten. Diefe großen Klöftee mußten noch erweitert 
werben burch neue Gebäupe, um bie Laienbrüder alle zu faffen, 
welche, oft von Geburt und Rang die vornehmften Männer, fich 
mit den niebrigften Dienften der Hauswirthfchaft befaßten. Ehe⸗ 
mahlige Grafen und Markgrafen dienten den Brüdern in der Kira 


42) Burkhard. de casibus monast, S. Galli. c« 7. 

12a.) Waltram II, 18, p. 286. 

13) Daher ſchon zientlich Häufig milites mercede conductl, fo bei Cosmas 
1074, was zu 1082 gehört, auch Gelduni fpäter 1105 in Köln, Vergl. vita 
Heinrici IV. p: 886 eine fehr merkwürdige Stelle. Nam qui in milites bo- 
na sua distraxerant ut multo milite stipati procederent et aliis armorum 
copia longe praestarent hi, dum sibi licentla rapinarum erepta est etc, 
Siche auch Waltram, p. 268, 





Streit der Schriftſteller. 495 
che, in ver Bäderei, hüteten die Schweine und dad Rindvieh der 1084, 


Klöfter und ſchenkten diefen ihre Güter, 14) 


Da kam Heinrich) aus Italien, fammelte ein Heer in Baiern 
und zog nah Schwaben. An dem Grenzftrome, dem Lech, traten Zuli, 
ihm bie Schwaben entgegen. VBierzehn Lage fanden die Heere 
gegen einander, nur der Fluß trennte fie; Feines wagte den Ueber⸗ 
gang, als plöglich die Schwaben Augsburg räumten und ſich zer- 
fireueten. 25) Der Kaifer hielt unter den Freudensbezeugungen 
der Geiftlichfeit und des Volks feinen Einzug und feßte den Bi- 
ſchof Sigfried wieder an die Stelle des num flüchtigen Wigold, Aug. 
fehrte dann nach Baiern zurüd, während feine Schwäbifchen An⸗ 
bänger und Gegner in Burgund ihre Kräfte wider einander er⸗ 
probten. 16) Bon Regensburg 309 der Kaifer durch Oſtfranken 
nad) Mainz, feste an des verftorbenen Erzbifchofs Sigfried, feines 
Feinded Stelle ven Werner oder Wezel ein, welchen er fchon fruͤ⸗ 
her zum Bifchofe von Halberftadt ernannt. hatte, einen fchlauen 
Mann und durch feine Gelchrfamfeit, Mäßigung und ungemeine 
Beredtfamkeit gefährlichen Feind Gregord, 17) Dann ftand der 
Kaifer vor Meß; der Bifhof und die Stabt unterwarfen ſich ihm 
auf Bedingungen und er feierte Weihnachten in Köln mit vielen 
Fürften, die über feine Rückkehr erfreuet waren, 18) 

+ Unter diefen vieljährigen heftigen Kämpfen Gregors, Hein 
richs und der Anhänger Beider in Deutfchland und Italien mit den 
blanten Waffen und Cchlüffen ihrer Kirchenverfammlungen, wa- 
von einzelne Männer beider Partheien nicht weniger thätig mit der 
Feder die Anfprüche und Handlungen ihrer Häupter zu vertheidi- 
gen und die der Gegner zu beftreiten. Eine Streitfchrift rief die 
andere hervor, 1%) Diefe Fehden der Gelehrten find für bie 

14) Bernold. p.120, a. 1083. Gerberti historia nigrae silvae T. I. 

p: 323. f. wo aus dem Leben des heiligen Wilhelm ec iſt. 
15) Chron. Ang, a. 1084. 

16) Bernold. p. 124, 

17) Die Stellen über ihn aus guten.und ſchlechten Quellen bei Serrarius 
rerum Mogunt, V. p. 522, 

18) Ann. Saxo a. 1085, Confluentibus ad ejus curiam pluribus utpote 
novi dominii eupidis, 


49) Waltram Lib. L. c. 13, p. 278, 2 
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1084, Kenntniß der Gefchichte des Vaterlandes von doppelter Wichtig« 
keit, ſowohl wegen der Größe des Gegenftandes, ald auch weil fie 
ald dad erfte allgemeinere Zeichen einer immer fchon verbreiteten 
Bildung erfcheinen und den Beitpunft bezeichnen, von welchem an 
in Deutichland nicht mehr Alles durch rohe Kraft und bloßen 
Aberglauben bewuͤrkt werden konnte, vielmehr die öffentliche Mei— 
nung durch die Schriftfteller geleitet zu werben begann. 

Es traten von beiden Seiten, ſowohl mit befonderen Schrifs 
ten, al in Gefchichtöwerfen mit einzelnen mehr oder minder aus⸗ 
führlichen Bemerkungen und in der Farbe, welche ihre Darftellung 
der Ereigniffe trug, Männer, von zum heile audgebreiteter Ges 
lehrſamkeit, großem Scharffinne und bialectifcher Gemwanbtheit 
auf, in einem Streite, der fie unmittelbar berührte und deffen Ge— 
genftände fo vielfach in dad Leben eingriffen. Won beiden Seiten 
artete der Streit bid zur leidenfchaftlichen Heftigfeit aus und man 
verſteckte, verbrehete, ober läugnete geradezu, was ſich nicht ver» 
theidigen ließ, wie man den Gegner ſchmaͤhete, die Thatſachen * 
zur Unkenntlichkeit entſtellte, oder geradezu erlog.20) 

Unter denen, welche für Gregor waren, zeichnen ſich befonbere 
aus, der in den Schriften der Väter und in den Sakungen ber 
Kirchenverfammlungen fehr belefene Fortfeßer der Chronik des be⸗ 
rühmten Hermann, des Contracten, Bernold, erft Mönch zu 
St. Blafien im Schwarzwalde, hierauf in Schaffhaufen; 21) fer« 
ner fein Lehrer, Bernard, Vorfteher ver Schulen, erft zu Kon 
ftanz, nachher in Hildesheim, fpäter in Korvei; 22) dann beider 
Freund, Bernhard, Vorfteher der Schule des Klofterd Peterd- 
haufen in Schwaben, nachher Mönch zu Hirfchau. 23) In diefen 
Klöftern, zu St. Blafien, Schaffhaufen und Hirfchau, hier unter 
dem n unterrichteten Abte, dem heiligen Wilhelm, war der Sam 


Ich darf wohl faum erinnern,baß ich feine erfchöpfende Literatur: Ges 
> diefer Streitigkeiten geben will, fondern nur was zum Verſtaͤndniß un⸗ 
ſerer Geſchichte noͤthig ſcheint. 

21) Vergl. über ihn Ussermanni Germaniae sacrae prodromus T. II. 
observat, praev. Hier ift auch die befte Ausgabe feiner Chronik und feiner 
Werte, beren auch Gretser Opp. T. VI. mehrere hat, 

22) Uffermann am angef. Orte, p. XXIL 

23) Uffermann a. a, O. 
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melplaß der eifrigen gelehrten. Anhänger Gregors. Bon bier auß 
verbreiteten. fie ſich durch Deutfchland , blieben mit einander in 
Verbindung ;- vertheidigten. in. vielen Schriften ihte und ihres 
Pabfts Sache, indem fie einander ihre Anfichfen mittheilten, aufs 
klaͤtten, auch freundfchaftlich und zuweilen fcharf beftritten und bes - 
feftigtem. ?*)) ‚Gemäßigter, ohrte Gregors Uebereilungeh und 
Strenge ganz rechtfertigen zu wollen, ſchrieb fuͤr ihn der fromme 
Gebhard, Enkifdef von gran weit ee in Itas 
lien der nicht ungelehrte, aber 

55* —— eifrige saufen — 





n meiſten üb —— 
Später fehrich auch ganz im ce der eiftigen Parthei, —* 
dus, Prior von Nonantola. 29) iur Bl 
Einige waren unbeſonnen, > über öde Teichtgtäubih, nn 
die unbegrünpetften, ſchaͤndlichſten Sagen von Heinrichs Erben zu 
verbreiten, um diefem in ber.öffentlichen Meinung zu fhaden, mie 
der Partpeimann Bruno in feiner Geſchichte des Saͤchſiſchen 
Kriege. 2 | 
Dieſer Dähflichen — ‚gögenäber ber unbelähnte Berfaffer I — 
eines, mit eben fo vieler Berebfamteit, als reiner. Gefinnung gegen 
Gregord Schlüffe vom Jahre 1074 geſchtiebenen Auffabes, it 
24) Wie Vernolde Opueeris bei Uskermänn Tu IL; pr 187 eigen: 
25) Sein Schreibe ee von Meg bei Gretser. opp: 


* an Fee a Fa Mir 


















— —— an im und er 
Bonizonis Sutriensic — VPE 
tione ecclesiae. ‚Oefele seript, rer; Böicar. T. I 794; 


vergl. beffen monitumm praeviutn. 780. | 
nn ER 
saurus anetdotorum noviss. Tom. ML pars II. p: 75. 
.29) Brunonis de hello Saxonico historia bei Freher. heit. ven. Gem 
T.Led.Stewüp 14 el & L 
3 
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welchem das Verfahren Gregors gegen die verheiratheten Prieſter 
angegriffen und die Folgen der Aufregung des Volks gegen ſie mit 
eben ſo wahren, als lebhaften Farben geſchildert wurde, wie wir 
ſchon fuͤrher angezeigt haben. 30) Damm erließ unter dem Nah⸗ 
men des ehrwuͤrdigen Dietrich von Verdun, Wen rich, Schola⸗ 
ſticus in Trier, dann Biſchof von Vercelli ein muſterhaftes Schrei⸗ 
ben gegen Gregor, welches eben fo vielen Anſtand und achtungs- 
wirbige Gefinnung ausdrüdt, als in feiner Anordnung ung 

ne Gewanbheit beurkundet. Der Biſchof klagt, durch langen un- 
unterbrochenen Kampf für Gregord Sache ermübet zu feyn und 
indem er die Gründe feines Ermattens anführt, erhält er Gelegen- 
heit dem Pabſte, ohne Feindfeligkeit, die bitterſten Wahrheiten zu 
fagen. Er führt alles Gute und Nachtheilige an, was er von ihm 


gehört habe und wie die Gegner die von ihn eingeführten Kirchen⸗ 


orbnungen verfpotteten. Wolle man biefe vertheibigen und berufe 
—* auf die Zeugniſſe der heiligen Schrift, der Concilien und der 
Vaͤter, ſo erwiederten jene: das wollen, das bitten, das wuͤnſchen 
wir eben! Mit vieler Beſtimmtheit entwickelt er die gegen —* 
in Umlauf gebrachten Vorwuͤrfe uͤber ſein erfahren 9 
‚verheiratheten Priefter, gegen den König Heinrich, bei in 
fegung, gegen die Auflöfung der ihm geleifteten Eide und yet 
er fey in Verzweiflung, die Einwürfe der Gegner nicht een 
zu fönnen und bitte, der Pabft möge das felbft thun. —* 


Auch Sigebert von Gemblours, einer der berähiteflei Ge⸗ 
lehrten feiner Zeit, griff des Pabfts Anmaßungen an, fowohl in 
befonderen Schriften, als in feiner Chronik. °2) Sehr ſcharf ſchrieb 
zur Vertheidigung ded Königs Heinric und des Pabſts Cle- 
mens III. gegen ec Parthei der x Verſaſſer ber — 

30 Epistola — adversus laicorum in peasbyines conjugatos 
calumniam bei Martene et Durand, Thesaur, anecdot. T. I. col. 230, 

31) Epistola Theodorici Virdunensis episcopi ad, Gregorium VIL bei 
Martene Thesaur. T. I. col. 214. 

32) Sigebertus Gemblacensis de scriptoribus ecclesiasticis in Miraeĩ 
bibliotheca eccles. ed. Fabricius p. 114. vergl. die Histoire litteraire de 


France T. IX. p. 535. Sein Schreiben für Lüttich gegen a ift vor⸗ 
treffiih. Codex Udalrici N. 235, 


— — — .. * 
— 
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che dem ————— beigelegt wir, #3) 


auch Dietrich, ein ſehr gelehrtet Mann auf Mh 


Erzbifchofs Egilbert von Trier, Welcher ihm dafiir mit ber Abtei 
St. Martins an der Mofel belohnte. “| 
Wie beider, borzliglich nach Gregors Tode immer fleigenden 


— ee 
en, 0, von 
Os nabruͤck, über 


Wahl und Weihe des Pabſts, Bann des Kaifers 
und Auflöfung der ihm geleiſteten Eide. 8) R . Bon beiden Seiten 
fanden Männer fo gelehrt als unbefcholten, da 
he , 

der Ri u ren. 


ie —— u 17 — een 






f&impften Tee ———— gegen 
Gregor erhößen, wie der wüthende und fehaamlofe Benzo, Bis 
ſchof von Alba in feiner Lobſchrift auf Heinrich IV. 36) und der 
Gardinal Benno in feiner Schmähferift, die er Echenabefeheeis 
bung Gregord VII. nannte, 37) 

Die Hauptpuntte der Streitigkeiten des Pabſts und ſeiner 
Parthei gegen den Kaiſer haͤngen ſo genau mit einander zuſam⸗ 
men, daß man den Einen (u —“ kannt, — — zu 


— ehe 
fm, dehde Cie, wie ie Eefotit dr Bf 
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| 38) Walkiuiepiscopi arg son ie Mac 
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immer noch lebhafte Vertheidiger fand, wurde beſonders geſtritten; 

erſtens, über dad Verfahren Gregors gegen die verheiras 
theten Priefter und die von der firdlihen Gemeim 

fhaft Ausgefchloffenen überhaupt, fo wie befonders über 

deren VBerhältniß zur Kirche, womit die Frage genau verbun⸗ 

den war, ob jeder Geiftliche vem Römifchen Pabfte mehr 

gehorfamenmüffe, als dem Bifchofe feines Spren— 

geld, mas die falfchen Decretalen verlangten; dann über das 
Recht der Belehnung mit Ring und Stab, alfo aud über 

Einfesung der Bifhöfe und Päbfte felbft; weiter, über 

die Macht Gregor und ver Päbfte überhaupt einen König, 

befonderö aber ven Roͤmiſchen König zu bannen, zu ent- 

thronen und den Eid der Unterthbanen .aufzulöfen; 

ferner Über dad Recht des Nömifchen Königs einen Pabft abs 

und einzufegen; endlich übereinzelne Vor wuͤr fe der uns 

gerechten Anmaßungen und des übereilten Berfabs. 
rend des Pabſts und Kaiferd in Erechlicher und weltlicher Hin» 
fiht. BT 

Alle diefe Gegenftände hatten für die damahlige Zeit allge⸗ 

meines, manche noch fpäter ein in das Leben eingreifendes In⸗ 

tereffe und wurden mit vieler Lebhaftigkeit verhandelt. 

Dad Berfahren Gregord, durch welches er das Wolf er- 
mahnte die Firchlichen Amtöverrichtungen beweibter Priefter nicht 
anzunehmen, wurde zwar, feiner Form nach, fehr eifrig von Ber⸗ 
nold. von Konftanz aus den älteren allgemeinen Kirchengejeßen 
vertheidigt, daß Niemand mit jenen ald Gebannten Umgang haben 
folle, 28) allein in feinen unglüdlihen Birfungen fehr beredt aber 
was mehr. ift,. eindringend und wahr von dem unbefannten Ver⸗ 
faffer jenes Schreibens gegen Gregor angegriffen. 8%): Die Kir⸗ 
che, fagt diefer, ift in allgemeiner Bewegung und eine beklagens⸗ 
werthe Verwirrung durch die Häupter der Ehriftenheit erregt wor⸗ 
den. Neue Lehrfäge werben wider das Chriſtenthum verbreitet 
und von ihren Erfindern die Kirche, welche fie zu vertheibigen be= 
theuern, unter dem Dedimantel der Religion angegriffen. Was 

38) Bernolii apologeticus pro Gregorio VII. cap. 18, ff, p- 300, 
39) Bei Martene Thesaur, anecdot. T. I. col. 230, ff, 
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koͤnnte fehöner ſeyn / als wenn die Priefler den Geſchen der Keuſch⸗ 
ersehen die kirchlichen Würden nicht. für Geld, 


fondern durch Verdienſt erlangf, des jungen Königs Leben ae 


Sitten zu ſeinem ·eigenen und feiner Unterthanen Bortheil geb 


fert, die: von aller Dienftbarfeit gegen die weltliche Mad 

defreiet wirrden? In frommer Gefinnung begonnen, mit Gercch- 
tigfeit ausgeführt, wuͤrde dad herrlichen Erfolg gehabt haben, Nun 
aber hat man dad Bolt gegen die Priefter aufgereizt, die gefehmä- 
bet und gemißhandelt werden. Biele, frliher — —— 
ee nr mit verfküi 






Schrift, daß des rer nee ne der 


cramente beftimme, : Wir find nicht fo eifrig, daß wir unwuͤrdige 
Prieſter in dem Grade verabſcheuen ſollten, um zu glauben, durch 
ſie das Satrament befledt werden, daß wir den Auftuf an 
die Laien billigen ſollten, ſie zu ſchmaͤhen und zu ‚ermorden, nicht 
fo re zihs etwas gegen das alte und neue Teſtament, gegen das 
nfehn angeliften und Apoftel zu unternehmen, felbft wenn 


wir die Meier Neuerer fähen, mit denen fie fi fi) Glauben 
m und die für den gefunden Verſtand lächerlich 












m 3 fpiele, ‚wenn jemand ein kirchliches Amt erkauft 
r, ed, vorhergegangener uebereinkunft 
——— 
n heilig und gerecht. Sie Öffnen Tags und Nachts 

elche durch Kird g entheiligt find und laſſen 
‚um fie vom unrathe zu reinigen. An Steinen und 

Holz, welche durch 5 jerlihrung von Profanen entchriftet find, er- 
gen Taͤufer der Steine, die Juͤdiſche 
Taufe und machen aus der Narrheit Wahnſinn Das find die 
Leute, welche die Freiheit ber ‚Kirche ſchuͤtzen ſollen. Vielleicht ſa⸗ 
gen ſie, es ſey nothwendig geworden, ſich ungewoͤhnlicher Mittel 
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su bedienen, das heißt: „laßt uns Böfes thun, damit Gutes 
daraus erwachſe. Haben unſere Suͤnden ſolche Leiden uͤber uns 
gebracht, ſo handeln doch diejenigen gottlos, welche ſie 













fügen. Viele, die ſchon auf beſſerm Wege waren, find dabı 
zuruͤckgebracht und, verhärtet worden und ſelbſt wenn durch di 
verderblichen Mittel der Zweck erreicht würde, ſo iſt das weiter. 
nichtö, als Jemanden aus der Mofel zichen, um ihm das Leben 
zu retten und ihn dann im Rheine erfünfen.. Der heilige‘ « 
nus warnt vor ber Lüge, welche die Stelen verdirbt. bei Weni⸗ 
gen aber wird die Enthaltſamkeit durchgefegt, ‚hundert Laufende 
werden dadurch zu Ketzern. Wie viele Kinder find ohne Laufe, 
voie viele. Erwachfene ohne Buße und Verfühnung geftor 
Das haben die auf ihrem Gewifien, welche Urfache an. der ewi⸗ 
gen Verdammniß folher Unglüdlihen find und vor Gott ange 
klagt werben; aber man fpricht: ſeyd rubig,, ae 
das nehmen wir, geſchuͤtzt durch unfere Macht auf ung, #0) 
jest nannten wir Kirchenzucht, den Aberglauben, durch Religion, 
die after, durch Tugenden zu befämpfen, aber die Berbefferer un⸗ 
ſerer Zeiten wollen Lafter durch Laſter vertreiben, - Berflı 
der Herr,.ift der, weicher. einen Blinden irre leitet, das 
aber die gethan, welche die Ungebildeten und Unerfahrnen lehren, 
dad heilige Sacrament als befledt anſehn, dieſe peſtbringenden 
Berführer, durch welche das früher ruhige Wort zum Aufıube 
gebracht worben iſt.“ — 
. Man kann ohne Mitgefühl dieſe Schrift nicht.Iefen, | 
unbefangenen Menſchen ganz andere Empfindungen bei der 
en der Kirchenperorbnungen vom Jahre 1074 * 
fen, in welcher mit Gruͤnden, welche die katholiſche Kirche noch 
jetzt geltend macht, beſonders der deutliche Sinn der Worte des. 
Apoſtels (1 Timoth. 3, 2): Es foll aber ein Biſchof unſtraͤflich 
ſeyn, eines Weibes Mann! jener heilloſen Staatsklugheit des 
Roͤmiſchen Stuhls wegen durch Spitzſindigkeiten verfaͤlſcht wird, 
daß man ſich nicht enthalten kann auch hier wieder die Worte des 
Herrn auszurufen: Verflucht fey, der einer Blinden irre leitet. 
Eben fo mußte ſich Gregor nicht ungerechte Vorwuͤrfe machen 
40) Siehe Jeſuiten im elften Zahrhunderte! 
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laſſen fiber zu häufige und Übereilte Bannſpruͤche, weiche fetbft 


von feinen gemäßigten Anhängern nicht gebilligt wurden und bie 
ſchon zur Zeit Aleranders — — ſo eifrige Peter Da⸗ 
miani getadelt hatte, ala 
Der Pabſt felbft-fah bald ein, daß mit der fleigenden Ber- 
wirrung die Strenge der Kirchengeſetze hinfichtlich der Vermei⸗— 
dung ded Umgangs mit Gebannten ſich unmöglich aufrecht erhal 
ten — milderte deren Anwendung. #2) Die zahlreichen An⸗ 
hänger des Königs und der Häupter feiner Parthei, die'Unbe- 
ſcholtenheit vieler Freunde MEN dann die Kirchentrennung 
ſchwaͤchten die Die Ans 
haͤnger Gregors 






und einer Kirchenverſammlung Schluß darauf —* daß fogar, 
bei gleicher Kirchenftrafe der Umgang mit denen vermieden werden 
müffe, welche mit Gebannten umgingen. 4?) Das vervielfäl- 
tigte die. Zahl der. Gebannten ins Unendliche, ſchwaͤchte die Par⸗ 
thei Gregors und ließ ſich damahls gar nicht durchſetzen. Es ſpal⸗ 
tete die Nation völlig und wir werden ſehen, daß es endlich faft 


war, auch nur Verhandlungen unter ven Partheien 


‚weil bie firengern Anhänger Gregors durchaus Feis 

ne Gemeinſchaft mit ihren Gegnern haben wollten. 
Eine andere Hauptfrage war: ob bie kirchlichen Weihen und 
welche von Gebannten ertheilt worden waren, guͤl⸗ 


Sacramente, 
tig waͤren, oder nicht? Schon Peter Damiani hatte — 


2 
41) Petri Damiani epistol. Lib. I. 12. an Alexander Ik > 
42) ee ee 

517. und. bie Beftimmungen der Römifchen Synode im Fruͤhjahre 1078 bei 

Bernold. p- 99. zum Jahre 1079, u. Mansi XX, 508. 


43) Apologeticus super excommunicationem Gregorii VII. bei ER 


Opp- T. VI, p- 33. nach Gregors Tode geſchrieben und niit von Bernold 
wie Sretfer glaubt 5 vergl, Ussermanni observat. praev.-p- XXII. Auch Der- 
nold wollte das Opusculum Vill; de vitandis excommunicatis eorumque 
coınmunitatoribus, p. 370.1: in vielen anderen Stellen z. B. opusc. VI. 
p- 357 u s 


u, Ja Bi ME zn u 0 XX&&&— * 2 “ aan ZUR » 


det ſcharfen Verordnungen. | 
ihm daher in der at felbft feinen. gro⸗ 
fen Dienft, indem fie, wenn er bald fühlte felbft ſchon zu weit: 
gegangen zu feyn, doch noch Alles auf das Aeußerſte trieben, wie 
‚denn einige feiner Wertheidiger durchaus; felbft gegen Gregord 


- mäßigen, untichutden Gier dein heimpf, wele 
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ten, alle von Gebannten Geweihete follten die Wei 
erhalten müflen, weil fie völlig ungültig fey. Dies behaupteten 
auch Anfelm von Lucca **) und in mehreren Schriften Bere 

von Konftanz, *) indem ſie ſich auf alte Kivchenfagu 


- obgleich. ihre eigenen. Partpeigenoffent: teils — 
theils und ——— eil der We 


— 










der Weihen und Sacramente nicht von der Wuͤrdigkeit, o 
würbigfeit derer abhinge, welche fie ertheilten. Dies n 
ter Urban IL. und die Kirche an 16) und Bernold änderte 
gemäß feine Meinung und beftritt, was r verthe 
te, auch darum, weil er einſah, es ſey zu große 
— — —— der Geburten nie de 
mehren. #7) TE RR 

Da fo biele Bifchöfe in Deuttſhland und’ Sean n ' 
gebannt worden waren, ‚fo behaupteten die A nhange 
befonders Bernold, 48) ‚dem Pabfte mifle ne hr geho r 
den, als den Biſchoͤfen; erſtens, weil die Väter beſtimmt h 
ten, daß man dem Pabſie vorzüglic) Gehorfam ſchudig 
zweitens, weil der Pabft Jeden [hüten koͤnne, i indem € 
Gewalt feines Biſchofs entzöge, ober diefen wohl gar verbamme 
was freilich ein fehr anlodender Grund war, bei dem man aber 
eben den Rechtögrund für diefe Macht des Pabfts vermißte, außer 
daß ihm die falſchen Decretalen gaben, *9) 

Ein dritter Hauptpunft des Streit3 betraf die Inveſtltur der 
Biſchoͤfe und Aebte. Hier war das Herkommen, wie Wenrich 


— 4) p. 230. feiner angeführten Schrift. 

45) Apologeticus c. 17 u 18. De sacramentis excommunicatorum 
ppusc. IL. u. apologeticae rationes contra schismaticorum obiectiones. 

46) Im Concil. zu Piacenza im u 1095 zum Theil wenigftens. Ber- 
nold. p. 168., 

47) Opuscal: V. vorzüglid, aber opusc. Xu. de reordinatione vitanda, 
48) Apologeticus cap. 14. Opusc. VII. p. 368 u. XII. p. 392. ff. 

49) Wie häufig fi) Bernold der falfchen Decretalen und anderer unech⸗ 
ten Aktenftüce bedient, hat Uffermann in feinen gelehrten Anmerkungen zu 
beffen Werken gezeigt, 
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zeigte, unmiberfpredhich auf des Mänigs Cxite, 5%) was auch An- 
ſelm von Lucca 5%) im Allgemeinen dage nfagen mochte, daß 
der König Fein Recht über die Kirche ‚ geiftliches Gut frei 
ſeyn müffe vom aller weltlichen Gewalt und daß Alles, was eins 
mahl der Kirche gefchenkt fey, ihr nicht wieder verlichen werden 
fünne, wie dad Placidus von Nonantola mit anderen wiederholte, 
Hier fand aber, mit, oder ohne Abficht, eine doppelte Verwechs⸗ 


lung der Begriffe flatt welche erft im Verlaufe des Kampfs, vor⸗ 
ſchaͤrfer be— 


zuͤglich fpäter bei feiner Erneuerung unter Heinrich V 


ſtimmt wurden, *2) Erſtlich ſchenkte der König duch bie Inte 


veftitur am die Kirche deren Güter nicht von Neuem, fondern er 
verlieh nur die Verwaltung derfelben dem neuen Biſchofe; dann 
bewieſen Heinrichs Anhänger 53) aus der Kirchengeſchichte, daß 
allerdings die Könige Biſchoͤfe und Paͤbſte zu verfchiedenen Zei⸗ 
ten eingefeßt hätten. Nicht die bifchöfti ide, geiftlihe Würde, 
fagten ferner die Vertheidiger der koͤniglichen Inveftitur, fondern 


die bom Neiche abhängigen Lehen ertheilt sen hat ein 


vollſtaͤndiges Recht dazu. Die geiſtliche Wuͤrde des Biſchofs, 
welche nach der Inveſtitur ertheilt wird, iſt Gegenſtand der Wei- 
be, die der König nicht in Anfpruch nehmen kann und auch nicht 
genommen hat, So dachte es fich fogar der dem Pabfte fo fehr 
ergebene und gegen ihm unterwürfige Gegenfönig Rudolf, indem 
er (1078) dem zum Bifchofe von Augsburg erwählten Wigold, 
doch erft nachdem ihm der Erzbifchof von Mainz geweihet und mit 
King und Stab belehnt hatte, auch feinerfeits alle koͤnigliche 


Rechte in Verwaltung der Kirchengüter verlieh. *) So erklaͤtte 


50) Sein Schreiben fie Mpeobeih yon Babun pa. . Fa! 
51) Lib. IL-p- 226. 
52) Merkotirbig ift, daß in anem Shhreiben Peters Damiani Lib- I, 


ep. 13. per a 1 von dothringen dieſen Un: | 


terſchied machen. 
53) Wenrich p. 298. ° . 

54) Bernold. a, 1078 p " 82. Cui (Wigoldo) rex (Rüd ): p ost peracta 
legitime omuia quae ad ördinationem ipsius pertinebant, videlicet annulo, 
virga’pastorali et calhedra ab archiepiscopo Moguntino sus- 
ceptis, ex sua parte — inris fuerit inprocurandis 


bonis ecclesiasticis diligenter mendavit. Cavebat namque, ut 


3 
NG 
J N . 
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fi) auch fpäter felbft ber fo eifrige Gotfried von Vendome, 55) 
welcher gegen die Inveftitur in jenem Sinne fo heftig‘ geftritten 
hatte, fie aber in diefem billigte und rechtlich fand, Freilich wur⸗ 
de durch biefe genauere Beftimmung dem Könige — 
Schranke geſetzt, daß er nicht, wie fruͤher ſehr gewöhnlich, wenn 
gleich mißbraͤuchlich war, auch über die eigentlichen | 
Grundftüde (außer den fogenannten Regalien ) ber Rinde und 
deren Nusungen weiter, etwan zu Gunften feinen Getreuen zu 
" Belohnung geleifteter Dienfte, verfügen fonnte, Außerdem war 
noch ein ‚wichtiger Unterfchieb, der fpäter bei der endlichen: ‚Ente 
ſcheidung über den. Inveſtiturſtreit mehr hervortrat, | 
fir den König, daß nehmlich die Weihe der Inveftitur, wie 
früher, dieſe der Weihe vorangehn-follte, wogegen ſich indeſſen 
auch ftreng genommen, nichts einwenden ließ. "Die königliche 
Inveftitur, fagten die Bertheidiger derfelben, ift fogar nöthig und 
wohltyätig fie den Biſchof, denn wie will diefer leben, wenn 
ihm nicht wuter koͤniglichem Schuße der Nießbrauch der Guͤter ge- 
ftattet wird, welche die Könige früher geſchenkt haben?>6) = 
Hatten die Könige feit undenklichen Zeiten, wie 
hauptete, 57) das Recht Biſchoͤfe einzufegen, fo mar baffelbe 
auch der Fall mit der Belebung des Römifchen Stuhls. Dies 
entwidelte beſonders fehr gruͤndlich Wide, Biſchof von 
bruͤck, 5°) um zu beweiſen, daß auch Heinrich ein Recht gehabt 
habe den ‚Gegenpabft Clemens III. zu ernennen und. daß dieſer 
rechtmäßiger Pabft ſey. Von. Peters Zeit bis zu Silvefter, fagt 
er, war die Kirche unterdrücdt und. verfolgt, daher die päbftliche 
Würde noch nicht Gegenſtand ehrgeiziger Begierden ; fie wurde 
mehr gezwungen, ald freiwillig angenommen. “Seitdem Gon- 
ftantin das Chriftenthbum angenommen hatte, diefes im Reiche 
obedientissimus erat in omnibus quod in Romana syuodo nuper — 


definitum est ete. 


55) Godefridi Vindoeinensis abbatis opuscula bei Sirmond.Opp. T.I. 






56) Waltrami Numburgensis tractatus de investitura episcoporum 
in Goldasti Apalogiae p. 226 — erſt vom Zehre 1109. 

57) Pag. 228. 

58) Pag. 184. ff. 


Streit der Schriftfteller.,.. 507 


herrſchend, die Kirche reich geworden und das Anfehn des Römis 
fen Stuhl geftiegen war, entftand Wettſtreit um die pähfttiche 


Sa die ‚Kaifer wurden dadurch gen igt einzuſchreiten. 
Dale N Ei, daß nad) der Wahl und vor der Weihe eines 
Römifhen Biſchofs die Wahlurkunde der Geifklichfeit und des 
Ra den Kaifer gefehidt wurde. Erſt nad) Unterfuchung 
der Rechtmäßigkeit.der Waht befahlen die Kaifer, oder ipre Stell- 


vertreter, die r, bie Weihe. an. bewies. er. aus der Ge⸗ 
ſchichte mit vielen Beiſpielen, wie auch, Daß mehrmahls bei ſtrei- 

tiger She ah u KR ran nf 3: 
feiner. Weihe bie Buftimmung des Kaiferb erwartet habe; das fey 

bis auf Gregor VII. ſo gehalten IE Wochen: dieſe Zuftim- 
mung vor ber ———— —— 

1A ne nen mie immer gelibt ha 1, I Re 





ein. Viele andere Beifpiele.Äbergeht eı er und wollte sn —* auf 


ſolche ſtuͤtzen, bei denen die Kaiſer ihre Macht uͤberſchritten haͤtten, 
denn dieſen ſtehe nicht zu, einen Pabſt gegen die Vorſchriften der 
Kuiche einzuſetzen und fie dürften ſich nicht, Rechte der Biſchoͤfe 
anmaßen,. das fey die Bedeutung der Kirchengefege: daß fein 
* Recht habe über Kirchenfachen; obgleich der. Kaifer, als Ge- 

— — des prieſterlichen Amts ſey und nicht als 


werden duͤrfe. Dagegen konnten die Anhaͤnger 


es Lbft Anfelm von Lucca 99) nichts Erhebliches ein⸗ 
wenden, ſo fehr fie ſich auch durch gefchichtfich nicht begruͤndete 


Angaben und fophiftifche Auslegungen zu helfen fuchten, indem — 


fie * darauf fußten, daß die Griechiſchen Kaiſer die Wahl 
dert haͤtter Da ſich nun die Kaiſerlichen auf des Pabſis 
et (vom Jahre 1059) beriefen, fo erklärte 








und der. Gegenpabft Wibert 


59) Lib. IL pı 49, 
60) Im der ſchon frühe 
XIX, 1002. a 





ni niani, 2: der König habe das in 


durch Zufäße und gegen die Kirchengefege fo umge _ 
wandelt, daß es nicht — Er ‚ging fo weit, — 
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haupten, Nicolaus habe Fein Recht gehabt diefe Satung ; zu ma⸗ 
chen, da er-ald nur Ein Patriarch Ältere Kirchenſatzungen nicht 
ohne Einftimmung aller fuͤnf Patriarchen habe Ändern dürfen. 
Nicolaus fen auch ein Menfch gewefen und habe als folcher nichts 
gegen die Kirchengefege beftimmen koͤnnen. Ein Decret Boni- 
facins II- (530 — 533) habe bie Römifche Seiftlichfeit verbrannt. 
So ſprach auch Defiderius, Abt von Monte Gafino. Hy Allein 
Nicolaus hatte das Decret mit Zuſtimmung einer Kirchenver> 
ſammlung gegeben, deren Rechtmäßigkeit jedenfalls von der päbft- 
lichen Parthei im Ganzen:nie beftritten worden war und Gregor 
- hatte, wie wirerzählt haben, nach feiner Mahl erft die Zuftimmung 
des Königs erwartet und ficherft dann weihen laſſen auch wuͤrde ſei⸗ 
ne eigene Wahl mit dem Decrete des Nicolaus Zugleich unguͤltig ge- 
worden feyn. 62), Man fieht hieraus, wie wenig feft noch damahls 
die Anficht über Die Macht der Päbfte und ihrer Kirchenverfamm- 
- langen war, fo bald man ihre Schküffe nicht gelten laffen wollte, 
Zwiſchen ver Behauptung, daß der Kaifer: feine Zuſtimmung 
geben muͤſſe und der, daß er einen von ihm anerkannten Pabſt ab⸗ 
ſetzen koͤnne, war allerdings ein großer Unterſchied; allein bie 
Anhänger des Kaiſers ließen fich darauf nicht ein, ſondern ſchůͤtz⸗ 
ten ſich mit dem ungerechten Verfahren Gregors gegen Heinrich 
wodurch dieſer gegen ihn ein Recht erhalten habe, #3) Zuftieden 
mit ihrer Behauptung, Clemens ſey rechtmäßig vom Kaiſer ein⸗ 
geſetzter Pabſt, wieſen ſie den Vorwurf der Kirchentrennung von 
ſich und warfen ihn auf ihre Gegner. Daher konnte auch der 
Streit über die Gültigkeit des Banned nie beendigt werben, weil 
jeder Theil von dem andern gebannt worden war und jeber be= 
hauptete, daß dies mit Unrecht gefchehn und ganz ungültig fey. 
Der lebhafte Widerſpruch, welchen die Anhänger Gregord 
über die Befugniß irgend eined Menfchen, einen Pabft abzufegen 
erhoben, 6*) ftand in genauer Verbindung ‘mit den übrigen Strei⸗ 


61) Leo Ostiensis; III, 15. Auch Bonizo p. 819. 

62) Was audı Wido bemerkt p. 186. 

63) Waltram. 1, 6. p. 272. und in vielen Stellen. - 

64) Bernold. Opusc. I. de damnatione euram, qui papanı totomgne 
Romanam synodum Jeauewrizare tentaverunt. p. 187. ff. p. 218 f. 
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‚welche ſich um d er 

ein Pabft das Recht, ‚einen ‚König, ‚befonders einen 

Römifchen König, vonder Gemeinfchaft der Kirche auszufchließen, 

abzufegen und ben Eid der Treue feiner Untertanen zu löfen? Ä 

Davon hing bie Rechtfertigung des Verfahrens König Heinrichs 5 

gegen Gregor, die Rechtmaͤßigkei Dee DeebungıhehcDabfe wah ' J 

der Wahl eines neuen Oberhauptd ber Kirche fat gänzlich ab, J 

Es iſt ſchon früher angeführt worden, daß Gregors Anhänger | 
fetbft ei zweifelhaft darüber waren, „ob er den König har 

‚be mit dem Banne belegen, ‚abfegen un | — 

feiner Unterthanen löfen koͤnnen. Wir haben en x 






an den Bifpof-Hermann von Mei die Gültigkeit feines Berfahe 
rend auseinander zu fegen, %6). Gregor ſtuͤhte ſich dabei, wie wir 
gefehn haben, auf allgemeine Ausfprüche der Apoſtel, in denen 
man allerdings nach Umftänden fat Alles finden kann und ‚ges 


funden hat, was man will, hauptſaͤchlich auf den Grundfabs. aß \ 
der.geiftlichen Macht Alles unterthan feyn müffe, ſelbſt die Engel, N 
auch die Könige. - Zugleich fuchte ex durch mehrere gefchicht« .\ 







* e Beiſpiele zu beweiſen, daß feine Vorgänger dieſe Macht ge: y 
| ich ausgeuͤbt hätten. Was feine Vertheidiger 4 
* der Bonizo, 6?) als der ſonſt gelehrte Ber⸗ 


nold 0) von Konftanz und anbere —— anfuͤhrten, war wur 


nn SO Dach hi. ip R ie; | 


Eigentlich, zweimah Regent, IV, 2. un VIII, 21. Man erflaunt 
9 3, des gro rt ‚we e gewöhntich. | 
Urkunde —F ge —* hatte: reges, De 
xenodochium io) nt, monn do leponi, sed etiam excommunicari atque 
in aeterno damnari, le eyit telmeht  müffe Heintich fo beſtraſt werden. 
Waltram I. 11. widerlegt ne A. 
67) Pag-St4.f. Der glaubf gar, Kar ber Gehe fe it Kaifer geiefen!. 
SGs ) In feiner Chronik p-56 fs wozu die geleheten Anmerkungen Uffermanne 
69) Wie Paulus Bernriedensis ‚in-yita Greserü VA, cap 97, ° 
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der Nachklang deffen, was Gregor bereitd gefagt hatte... Dagegen 
erhoben fich ſowohl Wenrich in feinem Schreiben für Dietrich, 
Biſchof von Verdun, ald Wido von Osnabruͤck und befonders 
der Verfaſſer des Buchs tiber die zu erhaltende Kircheneinheit, 
welches dem Waltram, Bifchof von Naumburg beigelegt wird, 
mit deffen Nahmen wir ed auch der Kürze wegen bezeichnen wol» 
In. °°) u 
Was zuvörberft die Ercommunication eined Königs betrifft, 
fo entging den Vertheidigern Heinrichs zwar nicht, wie ganz uns 
paffend ed fey, einen Roͤmiſchen König und Patticier, oder Schuk- 
voigt der Kirche von deren Gemeinfchaft ausfchließgen zu wollen, 
doch ftellten fie die mögliche Rechtmäßigkeit eines Bannes richt 
ganz in Abrede; fie gaben fogar zu, daß der heilige Ambroftus dem 
Kaifer Theodoſius nach der entjeßlichen Ermordung vieler tau— 
fend Chriften in Theſſalonich den Eintritt in die Kitche, Doch nur 
mit demüthiger Bitte und Vorftellung feines Verbrechens verwei⸗ 
gert, auch fogleich geftattet habe, al3 der Kaifer nachgegeben, daß 
Fünftig die Urtel gegen Verbrecher, um Uebereilung zu vermeiden, 
erſt nach dem dreißigften Tage gefällt werben follten. Ambrofius 
habe jedoch nicht daran gedacht, den Kaifer allgemein zu bannen, 
noch weniger ihn abjufesen und den Eid der Unterthanen aufzu⸗ 
“Iöfen. 72) ° Andere von Gregor angeführte Beifpiele der Art, bes 
fonderd aber, daß die Päbfte Kaifer und Könige abgefest und den 
Eid ihrer Unterthanen gelöfet hätten, ftellte vorzuͤglich Waltram 
mit überlegener Kenntniß, indem er jede einzelne Angabe wider: 
legte, als gefchichtlic unbegründet dar und bewies leicht, wie 
falfch von Gregor einige Ausdrüde, befonders des heiligen Am— 


70) Daß Wenrih, nachheriger Bifhöf von Vercelli, nicht das Werk de 
imitate ecclesiae geſchrieben haben könne, lehrt der erfte Blick, bei Berglis 
Kung feiner Sprade in dem Briefe für Dietrich von Verdun. Doch irren 
mit Gretfer Opp. VI, p- 95, die Verfaffer ber Histoire litteraire de France 
VII, 254 und fpäter Nachſchreiber, wenn fie gläuben, ber 1077 (Bernold. 
p. 74) geftorbene Bifchof von Vercelli, fey Wenrich gewefenz; es war Gregor. 
Im Sabre 1084 war Rainer Bifhof. Chron. Farfense p. 610. vergl. 
Ughelli Italia sacra T. IV. p. 776. Doc kann Wenrich auch noch gelebt 


aber, | 
74) Wido. p. 191. Waltram 1, cap. 9. 
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broſius dahin ausgelegt worden wären. 72) Sie zeigten, 

Paͤbſte Zacharias und Stephan den legten Merowingifchen K hr 
Childerich nicht abgeſetzt und den Eid feiner Unterthanen geloͤſet 
hatten, vielmehr daß durch Wahl der Fürften und des Volks Pi⸗ 
pin an Childerichs Stelle, der nur noch den Nahmen der Herr» 
ſchaft befeffen, König geworben fey; dies habe Zacharias beſtaͤ⸗ 
tigt. Den: Vergleich , welchen * zwiſchen —— rn 

* 


weil die konigliche Gewalt: fo gut, wie die biſchoͤfliche von Gott 
verordntet fey, der Staat neben der Kirche ſtehe und diefe das 
geiſtliche, der Staat das weltliche Schwerbt habe. 74) Petrus 
fagts fürchtet Gott, ehret den Königz Paulus: Keine Gewalt 
ift, denn von Gott: Hildebrand Ichre, daß ihm übertragen fey, 
was Gott nur vermöge; Jeſus habe die Apoftel gelehrt, nicht den 
Staat, fondern die Kirche einzurichten, und fey gefemmen zum 
Dienen, nicht aber zum’ Herrfchen; Hildebrand wolle Staat 
und Kirche regieren; 8) deshalb koͤnne der Pabft, felbft wenn 
er ſich genöthigt fähe aus einem Glaubensgrunde den König zu 
‚bannen, weder deffen Getreuen die Gemeinfchaft mit ihm unters 
—* noch den Eid der Fuͤrſten und Unterthanen gegen ihn lo⸗ 

en, 79) was an ſich unrecht und felbft durch ser aus⸗ 
—5 ſey · 77) An diefe Grundfäge knuͤpften fie num 
noch eine Menge von Vorwuͤrfen Uber das Verfahren Gregors 
gegen den Koͤnig. Zuvhrderſt habe er dieſen auf Anklage feiner 
s Reiche — beſchul⸗ 


u > n WalramLächap-#0f Enten” 








73) Waltram I, 3. 16. 1, 7. 

74) Waltram 1, 5. MM. 

75) Waltram 1.15. I, 4 ern? +54 me 

76) Waltram I, M or. F 
77) Wido p. 192. Concil, Tolatan, XV, a. Blei: u r\ 
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digt, ohne es zu bemeifen, fey Zeuge und Richter zugleich, gegen 
alles Kirchenrecht, befonders da er felbft geftehe, von Heinrich bes 
leidigt worden zu feyn. 73) Gregor ſey zu weit gegangen, indem 
er aller Chriften Eid, felbft der Diener, Hausbeamteten und Leib⸗ 
eigenen gegen den König gelöfet, da doch der abgeſetzte König, 
nad) Verluft der Staatd- Güter, noch immer Herr feiner Erbgli- 
ter. bleibe. 79). Gregor, fuhren fie fort, fegne feine Anhänger, 
Männer, wie den eidbruͤchigen Verraͤther Rudolf und Andere, (Las 
dislaus von Ungarn) welche fich dur Raub und Mord den 2 
zum Throne. gebahnt. 79) Gegen die Biſchoͤfe und 
nige fey er mild und verwerfe aus offenbarer Parteilichkeit nur 
die, Heinrich. getreuen Bifchöfe, obgleich fie rechtmäßig, gewaͤhlt 
und von ihren Hochſtiften aufgenommen wären. 8%) Sonach, 
fchloffen die eifrigen Vertheidiger des Königs, hat —— 
Heinrichs Abſetzung und Loͤſung des Eides feiner Unterthanen wi⸗ 
der Gottes Wort geſuͤndigt und Spaltung der Kirche 
heilige Schrift und die Satzungen der Vaͤter bewürkt, — 
ein Ketzer und kann nicht mehr Pabſt ſeyn, deshalb iſt ein? 
ger rechtmäßig von der Kirche erwaͤhlt und mit Zuſtim 
Heinrichs, als Roͤmiſchen Patriciers, geweihet worden, * 
wir, Heinrichs Freunde, die Mehrheit der Biihöfe, fonder 
gor und feine Partheigänger find Schismatiker und, 
Handlungen zeigen, daß er ein wuͤrdiger Pabft ift, 2 
ſich auf die Rechtmaͤßigkeit der fruͤhern Abſetzung des P 
(1076) einzulaffen, behaupteten fie Heinrich habe 
ungerechted Verfahren Grund zur Erbitterung ‚erhalten und ſey 
durch die Wahl eined Gegenkoͤnigs gezwungen worden, feiner: 
erbtes Meich zu vertheidigen, was ihm Gregor offenbar habe neh⸗ 
men wollen, Sie konnten eine fo natürliche Handlung nicht ver- 
dennen um ſo weniger, da die bibliſche Eeſichte⸗ * vielen 


98) Waltram I, 6 ff. u, 12 Wide 710. 

78 a.) Wenrich p. 224. 

79) Waltram II, 11. Wenrich. p. 205, 5 

80) Wenrich p. 228. vergl. Waltram I. 3. p. 270. . 
81) Wido p. 193. Waltram I, 47. II, 22: p. 289. 















Streit ber EHriftftellen — 513 


anderen Beifpielen zeige, daß Salomon feinen Bruder ermordet 
‚habe, der nicht das Reich bereits an ſich geriffem, en 
nach gefebt hatte. 92) Der gemäpigte Menich Bepeug 

rich und feine Gefandten in Rom, fehr free vo ae Die, 
hätten (1080) alles Möglicye gethan und geduldet, um den En 


. den ber Kirche herzuftellen, Brenn — 









Endlich wiefen fie auf die Folgen von Gregors 
—* DIR SEE VER 
———— 


den. —— ET Ara (TRUE, Br * u —— lu 


laffenen —— ra fepn müßten, nn 
oder ungerecht wären, wie ſchon die Sardifche min 
beftimmt habe. 8%) Gr felbft gab zu, daß Gregor uͤ | 
gefält, fimmte ruͤckſichtlich der großen Gefahr der Seelen, bei 

Auflöfung der Eide, feinen Gegnem bei und entjchuldigte = 
Pabſts Ueberfchreiten der rechten — 2 nur durch das ungemeſ⸗ 
ſene Verfahren der Biſchofe in der Wormſer ammlung 
(1076) gegen iher, bevor er fie noch beleidigt, oder mit dem Banne 
belegt hatte. Er wollte durchaus nicht zugeben, daß es rechtglaͤu⸗ 
bigen Biſchoͤfen zuftehe, einen allgemein a ya 





Gregor en er gem 
Allein en Safe men fen Gegner, ja, ga“ * 

83) Widop; 191. Waltram I, 6.11. 15. 282. 

84) Wenrichp. 8 m — 

85) Wido a, a. O. Waltram an vielen Stellen. — 

86) Vom Jahre 347. can. 17. Tabbe11,/p.649 u. 650 7 

87) Gebhardi epistolap. 444. | 

st 





De 
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ben, ſelbſi die Sachſen, dem Pabfte in defien Berfahten gegen 
Heinrich vor. Die.eifrigeren, wie Die gemäßigteren Partheigänger 
Gregors verwarfen jede mögliche Abfeßung eines Pabſts, weil 
ohne ihn Feine Kirchenverfammlung gehalten werden Fünne und 
der Schüler nicht uͤber den Meifter ſey. 8°) 

Den Vorwurf, daß Gregor fich weltlicher Waffen bediene und 
Krieg führe, lehnten feine Anhänger mit dem Beifpiele Leos IX. 
und anderer Päbfte ab-®?) und in der That, ſo lange der Pabſt, 
wie ſchon damahls, gewiffermaßen ein weltlicher Fürft war, fonnte 
ihm daraus Fein großer Vorwurf erwachfen, er blieb übrigens auch 
ein Menfc und. mußte fich vertheidigen, obfehon Peter Damiani 
Leo IX. fehr getabelt hatte und die Ergreifung weltliher Waffen 
für die Kirche ſchlechterdings für unrechtlich erklärte. 

Was die. Gregord Leben gemachten Vorwürfe betrifft, fo er⸗ 
Elärte der Erzbiſchof Gebhard fehr folgerecht, fich darauf gar nicht 
einlaffen. zu wollen; er fey ihm ald Pabfte gehorfam. ?°) 
Die Geſchichtsſchreiber beider Partheien uͤberſchritten darin 

alled Maaß, daß fie Heinrich, wie Gregor und Beider Anhängern 
bie ungereimteften Dinge andichteten und befonderd das abge- 
fhmadtefie Weibergetiätich von Heinrich Berhältniffen zu feiner 
Gemahlin und Schweiter, wie Gregord zur Großen Gräfin Mas 
thilde nach erzählten, fo daß die Augerfte Worficht bei der Benuz⸗ 
zung ihrer Nachrichten für den ernften Geſchichtsſchreiber, welcher 
die Wahrheit fucht, noͤthig ift, um nicht manchen besnen Mann für 
ſchlecht zu halten, weil ihn feine Feinde in ihrer Wuth fo ſchildern. 
Freilich ließ ſich Vieles von beiden Seiten nicht wegläugnen und 
ber Vorwurf ber Zweideutigkeit mußte auf Gregord Benehmen 
haften bleiben, wie auf dem mehrer feiner Anhänger, nahment- 
lich der Bifhöfe Albert von Wormd und Hartwig von Magde- 
burg, wie des Abts Defiderius von Monte Caſino. Diefe merf- 
würdigen Streitigkeiten, welche bald mit dem erften Auftreten 
Gregord als Pabft begannen, dauerten fort bis nach feinem und 


88) Bernold. opusc. I. p, 215. Gebhard p. 242. 

89) Bonizo p. 821. i 

90) Gebhardi epist. p. 443. Non pro vitae sune‘ consideratione illi 
obedimus, sed pro ministerio collatae in illum dignitatis. 
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vieler feiner Nachfolger, ja felbft des Kaifers Tode, erneuerten fich 
zum Theile unter Heinrich V. und nach kurzer Unterbrechung der 
eher er mit verſtaͤrkter Wuth unter den Hohen⸗ 


Ihre Wirkung auf das Volk war unſtreitig jest nur 
mittelbar groß durch die Geiftlichen, welche allein die Streitfchrife 
ten leſen und verftehen konnten; aber dieſer Einfluß war um fo 
größer da Heinrich und Gregor unter ihren Anhängern, wie ſchon 

Schriften zeigen, ° Männer fanben, bie — 





a — ae ı ganz irre 
ter vieljährige Widerfkreit ' * Lehren ai —*2 
gen tiefe en welche fpäter unter den Hohenſtau⸗ 
fen wieb hervortraten und deren Gefchichte in ihrem 
Hauptpunkte, dem Streite mit den Päbften, unverſtaͤndlich bleibt, 
ohne Kenntniß der gleihartigen Bewegungen unter den beiden 
legten Heinrichen. Drehete ſich doch hier, wie dort, Alles darum, 
wer Bent fl der Kaifer Schwert ode der — * ort 
Re — 
99) Gin Cchreiben eines Denabrädter Shtaflicus in Udalrich enden epi- 
stolaris, N. —— Schrift des Wibo vorauögeht: ‚Quociens enim 
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©, hatten fich durch die Waffen des Todes, wie bed lebendigen 
Worts auch in Deutfhland die Berhältniffe großentheils fehr zu 
Heinrichs Gunften verändert. Im Allgemeinen waren die Deut: 
fchen eined Kampfes überbrüffig, deſſen Ende fie nicht abfehen 
konnten, vorzüglich das Vol, welches nach und nad) einfah, daß 


es durch Verlängerung ded Kriegs nichts gewinnen könne und 


nur dad Opfer des Ehrgeizes der Fürflen würde. 

Heinrich war glüdlih aus Stalien zurüdgekehrt, hatte Gre= 
gor VII. zur Flucht genöthigt und den Gegenpabft Clemens ein⸗ 
gefest und feine Gegner waren uneinig. Der ohnmaͤchtige Ge 
genfönig Hermann fah fich geringfchägig behandelt von den ſiol⸗ 
zen Herzogen und Markgrafen, deren Werkzeug er geworden war, 
Bald gehorchte ihm niemand und überall fiel fein Anfehn. Meh—⸗ 
vere ber heftigften Zeinde Heinrichs waren geftorben, außer Otto 
von Noroheim und dem Erzbifchofe Sigfried von Mainz, auch 
Udo, Markgraf der Nordmark, deffen Sohn Heinrich dem Könige 
nicht abgeneigt war; endlich zeigten ſich viele Gemäßigte, fo we 


nig fie Heinrichs Verfahren ganz billigten, doch unzufrieden uͤber 


Gregor, außer ibnen auch die Sachfen, welche wohl einfahen, wie 
zweideutig der Pabſt gegen fie gehandelt habe. 

Heinrich war zum Kampfe wie zum Frieden gleich bereit. In— 
deſſen glaubten die Fürften beider Partheien mehr durch Unter 
bandlungen zu gewinnen. Gregord Anhänger dachten, ſich uͤber 
die ihnen gemachten Vorwürfe zu rechtfertigen und Heinrichs wie⸗ 
berholten Bann befannt zu machen, wozu Gregor den Bifchof Ot⸗ 
to von Dftia befonderd ald Legaten nad) Deutfchland geſchickt 
hatte. Erfreuet, lieber durch Streit der Rebe, ald der Schwerd⸗ 
ter das Ziel zu erreichen, waren auch Heinrichs Anhänger, in 
der Hoffnung, durch ihre Vertheidigung bed Kaiferd mehrere 


Jan. Gegner zu gewinnen, gern zufrieden, daß am 20. Januar zu Ber⸗ 
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kach und Gerſtungen *) am bet Werra eine Zuſammenkunft gehal- 1085. 
ten würde. Auf der einen Seite erfchienen —* vorzuͤglich geſchaͤf⸗ Ian. 
tig der Biſchof Otto von Oſtia und bie Erzbiſchoͤfe Hartwig von 
Magdeburg und Gebhard von Salzburg. Bon Heinrichs Seite 
fanden’ fich die Erzbifchöfe Liemar von Bremen, Wezilo von 
Mainz, Egilbert von Trier und Sigwin von Köln mit dem Bi 
Gofe Konrad von Utrecht ein. 

"Der Erzbifchof Gebhard eröffnete anf Erfuchen der Uebrigen, 
wegen feines Alters, feiner Kenntni ber heiligen Schrift und fei- 
ner Beredtfamkeit die Verhandlung, indem er zu beweifen fuchte: 
——— —— 
ſchaft * welche | 
bannte L 

ſamen. 


—* 








trieben ae — — — 
den ** bevor er wieder Hein in de 





3 
2 
iu 
= 
=“ 
= 


Gerſtungen auf dem Linken Ufer —— 
vattheien Quärtieren — ‚ohne daß man an zwei 
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1085. Der Erzbifchof Gebhard gab nicht zu, daß dies Letztere ber Fall bei 
an, Heinrich geweſen fey, läugnete mit Recht die Anwendbarkeit jenes 
Decrets auf den König, da ed fich nur auf Bifchöfe beziehe und 
blieb dabei, daß auch der ungerechte Bann den Kirchengefegen 
nach gültig wäre und Niemanden erlaubt fey, die Urtel des Roͤ⸗ 
miſchen Stuhls zu richten. Natürlich war es fo völlig unmöglich 
eine Vereinigung der Partheien zu bewürfen, die wahrfcheinlic) 
von beiden auch Faum erwartet worden war und o trennten fie 

fi) wieder. ?) 

Es fcheint doch, daß die Gelehrſamkeit und Gewandheit der 
Vertheidiger Heinrichs auf mehrere ihrer Gegner Eindruck gemacht 
hatte, denn, als am folgenden Tage die Sachſen und Thuͤringer 
zuſammen kamen, um zu erfahren, wer bereit ſey, bis aufs Blut 
im Kampfe gegen Heinrich auszuharren, ſo entſtand heftiger Streit. 
Der Bifchof Udo von Hildesheim, fein Bruder Konrad und ein 
Graf Dietrich wurden befchuldigt, fie wären mit Heinrich einver- 
ftanden und hätten ihm ben Verrath des Vaterlandes verfprochen. 
Diefe Fürften erklärten Dagegen: mit Heinrich zwar Unterhandlun⸗ 
gen angeknuͤpft, allein bis jegt noch nichts abgefchloffen zu haben, 
Aufgefordert, Geifeln ald Bürgen ihrer Treue zu flellen, weiger- 
ten fie fich ſtolz und beleidigt über ſolch Verlangen. So kam es 
vom Wortwechfel zum Handgemenge, der Schweftermann des 
Markgrafen, Ecbert von Meißen, Graf Dietrich von Katelenburg, 
wurde erſchlagen; fein Vetter Dietrich eilte ihm zu helfen und 
hatte gleiched Schickſal; der Bifhof Udo, fein Bruder und feine 
Anhänger mußten ihı Reben durch bie Flucht retten, begaben ſich 
zu Heinrich nach Friglar unv unterwarfen ſich ihm. 3) Der Kais 

‚fer trug fogleid dem Biſchofe von Hildesheim auf, den Frieden 
mit den Sachen zu verhandeln und gab die eidliche Zuficherung; 
wenn ihn die Sachſen würden als König annehmen, fo wolle er 
nie dad Recht brechen, was fie feit ihrer Unterwerfung an Karl 
den Großen gehabt hätten, vermöge deſſen ein Sranke, ber mit eis 


2) Chron. Ursperg. doch am ausführlichften Amalia Saxo a, 1085 
weiter hat aud) Manfi nichts, Das Weſentliche giebt Bernold. Const. vergl, 
Waltram a. 286 und das Schreiben Gebhards an Hermann von Metz p. 436. 

3) Auualista Saxo u, Bernold, a. 1085. 
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nem Safen ungefeglich verfuhr, gendthigt war innerhalb ſechs 1085. 

—* vom Tage der erhobenen Klage an gerechnet, hinlänglis Ian. 
che Genugthuung zu geben. Mehrere Fürften und Biſchoͤfe feiner 

Parthei fhwuren , fie würden den Kaifer auf Feine Weife gegen 

die Sachfen unterftügen, wenn er dies Gefeg je verlege. So begab 

ſich Biſchof Udo zu feinen Landsleuten zurüd, fagte Du was Hein 

vich befchworen hatte und gewann viele für ifn. 


Geinrich eilte um die Zeit zu benutzen, mit einem ‚Heere nad) Be 
Sachſen, doch der ſchon — verbreitete Gottesfriede zwang 


Aare — 
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zur Waffenruhe biß zur. Woche am: Pfingſten (15.- Juni). 
Unterdeffen war ber u mi die Sachfen durch Ber- 
handlungen ne: Vie: 
le, die früher eifrig Am 1 waren: ‚und. oft 


nicht anerkennen zu * vergaßen den Pabft, mit ihrem Ge⸗ 
genkoͤnige, gingen zu Heinrich über und erkannten ihn ſogar als 
Kaifer an, obgleich er von dem Gegenpabfte geweihet worden war. 
Es entftand ein wahrer Wettftreit. Einer eilte dem Andern zu⸗ 
vorzufommen, um dad Berdienft zu haben, Theilnehmer an Heine 
richs Wiedereinſetzung zu ſeyn. Faſt allgemein verlangten jetzt 
die Sachſen eben ſo ſehr nach dem Kaiſer, als ſie fruͤher ihn von 
ſich geſtoßen hatten. Vergeblich ſprachen einige eifrige Biſchoͤfe, 
Niemand hoͤrte ſie. Die jungen Fuͤrſten, welche die Stellen von 
Heinrichs alten Feinden angenommen hatten, waren darin ein⸗ 
flimmig, daß es gar nicht vortheilhaft für fie fey, wenn Heinrich 
aus dem väterlichen Reiche vertrieben würde, Er habe die Kraft 
der * kennen gelernt, erbiete ſich, jetzt gebeſſert, ihre Rechte 
nicht zu in ſey Alles errungen, wofuͤr ee en 
* und ger ne Urfache zum Kriege mehr vorhanden. *) — 


die Gelegenpeit wohrzunehmen, fine Haupt? 
reihe die Saͤch —8 ganz nieberzufchlagen, zugleich ges 


4) Annalista Saxo a. 1085. — und vielen anderen Fuͤrſten | 
mußte die faft ununterbrochene Anwefenheit der Gegenkönige in Sachſen fehr & 
laͤſtig werden, — der doch ni fo dauernd in Sachſen 





lag, früher fo unwillig geweſen waren, 


1085. 


April, 
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gen die Firchlichen Eiferer fein Anfehn durch eine allgemeine Kir- 
chenverfammlung zu befeftigen. Er veranlaßte daher die Legaten 
des Gegenpabft3 Clemens III. auf die zweite Woche nach Ofterm - 
eine Synode nach Mainz zu berufen. Um deren Würkungen zu⸗ 
vorzufommen und zugleich dem übeln Eindrude entgegen zu ar⸗ 
beiten, welchen die Verhandlungen zu Berkach gemacht hatten, 
verfammelte ſchon acht Tage früher, in der Oſterwoche, der Legat 
Gregors Otto, dieBifchöfe feiner Parthei zu Quedlinburg, haupt⸗ 
fachlich auch, um den vom Pabfte wiederholten Bann gegen Hein⸗ 
rich und deſſen Anhänger zu erneuern und mehr befannt zu ma- 
chen. Der König Hermann, der Markgraf Echert von Meißen, 
die Söhne de verftorbenen Otto von Norbheim Heinrich der Di- 
de und Konrad von Beichlingen waren mit 15 PR zugegen. 
Hier zeigte fich die Uneinigfeit der Gegner Heinrich von Neuem, 
zugleich wie wenig fie dem Legaten gehorchten und wie viel dieſer 
ihnen nachgeben mußte. Als er vorfchlug den König Hermann 
von feiner Gemahlin wegen zu naher Blutsverwanbtfchaft zu ſchei⸗ 
den, jo verwarfen bie Bifchöfe das, ald unzeitig. Eben fo, als er 
darauf antrug, daß die Thüringer und Sachfen alle von ihnen ge⸗ 
nommene Kirchen und Klofter- Güter herausgeben follten, er- 
klaͤrten ihm bie Fuͤrſten: fie wären nicht dazu, fondern zu Ver- 
handlung über die Mittel zufammen gefommen, durch welche Gre⸗ 
gors Sache vertheidigt werden koͤnne. Man fah fogar einen Bam⸗ 
berger Geiftlihen, Chunibert, auftreten, welcher in offener Ver⸗ 
fammlung das Primat des Pabſts beftritt, in fo fern ſich diefer 
angemaßt habe, tiber Alle zu richten und felbft feines Andern Ur⸗ 
tel unterworfen zu ſeyn. Natürlich) wurde er fogleich wiberlegt, 
durch den allgemeinen Grundfag, daß der Höhere micht durch 
Niebere, aiſo ber Pabft auch nicht durch Bifchöfe gerichtet werben 
koͤnne. Außer mehreren unwichtigen Beftimmungen wurde in 
biefer ‚Synode hauptfächlich der Fluch der Kirche gegen Hein- 
rich, den. Gegenpabſt und beider Anhänger erneuert, die Ketze⸗ 
rei Wezilo's, des Erzbifchofs von Mainz verdammt, weil die- 
fer behauptet hatte, auch Weltliche könnten, fo Tange fie ih⸗ 
rer Güter beraubt wären, nicht verurtheilt werden, was bie 
Kirchengefege nur auf die Bifchöfe bezögen, ‚endlich der Bann 


u 
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m auch) wenn er Br ſey, doch für guͤltig er⸗ 1085. 
k 5 

Gleich darauf — die Legaten Clemens III. zu Mann Mai, 
ihre Kirchenverfammlung, welcher die Erzbifchöfe von Mainz, 
. Zrier und Köln und zwanzig andere Deutfche Bifchöfe, teils 
perfönlich, theils durch ihre Abgeordneten beiwohnten. Mit der 
Vollmacht vieler Staliänifhen und Franzöfifchen Bifchöfe ſah fich 
die Synode ald allgemeine Kirchenberfammlung an. Sonach 
verwarf und verdammte ſie alle jene funfzehn —— und Bi⸗ 
ſchoͤſe, ) welche die Quedlinburger Synode unterſchrieben hat» 
ten und, förmlich nach Mainz vorgeladen, nicht erſchienen waren, 
als die ‚von Gott eingefenfe Der] haft des Kai⸗ 
ſers, erklärte den ı Maj 
brecher und Feind der Kirche und richtete den Goftesfrieven ein. 
Nur Einer der abgefegten Bifchöfe, Benno von Meißen, unter- 
warf fich dem Pabfte Clemens, wurde von biefem freundlich auf- 
genommen, an Heinrich geſchickt, der ihn guͤtig in fein Bisthum 
entließ, wo er nun ohne Theilnahme an dem Partheifampfe ruhig 
lebte, 7) 


Durch Schwaben, Baiern, Franken und Sachſen entbrannte 
der. Kampf der Partheien bald wieder mit großer Heftigkeit. Waͤh⸗ 
rend in Schwaben der Abt Ulrich) von St. Gallen und der Bifchof 
Otto von Stradburg ſich fir Heinrich, gegen den jungen Herzog 


65) Bernold. p. 127 ff. Chron, Ursperg. a. 1085. Waltram. p. 288 u. 
290. vergl. Hartzheim Concil. Germ, ILL, digressio ad saecnl. XI. p. 231. 
u. Mansi XX, 607. Bei Waltram muß in den Unterfchriften für Bartwwige von 
ei von Verben gelefen werben, 

6) Schloſſer IIT, 1, ©. 200 nimmt, nicht ganz genau, die Hälfte der Bi: 
ſchoͤfe für und die Hälfte mit allen Sachſen gegen Heinrich an. Liemar von 
Bremen und Benno von Osnabrüd waren immer,überhaupt jest 24 für und 
nur 15 gegen ihn, hierzu die Gegenbifchöfe von Salzburg, Magdeburg, * 
berſtadt und Würzburg, dann jest Minden, Paderborn und Hildesheim. So 
bei weitem die Mehrzahl für den Kaifer, 

7) Waltram p« 286, 87, 90, 94 u, 99. Chron. Ursperg: Dodichiei u. 
Sigebert. Gemblac. a. 1085. ®i ‚fagt feenich * in —* waͤren 
(heimlich) einige Bifhöfe fuͤr 
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1085. Berthold fchlugen, 8) ruͤckte ver Kaifer gegen die uneinigen Sach⸗ 

Juli. fen an. Die Bifchdfe der päbftlihen Partei fluͤchteten mit dem 
Gegenkoͤnige über die Elbe zu den Dänen, die Uebrigen, Sachſen 
und Thüringer unterwarfen fich dem Kaifer mit der Bedingung, 
daß allen wegen der Empörung Geächteten ihre Güter zuruͤckge— 
geben werden follten, ?) Der Kaifer entließ fogleich fein Heer 10) 
und durfte fi Gluͤck wünfcen, fo zum Ziele gelangt zu feyn. 

Zugleih Fam die Nadyriht von dem Tode Gregord nad) 
Deutſchland. 

Gregor war von Monte Caſino nach Salerno gegangen und 
hatte hier in einer Kirchenverſammlung den Fluch gegen Heinrich 
erneuert. 11) Schon mit dem Anfange des Jahrs 1085 fühlte 
er die zunehmende Aufloͤſung ver koͤrperlichen Kräfte und bald ſah 
er fein Ende ſchnell herannahn. Seine Freunde waren um ihn 
verfammelt. Sie frugen ihn, wen er zu feinem Nachfolger be— 

. zeihned Er nannte drei Männer, den Abt Defiderius von Monte 
Gafino, die Bifhöfe Otto von Oftia und Hugo von Lyon. We 
gen der Abweſenheit der legtern beiden rieth er den anmwefenden 
Defiderius zu wählen, weil der auch die Gunft der Normannifchen 
Fürften befaß. Auf die Frage, ob er wegen der von ihm Gebann- 
ten eine mildernde Beftimmung treffen wolle, antwortete er: aus 
er dem Könige Heinrich, dem Gegenpabfte Wibert und einigen 
anderen Häuptern ihrer Parthei löfe er den Bann aller Uebrigen 
und gebe feinen Seegen Allen, die daran glaubten, daß ihm dazu 
die Apoftel Gewalt verliehen hätten. Sämmtliche Anweſende 
mußten ihm aber durch einen Handfchlag verfprechen, nic, weder 
Wibert noch Heinrih, in den Schooß der Kirche aufzunehmen, 
wenn nicht Beide ihrer angemaaßten Würden entfagten und ſich 
ganz dem päbftlichen Stuhle unterwürfen. Dann, bis zum lets 
ten Augenblide feinem Streben treu, befahl er feinen andern, als 


- 8) Burkhardus de casibus m. S. Gall. c. 7. p. 73. vergl. Arx Geſch. 
von St. Gailen I, ©, 285. Neugart. episcopat. Constant. p. 411 ff. 

9) Sigebert. Gemblac. a. 1085. 

10) Auualista Saxo. Chron. August. a. 108%. Waltram. II, c. 84 
p- 299. I Tun: 

11) Bernold. a. 1084. p. 125. mit Uffermanns Ann. 
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nach den (Befepen ber-Riche pin uhifeneihe Dahf  K0O 
zuerfennen. Im Todeskampfe rief er noch aus: „ich habe Ge— 


igkeit geliebt und Gottlofigkeit gehaßt, darum fterbe ich in 
Verbannung.“ 1?) So fihied er am 25: Mai, feit, unerfchüts 
terlich, wie er * hatte und wurde zu Salerno beſtattet. 
war einer von den ſeltenen Maͤnnern, deren, zum Gluͤck 
Ange: Menfchheit, nicht jedes Zahrhundert Einen hervorbringt, 
jedes bedarf. Ehrgeiz und Herrſchſucht waren die Haupt- 
triebfedern ſeiner Handlungen, ſeiner Worte, ſeiner Gedanken. Er 
war zum Herrſchen geboren, er herrſchte als Prieſter, als Pabſt, 
vom Throne geftürzt, in der Verbannung, wie in der Fülle feiner 
Macht. Er hatte ſich ein ungeheueres Biel gefegt, die Welt 
beherrfchen durd das Wort, fchritt raſch darauf zu, vers 


— aller Lebenskraft, mit jedem Opfer, ſelbſt vom Tode 


bedroht, unbeugfam. Den ehrgeizigen Entwürfen mußte die 
Frage Über die SittlihFeit der Mittel zum Zweck, endlich 
des Zwecks felbft weichen. Was aber bei anderen Menfchen ges 
meine Schlechtigkeit ift, erhält bei den ungewöhnlichen Geiftern 
den Stempel der —* der ſelbſt dem Verbrechen ſich re 


t von dem Einen Gedanken der ae Daher frug er 
nicht: was wirb geſchehen „wenn ich nicht mehr bin? Wer wird 
an meine Stelle treten? Wer wird nad) mir auf dem Throne der 
Melt figen Finnen, den ich errichtet habe? Nie waren die, welche 
die Welt. erſchuͤtterten, darum beſorgt, waͤren ſie es geweſen, ſie 
* die Welt im vr gelaffen haben. Diefe großen Räu- 
Es ſchreiten aufrecht vorwärts, fie fehen 
18 fie niebertreten, immer liegt es hinter ihnen, Wie den 

12) Voigt hat mit mir gleiche Quellen, außer daß ich noch des Bonizo 
Schrift benugte. Die fehr fleißige Arbeit meines Vorgängers , der ich nicht 
wenig —— ſiher Fe dauernden Werth. Unfer Urtheil ift verſchieden 
über Gregor, Reue und mandyen anderen Dingen 
habe ich nichts RER ohne vollgültiges Zeugniß find, wie feine Aeuße 
rung bei Waltram 1,6, ve n Jahre 1077. Ne solliciti sitis, quoniam culpa- 
biliorem eum (Henricum) veddo vobis. Geſchrieben hat Gregor das 
gewiß nicht; ob gedacht ? Daß er unzufrieden ſtarb, zeigt fein Ausruf. 
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1085, hoͤchſten Gipfel der Berge erleuchtet der Strahl der Sonne J 
fie, zuletzt nur fie! die Welt unter ihnen liegt im ‘ 
ber ſahen von je die Menfchen mit N a wunder 
mit ſtummen Erftaunen foldhe fremde Wefen d das Reben 
gehn. Ohne Freund, ohne Gleichen fcheiden fie unbetrauerf und 
kaum hat der kleine Raum die Körper ursfaßt, deren Geifte 
Erde zu eng war, fo tritt an die Stelle des großartigen, | 
gen Strebens wieder das gemeine Treiben gewöhnlicher Menfchen 
der’ blutgebüngte Ader gruͤnt wieder, die zerftörten Hütten ı 
ben fich von Neuen, Paläfte und Throne werden aus den Lrlm- 
mern der Weltherrfchaft zufammengefucht, der Fluch des £ 
weicht dem Seegen der That und nur die Gefehichte bringt in m 
zigen Stunden das Andenken an ben großen Mann Der 
Geiſt hat fie getrieben und der ewige Geiſt der Geſchichte richtet fie. 
Denn, in der That, frägt man, was durch Gregors Anftengungen 
für die Sittlichkeit der Menfchen bewirkt wurde, fo war gewiß 
frenge Durchführen der Ehelofigkeit der Geiftlichen fehr nachthei⸗ 
lig. Die Rechte der Inveſtitur gaben feine Nachfolger in dei 
Hauptfachen auf, die freie Wahl der Bifchöfe, wie der 
ohne Würfung, denn Gardindle wählten Johann X 
Werander VI. und Kaifer Heinrich III. hatte Leo IX. ı 
Wurden früher die Könige und deren Raͤthe, fo ——— 
Cardinaͤle beſtochen. Es zeigte ſich, was ewig wahr und darum 
ewig verkannt iſt, nicht die Form, ver Geiſt lebt, — 
Gefetge, nicht die volllommneren Verfaſſungen, — 
ſeren, die vollkommneren Menſchen ke 
Gluͤck. Aber die Gefchichte fpricht feit Jahrhunderten nur zu 
tauben Ohren, gelernt wird nichts von ihr, wo es am Nöthigften if 
Unfere Zeit giebt den Beweis, 13) wi 

Für Heinrich war der Tod Gregors und ſelbſt der darauf fol⸗ 
gende Zwiſt uͤber die Pabſtwahl in keiner Art entſcheidend, weil im 
Ganzen die Nachfolger Hildebrands deſſen Pläne verfolgten, je—⸗ 
denfall$ des Kaifers entfchiedene Feinde blieben und Mathilde fie 
unabläffig unterftüßte. Es traf auch den Kaifer, wie die Gegen- 

koͤnige Rudolf und Hermann, das Schickſal faft — 

13) Richts gelernt — Nichts vergeffen! Napoleon. R 




















der Leidenſ Er: frei das Ziel und 
- ficher erreichen Lormenh ‚Schon Gregor, wie vielmehr Heinrich 
—— ſchonen, ihnen nachgeben, ihre Habfucht bes 
fri und ſank ſo unvermerkt, nach und nach, von dem Throne, 
——— ihn Gregors Fluch, der Geiſtlichen Liſt, der Fuͤrſten 
errath nicht hatte herunterſtuͤrzen koͤnnen. Er wehrte nur noch, 
feinen Stufen, mit Kraft und gen zu befteigen, 
Das ift — N N | | 


sieh 












regte fo den Haß — rast Sachfen wieder an und 
brachte die abgeſetzten Biſchoͤfe auf das Aeußerſte. 1%) So konnte 
fich feine Herrſchaft nicht befeſtigen. Kaum: erhob ſich daher be⸗ 
reits nach zwei Monaten der Markgraf Ecbert von Meißen gegen Sept. 
ihn, als er Sachſen fogleich wieder räumen mußte, ‚Die vertriebe- 
nen Biſchoͤfe kehrten zuruͤck und belebten Alles zu erneuertem Wi- 
derſtande gegen Heinrich. 16) Heftig wuͤthete ſeitdem der Par- 
eien Kampf in Sachſen. Der Kaiſer hatte ſich an den Ober- 
rhein ‚rückte im Winter wieder in Thuͤringen ein und kam 1086. 
bis an. den Bode Fluß. Am 11. Februar hielt er zu Wehmar (bei Febr. 
—— —— Thuůringen und Sachfen, weiche ihm 
Marfgra SMartanaf Sehens uucbe, weil er dem Kaifer nach Kro- 












nezo wur der Hersfelder Abt, 
— er een p- 299. Freilich Fol⸗ 
gen der Synodal: © nofhiwendige, Heinrich mußte 
feine Anhänger — — Bess bes Grafen 


Ludwig von Th Ann, Saxo. . p. 567. 
15) Anualista 567. Waltram, p. 299. Chron. August, 2.1066 
Sie Hätten Heinrich nad) dem eben geftanden. — 


1086. 
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und Wefter- Gaus in Friesland dem Bisthume Utrecht verlies 
ben. 16) Biele Thüringer und Sachfen waren zum Frieden ges 
neigt. Heinrich nahm ihn auf billige Bedingungen an, weil die 
Faftenzeit eintrat, in welcher ver Gottesfrieden Waffenftillftand ge— 
‚bot. 17) Allein fchon arbeitete Verrath der eigenen Anhänger des 
Kaiſers an ſeinem Untergange. 

Gewiß war Vielen von Heinrichs Parthei der Krieg, noch wie 
anfaͤnglich willlommen. Hier galten ſie bei dem Wechſel des 
Schickſals, während Andere den Frieden wuͤnſchten und, der dau⸗ 
ernden Fehden müde, dem Kaifer abgeneigt wurden. Bisher wa⸗ 
ren bie Baiern größtentheild dem Kaifer treu geweſen; jebt ver- 
ſchworen fich mehrere fehr geheim gegen ihn mit dem Herzoge 
Welf und der päbftlichen Parthei, 13) hintergingen den Bifchof 


Meginward von Freifingen, nahmen dieſe Stadt ein, riefen ven 


Herzog Welf aus Schwaben und rüdten gegen Regensburg an, 
wo fi) damahls der Kaifer aufhielt. Diefer ſchickte den Herzog 
Friedrich von Schwaben und den Pfalzgrafen Rapoto nad) Fran- 
fen, um Würzburg zu decken. Er felbft verließ Regensburg, flug 
fi durch und Fam an ben Rhein. Regensburg ergab fich bald 
an den Herzog Welf, der den Biſchof Dtto zwang, fich mit ihm 
eidlich zu verbinden. Im Salzburgfchen und dur ganz Baiern 
wogte der Partheien Kampf. 1?) 

So war der Kaifer von einem allgemeinen Frieden in Deutfch- 
land, welchen er noch vor wenigen Wochen hoffen Eonnte, weiter 
entfernt ald je. Umgeben von dem Verrathe der Deutfchen Für- 
ften befchloß er, den treuen Herzog Wratislan von Böhmen zu be⸗ 
lohnen, der ihm fo viele Jahre hindurch den Fräftigften Beiftand 
geleiftet hatte, ihn auch zugleich für die Markgraffchaften ver Nie- 
der=Laufig, Meißens und Oeſterreichs zu entfchädigen, für welche 


16) Urkunde bei Heda, p. 139, vergl. die Urt, vom 3, April 1086. bei 
Scheid, Origg. Guelf. IV, 419, 

17) Waltram. p. 299. Bernold u. Chron. August. a. 1086. 

18) Bernold. a. 1086. Die Baiern waren bisher faft ſaͤmmtlich für Hein: 
rich gewefen. 

19) Chron. August. a. 1086, Schloſſer III, I, 202. nimmt irrig zwei 
Schlachten bei Würzburg an. 
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Wratislav fo viel geopfert und fie doch nicht hatte behaupten koͤn- 1086. 
nen, Daher vereinigte der Kaifer auf einer Kirchenverfammlung zu 
Mainz, wie es Wratislav wünfchte, das früher getrennte Maͤhri⸗ April, 
ſche Bistyum wieder mit dem von Prag und ertheilte dem Her 
zuge die wahrfcheinlich früher verfprochene königliche Winde. Am. 
15. Juni vollzog der Erzbifchof Egilbert von Trier die feierliche 
Krönung des Wratiölan zu. Prag.2) > | 
| Unterdeffen hatten fih die Sachfen unter ihrem Könige Her- Juli. 
| mann und. vorzüglich dem Markgrafen Echert von Meißen ge- 
/ fammelt und brachen nad) Franken auf. „Bei Würburg wollten 
| die Schwaben und Baiern unter dem Herzoge Welf zu ihm ſto⸗ 
| fen, um diefe Stadt zu erobern und den Bifchof Albert wieder ein- 
| zufegen, Vergeblich machte Heinrich den Verſuch die Schwaben 
| aufzuhalten, Cr mußte fich zurlcziehn und bie vereinigten Deere 
| belagerten nun Würzburg, welches Herzog Friedrich von Schwa -⸗ 
| ben tapfer vertheibigte. Der Kaiſer fammelte, unermuͤdlich thätig, Aug. 
| in den. Rheinifchen Bisthuͤmern ein Heer und rüdte mit 20,000 
| Mann zum Entfaße der feit fünf Wochen belagerten Stadt heran, * 
| Sogleich hoben feine Feinde die Belagerung auf und zogen ihm 
| zwei Meilen weit gegen Mitternacht bis Bleichfeld entgegen, mit 
| ihrem Hauptbanner, einem Wagen, auf welchem fie, nad) Art der 
| Italianer, ein fehr hohes Kreuz mit einer rothen Fahne errichtet 
hatten. Herzog Welf und die Bafallen des Erzſtifts Magdeburg 
fliegen ab von ihren Roſſen und rüdten zu Fuße an. Der Erzbi- 
ſchof Hartwig hielt das feierliche Gebet, während das ganze Heer 
auf den Knieen lag. Die Krieger erhoben fi) und die Schlacht11 Au⸗ 
begann. Gleich Anfangs wichen auf der Seite des Kaiſers, ſey guſt. 
es durch Verrath, oder Feigheit die Kölner und Utrechter; das 
ſchrecte die Uebrigen und brachte fie in Verwirrung. Die Neiterei 
/ ergriff bie Flucht, das verlaffene Fußvolk erlag der Uebermacht. 
Heinrich ſtritt tapfer, entriß den Feinden das von ihnen bereits er— 
| oberte Faiferliche Banner, litt aber eine völlige Niederlage und 
größern Verluſt als je. Große Beute fiel. den Feinden in die 
| 20) Dobner zu 1 Hagek. ER 1086. Hat Alles grůndlich eriäutert, auch bewie⸗ 


ſen, daß zwei Kirchenverſammlungen in Mainz waren, was Sqloſſer .uD, 
©, 201. gegen Manfi beftreitet, _ 
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1086. Hände. Der Kaifer flüchtete an den Rhein. Herzog Friedrich 
verließ mit der Befagung Würzburg. Die Stadt ergab ſich am 
folgenden Zage, 2!) Der Bifchof Albero wurde nach zehnjähri= 
ger Abweſenheit wieder eingeführt, die Stadt befegt und Schwa⸗ 

. ben und Sachſen zogen in ihre Heimath. 

Sept. Schon nad) wenigen Wochen ſtand ber Kaifer wieder vor 
Wuͤrzburg und zwang es zur Uebergabe, fuchte jedoch vergeblich 
den firengen Bifchof Albero für fich. zu gewinnen. Albero antwor- 
tete den Fürften, welche ihn deshalb angingen: „Ihr koͤnnt mic 
„tödten, allein nicht zwingen, freiwillig den Gebahnten zu fehen 
„und anzureben.“ Der Kaifer entließ ihn, ohne Rache zu neh⸗ 
men, gab ihm ficheres Geleit nach Weinsberg, des Biſchofs Erb- 
gut, von wo er fich in das Klofter Lambach in Defterreich begab, 
was er geftiftet und mit feinen Erbgütern reichlich begabt hatte. 
Hier lebte er bis an feinen Tod (1088) ruhig und flarb, durchaus 
ergeben der von ihm feit vielen Jahren ergriffenen Parthei, deren 
Hauptftüge er war. 2?) Meinhard, ein gelehrter, beredter und 
durchaus waderer Mann wurde ald Bifchof wieder in Würzburg 
eingefest, Der Kaifer ging noch im Winter nad) Baiern. Eben 
belagerte er hier kurz vor Weihnachten eine Burg, als ihn die Her⸗ 
Dee, zoge Welf und Berthold überfielen, einfchloffen und feinen Für- 
ften das Berfprechen abnöthigten, einer in Oppenheim in der drit= 
ten Faftenwoche zu haltenden Reihöverfammlung fein Hinderniß 

entgegen fegen zu wollen. 28) 

Die Verwirrung war in Deutfchland faft auf das Höchfte ge⸗ 
fliegen. Immer mehr Anhänger Heinrich traten von ihm ab, 
befonders in Baiern, wo Herzog Welf die Oberhand erhielt. Die, 

1087, lange Zeit hindurch vertriebenen Biſchoͤſe Gebhard von Salzburg, 
der auf feiner Burg Werfen gelebt hatte, und Altmann von Paſ⸗ 
fau Eehrten wieder in ihre Bisthuͤmer zuruͤck, aus denen ihre Ge= 

21) Bernold. der dabei war, Chron. Ursperg. Sigeb. Gemblac. Chron. 
August, a. 1086, Waltram. p. 300, 305 und 306. Chron. Petershusam. 
a 2) — p- 302. f. vergl. Vita S. Gebhardi Salisburgensis ap. 
Canisium lect, antig, T. VI. p. 1235. und was dad Chron. August. a. 1088, 
agt. 
*5 Bernold, p. 133, vergl, Chron. August, a. 1087, 
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genbifchöfe entweichen mußten. 24) Auch der Herzog Luitold von 1087, 4 

Kärnthen fiel jetst vom Kaifer ab und firebte felbft nach der Rro⸗ 

ne 25) und weder Welf in Baiern, noch der ehrgeizige und unru⸗ 

hige Markgraf Ecbert von Meißen in Sachfen waren für den Ge⸗ 

genkönig Hermann. Diefer hatte ſich nach der Schlacht bei Bleich⸗ 

feld nach Schwaben begeben, überall mit Verachtung behandelt, 

weil e8 ihm am Gelde mangelte, um das koͤnigliche Anfehn zu be⸗ 

haupten. Sein eigener Bruder Konrad, Graf von Luremburg, 

war für Heinrich, - Die Schwäbichen Bifchöfe wollten ihm micht 

hulbigen, 2°) er begab ſich nach Sachfen zuruͤck,n 

Ecbert berrfchen wollte und ‚Hermann nur 
ungöpunft ber Gegner Heinrichs galt. 





Kaifers erklärten fich bier zu nn 
den Gegenpabft aufgeben ab bie @hhung des Banned vom Pab- 
ſte nachſuchen wollte, Heinrich ‚beftand darauf, nicht im Banne 
zu feyn und die eifrigen Gegner erbitterten ihn noch mehr, indem 
fie die Erneuerung des Kirchenfluch gegen ihn bekannt machten, 
So ſchieden beide Partheien aufgebrachter als je.27) Heinrich 
fündigte fogleich eine Heerfahrt auf die Woche nad) Michaelis 
gegen bie Sachſen, ‚biefe auf — gegen den Kaifer 
an. 

Mit Hilfe ber Böhmen brach ber Saifer xeerend in Thuͤ⸗ Sept. 
ringen ein. Zwar ruͤckten ihm die Sachſen unter Hermann ent ⸗ 
gegen, doch theils nicht ſtark genug, theils —— Der Mark⸗ 
graf Ecbert wollte ſich das Verdienſt erwerben, ſein Vaterland 
diesmahl von Verwuͤſtung zu retten, trat mit Heinrich in Unter⸗ 
handlungen und exbot fich, feine Markgrafſchaft und Grafichaften 
wieder ald treuer Lehnömann des Kaifers zu tragen, ne 
ihm die an Utrecht gegebenen —* — und Thuͤ⸗ 


24) Chron. Adımonjense a 1087- 

25) Waltram; pP» . 309. 0 vw . 

26) Chron. Petershusan: ps 341, * 

27) Ann. Saxo; Bernold. u, Chron. August, a. 1087. male inchoatum, - 
pejus terıninatum. 
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1087. ringen räumen wolle, Der Kaiſer, dem Ecberts Zutritt ein ent⸗ 
ſcheidendes Uebergewicht in Sachfen gab, zog fogleid) nad) Hers⸗ 
feld zuruͤck, entließ fein Heer, nahm dem Bifchofe von Utrecht, fo 
unwillig diefer wurde, die beiven Graffchaften, gab fie an Ecbert, 
der nach Hersfeld Fam und ben Eid der Treue ſchwor, wogegen 
ihn Heinrich der Acht enthob und mit feinen Würden wieder bc» 
lehnte. So kehrte Ecbert zuruͤc. 

Die Haͤupter der Unruhen in Sachſen, die Biſchoͤfe von Mag» 
deburg und Halberftabt, welche wohl fahen, daß fie mit ihrem 
Könige Hermann verloren wären, wenn Echert dem Kaifer treu 
bliebe, drangen ſogleich in ven Markgrafen, feinen Eid zu brechen 
und bewogen ihn leicht dazu, durch Verpfändung ihres Wortes, 
daß fie ihm zur Krone verhelfen wollten. Schon am Tage nach 
feiner Ruͤckkehr ließ er dem Kaifer fagen: er koͤnne von feinem 
Bunde mit den Sachſen nicht abgehn und nichts von dem halten, 
was zwifchen ihm und Heinrich vertragen worben fey. Der be= 
trogene Kaifer begab fich wieder an den Rhein. 2°) 

Weil nun Ecbert oͤffentlich nach der Krone ftrebte, fo war es 
ſehr natürlich, daß der Gegenkoͤnig Hermann, bei der oft wieder⸗ 
holten Zreulofigfeit der Fürften, welche ihn gewählt hatten, bei 
ber Verachtung, mit der ihn bie folgen Großen und ber allgemei- 
nen Geringfchäsung, mit der ihm alle Uebrigen begegneten, 29) es 
mübe wurde das Schattenbild eines Königs und der Spott beider 
Partheien zu feyn. Er vertrug ſich deshalb mit dem Kaifer, ent- 
fagte ber königlichen Würde, begab fich in fein Vaterland zurüd, 
erhielt feine Erbgüter wieder und fand bald darauf (1088) in eis 
ner unbebeutenden Fehde feinen Tod. 3%) Das Beifpiel Her- 
manns würkte lange warnend für die Deutfchen Fürften, nicht ver 
Spielball ihrer Genoffen zu deren Zwecken zu werben. So lange 
Heinrich lebte, war es feinen Feinden, trog aller Mühe, nicht mög« 


28) Waltram. p, 307. Bernold. u. Annalista Saro. a. 1087. 

29) Waltram. p. 284, Augenzeuge: Der bittet um Verſchonung ber Kir: 
chen. ‚Hermann antwortet: se non posse vel sibi vel nobis prodesse. 

30) Hauptſtelle Bernold. a. 1088. Man fehe was Hahn Reichshiftorie III. 
©. 82. n. 5, gefammelt hat; vergleiche indeffen Wend Heſſiſche Landes : Ges 
ſchichte I, ©. 211.n. u. u, Chron. Petershusan. p. 341. 


König Hermann dankt ab  . 5 


lich, einen Gegenfönig aufzuftellen, bis Weiber- und Pfaffen-Lift 1087, 

—— heiligſten Bande zerriß, welche Vater und Soͤhne ver⸗ 
Markgraf Ecbert ſah bald, daß ihm die Biſchoͤfe betrogen hat» 1088. 

ten, und daß es ihre Abficht gar nicht war, ihn auf den Thron zu 

fegen. Unftreitig waren auch viele weltliche Fürften ihm entgegen. 

Darlıber gerieth ex in heftigen Zorn und fuchte Rache an den Bis 

ſchoͤfen von Magdeburg und Halberftadt zu nehmen. Um ſich ei» 

nen Rüdhalt zu fichern, ftellte er fich, als träte er vom Neuem auf 

Heinrichs Seite, brach in der Faftenzeit, ohne Achtung vor dem Got · März. 

teöfrieden, in das Bisthum Halberftadt ein und verheerte es grau⸗ 

fam. Erſchreckt bat der Biſchof Burchard um Stiliftand bis auf den 

nächften Palm-Sonntag und erhielt mit Mühe, daß eine friedliche 

Berhandlung zu Goslar den Zwift entfcheiden folle. Ecbert kam 

abfichtlich früher dahin und wendete alle Mühe an, die Bürger 

ſcheinbar für den Kaifer zu gewinnen, wuͤrklich, fie gegen den Bir 

ſchof zu reizen. Die Unterthanen, wie bie Bewohner des Landes 

fahen ohnehin den heftigen Burchard ald Haupturfache der er= 

neuerten Verheerung an, Am dritten Lage vor dem Palınfonntag 

erfchien auc Burchard mit der Dienftimannfchaft feines Stifts 

und vielen Großen aus Sachfen und Baiern, feinen Fremden, 

welche ihn gegen den Markgrafen vertheidigen follten, den auch fie 

haften. Die widrige Stimmung des Volks konnte dem Biſchofe 

nicht unbekannt feyn, weshalb er am folgenden Tage feinen Ber 


traueten erflärte: Alter und Schwäche hätten ihn für Kriegsbe⸗ 


ſchwerden untüchtig gemacht, doc) entfchloffen, für feine Lebens- 
zeit die Gemeinfchaft und den Anblid des Tyrannen Heinrich zu 
fliehen, wolle er fich nad) Auflöfung der Verſammlung, irgend 
wohin ihm das vergönnt feyn werde, als Verbannter zurüd« 
ziehn. 

Am folgenden Tage ſollten die Verhandlungen beginnen. Ie- 12. 
der zog fich in feine Wohnung zuruͤck. Der Biſchof begab ſich zur April. 
Ruhe. Es war Nacht; plöglich entftand Auflauf in der Stadt. 

Die Bürger rüfteten fich, man hörte Waffengefchrei. Graf Wol- 

fer, einer der edelften Vaſallen des Stift, wurde mit jeinem Ge- 

folge ftattlicher Ritter von der wuͤthenden Menge in. den Straßen 
212 
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1088. angegriffen, erdruͤckt, ermordet. Der Haufe. firömte zum Pala⸗ 
fe des Bifchofs. Diefer, unbefannt mit dem, was beteits gefchehen, 
erſchreckt durch den Lärm, begiebt fich in ein fehr feftes Zimmer- 
feiner Burg, tritt an das Fenſter und will reden. Man hört ihn 
nicht. Er ſtreckt die Hände zum Zeichen der Ergebung aus ; Waf⸗ 

fen werben gegen ihn gezuͤckt, die Thuͤren der Burg gefprengt, des 
Bifchofs dienende Knaben ermordet. Man kann dem feiten Ges: 
mache nicht beitommen ; das Dach wird erfliegen; es widerſteht 
dem Feuer, wird aufgeriffen, die Dede des Gemachs zerbrochen, 
Holz und Steine fliegen hinab auf den Waffenloſen, bis einer der 
Raſenden ihm einen Speer durch den’ Leib rennt. Der Bifchof zog 
das Holz heraus, das Eifen blieb fteden. Unterdeſſen hatten ſich 
des Hochflifts Dienftleute, welche beim Aufruhr aus der Stadt 
geflohen waren, gefammelt. Sie rüden gerüftet heran, werfen: 
Feuer in die Stadt, um wenigftend den Leichnam des Biſchofs 
feinen Mördern zu entreißen. Die Flamme fchredt die Bürger, 
fie eilen ihre Wohnungen zu retten. Der Bifchof wird von feiner 
Dienftmannfchaft in das Klofter Ilfeburg gebracht. Mit bewun⸗ 
berungswürbiger Faſſung forgte er noch für fein und Anderer See⸗ 
lenheil und ſtarb am Abende des folgenden Tags. Ein fo une 
es Ende nahm ein Bifchof, deſſen ausgezeichnete Eigen- 
fhaften, Seftigkeit und Muth ein befferes Schickſal und einen ed⸗ 
lern Wuͤrkungskreis verdient hätten, als den, Aufruhr zu erregen, 
Schlachten zu fchlagen und fein Vaterland und fein Stift mit der 
Flamme des Bürgerkriegd zu erfüllen. Heinrich verlor in ihm: 
feinen gefährlichften Feind in Sachfen. Seit diefer Zeit war Nies 
mand mehr fo beredt und einflußreih um das Volk in Mafle ge⸗ 
gen ben Kaiſer erregen zu koͤnnen.21) 

Erfchroden wendeten fich außer vielen fandern Fuͤrſten auch 
die, gegen Heinrich ſonſt ſo feindlichen Biſchoͤfe von Magdeburg, 
Merſeburg und Zeiz auf ſeine Seite. Der Kaiſer nahm ſie gut 
auf und ließ ihnen ihre Bisthuͤmer, obgleich er das von Magdes 
burg ſchon einem feiner treuen Anhänger verliehen hatte. Dann 
zog er mit einem Heere nad) Sachfen und hielt ein Fürftengericht 

31) Am Ausführlichften Annalista Saxo, bann Bernold. u. Chrons 
Ursperg. a. 1088. aud) Waltram. pag. 305 u, 308, 
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dieſes Bandes, in welchem auch Sigfried von Bomeneburg, Her: 1088, 
zog Otto's von Nordheim Sohn, faß. Eckert wurde nochmahls 
als Hochverräther verurteilt, die Graffchaften in Friesland dem 
Bisthume Utrecht zurückgegeben. Heinrich, Graf von Eilenburg, 
der fchon die Marfgraffchaft Laufig erhalten hatte, befam auch die 
| Marf Meißen vom Kaifer, In einer Fürftenverfammlung zu 
T Quedlinburg wurde von den Sächfifchen Großen das Acht -Urtel 
| gegen Ecbert beftätigt. 32) Heinrich wendete fich nun mit vielen 
Bifchöfen, auch dem Herzoge Magnus von Sachfen, der feit lan⸗ 
ger Zeit zu ihm Übergetreten war, gegen des entfegten Marfgra- 
fen Burg Gleichen bei Erfurt und belagerte fie vom Auguft, bis 


tief inden Winterr. ——————— 
Quedlinburg, wo ſich die Aebtiſſin des Orts, die Schweſter Hein- 


richs und die Kaiferin Bertha aufhielt. Der Kaifer ſchickte des- 
halb den Erzbifchof Hartwig von Magdeburg mit einer Heeresab- 
theilung dahin zum Entſatz, doch der treulofe Erzbifchof gab, wie . 
er befchuldigt wird, dem Ecbert Nachricht davon. Während Hart- 

wig, dem Markgrafen ausweichend, nach Sachfen zog, eilte diefer 

nad) Thüringen und überfiel am Lage vor dem Weihnachtöfefte 24. 
den Kaifer, der vor der Burg Gleichen ag. Der Kaifer ſtritt tap⸗Dec. 
fer, doch da viele feiner Ritter wegen des Feſtes heimgegangen 
waren, mußte er mit großem Berlufte das Feld räumen, Liemar, 

der wadere Biſchof von Bremen, wurde gefangen, Burkhard, 
Biſchof von Laufanne, der Mann eines Weibes, wie der Apoftel _ 
will, 33) tapfer in vielen Schlachten, ließ nur ferbend das kaiſer⸗ 
liche Banner, welches feiner treuen Hand anvertrauet war, 34) 1. 
Heinrich flüchtete nach Bamberg. In Regensburg machte er die Febr. 
Achtserklaͤrung gegen Ecbert den Reichsfuͤrſten feierlich bekannt, 


32) Urkunde vom 1, Februar 1089 bei Mieris. T, I. p. 73. vergl, F. A, 
Wenck de Henrico [, comment. IV. ber diefe Verhaͤltniſſe genau auseinan⸗ 
der geſetzt hat, 523— | 

33) Nad) Johannes von Müller Schweizer Gef. I, 13, Anmerkung 32, 
Doch müßte er erft nad) 1077, geheirathet haben,’ | | 

34) Dodechin. Chron. Ursperg. Ann. Saxo a. 1089, Waltram. p. 308. f. 
Bernold. a. 1088 u. 1089, fpricht unftreitig nur von derſelben Schlacht. 
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1089. Der Markgraf raſete durch Sachſen. Er belagerte Hildesheim 
lange, fing den Biſchof Udo, der es mit dem Kaiſer hielt, zwang 
ihn durch harte Gefangenſchaft zu dem Verſprechen die Stadt 
uͤbergeben zu wollen und Geiſeln dafuͤr zu ſtellen. So wurde der 
Biſchof frei, uͤbergab aber die Stadt nicht. Der Markgraf ließ 
die Geiſeln hinrichten, wendete ſich gegen den Markgrafen Hein⸗ 
rich von der Lauſitz, dem Heinrich Meißen gegeben, wurde geſchla⸗ 

“gen und zog flüchtig umher. Die Hand Aller war in Sachſen 
wider ben treulofen und graufamen Mann, der alle Partheien vers 
rathen hatte, der wider alle war. Er Eonnte feinem Schidfale 
nicht entgehn. Bald erlag er ihm, wurbe in einer abgelegenen 
Mühle, wo er raftete, überfallen und ermordet; man fagt bie 
Schweſter Heinrichs, die Aebtiffin von Queblinburg habe das an⸗ 
geftellt. 3°) 

Bon Neuem war Hoffnung ben Frieden in Deutfchland be« 
wirken zu koͤnnen, obgleich ſich die Werhältniffe der einzelnen Pro⸗ 
vinzen gegen Heinrich faft ganz verändert hatten. Der Schreden 
vor den Gewaltthaten Ecberts hatte dem Kaifer in Sachſen nod) 
die legten feiner Gegner gewonnen. Keiner der Bifchöfe war 
hier noch außer dem vertriebenen Werner von Merfeburg 36) öfs 
fentlich gegen ihn, Der Herzog Magnus, die Marfgrafen Hein- 
rich vonder Laufig und Meißen, Udo von der Nordmark, ver Sohn 
Heinrichs von Norbheim, Sigfried von Bomeneburg und Kon⸗ 
rad von Beichlingen waren auf feiner Seite, die anderen Fürften 
rubig. Das Volk fehnte ſich nad) Frieden. 

Dagegen war Baiern faft ganz in der Hand bed Herzogs 
Melf und die Bifchöfe dafelbft wagten ed nicht ihm zu widerſtehn. 
Nur der von Eichftädt blieb für den Kaifer und der treue Pfalz⸗ 
graf Rapoto, In Schwaben war heftiger Kampf um die Bis⸗ 
thümer Augsburg und Konftanz und um bie Abteien St. Gallen 
und Reichenau. Jede Parthei hatte ihre Bifchöfe und ihre Aebte. 
Herzog Welf hatte (1088) Augsburg überfallen, was bisher bie 
Bürger tapfer für den Kaifer vertheibigt hatten, ed durch verräthes 

35) Bernold.a, 1090, fagte das Legtere freundſchaftlich. Waliram. p. 309, 
Vita Henrici, p. 384, Chron. Ursp. a. 1090, 
36) Bernold. a. 1093, Der war alfo wieder abgefallen. 
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dorf, und im Elfaß, Hugo von Egensheim. Fuͤr Heinrich waren 
Friedrich von Hohenftaufen, Herzog von Schwaben, feine Brüder 
Konrad und Otto, der Biſchof von Strasburg, bann bie Bifhöfe 


zog Luitold von Kaͤrnthen ftarb bald, nachdem er fich empört 
hatte und fein Bruder und Nachfolger Heinrich war für ben Kai 
ſer. Wog ſich in diefen Ländern bie Macht der Partheien ziemlich 
gleichmäßig auf, fo gaben ganz Franken, die Rheingegenden und 
vorzüglich beide Lothringen dem Kaifer ein entjcheivendes Weber» 
gewicht. Dieſer hatte nach dem Tode feiner Gemahlin Bertha 
bie Wittwe ded Markgrafen Udo von Stade, Agnes, eine Ruſſi⸗ 
ſche Fürftin geheirathet, 3%) und feinen ältefien Sohn Konrad 
(1087) zum König weihen und nad) Italien gehen laffen, #0) da⸗ 
gegen dad Herzogthum Nieder- Lothringen dem ritterlichen Got⸗ 

37) Chron. August. a. 1087 u, 1088, Chron, Ursperg. U. Bernold, a. 
4088. Waltram, p. 310. fach; 

38) Vergl. Bernold. a, 1088, Neugart» episcop, Constant. p; 409. Muͤl⸗ 
Vers Schweizergeſch. I, 13. FB — 

39) Weber fie Köhler genealog. Famil, aug. franc. Tab. III. 8.10, © 


Auch Raramfın, II, ©. 83, weiß nicht weffen Tochter fie war, 5 
aber, Anmnertung 103 aus Engelhusius einen Vorfall, ber i 
erzählt wird ald mit Adelheid geſchehen. 2; uf 


40) Annalista Saxo a. 1087. Im Januar 1088 hielt er ein Geriht in 
Bergamo. Giulini IV. 282. meint,er habe die Italiſche Krone erhalten; nicht 
glaublic, ba er fie fpäter befam. Ginlini IV, 238. 0 Lombardiſche Städte 
©. 154. 0. 4. flieht mit unrecht ausGiulini’s. irriger Angabe, daß Mailand 
damahls ſchon paͤbſtlich geweſen fey, was es 1089 nod nicht war. Gui- 
Yini IV, 288. 
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1089, fried von Bouillon (1088) gegeben. Bon allen Bifchöfen Deutfch- 
lands waren nur noch beide Albert, von Worms und von Würz- 
burg, danıı Hermann von. Meb, Altmann von Paffau und Geb=- 
hard von Konjtanz ftandhaft gegen den Kaifer. *!) Allein die vor 
Worms, Würzburg und Met waren aus ihren Bisthumern ver= 
trieben, welche mit Heinrichs Anhängern befest waren, die von 
Konftanz und Paffau in ihren Sigen nicht ficher, faft alle ftarben 
bald darauf, 

Unter dieſen Umftänden würde fich auch der ſchwankende 
Kampf in Schwaben bald für ven Kaifer entfchieven und Herzog 
MWelf, zufrieden mit Baiern, gern Frieden gefchloffen haben. 
Schon erboten ſich die Herzoge und Grafen der päbftlichen Par- 
thei, den Kaifer anzuerfennen und zu unterflüßen, wenn er ſich 
nur mit dem Pabfte Urban verföhnen und natürlich den Gegen» 
pabft aufgeben wolle. Heinrich war nicht abgeneigt, +2) allein er 
befand ſich an ver Spiße einer Parthei, von welcher er abhing, die 
er weber entbehren, noch ganz nad) feinem Willen leiten konnte, 
ohne ſich der mehr als zweideutigen Rechtlichkeit der päbftlichen 
Parthei ganz zu uͤberliefern. Er hatte, der Meinung feiner Anhän- 
ger nad), ven Gegnern ſchon zu viel nachgegeben, Der von ihm 
eingeſetzte Bifchof Bruno von Mes, Sohn ded Grafen Albert 
Calw in Schwaben, hatte mit feinen Sölbnerhorben, denen er die 
Güter der Kirche preisgab, das Bisthum raubend und morbend 
durchzogen und fich durch feine Tyrannei fo allgemein verhaßt ge= 
macht, daß die Meber einen Aufruhr erregten, ven Bruno verjag« 
ten und ihren alten Bifchof Hermann zurüdverlangten. Der Kais 
fer war felbft unzufrieden mit feinem Schüßling und ließ feinen 
heftigen Feind Hermann, nachdem er ihn zehn Jahre gefangen ges 
halten, nah Met zurückkehren, wo diefer num ruhig im Frieden 
mit Heinrich lebte. Bruno ging zur päbftlichen Parthei über und 
wurde noch gern angenommen, Daß Heinrich auch den in der 


41) Bernold, p. 141. 

42) Bernold. a. 1089. 

43) Waltram. p. 304. Bernold. a. 1088 u. 89. Chron. Abbatiae 8. Tru- 
donis p. 670. u. Chron. episcopor, Metensium bei Calmet T. I. preuvcs. 
p- 63. 
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Mainzer Kirchenverſammlung (1085) abgeſetten Sächfifchen Bi- 1089, 


fhöfen, die ſich ihm ergeben hatten, ihre Stelle ließ und ihnen die 
von ihm eingefegten Bifchöfe aufopferte, verbroß die übrigen Bi- 
fchöfe feiner Parthei. "Sie fürchteten, ihre Bisthuͤmer zu verlie⸗ 
ren, wenn ſich der Kaiſer mit dem Pabſte verſoͤhne und wendeten 
deshalb mit aller Mühe den Kaiſer vom Frieden ab. **) Er 
mußteden Kampf fortfegen. Zugleich gelang es feinen Fein- 
den ihm in Stalien neue Gegner aufzuftellen, die mächtige Welfi- 
ſche Parthei fefter an das päbftliche Intereſſe zu Fetten und ſo dem 
Schickſale des Kaiſers, ald es ipm faum wieder milb geworden 
air —————— ge ep 0 
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In Italien dauerte der Kampf der Partheien waͤhrend Heinrichs 
Abweſenheit faft nicht minder lebhaft fort, als in Deutfchland. 
Den Gegnern bed Kaiferd war nach Gregord Tode die Wahl ei= 
nes neuen Pabſts, ald Mittelpunfts aller ihrer Beftrebungen das 
Wichtigfte. Hierbei zeigten fich deutlich die wahren Geſinnun⸗ 
gen der naͤchſten Freunde Gregord und wie fich bei feinen Ver⸗ 
tranteften, Herrſchſucht, Ehrgeiz, Neid unter dem Mantel des 
Heils der chriftlichen Kirche nicht mehr ganz fo, wie früher, ver- 
fteden konnten. 

Defiderius, Abt von Monte Cafino, welchen Gregor, gewiß 
weniger aus Ueberzeugung, ald durch die Umftände bewogen, vors 
zuglich zu feinem Nachfolger neben den Bifhdfen Otto von Oſtia 
und Hugo von Lyon empfohlen hatte, war früher, wie wir gefe= 
hen haben, .einer der übertriebenften Bertheidiger der Kirchenfrei= 
heit gewefen. Er wollte nicht nur allen Einfluß des Römifchen 
Königs auf die Pabftwahl felbft entfernt wiffen, fondern nicht 
einmahl geftatten, daß diefer nachher feine Zuftimmung gäbe, 
worüber er (1082) mit dem von Heinrich damals gefangenen Bis 
fchofe Dtto von Oftia in heftigen Wortwechfel gerieth, Auf Dros 
hung Heinrich, die Güter der Abtei Monte Gafino dem Fürften 
Sordan von Capua verleihen zu wollen, hatte ſich indefjen der 
kluge Defiderius den Umftänden gefügt und mit vielen zweideu⸗ 
tigen Wendungen, um fich immer einen Ruͤckweg offen zu laffen, 
verſprochen: er wolle fich bemühen dem Könige die Kaiferfrone 
zu verfchaffen. Unzweideutig war, daß er damahls die Beftätigung 
aller Freiheiten, Rechte und Befitungen feined Stiftd von Hein⸗ 


rich annahm, diefem fpäterhin Nachricht von dem Anmarfche des 


Herzogs Robert gegen Rom gab und ihm fo Zeit zum ungeftörs 
ten Rüdzuge verfchaffte, was freilich auch dem Pabfte vortheil- 


haft war, dem er ebenfalld viele bedeutende Dienfte geleiftet 


* 


u en — 
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hatte. Es ift bei fo doppelfinnigem Benehmen ungemein ſchwer, 1085, 


immer den richtigen Gefichtöpunft der Handlungsweife folder 
Männer feft zu behalten, ohne ungerecht zu ſeyn; doch trifft 
fie mit Recht der Schatten der Zweideutigfeit. Im Ganzen vers 
fuhr Defiderius fehr klug, nur nicht im Sinne der Parthei Gre- 
gors. Er mochte nun wohl vorausfehn, weldyen Kampf er wuͤr⸗ 
de mit Männern zu beftehn haben, die fich nur vor dem gewalti= 
gen Gregor gebeugt hatten. Jedenfalls war unter den damahli- 
gen Umftanden der päbftlihe Stuhl nicht fehr ee 
für einen Mann, der im Befise einer der reichften Abteien 

Welt, mit den benachbarten Fürften en 
lebte. Eine glüdliche Sicherheit und Ruhe mußte für eine gefähr« 
liche und doch beneidete Würde geopfert, ein ungewiſſer Kampf 
wider Kaifer und Gegenpabft unternommen werden, ohne Auss 
ficht zum Siege, ja nur zum Frieden. Deshalb weigerte fich Des 
fiderius anfänglich durchaus, die päbftliche Wuͤrde 

und fuchte die Gardinäle zu bewegen, mit Zugiehung der Gräfin 
Mathilde und des Fürften Jordan von Capua, die Wahl eines 
Andern zu bewirken. Als er fah, dag ihn die Cardinaͤle mit Ges 
walt zwingen wollten, feßte er fich in VBerfaffung zur Gegenwehr 
und fo blieb der päbftliche Stuhl über ein Jahr erledigt. 

Bald nad) Gregor ftarb auch Robert Guiscard, Herzog von 
Apulien, Galabrien und Sicilien, ein durch feine böfen und vor» 
züglichen Eigenfchaften fehr ſcharf ausgefprochener Mann, der 
ungemein ſchlau und doc) mit uͤberraſchender Kühnheit feine tief 
und fein angelegten großen und Eleinen Unternehmungen aus⸗ 
führte. Immer reich an Huͤlfsmitteln, unverzagt im tiefſten Un» 
gluͤck und noch feiner mächtig auf der Höhe des Gluͤcks. Mit ci» 
ner Handvoll verwegener Gefellen begann er, uͤberfiel und plüns 
derte die Dörfer, um fein Leben zu friften, wie er endlich an der 
Spitze feiner Flotten und Hecte das große Griechifche Kaiſerthum 
angriff und überall, unermüdlich, vorwärts ſchritt. Ein großer 
Mäuber, ber die Menfchen zu gewinnen, zu leiten, zu feffeln und 
ein Königreich zu regieren verftand, wie einen Haufen beutelus 
ftiger Gefellen zu führen; gleichgültig über Recht, Gluͤck, Tu⸗ 
gend, wenn es die Herrfchaft galt: "Sein jüngerer Sohn Roger 
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folgte dem Vater. Das Heer war für ihn, daher Zwift mit Bo& 
mund, dem ältern Bruder, einem fchlauen und gewandten Krieger. 
Die Normannen dachten von nun an mehr an Erhaltung, ald Er— 
weiterung ihrer Groberungen. 

. Roger war des Defiderius Freund. Diefer ließ ſich endlich 
bewegen mit nach Rom zu gehn. Gegen feinen Willen uͤberraſcht, 
wurde er hier ald Pabft Victor III. ausgerufen. Der faiferliche 
Präfert der Stadt ſchien nur abgewartet zu haben, vb ein dem 
Kaifer geneigter Mann gewählt werden würde; das war von 
Victor III. nicht zu hoffen. Daher bevrängte ihn der Präfect fo, 
daß er fehon nach vier Tagen Rom verläffen mußte. Er legte ſo— 
gleidy in Verracina die Zeichen feiner neuen Würde nieder und 
zog fich in fein Klofter Monte Caſino zuruͤck. In der That wur= 
de dad Benehmen Defiderd von jest an immer zweibeutiger. Mit 
Verwunderung hörten die Haupter von Gregord Parthei, die Bi- 
ſchoͤfe Otto von Oftia und Hugo von Lyon die veränderte Spra⸗ 
che des Pabftd. Diefer aͤußerte fich über den mit Gregor an ei— 
nem Tage, doc) im Banne verftorbenen Erzbifchof Thedald von 
Mailand, einen treuen Anhänger Heinrichs, mit Achtung, mif- 
billigte Gregors VBerfahrungd= Art und rühmte fi), durch feine 
Rathfchläge dem König Heinrich die Kaiferfrone verſchafft zu ha— 
ben. Es fcheint, daß Deſiderius es Überbrüffig war, von feiner 
Parthei länger abhängig zu feyn und daran dachte, fich mit dem 
Kaifer zu verföhnen, den er nicht unterdruͤcken konnte, um fich den 
ruhigen Beſitz feiner hohen Würde zu fichern. Won der andern 
Seite mochte Hugo von Eyon neidiſch ſeyn, daß nicht er gewählt 
worden war und für feine Erhebung noch jest Hoffnungen hegen. 
Gewiß ift, daß Er vorzüglich mit unverhaltenem Unwillen den 
Victor beobachtete. Diefer beharrte bei feiner Weigerung die päbfts 
liche Würde wieder anzunehmen und berief eine Kirchenverfamm- 
fung zur neuen Wahl nad Capua. Als hier mehrere Bifchöfe 
nochmahls in ihn drangen, feinen Entſchluß zu ändern, zeigte er 
ſich unerwartet nachgiebig und nicht abgeneigt, Pabft bleiben zu 
wollen, mwahrfcheinlich weil er feinen Gegnern diefe Würde nicht 
gönnte. Dagegen erhoben fidy die Bifchöfe Hugo und Otto laut, 
weigerten ihre Einwilligung, und verlangten Unterfuchung über das 
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* ——— dem fe 
ren hätten fehr unangemeffen wären. Er fey 


nehmlich ſte Gregor ſelbſt fruͤher in den Bann gethan, 
uͤber ein Jahr darin geblieben und habe nachher nicht den Kirs 
chengefegen gemäß öffentliche Buße gethan. Dieſe Anklage war, 
wenn. auch vieleicht begründet, „wenigftend hämifch, da Gregor 
viele Jahre. hindurch mit Deſider fehr vertraulih umgegangen 
“ gr ihn noch beſonders zu feinem Rorpfaiger aonfoblen 
tte. oz 

Erzürnt. nahm fogleih Defiderius gefügt auf die Freund- 
ſchaft des Herzogs Roger und des Fürften Jordan von Capua die 
Zeichen der päbftlichen Würde wieder an. Der Bifchof von Oftia 
erfchraf und unterwarf fich, aber Hugo von yon fchrieb erbittert 
en Be Gräfin Mathilde, ſtellte ihr auf bie gehäffigfte Art Victors 
Benehmen dar und fuchte fie gegen ihn zu.reizen, doch ohne Era 
folg. Er wurde nebit dem Abte Richard von Marfeille, der eben. 
falls gegen Defider war, ‚mit dem Banne belegt, ?) Ein ſolches 
Schaufpiel gaben der Welt die Männer, welche Gregor ald die 
wuͤrdigſten bezeichnet hatte, feine Nachfolger zu werden. Der 
Fürft von Capua führte den Pabft Bictor nad) Rom in den Ba= 
tican, nahm dem Gegenpabfte Clemens mit Waffengewalt die 





Peterslirche und feste hier Victor III. feierlich ein. Nach weni- Mai. 


gen Tagen verließ jedoch der Pabft abermahls die unruhige Stadt. 


Die Graͤfin Mathilde fuͤhrte ihn m resmacht nochmahls zu⸗ Juni. 





ruͤck und verjagte den unterdeſſen n 
der ſich, wie es ſcheint, nur noch in 5— öftabt hielt, während 
Victor alle übrige Theile Roms in feiner Hand hatte, Kaum 





aber erſchien ein Bote des Kaiſers, als die 9 —— 
aufſtanden und ihn zwangen, ſich auf die Engelsburg zuruͤck zu 
ziehn. Heftig kaͤmpfte die Parthei beider in der Stadt, 


ſich Victor nach Monte Caſino begab, noch den Biſchof —JF 
Oſtia zu ſeinem Nachfolger zu waͤhlen vorſchlug und ſtarb. ®) 


1) Hauptquelle über Victor iſt das Chron, Casinense Lib. IH. 

2) Die Schreiben bei Hugo Flavin. gu 22 u. * — — 
u. 634. 

3) Chrou. Casinense. IV, 2. 


it ſeiner Wahl Dinge erfah- 1087. 
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1088. Die Carbinäle verfammelten fich, weil Rom in der Gewalt 

März. des Gegenpabftö war, in Terracina und wählten mit allgemeiner 
Uebereinftimmung auch der in Rom befindlichen päbftlichen Par⸗ 
thei den Bifchof Dtto von Oſtia, welcher den Nahmen Urban II. 
annahm. Urban flammte aus der Gegend bei Rheimd von einer 
altadelichen Familie ab. Er hatte guten Unterricht genoffen und 
befaß die feiner Zeit nöthigen Kenntniffe; auögezeichneter war 
feine Beredtfamkeit. Feft, thätig, unternehmend, war er dem 
Plane Gregors zwar ergeben, ohne ihn jeboch bis zu der hohen 
Uebertreibung des Urhebers zu verfolgen. Er war fo klug, nicht 
auf Einmahl Alles erreichen zu wollen, nahm das Recht, Könige 
abfegen und den Eid ihrer Unterthanen Iöfen zu Fönnen, nicht aus⸗ 
drüdlich in Anſpruch und vermied es fo, ſich eine Blöße zu geben, 
welche Gregor fehr gefchadet und die Kürften und deren Getreue 
gegen ihn gereizt hatte. So war auch Urbans Benehmen weniger 
abftogend, feine Sprache weniger fehneidend und er gewann durch 
Milde mehr, als Gregor durch Strenge. einer als fein großer 
Vorgänger, wußte er durch Verhandlungen beffer zum Ziele zu 
gelangen, ald durch Gewalt und verftand für den heiligen Zweck 
alle Mittel anzuwenden, welche fatanifche Lift eingab, um feine 
Gegner an ihrer verwundbarften Stelle tödtlich zu treffen, wobei 
er die ganze aͤußere Würde feiner Stellung recht gut zu behaupten 
verftand, *) 

Urban machte durch Rundfchreiben an alle Gläubige,” gleich 
nad) dem Antritte feined Amts bekannt, baß er ganz in die Fuß- 
tapfen Gregors treten wolle; beftätigte und erneuerte ben Bann 
wider ben Kaifer und den Gegenpabft, ernannte dieBifchöfe Geb- 
hard von Konftanz und Altmann von Paffau zufeinenkegaten in 
Deutfchland und beftimmte die Grade ded Bannes nad) drei Abs 
ftufungen, fo daß er die, welche mit Gebannten umgingen, nicht 
ausdruͤcklich mit dem Fluche belegte und ihnen die Mittel, die Ge— 
meinfchaft der Kirche wieder zu gewinnen, erleichterte, auch follte 
die Weihe der Geiftlihen durch Simoniften gültig feyn, wenn fie 


4) Pland. IV. 1, &.223 ff. aus ben Quellen, aus benen auch mein Urs 
theil noch etwas näher beftimmt iſt. 


Urban I. 7. 


nur felbft ohne SimonieStattgefunden hätte. 5) Ueberhaupf 1088, 
zeigte Urban in feinen Verhaltungsbefehlen an den Bifhof Geb- 
hard von Konftanz ungemeine Weltflugheit, indem er die Strens 
ge der Grundfäge in der Anwendung milderte und immer den 
Bortheil der Kirche, ald Maaßſtab der Handlungsweife im Auge 
behielt. ©) 

Rom war von dem Gegenpabfte befegt, daher wendete fich 
Urban nad) Unter - Ftalien und war fo glüdlih, den Bruderkrieg 
der Söhne des Robert Guidcard, Boemunds und Rogers beizus 
legen, worauf er, wahrfcheinlich mit Hülfe der Normannen, im 
folgenden Jahre nach Rom z0g und Wibert aus einigen Theilen 
der Stadt vertrieb. Beide Päbfte und ihre Anhänger wuͤtheten 
mit geiftlichen und weltlichen Waffen gegen einander. Bonizo, 
der vertriebene Bifchof von Sutri, der zur Vertheidigung Gre= 
gord mit mehr Eifer, als Gelehrſamkeit die Feder ergriffen hatte, 
Fam nach Piacenza, wo ihn die päbftliche Parthei als ihren Bi- 
ſchof aufnahm, dagegen die Faiferliche Parthei angriff, gefangen 
nahm, die Augen auöftach, feine Glieder verftümmelte und graͤß— 
lich ermorbete. 7) Selbſt Urban war in Rom fo wenig ficher, 
daß er ſich wieder nach Unter - Stalien begab. 

Der Bifchof Anfelm von Lucca, welcher die Gräfin Mathilde 
unabläffig ermahnt, in ihrem Glauben beftärft, ihr mit Rath 
und That Beiftand geleiftet hatte, war geftorben und nicht leicht 
zu erfegen, Die päbftlihe Sache würde jest felbft mit dem Bei⸗ 
ftande der damahls wenig einigen Normannen in großer Ge- 
fahr gemwefen feyn, wenn Mathilde Frieden mit Heinrich gefchlof« 
fen hätte. Urban wußte daher die Gräfin zu bewegen, daß fie 
den Sohn des Herzogs Welf von Baiern heirathete, wodurch zu⸗ 
gleich der habſuͤchtige alte, wie auch der junge Welf fefter an das 
päbftliche Intereffe gefettet werben follte. Unftreitig in der Hoffe 
nung, wo nicht alle, doch einen anfehnlichen Zheil der großen 
Beſitzungen Mathildens zu erhalten, ließ fich der junge achtzehn⸗ 


5) Bei Mansi XX, 703. 

6) Bei Mansi XX, 666. Hartzheim III, 210. vergl. Bernold. a. 1089. 
p: 140. 

7) Bernold. p. 141. 
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jährige Welf bewegen nad) Italien zu gehn und die bereits lange 
verwittwete drei und vierzigjährige Mathilde zu heirathen. 8) Für 
Heinrich war das fehr nachtheilig. Die liftige Mäfigung Urs 
bans gewann Viele, und der Kaifer wurde fo genöthigt felbft nach 
Italien. zu gehen, in der Hoffnung hier die Gräfin Mathilde be- 
fiegen und fo den langen Krieg glüdlich enden zu Eönnen, 

Er ließ den Pfalzgrafen Heinrich bei Rhein als feinen Stell- 
vertreter in Deutfchland zuruͤck 2) und brach im März mit feinem 
Schwiegerfohne, dem Herzoge Friedrich von Schwaben, deſſen 
Bruder Konrad, dem Pfalzgrafen Rapoto von Baiern, den Bi- 
fhöfen von Briren, Bamberg, Speier, Strasburg, 10) und 
einem ftarken Heere nad) Italien auf gegen die Große Gräfin, Er 
hatte ihr bereits ald Majeftätsverbrecherin ihr ganzes muͤtterliches 
Erbe in Lothringen an Dörfern, Burgen und Städten abfpre- 
hen Jafjen, eingenommen und den Bifchöfen gefchenft, Nur 
Eine Burg verteidigte fich noch. 1?) Zuerſt legte fich Heinrich 
vor Mantua, Mathildens Hauptfeftung und von ihr wohl ver- 
forgt und befegt, während fie fich felbft auf ihre Burgen in den 
Apenninen zurüdgezogen hatte. Elf Monate hindurch belagerte 
Heinrich Mantua. Tapfer vertheibigte fich die Stadt auch durch 
häufige Ausfälle; doch als ober- und unterhalb der Fefte die 
Burg Ripalta und der Thurm Governolo durch Verrath in des 
Kaiſers Hände fielen und keine Hoffnung des Entſatzes blieb, fo 
wurden bie Bürger ihrer vielen Leiden überdrüffig, hörten micht 
mehr auf ihrer Gräfin häufige Ermahnungen, treu auszuhalten, 
vergaßen bie ihnen von ihr gegebenen großen Freiheiten 12) umd 
übergaben dem Kaifer kurz vor Oftern die Stadt, aus welcher fich 
ber Biſchof und die vornehmften Anhänger Mathildens vorher 


8) Chron. Ursperg. u. Bernold. a. 1089. Daß Eigennug Haupturſache 
für Welf war, zeigt bie Folge. 

9) Crollius erläuterte Reihe ber Pfalzgrafen zu Aachen &.63 ff. u. 131. 

10) Urkunde in den Actis Academ. Theod, Palat. T. VI. p- 110. 

11) Urkunde vom 1. Juni 1086 bei Calmet, hist. de Lorr. T.1. preuves 
p« 194. vergl. Donizo Il, 4. doch verfügte Mathilde nody 21. Mai 1096 über 
ihre Befigungen in Lothringen bei Calmet, I. preuves p. 504: 

12) Urkunde bei Muratori; Äntichita Estensi T. I, P.1.c.29. wahrs 
feinlic) von 1089, wie Cosimo della Rena glaubt, 
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geflüchtet hatten. Heinrich hielt feinen feierlichen Einzug in Man- 109, 


tua, feste einen neuen Bifchof ein und bald war alles Land auf 
dem linken Ufer des Po in feiner Gewalt, nur Piadena und No- 
gara hielten fic noch gegen ihn. *?) 

In Schwaben war unterbeffen (1090) der junge Herzog, des 
Gegenkoͤnigs Rudolfd Sohn, geftorben. Daher entftand große 
Verwirrung; Berthold von Zähringen frebte nach der herzogli= 
hen Würde; viele Fürften der päbftlichen Parthei gingen, des 
Kriegs überbrüffig, zum Kaifer über. Dies fhredte,verbunden 
mit der Eroberung Mantuad, den alten Welf fo fehr, daß er nad) 
Stalien Fam und fich zur Ausſoͤhnung mit dem Kaifer erbot, wenn 
diefer den Gegenpabft Wibert aufgeben und alle dem Welfifchen 
Haufe in Schwaben und Italien entriffenen Guͤter zuruͤckſtellen 
wolle. Heinrich Eonnte den Urban nicht anerkennen, ohne feine 
Anhänger preiszugeben und jet, fiegreich, wollte ex e8 auch nicht. 
Erzürnter als vorher Eehrte Welf nah Schwaben zurüd, 1%) 
Der Kaifer entließ fein Heer gegen den Winter und begab fich 
die linke Seite der Etſch, um dort das Frühjahr zu ermurten un 
den Feldzug zu erneuern, Mathilde zog unterbeffen im Gebiete 
von Modena und Reggio umher, forgte für die Befeftigung ihrer 
Burgen umd rüftete fich zur tapfern Wertpeidigung. 

Durch Kundſchafter Uber alle Bewegungen des Kaifers im⸗ 
mer gut unterrichtet, hatte fie erfahren, daß fich Heinrich im Pa⸗ 
duanifhen ohme Bedeckung aufhalte. Sogleich fchidte fie Hügo, 
ben Stiefbruber des Herzogs Welf, mit taufend Auserlefenen über 
den Po und die Etfch, um den Kaifer zu Überfallen. Diefem wur- 
de der Anfchlag verrathen und jederzeit reich an Kriegsliſt, wech⸗ 
ſelte er haͤuſig ſeinen Aufenthalt, wich acht Tage hindurch den 
Feinden aus, ohne ihnen Argwohn einzufloͤßen, ſammelte unter⸗ 
deſſen ſeine zerſtreueten Krieger, ließ den Hugo durch einen Dop⸗ 
pelſpion in ſeiner Sicherheit beſtaͤrken, als ſey der Kaiſer von aller 
Mannſchaft entbloͤßt, uͤberfiel ihn dann ploͤtzlich bei Tricontai (im 
Paduaniſchen), erſchlug den groͤßeſten Theil der Feinde, nahm 
viele gefangen und feierte dann, vorſichtig, —— in Man⸗ 

13) Donizo II, 4 u. 5. Bernold, 1091. - 

14) Bernold. a. 1091. 
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1091. tua, ı5) Es fchien das Gluͤd fich Überall auf feine Seite zu neis 
gen und vielleicht war jetzt fhon zwifchen dem jungen Welf und 
feiner Gemahlin ein Mißverftändniß eingetreten. 

109%,  InMantua erfchienen im Januar unter dem Geleite bed treuen 
Pfalzgrafen Rapoto die beiden erwählten Bifchöfe Cosmas von 
Prag und Andreas von Olmüs. König Wratislan von Böhmen 
ſchickte ſie an den Kaifer zur Inveftitur, weil er nach dem Tode 
feines Bruders Gebhard, Biſchofs von Prag, für gut gefunden 
hatte die vor wenigen Jahren vereinigten Sprengel des Mähris 
fchen und Böhmifchen Bisthums wieder zu trennen. In der Vers 
fammlung vieler Bifchöfe und Großen fprach der Kaifer: „, Unfer 
„Getreuer, der König Wratilaus von Böhmen, ſchickt diefe Brü- 
„der, damit wir ihre Wahl beftätigen, was wir ohne eure Zuftim- 
„mung nicht wollen.” Der Bifhof Erpo von Münfter erins 
nerte fogleich: der Kaifer habe früher in Gegenwart der päbftli« 
chen Zegaten und vieler Fürften (1086 im März) die Vereinigung 
ber beiden Bisthümer Prag und Olmüß beftätigt. Aber die Mäch- 
tigen der Erbe fragen oft gern um Rath und thun, was ihnen ge= 
faͤllt. Heinrich war wieder fiegreich: „Laß mid) nur thun, was 
„mein Freund Wratiölaus erbitter,‘ antwortete er, „bad Uebrige 
„wollen wir zu feiner Beit verhandeln.” Sogleich nahm er die 
Stäbe und bie Ringe, übergab fie den Biſchoͤfen und ſchickte die 
Belehnten durch den Pfalzgrafen Rapoto wieder in ihre Sprengel 
zurüd, 16) | 

Im December bed Jahres 1091 war die Schwiegermutter des 
Kaifers, die mächtige Markgräfin Adelheid von Sufa, Gräfin von 
Zurin und Herrin vieler Landſtriche dieſer Gegenden geftorben. 
Heinrich ſchickte fogleih den jungen König Konrad dahin, 
ſich der Verlaffenfchaft feiner Großmutter, ald Sohn von deren 
Tochter Bertha zu bemächtigen. In der That hatte Konrad naͤ⸗ 
here Anfprüche, ald der Sohn Friedrichs von Mümpelgard, wel« 
chen dieſer mit einer Enkelin der Adelheid gezeugt hatte. 17) Hein⸗ 


15) Donizo IV. 6. vergl, Muratori Antich. Est. c. 27. 

16) Cosmas Pragensis a. 1091. vergl, Dobner zu Hagek a. 1091. 

17) Bernold. a. 1092. vergl. Ussermanns Anmerkung dazu u. Schöpflin. 
hist. Zaringo -Badens, I, p. 58 f. 
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eich felbft ging im Juni über den Po und rüdte verheerend bie 1092. 
Apenninen hinauf, um die Gräfin Mathilde in dem Hauptfige ih- 

vor Macht anzugreifen. Er fchlug ihre Heereöhaufen, eroberte 
mehrere Burgen und belagerte Montevio an der Bolognefifchen 
Gränze, 13) Jetzt wurden die Bafallen der Mathilde der dauern» 

den Anftrengungen überbrüffig, verlangten nach Frieden und la= 

gen ihre Fürftin deshalb fehr an, Auch Heinrich war nicht abge= 
neigt," beftand aber auf die Anerkennung des Gegenpabftö, was 
Mathilde durchaus nicht nachgeben wollte, Dennoch mußte fie 

auf Verlangen ihrer Vaſallen Friedensverhandlungen auf einer 

ihrer Burgen Garpineto unfern Canoſſa's eröffnen. Viele dran» Be 
gen in fie, Heinrichs Vorfchläge anzunehmen. In diefer Noth Sept. 
berief fie alle anwefende Bifchöfe, Aebte und Eremiten, von denen 

ſich bei der allgemeinen Unficherheit viele zu ihr gefllichtet hats 

ten, 19) Bor ihnen erflärte fie: auf rechtliche Bedingungen zum } 
Frieden geneigt zu feyn. Schon ſtimmten, durch die Gewalt der i 
Umftände bezwungen, der Biſchof von Reggio und die übrigen i 
Anwefenden dafür, den Pabft Urban zu verlaffen, als der Eremit i 
Johannes fich erhob, mit dem Feuer eines Begeifterten erklärte, 

wie ein Frieden mit Heinrich dem heiligen Geifte entgegen und: 

alle bisherigen Anftrengungen verloren feyn würden, Mathilde. 

verwarf fogleich des Kaiferd Anträge, brach die Verhandlungen 

ab, blieb der päbftlichen Parthei treu und der Krieg wurde mit er⸗ 

neuerter Anftrengung fortgefeßt. 20) 





Mit verboppelter Kraft beftürmte Heinrich Montevio, doch die Octob. 
Belagerten verbrannten feine Maſchinen, fein aͤlteſter (natuͤrlicher) 
Sohn blieb in einem Treffen; 1) der Kaiſer verzweifelte an der Ü 


Groberung der Burg, hob die Belagerung auf und zog auf Reg⸗ h 
gio. Hier verweilte er einige Tage, verbreitete das Gerücht, er . 
gehe nach Parma, wendete fich plöslich auf den Weg nad) Eavi- 
liano und fuchte fich des nahe dabei liegenden Canoſſa's durch Ue⸗ 


48) Tiraboschi Meim. Mod, p. 138, 
49) Urkunde bei Camici a. 1092 vom 5. Sept, dieſes Jahre. 
20) Donizo II, 7; 
. 4) Donizo a, a, O. u. I; 11., da wird biefer primsgenits dom Cou- 
rad deuflich unterſchieden. 
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1092. berrafhung zu bemächtigen. Die Erinnerung der hier erlittenen 
Octob. Demüthigung drüdte ihn hart und er wollte Rache nehmen. Eben 
war Mathilde nach Ganoffa zurückgekehrt, als fie hörte, Heinrich 
ftehe bei Gaviliano. Sogleich, mit Zurüdlaffung einer ftarfen Be= 
fasung brad) fie, um Heinric) zu entkommen, mit ihrer übrigen 
Mannfchaft auf nad) ihrer unfernen Burg Bianelly. Beide Theile 
ruͤckten, Mathilde auf der Öftlichen, ‘Heinrich auf der weftlichen 
Seite eined Berg, fo nahe bei einander vorüber, daß fie einander 
hören konnten, So mißlang nicht nur Heinrichs Anfchlag auf 
Canoſſa, fondern Mathilde ſchickte, fo bald fie nach Bianello ges 
fommen war, ihre Truppen zurüd, welche dem Faiferlichen Heere 
nun ganz unerwartet in den Rüden fielen, Ein dichter Nebel be— 
deckte das Thal und hinderte jede Anordnung und Ueberficht. Der 
Sohn des Obert von Efte, ber fir Heinrich im der Schlacht bei 
Sorbaria geblieben war, trug das Faiferliche Banner, fiel und es 
ging verloren in der allgemeinen Verwirrung. Der Kaifer zog 
fich betruͤbt nach Bojano, dann bald über den Po zurüd. Mas 
thilbe brachte das glänzende Siegözeichen nach Canoffa und hing 
es in dem Tempel des heil, Apollonius auf. Neuer Muth erfüllte 
ihre Bafallen, Sie eroberten noch in diefem Jahre alles Verlo— 
rene wieber, bis an den Po, felbft jenfeits Ripalta und Governolo, 
- Nun häuften ſich die unglüdlichen Ereigniffe für den Kaifer 
mit reißender Schnelle, Schlag auf Schlag. Er follte, immer 
faft am Ziele, wieder in den Sturm des Lebens zuruͤckgeworfen 
und wenn ber legte Stern zu erlöfchen fchien, wieder empor ge⸗ 
hoben werden. 

In Deutſchland ſtrengte der alte Herzog Welf alle Kraft und 
Liſt an gegen Heinrich und zog ſo viele Schwaben wieder auf die 
paͤbſtliche Seite, daß ſeine Parthei ſchon daran dachte, mit den 
Sachſen eine allgemeine Verſammlung zu halten und einen neuen 
Koͤnig zu waͤhlen. Dies wurde zwar, theils durch die Eiferſucht 
ber Fuͤrſten unter einander ſelbſt verhindert, theils weil die Sach— 
fen, dur) eine große Hungerönoth gebrüdt, unter ihrem Herzog 
Magnus zurPlünderung der benachbarten Slaviſchen Länder aus- 
zogen, 2?) dennoch gewannen in Süd -Deutfchland die Feinde 

22) Ann. Hildeshem. a. 1093. Bernold. a. 1092. 
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Heinrichs faft uͤberall die Oberhand, In Schwaben erfannten. 1092, 
fie den Herzog Friedrich den Hohenftaufen nicht an, wählten 
vielmehr an des verftorbenen Herzogs Berthold Stelle den Bru- 
der des eifrigen Bifchofs Gebhard von Konftanz, Berthold I. 
von Zähringen, Schwiegerfohn des Gegenkönigs Rudolfs, der 
ſchon feit vielen Jahren die Hauptftüge der päbftlichen Parthei in 
Schwaben gewefen war. Diefer fehte, in Verbindung mit dem 
‚alten Welf und dem Grafen Ulrich von Bregenz den Kampf ge= 
gen Heinrichs Anhänger fo gluͤcklich fort, daß im folgenden Jahre 109. 
die meiften Schwäbifchen Fürften einen Landtag zu Ulm hielten, 
den Berthold einmüthig ald Herzog anerkannten und fich dem Le= 
gaten Urbans IL. dem Bifchofe Gebhard von Konftanz unterwar- 
fen, dem auch fein Bruder, Herzog Berthold und der alte Welf 
wegen ihrer Kirchen= Lehen in Schwaben den Lehnseid leiſteten. 
Der vom Kaifer eingefebte Bifchof Arnold. von Konftanz wurde 
verworfen, ein Gotteöfriede bis Oſtern 1096 zum Schuße der 
Geiftlichen, Kirchen, Klöfter und ihrer Güter, wie ver Kaufleute 
gefchloffen, wodurch die Städte gewonnen wurden. Jeder Graf 
lieg in feinem Gerichtöfprengel diefen Frieden befonders beſchwoͤ⸗ 
ren. Er verbreitete fich bald über Baiern, bis an die Ungarifche 
Gränze, über Franken bis in das Elſaß. Es half dem Kaifer 
nichtö, daß feind alten heftigen Feinde Gebhard von Salzburg, 
Altmann von Paffau und der legte pabftlich gefinnte Biſchof Wer⸗ 
ner von Magdeburg geftorben waren,‘ weil es feinen Gegnern ge= 
lang deren Stellen zu erfegen und die Kaiferlichen in Baiern nicht 
emporkommen konnten. 23) | —— 
Es ſtand dem ungluͤcklichen Heinrich ein noch weit haͤrterer 
Schlag bevor. Der fromme Koͤnig Ladislaus von Ungarn, der 
des Kaiſers Schwager Salomon vertrieben hatte, ſohnte fich nad) 
dieſes Tode doch mit Heinrich aus, vielleicht weil er über die An- 
fprüche der Lehnsherrſchaft des Römifchen Stuhls, welche fhon 
Gregor erhoben hatte, unzufrieden war. Um fich mit dem Kaifer 
genauer zu verbinden, wollten beide Fuͤrſten an der Graͤnze Un⸗ 
garns eine Zufammentunft halten. Das hinderte der alte Welf, 
der, wie ed fcheint, den Kaifer auf dem Wege dahin mit einem 
23) Bernold. a. 1091 u. 1092. | 
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1093. Heerhaufen überfiel. 2°) Während feiner Abweſenheit hatte ber 
Kaifer ven König Konrad in Italien gelaffen. 25) Diefer fchöne 
junge Mann neigte fi, von Natur leidenſchaftslos und mild, 
mehr zu Werfen der Frömmigkeit, ruhigen Betrachtungen und 
den Wiffenfchaften, ald zu dem Kriege und dem Sturme des Le= 
bens, obgleich es ihm nicht an Muth fehlte. Wohlwollend gegen 
Jedermann, gewann er die Herzen und eignete ſich eben fo wenig, 
Partheihaupt zu feyn, als er fich gut paßte den Nahmen dazu für 
andere Ehrgeizige herzugeben. Er mochte lange mit Widermil- 
len das wilde Treiben feined Vaters betrachtet, uͤber den fuͤrchter⸗ 
lichen Krieg, die Verheerung ber Kirchen, die Wuth der Partheien 
und beſonders über die Kirchenfpaltung mancherlei gedacht, noch 
mehr fehmerzlich gefühlt und Religionszweifel ihn gemartert has 
ben, bis diefe, genährt von der frommen Parthei, unftreitig weit 
mehr, als bie Ausficht auf die Krone Jtaliend die Oberhand ge= 
wannen über dad Pflichtgefühl gegen feinen Water, feinen Herrn 
und Kaifer. 2°) Obgleich er nur fehr Wenigen die Abficht ent= 
dedte feinen Vater zu verlaffen, fo erfuhr es diefer Doch und ließ 
ihn gefangen fegen. 27) Es gelang ihm,flüchtig zur Mathilde zu 
entfommen, welche ihn mit offenen Armen aufnahm. Eben hatte 
fih, nad) langem Schwanfen, der Erzbifchof Anfelm von Mai- 
land für die päbftliche Parthei entfchieden. 22) Er Erönte nun 
auf Veranlaffung Mathildens den Konrad in Monza bei Mais 
land zum Könige Italiens, Die Städte Mailand, Gremona, 
Piacenza und Lodi fhloffen einen Bund auf zwanzig Jahre gegen 
den Kaifer, vereinigten fich mit dem Herzoge Welf und der Ma« 
thilde und befeßten die Alpenxäffe. 2°) 

So mar endlich den Paäbftlichen ihr lange vergebliches Stre« 
ben gelungen. Der ihnen fo verhaßte Kaifer folite nicht mehr 
von bereinzelten Feinden befämpft werden, fondern von einem 


24) Nad) Bernold, a. 1092 im December biefes Jahre, 

25) Vita Henrici p- 386. 

26) Chron, Ursperg. a. 1099. 

27) Bernold. a. 1093. 

28) Giulini IV, 296. Mathildens Antheil bezeugen Donizo II, 11. Lan- 
dulph. iun. cap. 1. u. vita Henrici p. 386. 

29) Bernold. a. 1093.' 
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Könige, von feinem Sohne. Nun war in Deutfchland und Sta 1093, 
lien aus dem alten Kaiferhaufe felbft,ein neuer Mittelpunft, auch 
für Viele gefunden, weldye ver Stimme ihred Gewiffens folgend, 
den Kaifer bis jegt nicht hatten verlaffen wollen, jetzt aber zu deſ⸗ 
jen Sohne übergingen , 3%) mit dem ſich die beiden Welfen fo- 
gleich verbanden. Um ben jungen König fonnten ſich die Kräfte 
zum Widerftande gegen den Kaifer wie gefeglich vereinigen. Kon» 
rad konnte feine Anhänger belohnen, wenn auch nur durch Wuͤr⸗ 
den und Güter der geächteten Anhänger feines Vaters. Diefer 
Schlag, der Verrath des eigenen Sohnes, war zu hart, er ſchmet⸗ 
terte den alten Kaifer nieder. Verzweiflungsvoll wollte er ſich in 
fein Schwerbt flürzen, die Freunde hielten ihn ab, Er zog ſich in 
eine Burg zurüd‘, legte lange den Faiferlihen Schmud nicht an, 
feine Thatkraft war gelähmt. 31) 

Nun zog Urban aus Unter» Stalien hinauf na) Rom. Gles 
mens mußte fich zum Kaifer flüchten, zeigte fich bereit die päbft« 
liche Würde niederzulegen, wenn ber allgemeine Frieden nicht an⸗ 
ders hergeftellt werben fönne. 32) Noch war die Arglift der from⸗ 
men Parthei nicht erfchöpft, fie entriß dem Kaifer auch feine Ges 
mahlin, freilich ein minderes Webel, aber doch höchft nachtheilig für 
ihn. Es mag feyn, daß dieſer Frau von Fälterm Blute die aus⸗ 
fchmweifende Wolluft zumwider war, zu ber fie von ihrem Gemahl 
gemißbraucht werden mochte, Heinrich, mißtrauifch, begegnete 
ihr übel und hielt fie gefangen in Verona. Died und die Einflü- 
fterungen ber frommen Feinde des Kaiſers veranlaßte fie Schuß 
von der Gräfin Mathilde zu erbitten. Die Gräfin ſchickte fogleich 
eine gemwaffnete Schaar nad) Berona, welche die Kaiferin ihren 
Waͤchtern entriß und nad) Canoſſa brachte. 3?) Die Schamlo- 
figfeit, mit der die Kaiferin öffentlich, vor den Kirchenverfamm- 
lungen zu Konflanz und dann zu Piacenza die fchlüpfrigen Heim⸗ 


30) Camici zum Jahre 1093 hat ein hierher gehöriges wichtiges Schrei⸗ 
ben der Anhänger des Kaifers an biefen, Bernold. a. 1094 fagts ausbrüds 
lich, Vergl. Vita Henrici a. 0.0, | 

31) Bernold. p. 154. nimio dolore affectus. Haft mitleidig! 

32) Bernold. a, 1094. 

33) Donizo II, 8. 


— — — ——— _ * re 
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1094. lichkeiten ihres ehelichen Lebens offenkundig machte und zu ihrer 


und ihres Gemahls und der verſammelten frommen Vaͤter Schan⸗ 
de aufdeckte, was beſſer verhuͤllt geblieben waͤre, erwarb ihr die 
paͤbſtliche Vergebung dieſer Sünden, ſchadete dem Rufe des Kais 
ſers in Italien, mehr noch in Deutſchland und bewies der Nach⸗ 
welt, wie weit zur Gemeinheit der wuͤthende Eifer die Feinde 
Heinrichs führte, 3%) Die Kaiferin verbarg bald ihre Schande in 
einem Klofter. | 

Um den König Konrad fefter zu Fetten und dem Kaifer. jede 
Hoffnung auf eine günftige Umwandlung der Dinge wenigftens 
in Stalien zu rauben, bewog ihn die paͤbſtliche Parthei, fich zu ver⸗ 


maͤhlen, obgleich er dazu gar nicht geneigt war und lieber einſam 


und zuruͤckgezogen gelebt hätte. Sehr ſtaatsklug wurde ihm (1095) 
in Pifa die noch fehr junge Tochter ded mächtigen Herzogs Roger 
von Sicilien beigelegt, weldye ihm einen ungemein reichen Braut» 
ſchatz zubrachte, 3°) Heinrich fchien verloren, ſchon triumphirten 
feine Feinde, ba, zur Zeit der höchften Noth,erhielt er eine neue 
Ausficht auf Rettung, wie er fie nicht hatte hoffen können, 


34) Bernold. a. 1094 u, 95. Sie erhielt Abfolution, fagt der p. 167: 
quae (die Kaiferin) et peccatum suum (inauditae fornicationum spurcitiae 
nennt ev ed vorher) sponte et publice confiteri non eruhuit, Dodechin 
a. 1093. (u, aus ihm Albert von Stabe) erzählt unglauhliche Dinge, bie 
Schloſſer III, 1,209 richtig erflärt. Heinrich müßte verrüdt gewefen ſeyn, 
den Konrad ald König früher nad; Italien gebn zu laffen, wenn er ihn für eis 
nen Baftarb ausgegeben hätte, Auch ehrte der Kaifer ber Bertha Andenken 
bis an fein Ende, 

35) Bernold. a. 1095. Chron. Ursperg.;a. 1099 biefer fagt gar: coa- 
etus a suis habe Konrad geheirathet, Gaufrid. Malaterra hist. Sicula. Lib. 
IV. c. 23, der Pabſt und Mathilde Hätten ben guten Rath bazu gegeben, 





Siebented Rn - 





De Graͤfin Mathilde hatte bereits im Jahre 1077 ſehr geheim 1095. 
aus Freundſchaft fuͤr Gregor VII. und Ergebenheit fuͤr die Sache 
der Roͤmiſchen Kirche dieſer ihr geſammtes Eigenthum vermacht. 
Als ſie ſich (1000) vom Pabſte hatte bewegen laſſen den jungen 
Welf zu heirathen, ſo wurde dieſem wahrſcheinlich das Vermaͤcht⸗ 
niß ganz, oder zum Theile verheimlicht. Er hatte in Italien, wie 
ſein Vater in Deutſchland, tapfer gegen Heinrich gefochten und 
die Staaten ſeiner Gemahlin mit großer Anſtrengung vertheidigt. 
Es ſcheint, daß die ſonſt treffliche, jedoch herrſchſuͤchtige Frau, als 
der Kaiſer faſt niedergedruͤkt war und die Gefahr vor ihm ver⸗ 
ſchwunden ſchien, ihren Gemahl, den ſie nur aus Staatsabſichten 
geheirathet hatte, mit weniger rRuͤckſicht behandelte, als dieſer er- 
warten mochte. Das mußte, wie früher ihrem erften Gemahle, 
dem Herzoge Gotfried von Lothringen, noch mehr dem Welf fein 
ohnehin nicht angenehmes Verhältniß zu der an Jahren bereits 
weit vorgerudten Frau doppelt druͤckend machen, Eine eigentlid) 
eheliche Verbindung zwifchen den Gatten hatte nicht Stattgefun= 
den. Die natürlihe Schuld mochte an beiden liegen. Endlich 
fcheint es, daß Welf entweder von Mathildens früherer Verfügung 
Nachricht erhielt, oder, daß er ſchon bei ihren Lebzeiten, ald Gatte, 
zugleich Herr ihrer Güter feyn wollte, unftreitig diefe nad) Mas 
thildens Tode auch zu behalten. Alles diefes zufammengenoms 
men mag ber Grund gewefen feyn, daß ber junge Welf ſich von 
feiner Gemahlin trennte und, mwahrfcheinlic um eine Firchliche 
Scheidung möglich zu machen, Öffentlich erklärte, die Ehe nie volls 
zogen zu haben. 1) Kaum hörte das der alte Welf, als er aus 


1) Bernold. a. 1095. Cosmas Pragensis a. 1094 wo mir aber Zu: 
fäge von neuerer Hand zu feyn fcheinen. Chron. Weingart. cap. 9. Biel Wis 
derſprechendes. Vergl, außer Fiorentini,Camieci u, Memor. Lucches.. Mu- 
ratori Autich. Esteus. P.1.c. 4. Tiraboschi Mem. Mod. p. 131 ff, Do- 
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1095. Baiern nad) Stalien eilte und alles Mögliche that, feinen Sohn 
mit der Mathilde zu verfühnen. Als das vergeblich war, wen⸗ 
dete er fich an den Kaifer und verlangte, dieſer folle die Gräfin 
zwingen, feinem Sohne ihre Befisungen abzutreten. 

Der Kaifer, der fich feit geraumer Zeit, gebeugt durch fein 
Schickſal, unthaͤtig 2) mit feinen wenigen Anhängern im Padua= 
nifhen aufhielt, .erwachte wieder. Er war fogleich bereit, den 
Welfen beizuftehn. Mit Hülfe feiner getreuen Bürger von Ve— 
rona zog er aus und belagerte Mathildens Burg, das fefte No— 
gara. Mathilde ging fogleich mit ihren Mobenefern Über den Po 
und rüdte über Governolo zum Entſatze Nogara’d heran. Der 
Kaifer, der ihrer Macht wohl nicht gewachfen war, 308 ſich zu= 
rüd. 3) Nun begaben fich die Welfen beide nad) Deutſchland 
und fuchten mit großer Auflrengung die Fürften, welche fie fruͤ⸗ 
ber vom Kaiſer abwendig gemadht hatten, für denfelben zu ges 
winnen, wenn gleich jest ohne großen Erfolg. Die mehrjährige 
Abwefenheit Heinrih8, dann feine unglüdliche Lage hatte felbft 
feine Anhänger argmöhnifch gemadt. Der Pfalzgraf Heinrich 
bei Rhein, des Kaifers treuer Anhänger und Verweſer in Deutſch⸗ 
land, der ihm eben fo ergebene König Wratislav von Böhmen 

und deffen Bruder Konrad ftarben, Ihr Nachfolger Brzetislav 
überzog Polen mit Krieg und Fonnte nichts fir den Kaifer thun, 

. felbft der von Heinrich eingefeßte Bifhof Emhard von Würzburg 
fiel zur päbftlichen Parthei ab, die aber dennoch nicht im Stande 
war jest, / nach der Welfen Uebertritt zum Kaifer ein entjcheiden« 
des Uebergewicht zu erhalten 9) und unerwartet nahm ein Ereig- 
niß von ungemeiner Art und unglaublicher Größe Aller Aufmerk⸗ 
famfeit und Kräfte fo in Anfpruch, daß der Kaifer und fein Streit 
darüber auf einige Zeit vergeſſen wurde. 

Während, ungezügelt durch des Kaifers Hand, feine Freunde 
nizo fagt Nichts von beiden ‚Heirathen, doch wohl aus guten Gründen. Es 
war nicht bie [höne Seite der Mathilde. 

2) Bernold, a. 1095. p. 166. 

3) Donizo 11,9. Die Zeitrechnung ift hier [chwierig, doch das Jahr 1095 
fiher genug. 

4) Bernold. a. 1095 u. 1096. Emhard war fhon 1097 wieder für den 
Kaifer, 
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und Feinde gegen einander in immer erneuerte Fehden verwidelt 1095. 
wurden, jeder den Andern beraubte, beide Partheien die Güter 

der Kirche plünderten, während in den anderen Ländern Germanis 

ſcher Herrfchaft die freie Kraft und Kriegöbereitfchaft felbft durch 

den Gotteöfrieden nur wenig befchränkt wurde, richteten fich ploͤtz⸗ 

lich aller Augen, wie durch einen Zauberfchlag berührt, nach Often, 

zum heiligen Grabe. 

Durch den unabläffigen Waffenftreit ver Fuͤrſten unter einan- 
der, der Könige gegen bie Fürften und des Kaiſers gegen die Päb- 
fte waren in der Fräftigen Mannfchaft des Abendlandes fo viel 
friegerifcher Geift genährt, fo viele Leidenſchaften geweckt, fo viele 
Verbrechen begangen,S) fo viel Glaubenseifer entflammt und da= 
bei im langjährigen Kampfe zwifchen weltlicher und geiftlicher 
Macht die Menge fo irre, des innern Streits fo müde geworben, 
daß der Ruf zur Befreiung des heiligen Grabes wie ein Funke in 
eine ungeheure Mine fiel, der Gedanke, unmittelbar für den Hei- 
land zu kämpfen, wie ein Blig die dunkle Nacht erhellte, ein hohes 
Biel zeigte und Alles dahin zog, wo Verbrechen und Gemiflend- 
angft ihre würdigfte Büßung, die Kraft ihren Widerſtand, der 
Muth den Schauplat zu Thaten, die Habfucht Gold, der Ehrgeiz 
Kronen, die Phantafie große, überfchwängliche Bilder, der&laube 
alles Heilige, alles Göttliche fand. 

Seit langer Zeit pflegten, oft fehr zahlreiche, Schaaren von 
abendländifhen Chriften aus Frömmigkeit nad) Ierufalem zu 
wallfahrten, um bort ihre Andacht zu verrichten, wo der Heiland 
gelebt und gelitten hatte. Sie mußten von den rohen Türfen, 
den. Herren des Landes, viele Mißhandlungen erleiden, wurden be= 
raubt, gefhlagen, auf jede Art gemißhandelt, die heiligen Orte 
verunreinigt, die Kirchen entweihet.. 

Ein Eremit, Peter, aus der Normandie, hatte dad mit großem 
Abfcheu gefehn und, ergriffen vom heiligen Eifer, regte er durch 
feine lebendigen Klagen dad Abendland auf. In Frankreich hörte 
ihn das Bolt mit Xheilnahme, des Patriarchen von Jeruſalem 

5) Sigebertus Gemblac. a, 1096. Et quanto quis hactenns ad exer- 


cendam mundi malitiam erat pronior, tanto nuuc ad exercendam ultro 
dei militiam fit promtior, 
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1095. Schreiben an den Pabſt, des Kaiſers Alexius Huͤlferuf an den 
Grafen Robert von Flandern gegen die Seldſchucken weckte die 
Fuͤrſten. 

Der Pabſt Urban II. hatte früher Rom, durch den Gegen=- 
pabft gezwungen, verlaffen müffen. Erft im Jahre 1092 Fehrte 
er zuruͤck, wagte nicht in der Stadt Weihnachten zu feiern, war 
bier ohne Einfünfte, genöthigt von den Almofen einiger Srommen 
zu leben und. noch im nächften Jahre (1093) nicht ficher vor des 

Gegenpabſts Anhängern. In folder Lage mußte er wohl begrei= 
fen, daß eine allgemeine Aufregung des Glaubenseifers, die Ver— 
einigung aller Kräfte der Chriftenheit nach Einem Ziele, erfolg- 
reich für ihn feyn müßte, der die Leitung einer Bewegung über- 
nahm, an deren Spige er fich ftellte. Was war ferner natürlicher, 
als daß ihn, das Haupt der Chriftenheit, Mitieid ergriff bei den 
Schilderungen des traurigen Schidfald der Gläubigen und bei 
der Gefahr, weldyer die Provinzen des Griechifchen Kaiſerthums 
ausgefeßt waren? Konnte er dem Kaiſer Alerius helfen, fo ſchien 
der wichtigfte Schritt gethan, um eine Vereinigung der Griechi— 
fchen und Römifchen Kirche zu vollbringen, nad) welcher fo viele 
feiner Vorgänger vergeblich geftrebt hatten. Was fonnte er end⸗ 
lich unter fo unglüdlichen Berhältniffen bei dem Verſuche noch 
verlieren, felbft wenn diefer mißlang? Daher berief Urban eine 

Febr. Kirchenverſammlung nach Piacenza. 

Eine ungemein große Anzahl Biſchoͤfe und Aebte, gegen 4000 
Geiſtliche und über 30,000 Laien aus allen Ländern ſtroͤmte da— 
bin, Keine Kirche faßte die Menge, die Berfammlung mußte un- 
ter freiem Himmel gehalten werden. Nachdem hier die firchlichen 
Berorbnungen gegen Simonie, gegen die Ehe der Priefter, dann 
der Bann wider den Gegenpabft Wibert und alle feine Anhänger 
erneuert worden waren, führte der Pabft die Gefandten des Grie— 
chiſchen Kaiferd vor und verlas ihre Briefe, welche dringend um 
Hülfe zur VBertheidigung der Kirche gegen die Türken baten, die 

bereits bis in die Nähe Konftantinopeld vorgedrungen waren. 
Der Pabft rief Dazu auf und Viele ſchworen, dem Kaifer Alerius 
gegen die Ungläubigen beizuftehn. 6) Bon hier zug der Pabſt nach 

6) Beruold. a. 1195. Mansı XX. 801. ff. 


- 
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Cremona. König Konrad ging ihm entgegen, hielt demuͤthig, er 


1095. 


der König, dem Diener der Diener Chrifti ven Steigbügel) und April, 


leiftete ihm den Eid der Treue, Der Pabft nahm ihn ald Sohn: 


ber Kirche auf, verfprach. ihm Öffentlich vor dem verfammelten 
Volke Rath und Beiftand zur Erlangung des Reichs und ber 
Kaiferfrone, mit Vorbehalt aller Nechte der Kirche, befonderd der 
Inveſtitur, welche felbft Konrad fich anzumaßen bereitd gewagt 
hatte. Nun begab fich Urban nad) Clermont, wo 13 Erzbifchöfe, 
205 Bifchöfe, eine unzählige Menge Fürften, Ritter und Volks 
verjammelt waren. 

Nachdem die Fefthaltung des Gottesfrievend geboten und je= 
dem Geiftlichen unterfagt worden war, einem Könige, oder irgend 
einem Weltlichen den Lehnseid zu leiften, fprach Pabſt Urban vor 


Nov, 


der großen Verſammlung auf freiem Felde beredt und ergreifend 
für feine Hörer: ‚von den Bedrängniffen der Chriften in Ierufas 


lem, von der Entweihung der Orte, die Chriftus Fuß betreten, fein 
Leben, feine Leiden geheiligt, zählte die einzelnen graufamen Miß— 
handlungen auf, denen fie ausgefeßt wären, ermahnte, Alle die 
MWaffen, welche fie bisher gegen einander gebraucht, nun gegen bie 
Ungläubigen zu wenden, das Land der Berheißung zu erobern, wo 
Mitch und Honig fließe, ihre Sünden, Diebflahl, Raub, Mord fo 
loszufaufen durch den Dienft für Gott, legte für jedes Verbrechen 
die Buße des Kreuzzugs auf, kündigte dafür Vergebung aller 
Sünden an, nahm aller Kreuzfahrer Familien und Gut in den 
Schuß der Kirche und verfluchte die, welche ihnen hinderlich feyn 
würden. 

Allgemein erſcholl das Geſchrei: Gott will es! Gott will es! 
Als der Pabft das hörte, fo forach er: Gott will es! fey das 
Teldgefchrei, denn ed ift Gottes Stimme, die aus euch gefprochen 
hat. Ein jeder, der fich Gott weihet, nehme das Zeichen des Kreu= 
zes und erfülle das Wort des Herrn: Wer nicht fein Kreuz trägt 
und mir nachfolgt, der ift meiner nicht werth. ®) 

Allgemein, ja unglaublih groß war die Begeifterung. Sie 
ergriff jeden Stand, jedes Alter und Geſchlecht. Fuͤrſten legten 


7) Bernold. p. 169, Stratoris oſſicium exhibuit. 
8) Die Acten und Stellen der Schriftfteller Mansi XX. 814, ff. 
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1095. ihren Herrfcherftab nieder, der Krieger fchloß Frieden mit dem 
Feinde, der Reiche verkaufte und verpfändete feine Güter, der Ba- 
ter verließ feine Kinder, der Mann die Gattin, der Sohn die Ael- 
tern, Priefter die Kirchen , Mönche die Klöfter, Einfiebler ihre 
Klaufen, die Bauern den Pflug, hundert Tauſende nahmen bie 
Waffen zur Hand und zogen aus zur Befreiung des heiligen Gra⸗ 
bes und um zu erfüllen dad Wort ded Herrn: Wer nicht fein 
Kreuz trägt und mir nachfolgt, der ift meiner nicht werth! 

Diefed ungehenere Ereigniß trug ganz den in jeder Art ſchrof⸗ 
fen Character der höchften Blüthe des Mittelalters, der fich in fei= 
nen Grundzügen felbft in dem Gange der einzelnen Kreuzzüge mit 
den vielartigen volksthuͤmlichen Schattirungen wiederholt; für 
den, welcher fich nichf ganz in die Mitte diefer Zeiten verfeßen und 
ihren Geift ergreifen kann, unverftändlich, wie das NRitterwefen, 
das Aufblühen der Städte, wie Alles, was durch weite Entfer= 
nung der Zeit und des Raums unferer Art zu benfen, zu empfin= 
den und zu handeln fremd ift, wie dem Feigen der Muth für das 
Höchite von Leonidas an, bis auf die Erhebung Preußens in den 
unvergeßlichen Jahren 1813 und 1814, 

Gefühl und Phantafie uͤberwogen noch weit den Verſtand, der 
langfamer hervortrat und feine Rechte fpäter, durch die Erfahrung, 
zu behaupten wußte, Gefühl, Wille und That waren Eins, noch 
nicht durch Ueberlegung getrennt, welche die neuefte Zeit bezeich- 
net... Daher im Mittelalter, bei ſtarkem Gefühle des Gemeinfa= 
men, neben ber Selbftftändigkeit des Einzelnen, die großen Maf- 
fen in Vereinigung zu Einem Biele, die gewaltigen Ideen, bie 
Niefenkraft im Beginnen, ohne Berechnung bes Verhältniffes der 
Mittel zum Zwecke, daher ohne Vollendung. Die koloffalen Batı- 
werke, eine andere Fotm ber Verwürflihung großer Gedanken, 
find fie nicht die Fortfegung der Kreuzzuͤge? Mit ihren Anfängen, 
einzelnen Abfägen, in ihrer Unvollendung, das ganze Bild ver 
Heerfahrten zum heiligen Grabe? Wir, — verftändiger — be= 
rechnen mehr und kommen darüber nicht zum Handeln. Wir 
fehn klar, daß wir nicht Alles vermögen und thun lieber gar nichts, 
wir machen vielerlei und es wird niht Eins, Im Mittelalter 
wurde bad Jahr hindurch einfach, oft ärmlich gelebt, aber an dem 
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Einen Tage, dem höchften Feſte, defto Höher; wir genießen zerftüf- 1095. 
kelt, täglich. Das fommt daher, weil fich dad Mittelalter mit ei- 
. nem feften Kerne gefunder Kraft, bei lebendiger Empfänglichteit 
der Gemüther für alles Ungemeine, Erftaunenswürdige noch, 
wie der Juͤngling, unverfümmert durch die Bedenklichkeiten des 
Tags, der VBerhältniffe und-ängftlicher Aufficht,in fcharfen Gegen- 
fägen und Sprüngen ausfprach, während wir alles vermitteln 
und die Welt verflahen. Daher dort, jene jugendliche Friſche, 
ſelbſt des Alters, bei ung die greifenhafte Jugend; dort alled ganz, 
bier alles halb; dort Freie und Knechte, während wir unmuͤndig 
find, unter Vormundſchaft. Des Freien Eigenthum im Mittelal- 
ter war fein, fo weit er ed, wenn es galt, mit dem Schwerdte ver- 
theidigen konnte; wie find geſchuͤtzt uud unfer Eigenthum gehört 
den VBormündern. Freiheit und Kraft und Muth fie zu vertheidi« 


a 7er L:- — vd 


gen, bürgerliche Selbftftändigkeit im Staatövereine und daher 1 
Werke, die das Erftaunen über die Größe des Mittelalters erneu- — 
ern, leuchten nur von Albions Kuͤſten, wie ſeine Felſen, ſeine 
Staatsmaͤnner, feine Helden, ſeine Redner, feine Geſchichtſchrei⸗ 


ber heruͤber zum Feſtlande und find Zeugen von dem, ms bie 
Freiheit der neuern Zeit vermag. 

Im Innern Deutfchlands verhallte anfänglich der Ruf zur 1096. 
Befreiung de heiligen Grabes, der nur noch am der Franzöfifchen 
Graͤnze, in Lothringen gehört wurde, Theils waren die Deutfchen 
unter einander in den allgemeinen Kampf der geiftlichen und welt⸗ 
lichen Macht verwidelt und mit ihren eigenen Angelegenheiten zu 
ſehr befchäftigt, theild weniger empfänglicy für dergleichen phan- 
taftifche Unternehmungen, als die Franzofen.  Diefe, ohnehin 
leichter aufzuregen, waren jegt noch. durch unerhörte Landplagen 
innern Krieg, Hungersnoth und Sterblichkeit verarmt, geſchreckt 
und auf das Aeußerſte gebracht worden, waͤhrend, trotz der großen 
Verwirrung, die bedaͤchtigen Deutſchen uͤberlegten, daß ſie doch 
noch mehr zu verlieren hätten, als fie durch einen ſolchen Zug bo 
fen durften zu gewinnen, Daher konnten fie fich gar nicht genug 
wundern, als fie bald viele Zaufende von Menfchen jeder Art, von 
Rittern und Fußvoͤlkern, Weibern und Kindern durch ihr and 
ziehn ſahen. Weil ihnen der Zweck des Zugs anfänglich. ganz uns 





os i 
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1096, befannt und auch unbegreiflich war, fo verfpotteten fie ed ald uns 


a A ne 


erhörte Tollheit, das Unfichere ftatt des Sichern zu wählen, ven 
väterlichen Boden zu verlaffen und das ungewiffe Land der Ber» 
heißung mit gewiffer Gefahr zu fuchen, dem eigenen Beſitze zu 
entfagen und fremden zu begehren.?) Auch nahm die Frömmig- 
feit der Deutfchen, bei aller Ueberfpannung eine weniger phanta= 
ftifhe Richtung als in Frankreich, Es hatten fich während der Un- 
ruhen in Deutfchland kurz vor ven Kreuzzuͤgen nicht nur, wie wir 
bereits oben erzählt haben, Ritter, ja Fürften in die Klöfter bege: 
ben, fondern es wurde, vorzüglich in Schwaben, fehr gemöhnlich, 
daß Laien zu Tauſenden ihre Güter an die Klöfter gaben und na 
beren Regel lebten, indem fie der Melt entfagten und den Mön- 
chen und Geiftlichen dienten, Unzählige Zöchter freier Bauern 
vereinigten fich unter einem Priefter zum gemeinfchaftlichen from= 
men Leben, ja die Beivohner ganzer Dörfer traten eben fo zufams 
men und fuchten einander an Heiligkeit des Wandels zu übertref- 
fen, 20) Viele Klöfter wurden hier neu geftiftet und alte erwei- 
tert. So dienten die Deutfchen Gott, zufrieden im Baterlande, 
während die Franzoſen nach außen hin ftrebten. Endlich trug auch 
die Art, wie ſich die Kreuzzüge gleich mit ihrem Beginnen anfün- 
digten, gewiß viel dazu bei, fie den Deutfchen anfänglich verhaßt 
und lächerlich zu machen, 

In mehreren Haufen von vieken Taufenden zog meiftend luͤ⸗ 
berliches Gefindel und ihrem Herm entlaufene Reibeigene, ohne 


9) Aus ben Quellen mit deren Angabe am beften Wilken Gefchichte der 
Kreuzzüge Buch J. Kap. 2. u. Schloffer Weltgeſchichte II,A, S. 130. ff, 
Raumer Gef. ber Hohenſtaufen Bud) I, zweites Hauptſt. ift hier ungenau. 
Die befte Quelle für Deutjchland ift Ekkehardi abbatis libellus de expu- 
gnatione Jerosolymitana bei Martene ColL Ampliss. V. col. 507. ff. ein 
Augenzeuge und Theilnehmer am erften Zuge, Der Chron. Ursperg. hat ihn 
ganz abgefchrieben, was bie Obigen nicht bemerkt zu haben ſcheinen, obgleich 
Martene es ſchon angiebtz aus bem Ursperg. ” es Ann, Saxo, was Wilken, 
aber nicht Raumer ſah. 

10) Bernold.'a. 1091. vergl. Pfiſter Geſch. von Schwaben IL, &, 159. ff. 
vorzüglih Neugart, episc. Constant. Vieles hat Cleß kirchlich politifche 
Landes: und Gultur = Gefhichte von Würtemberg im 2ten Bande, gefam: 
melt, 


Anfang der Kesusgige, Ermordungen der Sudan sot 


laubt und > aaa Der. erite Haufen rg | | 


von Perejo, ——— zog durch Ungarn und kam mn größe | 












Pluͤnderung und Ermordung de 
ind Werk festen. 13) Die Bolfeine a 
ten ihre reg in Köln, wo 


De ‚der in ainz die ; 
ben ermordete und weder Weiber noch Kinder verfchonte, Ber 
geblich flüchteten ſich die Juden mit ihren Schägen in den Palaft 
des Erzbiſchofs Ruthard, welcher fie der Wuth der Kreugfahrer 
nicht entteißen Sonne, too de a⸗ zaſallen, n 


h) Gang unummunden fagt das Tikkehardus 4; a, Ds-A nen, Ur 
— 1099. aus ihm. Gotescaleus non verus sed falsus ı “a ervu pi —* 
eum suis — admiranda falsae religionis specie —ipse mercenarius non 
pastor. Er vetlangt, daß gegen ſolche gerichtlich verfahren werde und d 
was für Helden fie waren, 
12) Raumer Geſch. d. Hohenſtaufen I. S. 73. irrt in nn 
Züge, wie er ſchon aus Wilken fehn Eonnte, indem er Emicho's Bug in 
tſchalks fest, daher paßt fein en ee denn d * 
was Raumer S. 72. von Mainz erzählt, 


- 9:48) Chron. Urspeig: a. 1099. Dodecin, Sg Gembl. u hun. Sn 
1096, N | 
14) Älbertue Aquensis 1, 27. an 
| Nn 
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1096, he wohl ungern das verhaßte Volk gegen Chriften vertheidigen 
mochten. So wurde ber-erzbifchöfliche Palaft,erftürmt, bis in die 
innerften Gemaͤcher gedrungen und gegen 900 in mr Stabt er⸗ 
morbet. 15) 

Eben fo gefchah ed in andern Städten. In Speier fonnte der 

Biſchof Johann fie kaum mit Gewalt fügen, als fie zu ihm und 

iiin den Baiferlichen Palaft flüchteten. 16) In Worms verfprad) ih» 
nen der eifrig päbftliche Biſchof Albero, in deſſen Palaſt fie Ret- 
tung fuchten, Schuß unter der Bedingung, daß fie fi) taufen lie= 
fen. Sie baten um Auffchub und während die Mörder vor ber 

Thuͤre begierig auf ihre Beute warteten, begaben fie ſich in das 

Zimmer des Biſchofs und ermordeten: fi) Alle felbft.ı7) Im 

Trier, erfchredit bei ver Annäherung der Kreuzfahrer, ermordeten 

die Aeltern ihre Kinder, Weiber füllten ihre Kleider mit Steinen 

und fprangen in die Mofel. Viele baten den Erzbiſchof Egilbert 
um Hülfe, der fie auch eifrig durch Ueberredung und Todesdro⸗ 
bung bervog fich taufen zu laſſen.18) 

Ueberall wütheten diefe Horden fo,und der menfchenfreundlis 
che Biſchof Cosmas von Prag war bei der Abmefenheit feines 
Herzogs mit dem Heere in Polen nicht im Stande die Juden in 
Prag vor den Kreuzfahrern unter dem Priefter Gotfchalf, der durch 
Sachſen und Böhmen zog, zu f[hügen. Nur wenige nahmen das 
Chriftenthum an, um ihr Leben zu retten, die anderen flüchteten 
mit ihren Schägen nad) Ungarn und Polen. Diefe ließ der Her- 
308 Brzetislaus II, von Böhmen völlig ausplündern und gewann 
große Reichthümer. 19) Natürlich wurden yon diefen unbändi- 
gen Rotten auch ee. nicht verſchont und ſchon um leben zu 


45) Annalista Saxo p. 579. Raumer fagt über 1000, Per Quelle, Sigeb. 
Gemblac. hat nihts von Mainz. 

46) Bernold. p. 172. 

17) Beruold. a, a. O. 

18) Gesta Treverorum, c, 66. 

19) Cosmas Pragensis. 2.1096, Der ift menfchlid, auch Ann. Saxo. 
Hugo Flavin, p. 241. findet eö wunbetbar, daß an Einem Tage in vielen 
ap die Zuben getödtet worden wären, doch war bas — nicht 
der Fa 
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können, Vieles auf dem Wege geplündert; 2%) aber fie Famen auch 1096, 
vicht weit. Bereitd in Ungarn und in ber Bulgarei wurden die 
Meiften diefes Gefindels erſchlagen, bie Uebrigen zerftreueten fich, ur 
ond faft Keiner Fam nad) Jeruſalem. nr 
Im Auguſt trat nun Herzog Gotfried von Nieder- Lothrins ER 

gen mit Genehmigung des Kaiſers, 2") die erſte eigentliche Heer 
fahrt an und zog mit vielen Fürften und Rittern in geordneten 
ey durch Deutſchland nach Ungarn, a6 

Heinrich hielt ſich wärend dieſer Sreigniffeinder Lombardei, 
vorzüglich in Padua und Verona auf, Es —— 
von Bremen, Muͤnſter, Verona, Vicenza, Tarvis, 
tee ringe 
von Ancona und viele Grafen und Herren noch fuͤr ihn. 22) Als #: 
indefjen ber Pabft Urban nach Italien zuridkehrte, feine Gegner 
in Rom nur noch die Engelöburg hielten und bald für Geld übers | 
gaben, Clemens fic) in feine Stammburg Argento zuruͤckzog/ 23) 44 
die Bewegung ded Kreuzzuges viele Fürften aufregte, andere von Ya 
Heinrich abfielen, endlich wohl hauptfächlich weil feine Gegenwart —— 
in Deutſchland nothwendiger wurde, verließ der Kaifernahfi 
benjaͤhriger Anweſenheit Italien um nie zuruͤck zu kehren. Hohen | J 
Ruhm hatte die Große Gräfin Mathilde, dag durch fie faft allein ’ 
der päbftliche Stuhl gegen den tapfern und ſchlauen Kaifer verthei⸗ 7 
digt, von ihr gerettet worden. war. 2*) Sie lebte num mehrere { 
Jahre ruhig. Urbans Parthei erhielt zu entfcheidend die Obers 
hand, als daß Clemens hätte bedeutenden Widerftand leiſten Fön« 
nen. Auch feine Fefte Argento wurde ihm fpäter (1098) genom ⸗ 
men und er auf fein Erzbisthum Ravenna befhräntt. 2) 

Der Kaifer kam zuerft nach Regensburg, wo er von der Geiſt⸗ Mai. 
lichkeit und dem Volke fehr feftlich empfangen * * . 









* 





20) Chron. Ursperg. a, 1009: AT \ 
4) Chron. Ursperg. a. 1099, aus Ekkehardus, u. im, wenn es Bat 
nicht bloß auf den freien Durchzug geht af 


23) Bernold a. 1094 u, 98. Desias Il, c, 10, 2% 
24) Bernold. a. 1097, .. 
= Betnold. a. 1098. vergl, Donizö it, 16 Ze 

Nna 


4 Biertes Bud eh 


1097. den: er euem mit dem ‚und 
—* ie Nachfolge — die⸗ 

fi Fb emnÄu ab om Mater mitbem auögeföhnt wur⸗ 

= 26) der num den Sommer in Franken zubrachte . a 
uͤberdruͤſſig faft Jeder des 


‚Kriegs in Deulonbina, fo 









* den tapfer Briebrie von 
in Schwaben veich begüterten Welfen fein 
wuͤrde behaupten koͤnnen. Er tratıes 
fuͤr vom Kaiſer Zuͤrch re über bie Länder 
zwiſchen dem-Iura und dem Bernhardöberge, als unmittelbares 
WLehn (Landgrafichaft), außerdem feine Grafſchaft im Breidgau 
und die Güter zuruͤck, welche Heinrich früher an den treuen Bur⸗ 
hard, Bifchof von Bafel gefchenkt hatte, dazu den herzoglichen 


26) Chron. August. a. 1097. wahrfcheinlic erhielt Welf fein Herzog: 
thum in Regensburg erft förmlid) zurüd, was Chron. Ursperg. a. 1096 
‚ erzählt, vergl. bafelbft a. 1098. 
27) Bernold, a. 1098. 
28) Bernold. a. a. D. vergl. Uffermanns Anmerkung p. 161 ff- 
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4097, gel an Nachrichten nicht beſtimmt auszumitteln, ob ſchon damahls, 


wie fpäter, die Anficht obwaltete, die Juben wären, ald mit Leib: 
und Gut dem Roͤmiſchen Reiche zuftändig, des Kaiferd Kammer⸗ 
knechte, ‚oder ob erſt jeßt ſich dieſe Idee bildete. Jedenfalls war 
es für die Juden vortheilhaft, unter de3 Kaiferd Schuge zu ftehn, 
weil fie dann der Gefahr weniger ausgeſetzt waren, wegen ihrer 
Güter ermordet, zu werben, fo ſchaͤndlich auch fpäter die Kaifer 
ihre Macht über das unglüdliche Bolt mißbrauchten, fo daß es, 
ausgefchloffen von aller bürgerlichen Ehre nothwendig bis auf den 
Grund verdorben werden mußte. | — 
Bei der Unterſuchung uͤber das Eigenthum der gemordeten 
Juden wurden auch mehrere Verwandte des Biſchofs Ruthard, 
und als dieſe vorgefordert nicht erſchienen, der Erzbiſchof ſelbſt bes 
ſchuldigt, einen großen Theil des gepluͤnderten Guts an ſich ge- 
riſſen zu haben. Da er nicht im Stande war, ſich zu rechtfertigen 
und der Kaiſer unwillig wurde, ſo ging er heimlich aus der Stadt 
und mit feinen Verwandten nach Thüringen und in das Eichs⸗ 
feld, wo. er auf feiner Burg Hardenberg lebte und mit den Geg⸗ 
nern des Kaiferd fpäter in Verbindung trat, 31) Ein frommer 
Vorwand. ber Flucht war dann leicht gefunden: er fönne mit dem 
gebannten Könige Feine Gemeinfchaft haben, und doch hatte er 
fich von diefem dad Erzbisthum geben laffen, ohne Gewiſſensbiſſe 
darüber zu fühlen und war ein eifriger Anhänger bed Gegenpabfts 
gewefen, Der Kaifer nahm die Einkünfte des Bisthums in Bes 
fchlag, Tief die Güter der entflohenen Verwandten des Erzbifchofs 
verkaufen und ihre Burgen brechen, doch ohne den Ruthard abzu⸗ 
fegen und in offener Feindſchaft mit ihm zu leben, 32) 
Hauptfächlich bemühete fich nun Heinrich die Deutfchen Für- 
ſten zu bewegen, daß fie feinem jüngern Sohne Heinrich die 
Nachfolge mit Ausfchliegung des früher dazu beftimmten Königs 


31) Vergl. Wolfe Geſch. des Eichefelds T, S. 104. doch auch deſſelben Ge— 
ſchichte des Kloſters Steine S. 8. wo er Einiges, was den Ruthard angeht, 
genauer erörtert und zeigt, daß ber ein Rheingauer war, 

32) Chron. Ursperg. a; 1098, Er batirte feine Urkunden noch nadı 
Heinrich Jahren, Wie fehr er für Wibert war, zeigt fein Schreiben Codex 
Udalrici epist. 207. 
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Konrad zuſtchertem/ wel ale Verſuhhe / deſen wider vonber pähfs 1097. 
lichen Parthei abzuziehen, vergeblich gervefen waren. Auf mı 

vern Berfammlungen ??) klagte er dem Fürften: wie fein 
Konrad durch die Feinde des Reichs betvogen, ihm, hen. | 
nicht nur habe das Reich fondern felbft das Beben rauben wollen. 
Das ihm, als dem Kaifer, zugefügte Unrecht ſey dem Gemeinwe- _ 
fen gethanz "bewege das die Fürften nicht, fo möchten fie wenig- 
fiens des Staats wegen darauf halten, daß Niemand gewaltfam 
und: ne en m er 
Wahl, ern. | | 












her Konrad durch eit 

ften finee lıde vetufig rlät, > 
mung Heinrich, fein jüngerer Bruder, zun 
im Reiche beftimmt und am 6. Januar ii 
weihet. 35). Der vorfichtige Kaifer li 
* der nicht dem Beiſpiele area —2* 


duch Bruderkriegs <> 


Als mit dem Siege * — ar — 


u 33) 'Chron. Ursperg. a» 1097. Vita Henrici p- 286. O6 gerade in 
| — ananene nn ge nu nr 
any be chery Spie- T.IHL.p. 44. | 
- 34) Vita H p- 286. Invasore Conrado — 
udicato· Zuletzt, wahrſcheinlich an einem Tage zu Köln, Weihnachten 


35) — iger a. 109. 
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1099; Veranlaffung verſchwunden war, welche den Konrad zum Koͤnige 


* 


des Landes erhoben hatte, ſah dieſer bald, wie wenig man feiner 
achte; daß er nur ein Werkzeug des Pabſts und der Gräfin Ma- 
thilde gewefen fey, welche ihm in Allem, was er unternehmen 
wollte,die Hände banden während ihn die Fürften ſaͤmmtlich gar 
uicht beruͤckſichtigten. Anfänglich war er gar nicht geneigt gewe⸗ 
fen, das Recht der Belehnung mit Ring und Stab aufzugeben 
und hatte es noch bei der Einfeßung des Erzbifchofs Arnulf von 
Mailand (4093) geübt. Dies nahm aber die päbftliche Parthei 
fehr übel. auf und Konrad trennte fich im Zwiſt von der Mathilde, 
Meder die Lage der Dinge in Italien, noch die Schwäche des jun⸗ 


gen Fuͤrſten degünftigten den Verſuch das koͤnigliche Anſehn zu 


M 


behauptenz fo ließ er denn die Biſchoͤfe erwaͤhlen und belehnen, 
ohne ſich um ſie und die Reichsangelegenheiten zu bekuͤmmern und 
ſaß, unwillig uͤber die ſtolze Gräfin, einſam, ſelbſt dem Mangel 
preisgegeben auf dem Schloſſe Borgo S. Donini am Po zwi⸗ 


ſchen Parma und Piacenza)i Als ihn dort der beruͤchtigte Prie⸗ 


ſter Leoprand, ein bis zur Wildheit eifriger Gegner des koͤniglichen 
Inveſtiturrechts beſuchte, fo konnte Konrad ſich nicht enthalten 
it Bitterleit zu fragen: Was haͤltſt Du denn von den Bif 
und Prieftern „ welche, die Gerechtfame der Koͤnige beſiten 


dieſen doch keinen Unterhalt geben? 254) 78 IE — 


Er geſtattete nicht ; daß infeiner Gegenwart fbeliton feinem 
Bater gefprochen wurde, nannte ihn immer ehrfurchtsvoll feinen 
Kaiſer und Herm, begegnete Jedem, der aus deſſen Hoflager zu 
ihm kam, auch den Geringften mit vieler Güte, faft als feines 
Gleichen. Endlich verſoͤhnte er ſich noch mit der Mathilde, welche 
beforgen mochte, er würde ihre Parthei ganz verlaſſen und ftarb 
batd darauf zu Florenz ( 4101 ) in der Bluͤthe feiner Jahre,’ ohne 
Kinder, weil er feine Gemaplin nie berührte, Das unglüdliche 

35.0) mini iu sa Schloſſer nen Id, 1.8 







nennt Leoprai ieſter der damahls uͤberall v 
Patarer, daß Leoprand vielmehr ein wuͤrtlich faſt v 
ah Parthei war, weldye von ———— 


anticoͤlibatariſchen Prieſter Parthei, mit dem Nahmen der Patarer belegt 
wurde, wie Bonizo u, die Mailaͤndiſchen eg u Giulini 


£ 


i * —* Mara h) — But 7 ut 
nom N 2 her * — a 


Eh 


Gay garn verbint et war an, * en 
neigt . In Regent NZ. 


——— er Kaife 
Zen daß diefem fein — wider : 


— 55 ni mn 2 von ® 
I X 


ſich durch — deinrid 


bar fuͤr dieſe Willfaͤhrigkeit. 22) fer — 8 —— * 


—* ——— ‚welche Graf Heinrich ve 108 erregt 
| an era k 





no 
⁊ 
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1100. gerte, — und zerſtoͤrte. Der Graf mußte fc) untenwerfen 

(1101) gewann als ein ſehr ſchlauer Mann, den Kaifer durch gro⸗ 

| fe Summen, worauf diefer ihm das durch den Tod Gotfriedd 

} von Bouillon erledigte Herzogthum Nieder » Lothringen —— 
ſeitdem hielt Herzog Heinrich feſt an dem Kaifer..*0) 

‚Heinrich, der Sohn Dtto’s von Nordheim, einer —— 
tigſten Grafen Sachſens, ſoͤhnte ſich auch mit dem Kaiſer aus 
und erhielt die Mark Friesland, 1) Herzog Magnus zog gegen 
die Luitizen, unterwarf ſich viele Ortſchaften, 

Nordmark eroberte Brandenburg und fo waren hier Bes 

Me und Reiz zu Eroberungen. AA}: ‚Ueberall begann der 
Eifer zum Kriege gegen den Kaiſer, wie auch) die Beachtung des 
Kirchenbannes nachzulaffen. Viele der bisher eifrigften Männer 
ber paͤbſtlichen Parthei wurden gleichgültig, traten unbedenklich 

i , in Gemeinfchaft mit den Anhängern des Kaiferd, oder gingen 
Er - wohl gar zu dieſem Über, 43). Der alte Herzog Welf rüftete ſich 
zu einem Kreuzzuge und ihn, den Anhänger des Kaiſers, tr) 
begleitete der Erzbiſchof Thimo von Salzburg, den er früher fo 
40) Ben Gembis. iron. Ursperg. u, Chron..Leod. a. 1101. vetgh 
bie Urkunde vom —J— 1101 u. Crollius eatıe, — 


262, 1) Su I 

a ‚Chron. — a. 103. — ——— — — 
arlundlicher Belehnung nach der Aria. mit Zuscien u 

Konrad I # 
42) -Dodechin,a. 1400. Ann. Saxo a: U1u. 
43) Bernold. a. 1100. Iam multum pene ubique PEN 
+ nicationis coepit tepescere ut etiam quidam religiosi, qui usque ad hoc 
* teinpus in hac causa erant Servensiscihnl, a catholicis TREE 








Alem. T. I. p: 31. erfeinen Freunde und Feinde des Kaiferd neben einan« 
ber ohne Anftoß, Berl, die Urkunde bei Schöpflin. h. Z. Bad. V, 31. * 
a.) Ottonis Frisingensis Chron. L. VII. ce, 9.. —— ad 








—— 


IN DI Eee Pe 
gewaltfam gemifhandelt, deſſen Stift er fo graufam verheert hat- 1100. 


te. Viele wollten Frieden, um an dem Kreuzzuge Theil nehmen 
zu koͤnnen. Es zeigte ſich um diefe Zeit die befte Gelegenheit den 
Frieden zwiſchen Staat und Kirche wieder herzuſtellen. 


Pabſt Urban war (1099) geftorben, bald darauf (1100) ver- 
ſchied auch der Gegenpabft Clemens in Ravenna, ein Mann, deſ⸗ 
fen ausgezeichnete Eigenfchaften,. verbunden mit perfönlicher Wuͤr⸗ 
de, ohne feinen Ehrgeiz, ein befferes Schickſal verbient hätten; 
auch an feinem Grabe gefchahen Munder flr die, welche an ihn 









Einheit und er 
und der g amm 
fen, 44) — 


— 43%.) Nun ten van Be rietben 


der — Verwinun feiner Zeit fic nicht Fe6ffändig be⸗ | 
baupten konnte und bei von ihm geruͤhmtet Milde, doch alle 


Ränfe feiner Vorgänger Fannte, oder ihnen nachgab des 


heiligen 
Zwecks wegen. Einige Zeit-darauf erklärte der Kaifer wirklich, 1101. 
er wolle nad) Rom gehn, dort im Anfange des Februar (1102) 


eine Kirhenverfammlung halten und feine, wie des Pabfis Sa- 
he verhandeln um die lange Spaltung der Kirche zu enden und 


deren Frieden mit dem Reiche herzuftellen. Er Fünbigte aud die 


Kirchenverfammlung ‘an, allein, mag er es nicht gewagt haben 


Deutfchland zu verlaffen,, oder beforgte er, es würde bei der da⸗ 
mabligen Aufregung zum Kreuzzuge von ihm zur Herftellung des 


Friedens mehr verlangt werben, als er nachgeben wollte, oder 
hielten ihn die Bifchöfe feiner Parthei ab, welche fat alle w 
rend der Kirchentrennung, alfo nach der Beftimmung der v 


Päbfte unrechtmaͤßig eingeſeht worden waren, genug er ging ' 
nicht nach Italien, fuchte vielmehr durch ſeine Anhänge eine ale 


459 De miraculis Wie papa Clemens in li Ce 
epist. N. 173. vergl. Dodechin.a. 1099, 
44) Chrou, Ursperg. a, 1102. » 


5 
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1102. dere Pabftwahl zu bewürfen, #5) Das brachte freilich den Pas 
fchal auf, dei darauf in Nom eine’Klirchenverfammlung hielt, die 
alten Satzungen gegen Simonie und -Priefterehe, fo wie den Gots 
teöfrieden beftätigte, die jeßige Kirchentrennung für eine Haupt» 
ketzerei erklärte und alle Urheber und Theilnehmer auf ewig ver 
dammte; befonderd mit vielen Schmaͤhungen verfluchte er den 
Kaifer und zeigte das der hriftlichen Melt an, indem er zugleich 
eine Eidesformel vorfchrieb, welche jeder Geiftliche unterjchreis 

ven follte. Sie enthielt Berfluchung aller Keßerei vorzüglich der, 
weldye lehrt den Fluch der Kirche verachten; Gelobung des Ge— 
horſams an den paͤbſtlichen Stuhl, an Pafchal und feine Nachfol— 

. ger und Annahme deſſen, was die heilige Kirche annimmt, Ver— 

- bammung beffen, "was fie verdammt. 46) gar alle Hoffnung 
eincd Friedens verfchwand fo. 


Angereizt noch von Urban II. befehdete der Graf Nobert von 
Flandern den Bifchof von Gambrai, der mit dem Kaifer war, ver- 
heerte deffen Bisthum, wurde vom Pabfte gelobt und aufyefors 
dert daffelbe mit Lüttich zu thun,-*7) deffen fehr waderer Bifchof 
es auch mit dem Kaifer hielt, ‘Eben lag der Graf vor Gambrai, 
als Heinrich im Herbfte gegen ihn zog, die Burg Eclufe bei Ar- 
leur und andere Feften des Grafen eroberte und verbrannte, daß 
dieſer fich erfchroden zuruͤckzog, jeder Schlacht auswich und ſelbſt 
feine Burgen Inci, Bapaume und Marquion an der Schelde ver= 
brannte, damit fie nicht dem Kaifer in die Hände fielen ,. welchen 
der einbrechende Winter zwang feinen Fortfchritten ein Ziel zu 
ſetzen; 18) doch ſchon im folgenden Jahre vertrug fich der Graf 


45) Bennonis vita Hildebrandi Lib. If. am Ende p. 16. Baronins 
meint 1098 wohl richtig, allein die Verſuche der kaiſerlichen — erneuer⸗ 
ten ſich mehrmahls. 

46) Bernold. p. 176. Chron. Ursperg. a. 1102. 

47) Schreiben Urbans bei Mausi XX, 674 ff, vergl. dazu das vortreff: 

Uche Schreiben Sigeberts von Gemblours für Lüttich gegen Paſchal LI. bei 
Mansi XX, 987. u, in Udalrici Codex epistol. 234. 

48) Sigebertus Gemblac. Dodechin. Ann. Saxo, Chron. Elnonense 
S. Amandi. Chron. breve Lobiense. a. 1102. Chron. Leod. bei Marlene 
Thes. IV. 520 u, gesta abb. Lobiensium. p. 749: 


| Stt o von Bamberg sm... 578. 
au ak lt En Jie Oehekümd gen de Da Dar 00. 


ehrere Lehen vom Kaiſer an. 49) 

all, ſtellte der Kaiſer in dieſen ———— die Ruhe ber. 
Sale von Hennegau mußte feine Graffchaft als erbliches 
Lehn vom Stifte Lüttich nehmen. Auch die Erneuerung ‚des 
* gegen den Kaiſer hatte keinen großen Erfolg. Man ſah, 
ie fü ‚ auch jest in des Kaiſers Gefolge wackere Männer, 
| er ih m. ben trefflichen Otto, den frommen Bekehrer der 
smmern, einen Mann, ‚der mit großer Mäpigung und Umſicht 
unter den ſchwierigſten Verhaͤltniſſen ı feinen Pflichten gegen 
* ar —— — — 















— er ent Schuefe, die Wittwe —* 
mon von Ungarn und begleitete ſie nach * — — 
bindung mit Heinrich, der nach dem Tode ſei weſter den Ot⸗ 
to, welcher als Probft dem Stifte Nieder-Münfter — 
von der daſigen Aebtiffin erbat, an feinen. J 
ellan erhob, durch ihn den Bau des Doms zu 






feinem 
vollenden ließ und oft mit ihm Pfalmen fang und. betstes ja bee 


Kaifer war fo gut unterrichtet, daß er felbjt Gefänge zu lefen und 


zu verfertigen verftand, weshalb Dtto für ihn geiftliche Reden 


auf bad ganze Jahr fhrieb, welche leicht im Gedaͤchtniſſe behalten 


und hergeſagt werben fonnten. In diefen Dienften der Frömmig« & 
‚für, den Kaifer unermüblich, erwarb er deſſen Gunft indem 
‚ daß diefer ihn mehrmahls zum Bifchofe erheben wollte, hr 


‚aber, Dtto immer ablehnte. Endlich farb des Kaiferd imer- 


fehütterlicher Anhänger, der Biſchof Robert von Bamberg, der. _ | 


in den gefährlichften Angelegenheiten fi) für ihn immer thaͤtig 


49) Schreien Roberts an „Lambert von Arras Baluzii Miscell. T. v. 
p- 331 u, T. U. p. 148, der Aubgabe von Manfi epist. 76. 


—A 


1 
m 
. 4 ⸗ * 
gr 272 UNE FRE re 


1102. 


1103. 


574 Viertes Bud, Siebentes Hauptſtück. 


und dankbar bezeigt, die ſchwierigſten Unterhandlungen ſehr ge⸗ 
ſchickt geleitet und auch nach Möglichkeit für fein Stift geſorgt 
hatte. Eine feierliche Geſandtſchaft der Geiſtlichen und Vaſallen 
des Hochſtifts, Gtaf Berengar von Sulzbach an der Spitze, kam 
an den Hof und bat um einen neuen Biſchof. Der Kaiſer ließ 
die Abgeordneten vor ſich, ergriff ploͤtzlich die Hand ſeines Capel⸗ 
lans Otto und ſagte: „Hier, dieſer iſt euer Herr, dieſer iſt Bi- 
„ſchof von Bamberg.“ Der Graf antwortete betreten: „wir 


dhofften einen Herrn aus den Fuͤrſten Deines Hofs, aber von 


„dieſem ift und ganz unbefannt, :wer und woher er ſey.“ „Ihr 
„wollt wiſſen,“ fprach der Kaifer unmwillig, „wer diefer fey? 
„Wahrlich ich bin fein Vater und Bamberg foll feine Mutter feyn, 
„wer dagegen ift, der fürchte meine Ungnade, Nicht Leichtfinn, 
„noch Eigennuß beftimmen mich, fondern dad Wohl der Kirche. 
„Zange Tenne ich diefen Mann, habe feine Geduld, Thätigkeit 
„und Klugheit in Heinen und großen Gefchäften erprobt und 
„miſſe ihn fehr ungern.” Unterdeffen fiel Otto zu den Füßen bes 
Kaiſers nieder und bat‘ mit vielen Thränen, nicht ihm ein Amt 
zu geben, deffen er unwuͤrdig fey und wofür ſich fo viele Edle, 


| Reiche und Vornehme unter den Faiferlichen Gapellanın fänden, 
„Ihr feht ‚“ ſagte der Kaifer zu den Gefandten, „wie ehrgeizig 


„dieſer Mann iſt. Zwei Bisthiimer (Halberftadt und Augs⸗ 
„burg ) bat er bereits auögefchlagen und jegt lehnt er das dritte 
„ab.“ Sogleich belehnte er ihn mit Ring und Stab und befahl 
den Bifhöfen von Augsburg und Würzburg ihn zu weihen. Otto 
geftand offen, er werde ſich nur mit des Pabfts Pafchal Zuftimmung 
weihen laſſen. Gegen viefen entfchuldigte er fich wegen der An= 
nahme der Belehnung und erklärte, lieber das Bisthum aufge 
ben, als es gegen den Willen des Pabſts behalten zu wollen. 
Paſchal ſchrieb ihm fehr achtungsvoll und beftätigte ihn. 5°) 


50) Ussermanni episcöpatus Bambergensis p. 50 ff. aus ben Quellen. 
Noch Eritifcher ift Roman Zirngibl's Abhandlung über Otto, Domberrn in 
Regensburg nahmaligen Bifchof zu Bamberg,in ben Hiftorifchen Abhandluns 
gen ber Föniglichebaierifhen Akademie der Wiffenfchaften Band IL. S. 253 ff. 
Die neucften Schriften Über Otto haben nichts Beſſeres zu Tage gefördert und 
find meiftens ohne kritiſchen Werth, 


. Reihd= Land» Frieden, 575. 


Moilte Gott, es hätte viele fo rechtliche und beſonnene Geiftiche 1103. 


‚gegeben, wie Dtto, wie früher Liemar von Bremen, Dietrich von 
Berdun, Pibo von Toul, Udo von Trier-und Benno von Osna- 
brüd, um die übermäßigen Anfprüche, gleichviel, des Kaifers 
und ber Päbfte in die gehörigen Schranken zuruͤckweiſen zu koͤn⸗ 
“nen. Otto blieb dem Kaifer treu fo lange diefer lebte und ver⸗ 
ſtand ſich auch fpäter unter noch gefährlicheren Umftänden.gegen 
Heinzich V. mit ungemeiner Klugheit zu behaupten. 
Dem Kaifer hatten die ** en Anſtrengungen, dann das 





ſchleudernden Schickſals preisgegeben, nur. daran dachte, ſich zu 


behaupten, oft ohne ſehr Uber die Wahl der Mittel zu ſchwanken, 


faft nur den augenblietlichen Vortheil wahrnahm, ohne den feften 
Weg deö Rechts ſtandhaft zu verfolgen. So hatte er, wie wir 


erzählt haben, dem Herzoge Bryetiölaus von Böhmen verfpro= ⸗ 


chen, baß ihm fein jüngerer Bruder Boriwoi im Herzogthume 
nachfelgen folle. Als Bretislaus bald darauf (1101) ermordet 
worden war, fo erſchien Ulrich, fein Oheim und rehtmäßiger Nach» 
folger vor dem Kaifer, beftürmte ihn mit Bitten, ftellte das ihm 
angethane Unrecht vor,, gewann den Kaifer und deffen Hofleute 
durch große Geſchenke und; erhielt das Zeichen der Belehrung, 
doch nur unter der Bedingung, wenn ihn die Böhmen freiwillig 
zum Herzoge wählen würden. Durch Gefchenke und Verfpre- 
chungen bewog Ulrid den Biſchof von Freifingen und mehrere 


Baierifche Große, daß fie ihn mit Truppen unterftüßten, indem er 


ihnen vorfpiegelte, die Böhmen würden ihm alle zufallen. Allein 
das Gegentheil.gefchah und nur mit Verluſt alles Gepäds konn⸗ 


ten flüchtig die Baiern ſich ſchimpflich vor den Böhmen retten. 


Boriwoi behauptete fi) als Herzog und blieb dennoch dem Kai⸗ 
je treu, ®!) 


Heinrich bemühete fid) mum-ernftlic Srieben mit dem Pabfte 


zu fchließen, die innere Ruhe in Deutfchland wieder herzuftellen 
—9 durch einen Land» und Reichöfrieden feft zu gründen, Viel⸗ 
51) Cosmas: a, 1101. (Aunalista Saxo a. 1102). 


hinderte ihn, Träftig durch⸗ 
zugreifen; hierzu kam, daß er den Saunen eines ihn hin und her. 
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4103. leicht um die Fürften dazu geneigter zu machen, erbot er ſich ge» 
gen fie Weihnachten (1102) in Mainz, er wolle die Regierung 
feinem Sohne dem Könige Heinrich) abtreten und felbft einen 
Kreuzzug unternehmen, fobald der Friede mit dem Pabſte würde 
zu Stande gefommen feyn. Die dieß er am heiligen Drei« Kö» 
nigstage durch den Bifchof Emhard von Würzburg unter ber 
Mefie. feierlich) befannt machen und gewann dadurch fehr bei den 
Fürften, dem Volke und der Geiftlichkeit, Viele waren bereit 
mit ihm zu ziehn, nahmen das · Kreuz und rüfteten fi. 5?) Der 
Kaifer fchrieb an den Abt Hugo von Clugny, zeigte ihm feinen 
Entihluß an und bat ihn,den Frieden zwifchen ihm und dem 
Pabſte vermitteln zu wollen. 53) Zugleich ließ der Kaifer, da 
alle Provinzen ruhig waren, einen allgemeinen Reichs⸗ und Land⸗ 
frieden auf vier Jahre durch alle Fürften beſchwoͤren 54) und ſetzte 
fchwere Strafenauf deflen Uebertretung, Sicher fuhr jebt der 
Schiffer auf dem Fluffe, der Kaufmann zog ruhig feines Wegs, 
ohne Furcht vor Hinterhalt und Ueberfall. 55) Dieſer Friede 
wuͤrkte außerordentlich zum. Schutze der Städte und des unter 
drücdten Landmanns gegen die Fehder und den räuberifchen Adel, 
der nun in feinen Plünderungen gehemmt in große Noth Fam. 

Als es dem Kaifer jetzt fogar gelang, den Bifchof Gebhard von 
Konftanz, die Hauptftüße feiner Gegner in Deutfchland aus 
feinem Bisthume zu vertreiben; ald dem Niemand, felbft Herzog 
Berthold ſein Druder nicht half, 3%) die Sürften alle für den 


0) Chron. Ursperg. a. 1103. | 

53) Das Schreiben bei d’ Achery spicileg. T. II, p- 443. 

54) Sigebert. Gemiblac. u, Chron. August. a. 1103. 

55) Vita Ienrici p. 386. Igitur utubique et paxtranquillitas esset, con- 
vocatis ad curiam primatibus, pacem per totum re gnum sub iura- 
mento firmari fecit, et ad inhibenda mala quae fiebant gravem poenam in 
transgressores decrevit. Quod quidem pacis deeretum, quantum ıniseris et 
bonis profuit, tantum perversis et potentihus nocuit. etc. — Oppidain ripis 
posita, quibus praeda navium victum-praebebat, nauta securus, esuriente 
oppiduli praeside, praeteribat. — — quod iam latro viam non obsedit, 
quod sylva suas insidias non occultavit, quod mercatoribus nautisque U- 
berum erat, suam ire viam, quod vetitis rapinis, raptor esuriebat, 


56) Neugart. cpiscopat. Constant. p. 493, 


— ——— — u — — 
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Kaifer waren, fo durfte Heinrich hoffen, die allgemeine Er- 1108, 
muͤdung nad) langjährigem Kriege würde auch ihm für bie we⸗ 

nigen noch übrigen Jahre feines Lebens Ruhe gönnen und durch 

die allgemeine Herftellung feiner Herrfchaft in Deutfchland auch 

der Pabft zur Nachgiebigkeit bewogen werben, 


1103. 





Achtes Hauptftüd, 


Seit dreißig Jahren hatte der unermuͤdliche Heinrich mit nur 
ſehr kurzen Unterbrechungen unablaͤſſig Krieg geführt. War ihm 
auch, beſonders durch die Große Gräfin Mathilde und die Päbfte, 
Stalien faft ganz entriffen, fo hielt doch die kaiſerliche Parthei uns 
ter dem Markgrafen Werner von Ancona den Pabft in fortwäh« 
render Beforgniß und vorzüglich in Deutſchland behauptete fic) 
der Kaifer fiegreih. Alle feine Feinde waren hier gedemüthigt, 
oder verjagt, hatten fich unterworfen, oder felbft ihm angejchlof- 
fen, die Bifchöfe der Gegenparthei waren geftorben, oder vertrie= 
ben und ihre Stellen mit Faiferlich Gefinnten befegt. Alle Herzo= 
ge, Markgrafen und übrige Große waren für ihn, wenigftens Feis 
ner öffentlich fein Feind. Das Reich fchien beruhigt durch den 
Landfrieden; ſchon der Gottesfrieden hatte die Fehden gehemmt ; 
unruhige Kriegsluft konnte in den Kreuzzuͤgen Raum zur Thaͤ— 
tigkeit finden und fo von der innern Zerrüttung bed Vaterlandes 
abgelenkt werden. Allein zuwörderft waren die Deutichen jest 
noch wenig zu diefen Zügen in unbekannte Känder geneigt. Außer 
dem Herzoge Welf, den Bifhöfen von Salzburg, Paffau, Strad« 
burg und einigen Grafen hatten nur Wenige an diefen Unternehs 
mungen Xheil genommen, und da der Tod diefe Fürften faft 
ſaͤmmtlich vor ihrer Rückkehr ereilte, fo mochte died die Zuruͤckge⸗ 
bliebenen nody mehr abfchreden. Zwar hatten Viele fich bereit- 
willig gezeigt und verfprochen, mit dem Kaifer in dad Morgen 
land zu ziehn, allein diefer zögerte, fey es, weiler die Lage Deutſch⸗ 
lands richtiger beurtheilte, als nach dem äußern Anfchein, oder 
weil er feinem Sohne nicht trauete, oder weil er überhaupt miß- 
trauifch gegen die Menſchen geworden war, endlich auch in feinem 
Alter, nad) fo großen Anftrengungen, der Ruhe bedurfte und 
fürchten mußte, alle Früchte eines fo hartnädigen Kampfes zu 
serlieren, wenn er fich entfernte, Dies brachte diejenigen, welche 


Annere Lage Deutſchlands. 579 


im Vertrauen auf ihn das Kreuz genommen hatten, fehr auf und 1103, 
fie Elagten, vom Kaifer betrogen worden zu feyn. ?) 

Es war für Heinrich fehr ſchwer geweſen, einen allgemeinen 
Landfrieden im Innern Deutfchlands zu errichten, aber noch weit 
ſchwerer war diefer zu erhalten. Es hätte eines allgemeinen Aus 
ern Friedens und der vollen Jugendfraft eines fehr befonnenen 
und thätigen Fürften bedurft, um fo wohlthätige, aber ven Deut⸗ 
fehen auch fo fremde und Vielen befchwerliche Ordnungen zu bes 
haupten. So ſegensreich der Frieden für den Landmann und den 
Bürger war, die auch deöhalb dem Kaifer treu anhingen, fo nad)s 
theilig würfte er auf den Adel, der von uralten Zeiten durch das 
Recht der Fehden, an eine freie Aeußerufig feiner Kräfte, jetzt, 
durch dreißigjährigen Krieg, noch an Raub und Plünderung ges 
wöhnt war. Diele, ja felbft Fürften hätten alle ihre Erbgüter zu 
Echen audgethan, um ein zahlteiches Kriegögefolge zu erhalten. 
Dies ſchuͤtzte, nährte und bereicherte fie._ Während dei Friedens 
bidurfte Niemand der beuteluftigen Ritter, fie fanfen bald in 
Armuth, fahen fich jest verachtet und hatten weder Luft, noch 
Mittel anders Unterhalt zu fuchen, ald durd) Waffen. Mancher, 
der früher auf ſchaͤumendem Roffe einherfprengte, mußte fich jetzt 
mit einem Adergaule begnügen und wer früher nicht anders, als 
im purpurfarbenen Gewande erfcheinen wollte, mußte jebt ſich 
mit der Farbe begnügen, welche die Natur den Kleidern gegeben 
hatte. Sie haften den Kaifer, der die Urfache ihres Ungluͤcks 
war, 2) 


1) Ann, Hildeshemenses, a, 1103. Cumque principes ad eins (Hen- 
rici) curiam saepe convenirent, nihil de republica agebant, praeter quod 
sua ibi consummarent; propterea seeum ficta fid& versabantur et alver- 
sus eum conspirabant; sicque omnes regni principes decipiebat, ut nihil 
veritatis in republica ageret, nisi quod suis temporibus cuncta vilesce- 
rent. Eine feindlihe Stimme, doch gegen den alten Heinrich nicht ganz 
ungeredt. 

2) Vita Henrici p. 386. Quod quidem pacis decretum, 4quantum mi- 
seris et bonis profuit tantum perversis et potentibus tocuit, illis copiam, 
istik egestatem et famer intulit. Nam qui in milites bona sua distraxe- 
rant, ut multo milite stipati procederent et aliis armorum copia louge 
praestarent, hi, dum sibi licentia rapinarum erepta est (quod pace illorum 
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1103. Der Pabft Urban wendete feinerfeitd Alles auf, um den Res 
ligions⸗Eifer feiner erliegenden Parthei wieder anzufachen. Er 
ſchrieb an feine getreuen Mönche von Hirfhau und feine übrigen 
Anhänger in Schwaben, ermunterte fie, auszuharren im muthigen 
Widerftande gegen den Kaifer, forderte fie auf, fich mit dem Bi- 
fchofe Gebhard von Konftanz zu vereinigen, dieſem Beiſtand zu 
Ieiften wider den Gegenbifchof Arnold, der von der Römifchen Kir- 
che als ein fauled Glied abgefchnitten worden fey. 3) Eben fo 
fchrieb er an den Herzog Welf, an deffen Bruder Heinrich, an den 
Herzog Berthold von Zähringen, deſſen Neffen Hermann von, 
Baden und an bie Übrigen Schwäbifchen Fürften: „Dbgleidy 
nihr, zum Teufel gewendet, fchon lange eures Heiled uneingedenf 
„ſeyd, fo können doch wir, bedacht auf unfere Pflichten, eurer 
‚nicht vergeffen.” Er fuchte fie dann durch eindringliche Vor⸗ 
flellungen von dem verkehrten Haupte abzuziehn, wies aud) fie 
‚ an den Bifchof Gebhard von Konftanz und ertheilte ihnen koͤſung 
vom Kirchenbanne, wenn ſie dem Gebhard gehorſam ſeyn wuͤr⸗ 
ben. *) 

So wohl diefer immer noch gährende Fanatismus, als auch 
die wechfelvollen Schidfale des Kaiferd waren ber Grund zu viels 
fachem Mißtrauen, welches bald wieder allgemein überhand nahm. 
Die meiften Zürften waren bald auf Seiten der päbftlichen Par- 
thei, bald für Heinrich gewefen, viele hatten diefen jahrelang be= 
Friegt, ihm großen Schaden zugefügt und er ihnen das vergolten, 
Durch beiderſeitigen Vortheil waren nur Partheimaͤnner vereinigt 
worden, aber ein natuͤrliches Mißtrauen umſchwebte den Palaſt 
des alten ſchlauen Kaiſers, von dem man ſo viel Zweideutiges er⸗ 
zaͤhlte und machte Viele beſorgt vor ſeiner Rache. 

Die Söhne Otto's von Nordheim, Heinrich und Konrad hat- 


dictum sit) egestate laborabant, cellaria eorum penuria et fames possicle- 
bat. Qui nuper spumeo ferebatur equo, contentus esse coepit vel rustico 
iumento. Qui nuper non aliam vestem quaerebat, nisi quae murice rubeo 
tincta arderet bene secum actum aiebat si nunc vestem quam.natura suo 
colore tinxisset haberet. 

3) Dat. TV. id. Februar. bei Neugart, Codex diplom, Alem. T. II. 
N. 830. p. 40. 

4) Bon demfelben Tage, ebendafelbft N. 831. 
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ten fich feit mehrern Jahren mit dem Kaifer auögeföhnt. Diefer 1103, 
hatte den Grafen Heinrich zu feinem Stellvertreter in Sachfen 
und zum Markgrafen von Frieslandbeftellt. Der Markgraf druͤckte 
die ar hohe Freiheit gemöhnten riefen mit ftrengerer Herrfchaft, 
als fie ertragen wollten. Sie ftellten ihm nach, und als er auf ei⸗ 
nem Kahne flüchtete, verwundeten und ertraͤnkten fie ihn. Dies 
war bereitö vor drei Jahren gefchehen. Sein Bruder Konrad von 
Beichlingen war fo reich, tapfer, fein gebildet, berebt und durch 
die Milde feiner Sitten fo allgemein beliebt, daß an feinem vol⸗ 
len Gtüde Nichts zu fehlen ſchien. Auf einer Reife wurbe er 
überfallen und ermordet. Der Untergang dieſer beiden von den 
Sachſen hochgehaltenen Männer betrübte viele gürften fehr. Man 
mußte nicht, wer den Konrad ermorbet habe, hielt gemeine Leute 
der That unfähig und ließ ben Verdacht auf den Kaifer fallen, °) 
während andrerfeit3 die Baierifhen Fürften fich dadurch fehr be⸗ 
leidigt fanden, daß der Kaifer vorzüglich mit ven Sachfen vertrau- 
licher umging und fie höher hielt, ald die Baiern. 6) Es ſcheint, 
baß bei ihnen das Mißtrauen gegen den Kaifer am ftärkften war, 
denn nody vor wenigen Jahren, bei Lebzeiten des alten Welf hat- 
ten fich deſſen Söhne, der jetzige Herzog Welf und dieſes Bruder, 
Heinrich gegen den Kaifer empört und waren nur durch ihren Va⸗ 
ter mit ihm ausgeföhnt worden. Bald zeigte fich diefe RB 
öffentlich. 

In Baiern vorzugli waren die alten Ordnungen durch ben 
langen Partheikampf geftört worden und viele Berhältniffe in voͤl⸗ 
lige Berwirrung gerathen. Ald nun der Kaifer Weihnachten 1103 
mit vielen Fürften in Regensburg feierte, fo wurde er gebeten, mit 
beren Zuziehung zum Schube der Hinterfaffen der Kirche gegen 
die großen Voͤigte gefeßliche Ordnungen feftzuftellen , weil die ar⸗ 
men Leute, den Erpreffungen der Gemwaltigen preiögegeben, in das 
höchfte Elend verfänfen und dann von den Kirchen ernährt wer⸗ 


5) Chron, Ursperg. a, 1103. Et suspiciones, dum ab infimis ad sum- 
mos tanta scelera praesumuntur. 

6) Chron. Ursperg. a. 1104. Orto prius murmure inter Baioariae 
principes eo, quod Saxones vel familiarius illic (in Regensburg) et hono- 
rabilius quam indigenae ab imperatore tractarentur. 
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1103. den müßten, Es wurde daher beſtimmt, was bie Böigte für ihre 
Muͤhe erhalten ſollten und mas Jeder, der unter ihrer Gerichts⸗ 
barkeit ftand, ihnen zu geben fchuldig wäre. 6°) Dies war vielen 
Großen, die an Gemwaltthaten gewöhnt, ſich ald Voͤigte Die ab- 
fcheufichften Bedruͤckungen gegen die Unterthanen der Kirche er= 
laubt hatten, fehr zuwider, Einer von dieſen, der flolze Graf 
Sighard aus dem alten berühmten Haufe der Pfalzgrafen von 
Baiern, war vor vielen anderen Fürften mit großem Kriegsge— 
folge an den Hof gefommen, um, wenn etwas Ungünfliges vor— 
fiele, Widerftand leiften zu Fönnen, indem er beforgte, der Kaifer 
möchte ihn gefangen nehmen laffen. Er verhehlte feine Unzufrie— 
denheit nicht darüber, dafı der Kaifer Die Sachſen den Baiern vor⸗ 
zöge, was ihm dem Kaifer verhaßt machte. Indeſſen verfloffen 
einige age ruhig, weshalb ſich der Graf für ficher hielt und frine 
Mannfchaft entließ. Durch die vielen Kriege waren auch die Hod)= 
flifter wie die Fürften genöthigt gewefen, ihre Dienfimannfchaft zu 
verftärfen und diefer mehr Rechte und Freiheiten zu gönnen. Ihr 
Anfehn war fo geftiegen, daß die wichtigften weltlichen Angele- 
genheiten nicht ohne ihre Zuftimmung vollzogen zu werden pfleg⸗ 
ten. ?) Als nun Graf Sighard, mwahrfcheinlich al3 Voigt des 
Hochſtifts Regensburg, ein ungerechtes Urtel gegen die. Dienft- 
leute des Stifts fprach, fo verfchworen fich alle anmwefende Dienft» 
leute ber Fürften, welche ihr Recht nicht ungeftraft wollten bre= 

6a.) Der Kaifer hatte eben das 1099 für das Klofter Prum gethan. Ur: 
tunde bei Hontheim hist. Trev. diplom. T. I. p. 479, nicht 1102 gegeben, 
fondern 1099, wie Crolliys erläuterte Reihe der Pfalzgrafen ©. 260 zeigt. 
Der Vorfall in Regensburg wird durch Zufammenftellung der Angaben im 
Chron. Ursperg. u. Ann. Hildeshem. a.1104 mit Otton. Frising. Chron. VIE 
cap.8 erläutert, Sighard war cin Sohn des Voigts Friedrich von Regensburg 
Aun. Saxo a. 1104. feine Herkunft hat Chron. Ursperg. a. 1104 u. Scholli- 
ner dissert. de fundatoribus Weissenoänsis coenohii 1784. Die clientes 
find die Regensburger Dienftleute, mit welchen die anderen gemeinfchaftliche 
Sache machten. Gemeiner Regensburaifche Shronif zum Jahre 1104 bat die: 
iustitia ministerialium viel zu eng erklärt; das war mehr, als nur Koft, ut: 
ter und Kleidung auf ben Reichstagen. 

7) Eine forgfältige Bergleihung der Urkunden zeigt das fehr beftimmt 


gegen das Ende bes 11, Jahrhunderts, was im Anfange und in der Mitte 
noch fehr felten war. 
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chen laſſen, mit vielen Buͤrgern von Regensburg, erregten einen 
Aufſtand und fielen den Grafen in ſeiner Wohnung an. Vergeblich 
bemuͤhete ſich der Sohn des Kaiſers, Koͤnig Heinrich, den Aufruhr zu 
daͤmpfen. 8) Sechs Stunden hindurch beſtuͤrmten die Bürger und 
Dienftleute die Wohnung des Grafen, erbrachen endlich die Thuͤr 
und ermordeten ihn. Die vielen mächtigen Verwandten Eig- 
hards beſchuldigten den Kaifer, daß er den Grafen nicht habe ret= 
ten wollen, obgleich er es vermocht, wurden feine heftigften Feinde 
und ftellten ihm nach, daß er fich in Regensburg nicht mehr für 
fiher hielt und an den Rhein ging. So mehrte ſich die Unzufrie 
denheit. gegen den Kaifer: der nun alt und faumfelig den Staat 
verfallen laſſe. Leicht verftärkte fich die Zahl feiner Feinde; es 
fehlte nur ein Haupt, alle Mißvergnügte zu vereinigen und ihn 
ganz zu ftürzen. Auch dies fand fich, 

WViliele lebendluftige und, wie es in diefer Zeit natlırlich war, 
zugleich kuͤhne und. rüftige Gefellen umgaben ben jungen König, 
begleiteten. ihn auf ven Jagden, auf Schmäufen, vergnügten und 
zogen ihn zu allen Berfireuungen, denen man ſich in diefen Jah— 


zen fo leicht hingiebt. Nicht ohne Beranlaffung der verborgenen ° 


Feinde des Vaters, der frommen Leute, denen ber gebannte Kais 
fer ein Abfcheu war, vereinigten fich die Jünglinge mit dem Koͤ⸗ 
nige eidlich zu einem geheimen Bunde. 9) Als fie den, zum Boͤ⸗ 


8) Chron. Ursperg. a. 1104 bezeugt das ausbrüdlid:.seditin quae 

nullo modo vel ipso imperatoris filio interveniente sedari potuit. Daher 
werfen die Ann. Hildeshem. a. 1104 bem Kaifer vor: quia si vellet ei sub- 
venire nequaquam esset interfeetus, daher wohl die Gunft, in welcher ber 
König Heinrich bald bei den mächtigen Anverwandten bes Ermorbeten ſtand. 
Daß der Kaifer die Ermordung befohlen habe, wie Eur S. MAA will, if 
mir nicht glaublich. Er ließ es zu. 
9) Vita Henrici p. 387. Igitur assneti rapinis, ut occasionem repeten- 
dae consuetudinis invenirent, movendis iterum bellis animum intende- 
bant, iterum "aemulum imperatoris reperire quaerebant. Ad quam rem 
£lium eius maxime idoneum estimabant. Itaque ut suggestioni locum in- 
Yenirent, quae prima decipiendi lenocinia erant, frequenter eum venatum 
secum abducebant, conyiviorum illecebris inescabant, iocis in «lissolntio- 
nem animi mulcebant — — denique ut fit inter adolescentes, quodam so- 
dalitatis glutino vincti sunt ut etiam fidem dextramque mutuis sacramen- 
tis (Codex: secretis) darent. 
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1104, fen ohnehin geneigten Heinrich fo umſtrickt hatten und fahen, dag 
fie ihn ganz fangen könnten, fo warfen fie von weitem Bemer- 
tungen hin: wie fie fi) wunderten, daß er wie ein Knecht Iche 
und Alles von einem fo harten Vater dulde, der doch nun alt und 
zur Regierung zu ſchwach ſey. Wenn der Sohn die Annahme 
des Regiments bis nach des Alten Abfterben verzögere, fo werde 
ihm ohne Zweifel ein Anderer zuvorfommen , ber viele Anhänger, 
aus Haß gegen ben Kaifer finden dürfte; jest aber würde ihm, 
bem jungen Könige Alles zufallen; ohnehin fey der Water von 
den Fürften und der Kirche bereitd verworfen; ben unvorfichtigen 
Schwur, ſich der Regierung bei des Waterd Lebzeiten nicht anma⸗ 
gen zu wollen, brauche der Sohn gar nicht zu halten, er würde 
ſich vielmehr dadurch reinigen, daß er ihn bräche, weil der Eid ja 
einem Gebannten geleiftet und daher an fich ungültig fey. Dem 
Kaifer ahnte nichts Boͤſes. Er billigte feines Sohn vertrauli- 
hen Umgang mit den Fürften, in der Hoffnung, je inniger ihre 
Berbindung mit diefem vorher geworden wäre, befto treuer wuͤr⸗ 
den fie fpäter dem Könige feyn und ihn um fo Fräftiger zur Bes 
hauptung des Reich unterftüßen. 1°) 

Zu diefer Zeit war mannichfache Unruhe in Sachfen und viele 
Fürften in Fehde gegen den Markgrafen Udo von der Nordmark; 
bald regte ſich auch die päbftliche Parthei wieder. Diefe hatte 
nad) dem Zode bes Erzbifhofd Hartwig von Magdeburg (1102) 
ben feit langer Zeit vertriebenen Bifchof Heinrich von Paderborn, 
dagegen bie Faiferliche den Probft Hartwig zum Erzbifchofe ge: 
wählt. 11) Den Hartwig geleitete der Burggraf Hermann von 
Magdeburg nad) Lüttich zum Kaifer, um ihn dort mit Ring und 
Stab beiehnen zu laſſen. Auf dem Wege dahin nahm ein Graf 
Theodorich den erwählten Erzbifchof und den Burggrafen gefan- 
gen, unter dem Vorwande, jener habe von biefem das Stift durch 


10) Vita Henrici p. 387. — maxime cum patrem eius excommunica- 
" tum et ecclesia dudum reiecerit et proceres regni reprobaverint, Nec sibi 
observandum, quod incaute iuraverit, immo tum demum se sanctificasse, 
si juramentum excommunicato iuratum irritaum faceret, 
11) Aun. Saxo a, 1103. Chron. Magdeburg. bei Meibom T. U, p: 323. 
Es hat alte Quellen, 
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Beſtechung erhalten wollen. ?2) Als der Kaifer das erfuhr, ſam⸗ 1104, 
melte er im November ein Heer am Rheine, zog mit feinem Soh- Nov. 
ne gegen ben Grafen Theoderich 13) nach Sachſen und Fam nad) 
Fritzlar. Ganz unerwartet verließ hier heimlich, vorzüglich auf 12. 
Anftiften eines Grafen Otto, der junge König mit einem Grafen Decbr, 
Hermann !*) und anderen Bertraueten feined Vaters das kaiſer⸗ 
liche Lager und begab ſich nach Baiern. Sogleich eilte der Neffe 
des in Regensburg ermordeten Grafen Sigharb von Burghau⸗ 
fen, Diepold von Voheburg, Markgraf auf dem Nordgau voller 
Freude mit vielen Baierifchen Großen zu ihm, empfing ihn fehr 
ehrenvoll und der König feierte Weihnachten in Regensburg. 15) 

ı Sobald der. Kaifer von der Flucht feines Sohnes hörte, ſchickte 
er demfelben nach, erinnerte ihn an den geleifteten Eid und ließ 
ihn beſchwoͤren: ‚nicht feinen alten Water zu betrüben, feinen 
Kaifer zu beleidigen und fich der Verachtung der Welt preiszugeben. 
Der Sohn erwiederte: er wolle mit einem Gebannten nichts 
mehr gemein haben, Der Kaifer begab ſich traurig nad) Mainz, 
ſchickte vergeblich nochmahl3 den Erzbifchof von Köln, den Kanz« 
ler Erlung und den Herzog Friedrich von Schwaben an feinen 
Sohn zur Ausſoͤhnung. Diefer verweigerte jede Gemeinſchaft, 
fo lange fein Vater im Banne ſeyn würde, 16) 

Gleich nach feinem Abfalle fehidte der junge König Gefandte 

an ben Pabſt, verſprach ihm Gehorfam und bat um Rath, we— 
gen des feinem Vater geleifteten Eided: nie die Regierung ohne 
deffen Erlaubniß annehmen zu wollen. Der Pabft, alö er hör= 1105. 
te, baß der Sohn fich vom Vater getrennt hätte, in der Hoff- 
nung, Gott habe das fo gefügt, gab dem Könige den apoftolie 
ſchen Segen, fagte ihm Vergebung wegen feiner Empörung vor 
dem Weltgerichte zu, wenn er wolle ein gerechter König und Ver⸗ 

42) Ann. Hildeshem. u, Ann. Saxo a. 1104. Diefer bezeichnet den der 
mann ald Burggrafen. 

13) Wend Heſſ. Landesgeſch. IU, 52. hält ihn für einen Grafen von 
Eimbed, 

14) Wend a. a. O. S. 218 hält ihn für einen Grafen von Gleiberg : ‚tu: 
xemburg. 

15) Ann. Hild. u, Chron, Ursperg. a. 1104. 

16) Vita Henrici p. 387. Ann. Hildeshem. a. 1104 


1105. 


März. 


April. 


Mai, 
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walter der Kirche ſeyn, bie burch ſeines Vaters Nachlaͤſſigkeit feit 
langer Zeit verfallen wäre. Dem Bifchofe Gebhard von Kon- 
ftanz, feinem Legaten in Deutfchland, trug er auf, den König 
wieder in den Schooß der Kirche aufzunehmen. !7) e 

Waͤhrend dies in Baiern vorging, hatten ſich viele Sächfifche 
Fürften zu Quedlinburg verfammelt. Der König gewann fie 
durch den Markgrafen Diepold, den Grafen Berengar von Sulz- 
bach und viele Berfprechungen, daß fie fi) vom Kaifer losfag- 
ten, dem Könige: Treue und Hülfe gelobten und ihn einluden, 
Dftern bei ihnen zu feiern. 1%) Mit großem Geleite ging der 
König nad Thüringen. In Erfurt empfing ihn der feit mehrern 
Jahren aus Mainz entfernte Erzbifchof Ruthard fehr feierlich, 
dann begab er ſich nach Gernrode, ging von hier mit bloßen Fü- 
fen, aus Frömmigkeit, nach Quedlinburg, befuchte Hildesheim 
und bald waren alle Sachſen für ihn, die er durch Mitwuͤrkung des 
Erzbiſchofs Rutharb und des Bifchofs Gebhard von Konſtanz fo- 
gleich mit dem päbftlichen Stuhle ausföhnte. In einer Berfamm- 
lung aller Sächfifchen Fürften zu Goslar wurde befchloffen, vor 
Pingften eine Kirchenverfammlung in Nordhaufen zu halten, 
um die Kirche nach Möglichkeit zu reinigen, alled Alte herzuftellen, 
die verheiratheten Priefter und die Bifchöfe der Gegenparthei ab- 
zufeßen, wenn fie noch lebten, die geftorbenen aus den Gräbern 
zu veißen und die mährend der Kirchenfpaltung gemweiheten wie- 
der in den Schooß der Kirche aufzunehmen. 19) 

In Nordhaufen verfammelte fich eine große Anzahl von Bi- 
ſchoͤfen, Geiftlichen, Aebten und Mönchen, die fammtlicy nach der 
Miedervereinigung mit der Kirche dürftete. Die Bifchöfe von 
Hildesheim, Halberfladt und Paderborn baten um Böfung ihres 


17) Annales Hildeshem. a. 1104. Apostolicus, nt audivit inter patrem 
et filium discidium, sperans hoc a deo evenisse — — de hoc comımisso 
(von der Empörung bes Sohnes gegen feinen Vater) sibi promittens abso- 
lutionem in iudieio futuro. 

18) Zwei Schreiben im Codex Udalrici epistol. N. 224 u, 225. 

19) Annales Hildeshem. a. 1105. Scilicet invasores episcopos nee 
non et eos qui tunc teinporis intraverant symoniace, vivos deponere et 
sepultos eflodere et alı eis ordinatos manns impositionem a catholicis re- 
eiwpere et uxoratos dlericos aullum divinum oflieium celebrare. 
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Bannd. Der König wollte aus Demuth bei der Berfammlung 1105. 
ber Knechte Gottes nicht zugegen ſeyn; gerufen, erfchien er in 
ſchlechten Kleidern, nicht auf dem Throne figend, fondern ftehend, 

auf einer Erhöhung, erneuerte nach dem Spruche der Fürften all 
‚gemein und eined Jeden alte Gefege und Rechte, ohne doc) feinem 
füniglichen Anfehn zu nahe treten zu laffen, betheuerte endlich mit 
Thraͤnen und rief Gott zum Zeugen an, daß er nicht aus Herrfch- 

fucht dad Regiment an fich geriffen, auch nicht wünfche, daß fein 
Bater und Herr der Faiferlihen Würde entfegt werde, bei deffen 
Hartnädigfeit und Ungehorfam er mitleide und gern bereit fey, 
‚wenn der Kaifer fich dem Pabfte unterwiürrfe,felbft , entweder das 
Reich zu verlaffen, ober ſich ihm zu untergeben. Die äußere Maͤ⸗ 
Figung erfreuete und; gewann die Menge, deren natürliches Ge— 

fühl, befonders für dad Verhältnig zwifchen Aeltern und Kindern 

felbft durch den Fanatismus eifernder Geiftlihen nicht ganz irres 
geleitet und unterdrückt werden konnte. Nachdem der König die 
Angelegenheiten der Sachfen für fich günftig geordnet hatte, zog 

er mit Vielen von ihnen an den Rhein, um den feit acht Jahren 

in Berbannung Ichenden Erzbifchof Ruthard wieder in Mainz Juni, 
einzufegen. 20) 

Der Kaifer lag in diefer Stadt mit ſtarker Mannfchaftz die 
Bürger waren für ihn und einige Fürften, deren unfichere Neis 
gung er durch Belohnungen gewonnen hatte. Der Patriardy Ul- 
rich von Aquileja, der feit vielen Jahren-mit Wohlthaten und Ge- 
fchenfen von ihm überhäuft worden war, fand jest plößlich fein 
Gewiffen durdy den Umgang mit dem hohen Gebannten befchwert, 
hegte Beforgnig, durch deffen ungemeine Ueberredungsfunft wies 
der beftochen zu werden, nahm jedoch reiche Gefchenfe von ihm 
an, verlieh ihn und ging nad) Stalien zurüd, 21) Der Kaifer ges 

20) Ann. Hildeshem. u, aus ihnen body mit vollftändigeren Nachrichten 
Aunalista Saxo a. 1105. Chron. Ursperg. zum angef, Jahre ein Augenzeuge 
in Rordhaufen. Er fagt vom Könige: si qua vero irrationabilia rogaban- 
tur mira ac ultra suos annos prudenti responsione et avita magnauimitate 
confutavit, Dann nad) des Königs Reber Quod auditum omnis multitudo 
collaudans lacrymas simul et preces tam pro patris conversione quam pra 


filii prosperitate fundere coepit, magna voce Kyrieleyson declamans. 
21) Ann. Hildeshem.a, 1105. 


1105. 


Juli. 


Aug. 
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wann, als ſich ſein Sohn naͤherte, den Pfalzgrafen Sigfried bei 
Rhein, der dem Könige Schiffe zum Rhein-Uebergange verſpro⸗ 
chen hatte, ließ diefe in den Hafen von Mainz bringen und durch 
die Ritter und Bürger bewachen, 

Der König konnte nicht über den Fluß, nahm das Anerbieten 
des Kaiferd, das Reich zu theilen und dem Sohne die Nachfolge 
zu fichern, nicht an, weigerte vielmehr jede Gemeinfchaft mit feis 
nem Vater vor deffen Ausföhnung mit der Kirche. Der Erzbi- 
ſchof Rutharb mußte nad Thüringen zurückkehren. Der König 
zog nach Würzburg, vertrieb den Eaiferlichgefinnten Biſchof Er- 
lung, feßte einen andern, Robert, ein und belagerte Nürnberg. 22) 
Zwei Monate hindurch vertheidigten die treuen Bürger die Stadt, 
bis der Kaifer, obgleich er ſchon bei Würzburg lagerte, den von 


‚Hunger Bebrängten die Webergabe befahl. Der Kaifer nahm 


Würzburg, verjagte den Bifchof der Gegenparthei und führte den 
Erlung wieder ein. Der König hatte unterdeſſen fein Heer ent« 
laffen und fich nach Regendburg begeben, um die Bürger zu ges 
winnen, welche hier, wie in den meiften großen Städten für 
den Kaifer waren. Dieſer ſchickte fogleich fehr geheim einen Hau- 
fen fchneller Reiter ab, um feinen Sohn in Regensburg Überfal- 
len und gefangen nehmen zu laffen. Schon fprengten die Reiter 
über die Donaubrüde mit verhängtem Zügel auf die Stadt zu, 
als der König ſchnell die Flucht ergriff und durch Eilboten in 
Baiern und Schwaben feine Anhänger zur Heerfahrt mahnte. 22) 

Der Kaifer war nicht unthätig, ermahnte feine Anhänger ihm 
treu zu bleiben, 2*) rief den Herzog Boriwoi von Böhmen auf, 
welcher die Mark Diepolds auf dem Nordgau verheerend heran- 
309; mit ihm flieg Marfgraf Leopold von Oeſterreich zum Kaifer. 
Auc das Bönigliche Heer verftärfte fich nach und nad) und ver- 
heerte mit Feuer und Schwerdt die Güter der Gegner. Nun rlıd- 
ten beide Heere näher an einander; nur ber Regenfluß trennte 


22) Ann. Hildeshem. u. Chron. Ursperg. a. 1105. 

23) Vita Henrici p. 387 u.88. Chron. Ursperg. a, 1105. Faventibus 
sibi ddofis Ratisbonensium filium fugavit. 

24) Schreiben Heinrichs an Otto von Bamberg bei Ussermann, episcop. 
Bamberg. Cod, diplom, p» 58 auö Ludewig scr. Bamberg. p. 813. 
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fie. Auf der linken Seite flogen die Banner des Vaters, auf der 1105. 
rechten die ded Sohns. Viele einzelne, wenn gleich blutige Ge- Aug. 
fechte entfchieden nichts. ALS indeffen der Tag zur allgemeinen 
Entfcheidung nahete, traten nach gemeinfchaftlicher Uebereinfunft 
die Fürften beider Partheien in Unterhandlung. Sie erwogen 
beiderſeits ernft die Urfache des Kriegs, fahen wenig Rechtes und 
Nüsliches aus einem gefahrvollen Kampfe erwachfen und waren 
einflimmig, man müffe Blut fhonen und jedenfalld eine vater- 
mörberifche Schlacht verhindern. Der König erklärte ſich ſogleich 
bereit, jeden Kampf aufzugeben. Er wolle dad Reid) behaupten, 
was ihm, ald Erben, gehöre, für welches allein er die Waffen er- 
griffen, aber auf keinen Fall Watermörder feyn oder heißen und 
noch jetzt ald gehorfamer Sohn ſich mit Allem begnügen, was ihm 
fein Vater verftatten wolle, wenn diefer ſich dem Pabfte unter⸗ 
würfe. Gegen Abend rüdten die föniglihen Echaaren vom Ufer 
des Regen ab, indem fie laut riefen : fie thäten das aus Ehrerbie- 
tung vor ber kaiſerlichen Majeftät ! 

ı Am folgenden Morgen ordnete der Kaifer Alles zur Schlacht 
an, als ihm ganz unerwartet der Markgraf Leopold von Defter- 
veich und der Herzog Boriwoi von Böhmen erklärten: die Fürs 
ften würden nicht kämpfen. Vergeblich bat fie der Kaifer demü= 
thig um Hülfe; beide zogen heim. In der nächften Nacht zeigte 
ein Bote des Sohnd, dem daran lag feinen Vater zu entfernen 
und beffen Heer zu trennen, inögeheim dem Kaifer an, die Fürften 
hätten fich gegen ihn verſchworen. 25) Mit Wenigen flüchtete der 
Unglüdlihe über Netolig nad Böhmen, wo ihn Herzog Boris 
moi mit großer Achtung aufnahm und zu feinem Schwiegerfoh- 
ne, dem Grafen Wipprecht von Groißfch geleitete, der ihn dann 
ficher nach Mainz brachte, was der König gern zuließ, da er ed 


25) Am Genaueften Chron, Ursperg., bann Ann, Hildeshem. a, 1105. 
Cosmas Pragensis a. 1106. aus biefen allen Ann. Saxo. 1105. Borimoi wes 
nigftens ſcheint den Kaifer nicht eigentlich verrathen zu haben, eher Leopold . 
von Defterreich durch den König beftochen worden zu feyn, wie Otto Frising. 
Chron, Lib. VIL c. 9, bezeugt und Cosmas. a. a. O. Sonſt würbe doch ber 
Kaifer nicht nach Böhmen gegangen ſeyn. Vergl. die nähfte Anmerkung 26. 
Die ganze Art des Kampfs mußte den Zürften zuwider feyn. 
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4105. nicht wohl hindern Fonnte.2%) Das Faiferliche Heer zerftreuete 

Aug. ſich fogleich, ald die Flucht des Kaiſers befannt wurde, das ver⸗ 
laffene Regensburg mußte fich dem Könige auf harte Bedingun— 
gen ergeben, der vom Kaifer eingefettte Bifchof wurde verjagt und 
ein anderer eingefegt. Daffelbe gefchah jest nochmahls in Würz- 
burg, 27) viele Anhänger des Kaiferd gingen zum Könige über, 
aber die Mainzer Dienftleute und Bürgerfchaft waren für ben 
Kaifer, verſchworen fich mit vielen Rheinftädten und rüfteten 20,000 
Mann aus für ihren Herrn. ?®) 


Als der König erfuhr, fein Vater ftehe in Mainz, fo zog er an 
den Rhein, beftach ven Befehlähaber in Speier, erhielt Schiffe, 
ging fchnell über den Fluß, ehe dies fein Vater, der von Mainz 
aus fchon herzueilte, hindern konnte, bemächtigte fich der Stadt 
mit den Faiferlichen Schägen und feste den Abt Gebhard von Hir- 

Nov. ſchau, einen heftigen Feind des Kaiferd zum Biſchofe ein. Er- 
fchredt und fehr ermüdet Eehrte der Kaiſer nah Mainz zurüd, 
fhidte den Abt Theoderich von St. Alban nad) Speier zum Koͤ— 
nige und beſchwor ihn : fich zu erinnern, daß es fein Vater fey, den 
et fo hartnädig vom Throne ftoßen wolle. Der Sohn hörte des 
Vaters Botſchaft nicht an, ließ ihm vielmehr fagen: er möge 
Mainz eilig verlaffen, Damit ed nicht von Feinden eingenommen 
wuͤrde. 2°) Der Kaifer flüchtete nah Hammerftein, dann nad) 
Köln, wo der Erzbifhof von ihm abgefallen, die Buͤtgerſchaft 
aber treu war. 

Der König kam nad) Mainz, rief ven Erzbiſchof Ruthard aus 
Thüringen zuruͤck, feßte ihn feierlich auf den lange verwaisten 
Stuhl, fündigte auf Weihnachten einen Reichdtag nah Mainz an 
und ging nad) Burgund, von wo ihn bie Bewegungen bes Vaters 
bald zurüdtiefen, 


26) Vita Henrici p. 388. Imperator ad ducem Bohemiae ’divertit, Qui 
quamvis nuper eum in arcto non bene reliquisset cum mägno tamen ho- 
nore suscepit. ®ergl. Chron. Ursperg. a. 1105. 

27) Chron. Ursperg. u. Ann. Hildeshem, a. 1105. 

28) Schreiben'der Mainzer an den Kaifer in Udalrici Codex epistolaris 
N. 213, 

29) Chron, Ursperg. it. Annales Hildeshem, a. 1105, 
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Der alte Kaifer, als er hörte, in Mainz folle eine Reichsver⸗ 1105. 
fammlung in Anwefenheit des päbftlichen Legaten gehalten wer- Dec, 


den, fammelte feine Anhanger am Niederrheine und fuchte die 
Reihöverfammlung, deren Zwed er wohl erfannte, entweder zu 
verhindern, oder in feine Gewalt zu befommen. Er f&hidte ven’ 
Pfalzgrafen Sigfried und einen Grafen Wilhelm, die durch große 
Geſchenke bewogen bei ihm blieben, mit einem Haufen voraus und 
folgte mit feinem ganzen Heere nad. Als der Pfalzgraf auf dem 
linken Rheinufer hinauf zog, fand er bei Bacharad) an dem Aus 
gange ded Waldes San den König mit einem großen Heere und 
flüchtete fogleich, dur) die Nacht begünftigt, rudwärts, vom Koͤ—⸗ 
nige bis nach Koblenz verfolgt, wo auf dem linken Ufer der Mofel 
der Kaifer ftand. Diefer ſchickte fogleich zu feinem Sohne und. 
lieg ihm Worte des Friedens fagen. 
Der König, um den offenen Kampf zu vermeiden, der auch 
feinen Anhängern zuwider und deſſen Ausgang zweifelhaft war, 
nahm feine Zuflucht zur Lift, welche ihm von feinen gotteöfürchti- 
gen, rechtgläubigen Freunden eingegeben war 30) und begab ſich 
zu feinem Vater auf das linke Ufer der Mofel. Als der alte Kai⸗— 
fer feinen Sohn erblidte, regte fic) die väterliche Liebe fo ſtark, 
drücte ihn der Kummer und die ganze Laſt des Unglüds, was er 
fo viele Jahre ertragen hatte, fo ſchwer, daß er niederfiel zu den 
Füßen des Sohns und ihn bei dem Wohle feiner Seele befchwor: 
„wenn ic) für meine Eünden von Gott gezüichtigt werden muß, 
„fo hänge doch du, deiner eigenen Würde, deinem Nahmen feinen 
„Flecken an, denn kein göttliches Geſetz verpflichtet den Sohn, 
„Rächer der Schuld feines Vaters zu feyn.” Der König fiel nie- 
der vor dem zur Erde gebeugten Vater, bat um Verzeihung für 
das Gefchehene, entſchuldigte fich, verführt worden zu feyn, ver 
fprach mit Thränen, dem Kaifer, wie ein Vaſall feinem Herrn, 
wie ein Sohn feinem Bater in Allem gehorfam zu feyn, wenn diea 
fer ſich nur mit dem päbftlichen Stuhle ausföhnen wolle, Der 


30) Vita Henrici p. 388. Adversarii (imperatoris) hanc frandem regi 
suggerebant. Schloffer ©, 217. ift nicht genau in der Darftellung diefer Um⸗ 
ftände der Gefangenfhaft des Kaifers u. verwechfelt auch zum Theil was in 
Bingen u. was in Ingelheim geſchah. 
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1105. Kaifer zeigte fich dazu bereitwillig und verfprach, Alles auf ber 
Dec. Fürften und des Königs Rath zu ftellen, wogegen diefer ihm auf 
Wahrheit und Treue, mit welcher Gott den Söhnen befohlen ha- 
be ihre Väter zu ehren und zu lieben, verficherte: er wolle den 
Kaifer Weihnachten nah Mainz führen, dafelbft treulich über def- 
fen Ausföhnung verhandeln und ihn friedlich und ficher zuruͤckge⸗ 
leiten. Indeſſen fey die große Zahl der Faiferlichen Krieger über- 
flüffig und genug, wenn Vater und Sohn jeder mit 300 Rittern 
nach Mainz zogen. Der Kaifer ging dad ein, entließ fein Heer 
und zog mit bem vertragenen Gefolge den Rhein hinauf in einem 
Zwifchenräume feinem Sohne nad, deflen Umgebungen aus den 
Heftigften Feinden ded Kaiferd beftanden, mit dem, als Gebanns» 
ten, fie durch feine Gemeinfchaft fich verunreinigen wollten. 
Einige Getreue warnten den Alten vor Verrath und fagten 
ihm: er fey hintergangen; allein, umgeben von Feinden, zuruͤckzu⸗ 
gehn war zu fpät. Doch rief er feinen Sohn zu ſich und ermahnte 
ihn aufdas Dringendfte. Diefer verpfändete abermahls eiblich feine 
Treue, wiederholte unter Schwüren fein Verfprechen der Sicher- 
heit. Als Beide nad) Bingen gekommen waren, brachten fie die 
Nacht mit einander in vertraulichen herzlichen Gefprächen und un- 
ter Bezeugungen der innigften Zärtlichkeit zu. 31) Am folgenden 
Tage erhielt der König eine früher ſchon verabredete Nachricht, 
daß viele Schwaben und Baiern in Mainz angelommen wären, 
auch weigere ſich der Erzbifchof Ruthard den Kaifer, ald Gebann- 
ten, aufzunehmen, ben jetzt ftärkere Haufen Gewaffneter umgaben. 
Der Sohn wendete ſich zum Vater, gab ihm Nachricht von der er- 


31) Vita Henrici p, 388. Ventum est ad nocturnam mansionem:: ibi se 
filius obsequio patris totum impendebat, ibi se pater cum filio mirum in 
modum per totam noctem oblectabat, colloquebatur, colludebat, amplexa- 
batur, osculabatur, avidus recompensare damnum oblectationis diu inter- 
missae; sed nescius illam oblectationis noctem ultimam esse. Mirum, 
fraudem unquam (fo für simque. Codex) tam ordinatam fortunam ha- 
buisse! Wir werben diefen Sohn noch beffer kennen lernen und body hatte 
ein Deutſcher Gelehrter G. Werenberg ein foldes aes triplex circa pectus, 
daß er eine Abhandlung fehrieb: ſilius perjurus et rebellis Henricus V. 
praedicatur pius et justus,Halae et Lipsiae 1734. Es fieht einer Satyre 
ganz aͤhnlich, 


Der Sohn fest den Vater gefangen. 59 


baltenen Botfchaft und fagte: „Laß uns deshalb zu einer unfern 1105. 
„gelegenen Burg Bedelheim(an der Nahe bei Kreugnach)abgehn, Der. 
„da ich nicht wagen kann Dich ohne Frieden und Ausfühnung 
„mitten unter Deine erbitterten Feinde zu bringen. Ehren— 
„von und friedlich feiere dort mit wen es Dir gefällt Weihnach- 
„ten; ich will unterdeſſen auf das Gewiffenhaftefte und Ange: 
„ſtrengteſte für und Beide arbeiten, weil ich Deine Sache für die 
„meine anfehe.” Der Kaifer antwortete: „mein Sohn, heute fey 
„Gott Zeige und Richter der Reden und Bufagen unter und. Du 
z, allein weißt, welchen Unruhen ich mich deinetwegen ausgeſetzt, 
„vie viele Beindfchaft ich mir zugezogen habe, nur um dire die 
„Nachfolge im Reiche zu ſichern.“ Der Sohn befheuerte zum drit⸗ 
ten Male unter vielen Schwüren und Berfprechungen: daß bei der 
geringften Gefahr fein Kopf für des Vaters Sicherheit bürgen 
folle. 32) | 

Kaum war der Kaifer mit drei Gefährten in ver Fefte, als 
die Thuͤren verfchloffen, dem übrigen Gefolge der Eintritt verwei⸗ 
gert und forgfältig von innen und außen Wachen geftellt wurden, 

weil man Berfuche der Getreuen des Gefangenen zu deſſen Bes 
£reiung beforgte. Der neue Bifchof Gebhard von Speier, ein aͤu⸗ 
Berft ſchlauer und ehrgeiziger Mann, der früher viel ausgeſchweift 
hatte, und dann durch den heilige Wilhelm von Hirſchau zur 
Froͤmmigkeit befehrt worden war, erhielt die Aufficht über den al⸗ 
ten Kaifer, 3) dem man ed nun felbft an dem Nothwendigften, 
fogar an Lebensmitteln fehlen ließ, ihm dad Scheeren des Barted 
und das Baden, ja was ihm am ſchwerſten fiel, das heilige Abend- 
mahl und ben Zutritt eined Geiftlichen am Tage der Geburt ded 
Heilands verweigerte, während man ihn auf jeve Art beſchimpfte 

32) Schreiben Heinrichs W. an den König von Frankreich bei Urstisius I; 
p- 396, Ille (der Sohn) autem tertio sub ejusdem fidei et sacramenti atte- 
stalione, si ĩngrueret occasio periculi caput suum pro meo capite fore mi- 
hi promisit. 

33) Tritheitüi Chron. Hirsaug. p. 208. ff. det St. Galler Ausgabe; 
Raumer L'&, 247, wirft dem Gebharb Unbank gegen ben Kaifer vor, ber 
ihm Wohlthaten erwiefen habe. Wo ſteht das? Wahrſcheinlich hat Raumer 
die Einfegung diefes Bifchofs durch Heinrich V. überfehn und ſchwerlich ee. 
Hirſchau fi} der Gnade ‚Heinrichs IV. erfreuen; 8 

p 
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1105. und:mißhandelte, Einer der Fürften, Wigbert, kam, vom Könige 
Dec. geſchickt an diefen Tagen in die Burg und verlangte, unter An⸗ 


drohung bed Todes, der Kaifer folle fofort alle Reichs⸗Inſignien 
herausgeben. Diefe waren auf der Burg Hammerftein verwahrt, 
Der Kaifer ließ durch feine Getreuen, Werner und Volkmar, ber 
Beſatzung befehlen Krone, - Scepter, Kreuz und Lanze auszulie- 
fern. Ungern thaten das die Krieger und nur, um ihres Kaifers 
Leben zu retten, 3*) 

Unterbeffen hatten fich die Großen des Reichs, zwei und funf⸗ 
zig an ber Bahl, in Mainz verfammelt; nur wenige, unter ihnen 
Herzog Magnus von Sachen, fehlten. Die päbftlihen Gefand- 
ten, ber Bifchof von Albano und Gebhard von Konflanz, machten 
die Erneuerung des Fluchs der Kirche gegen den Kaifer bekannt, 
und befräftigten fchriftlich und münlich veffen Bann. Das dem 
Kaifer fehr ergebene Bol in Mainz wurde dadurch nicht gewon⸗ 
nen, vielmehr hielt es ſich bald davon überzeugt, der Sohn habe 
feinen Vater durch Berrath gefangen genommen, obgleich der Koͤ⸗ 
nig den Handlungen des Kaiferd den Schein des freien Willens 
zu geben bemühet war. Diefer, bald beforgt für’fein Leben, ver- 
langte jest nah Mainz gebracht zu werben, verfprach Alles zu 
thun, was die Fürften verlangen würden, feinem Sohne die Res 
galien, die beften und fefteften Schlöffer auszuliefern, damit ihm 
diefer nur Güter zum Unterhalt ließe. Als der Hliter des Gefan⸗ 
genen, der Biſchof von Speier, das in Mainz vortrug, fo fürchte» 
ten die Fürften einen Aufruhr der Mainzer für den Kaifer, wenn 
fie diefen in bie Stadt brachten und befchloffen, außerhalb derſel⸗ 


34) So i die wahre Erzählung des Vorgangs aus Heinrichs Briefen an 
den König von Frankreich, bei Urstisius scr. rer. Germ. I, 396, und an Hu⸗ 
go von Elugny bei d’ Achery spicll. T, III: p. 441. aus ber Vita Henrici 
p- 389. u. bem Chrono. Hildeshem. u. Chron, Ursperg. a. 1106. geſchoͤpft; 
fpäter ift fie entftellt und ausgeſchmuͤckt worden; fo erzählt fie von Raumer 
Geſch. der Hohenftaufen I. ©. 246. f. Auf die Gefahr, das Schickſal Schlofe 
ferö zu theilen und wie diefer: „des haͤmiſchen Neides und eines Eurzfichtigen 
Urtheils“ (Miener Jahrbücher Band 37. S. 208) unüberlegt ober unver: 
antwortlich befhuldigt zu werben, muß ic) biefen Abfchnitt des: Raumerfhen 
Werks für ſehr ungenau und unkritiſch erklären, was ich in einer Beilage zum 
ten Banbe ausführlich belegen werbe, 


a 


Der Kaifer dankt ab. 595 


ben bad Trauerſpiel zu beenden, und ihn zur freiwilligen Nieber« 1105 
legung feiner Würde zu nöthigen ®°) Dee, 
Während der Kaifer glaubte, man würde ihn nach Mainz fuͤh⸗ 
ven, brachte der König mit vielen Gemwaffneten feinen Water von 
Bedelheim zur alten Pfalz Ingelheim, wohin ſich auch die Fürs 
ſten der Reichsverſammlung begeben hatten.. In der Mitte feiner 
aͤrgſten Feinde, an deren Spige fein Sohn ftand, wurde der Alte 
von allen Seiten mit Androhung ded Todes beftürmt, fogleich ab⸗ 
zudanken. Er frug, ob ihm unter biefer Bebingung Sicherheit 
für fein Leben gegeben würde? Der päbftliche Legat erwiederte: 
nur unter der Bedingung, wenn der Kaifer öffentlicy erfläre, den 
Gregor ungerechter Weife verfolgt, ven Wibert unrechtmäßig eins 
gefegt und die Kirche unrechtlich bebrückt zu haben. Da bat det 
Alte Enicend, ihm Ort und Zeit zu gönnen, fich vor den Fürften 
und bem Pabfte über. diejenigen Punkte, im denen er unfchulbig 
fen, rechtfertigen, wegen der übrigen nach aller Urtel Buße thun 
und Genugthuung geben zu dürfen, Er bot an, aus feinen An» 
hängern, Reichöfürften, welche die Verfammlung auswählen wuͤr⸗ 
de, als Geifel zu ſtellen. Dies und jede Bertheidigung weigerten 
ihm die Anmwefenden und der Cardinal⸗Legat erklärte: es muͤſſe 
bier ſogleich Alles beendigt werden, oder Heinrich für immer Ges 
fangener bleiben. Der Kaifer bat noch flehentlich ihm, wenn er 
fi zu Allem, was man fordere, befenne, dann wie es gerecht fey, 
Löfung ded Banned zu gewähren. Der Carbinal antwortete: er 
habe dazu feine Vollmacht, der Kaifer müffe deshalb nach Rom 
gehn. Alle Anmwefende wurden ergriffen von Theilnahme gegen 
den Unglüdlichen, fein Sohn nicht. Da fagte der Kaifer, was fie 
verlangten, gab feine Schlöffer, fein Erbe, fein Reih und Alles, 
was er befaß, hin und erflärte fich der Regierung für unwuͤrdig. 
Die Räuber ließen ven auögeplünderten Zroftlofen in Ingelheim 
und zogen zurüd nah Mainz. Hier übergab am 5. Januar der 1106, 
Erzbifchof Ruthard von Mainz dem Könige Heinrich V., welchen Jan. 
die Fürften von Neuem erwählt hatten, die unterbeffen vom Ham⸗ 
35) Chron. Ursperg. a. 1106. Principes propter cavendum tumultum 


vulgi,suae (des Alten) potius quam filii parti faveıe solentis etc, Aunales 
slildeshem. a. 1106, 
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1106; merftein angelangten Reichd-Infignien mit den Worten: e8 möge 
Ian, ihm wie feinem Vater gehn, wenn er nicht gerecht regieren und die 
Kirche vertheidigen windes*°) Um die Ausföhnung mit dem Roͤ—⸗ 
mifchen Stuhle vollftandig zu machen, und zugleich die feit fo lan⸗ 
ger Zeit gejtörten Verhältniffe zu berathen, zu unterfuchen, Re— 
chenſchaft zu geben, feftzuftellen und überall dad Befte der Kirche 
zu beforgen, wurde auf dem Reichstage zu Mainz befchloffen, 
die vorzüglichften Männer an Weisheit, Würde, Geburt, Bildung 
und Reichthum nach Italien an ven Pabft zu ſchicken und dazu 
aus: Lothringen, ver Erzbifchof Bruno von Trier, aus Sachfen, 
den Erzbifchof Heinrich von Magdeburg, aus Franken, Otto von, 
Bamberg; aus Baiern, Eberhard von Eichftädt, aus Schwaben, 
Gebhard von Konftanz, aus Burgund, der Bifchof Guido von 
Chur ausgewählt mit einigen Laien von Seiten des Könige. Es 
wurde ihnen: auch aufgetragen, fie follten ven Pabft zu bewegen 
fuchen, felbft nach Deutfchland zu fommen. 3?) J 

Der König zog nach Ober⸗Elſaß, wo noch Anhänger feines 
Vaters unter den Waffen ftanden. Als fich feine Krieger in dem 
ſehr beuölkerten Orte Rufach bei Kolmar viele Ausfchweifungen 
erlaubten, fo wehrten fich die Einwohner. Der König fuchte we- 
niger- den Kampf zu ftillen, ald die Seinigen anzufeuern. Nun er: 
hoben ſich alle Einwohner, jung und alt, Mann und Weib, im hef⸗ 
tigften Aufruhre. Die Königlichen mußten vor dem Anfalle der 
wüthenden Menge weichen, dann mit ihrem Könige fehnell die 
Slucht ergreifen, um ihr Leben zu retten. Die Reichs-Infignien 
fielen der triumppirenden Menge in bie Hände, 38) 

36) Annales Hildeshem. a, 1106: ita dicens: Si non justus regni gu- 
bernator extitisset et ecclesiarum dei defensator ut ei sicuti patri auo eve- 
nisset, Es ift kaum glaublid, daß von Raumer dieſe im Mittelalter fo ge: 
woͤhnliche Form des Imperfects nicht follte gekannt haben und doch lberfekt 
er am angef. D. ©. 250: Wäreft du nicht gerecht und der Kirche Vertheibiger 

“.. gewefen, fo hätte dich das Schickſal deines Waters getroffen; was gar keinen 
. Sinn giebt, ba Heinrich jegt erft geweihet und regierender König wurbe, we 
halb das Chron, Ursperg. a, 1106, fagt: primum a patre, deinde ab uni- 
versis Germaniae principibus jam secundo electus — — — regnare 
coepit. ne mulman*. : 
* 87) Chron. Ursperg. a. 1106. 
38) Vita Henrici p. 389, 
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Der alte Kaifer erwartete in Ingelheim feinen Sohn, wie die⸗ 1106. 
fer ihm befohlen hatte. Da Fam eine Botfchaft feiner Getreuen: Febr. 
wenn er noch länger verweile, fey ihm eo, oder 
Hinrichtung gewiß. Er flüchtete zu &d Köln und fand 
bier, unter den treuen — bei ſeiner Leiden 
Theilnahme und Anhang. Dann ging er nach Lüttich, wo ihn ber: 
Bifchof Olbert mit den Bürgern feſtlich empfing und die Geiftlich- 
feit eben eine ſcharfe und eindringliche Kundmachung gegen ven 
Pabft Paſchal erlaffen hatte, um fich uͤber den Vorwurf der Ketze⸗ 
rei, weil fie dem Kaifer treu wäten, zu vertheidigen.*9) Getroͤſtet 
dadurch, berief er den Herzog Heinrich von Lothringen und andere 
Fürften, erzählte, wie man ihn gemißhandelt, regte allgemein das 
Mitleivden aufz alle verfprachen treue Hülfe und riethen ihm, 
Oftern in Luͤttich zu feiern. Ueberall erhoben fi) das treue Volk 
und die Bürger der Staͤdte, welche ver Kaifer gegen die Großen 
geſchuͤtzt hatte und die den unmatürlichen Sohn verabſcheueten. 
Bonn, Köln, Jülich und die umliegenden Städte waren für ihn; 
alle rüfteten um den Kaifer zu vertheidigen. An mehrere Kö- 
nige, vorzüglich an den König Philipp von Frankreich, ſchrieb er 
das Gefchehene, bat um Hülfe und vergaß nicht zu bemerken; daß 
feine Sache die Sache aller Könige fey. *%) Den Abt * von 
Clugny ging er an, den Frieden mit dem Pabſte abzufchließen und 
erklärte fich bereit, Alles nachzugeben, was mit feiner ern 
träglich fey. *') 

Schnell verbreitete fich die Nachricht von des alten Saifes 


39) Schreiben ‚Heinrich an Hugo von Clugny p- 42. u, — Bilde- 
hem. a. 1106. Honorifice ab episcopo et civibus est susceptus et consola- 
tus. Das Manifeft der Lütticher im Codex Udalrici epist. N. 234. 

40) Diefes ſchon öfter angeführte Schreiben ift auch bei Sigebert Gem- 
blac. Aun. Hildeshem. Chron. Ursperg. Albericus a. 1105, u. 1106. und 
im Codex Udalrici epist. N. 226 abgebrudt, Vestra tamen et omnium re- 
gum terrae interesset iniuriam et contemptum meum vindicare etc. 

41) Bei d’ Achery spicileg- III, p. 442 u, 43, ita ut salvo honore no- 
stro totum papae faciam quod disposueritis. Nebenbei bemerfe ich, daß 
der bei d’ Achery auf diefen folgende Brief, nicht von Heinrich IV. fondern 
von ‚Heinrich LIT. im Jahre 1051. gefchrieben worden iſt. Vergl. Heinrichs 
Schreiben an Dtto von Bamberg. Cod. Udalrici epist. N. 228. 


— — — —— —— wel — * 
— re — — 
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1106. neuem Auftreten. Schott vor Dftern fing auf feinen Befehl ein 
Febr. Bafall des Biſchofs Otto von Bamberg, der Graf Albert, ein in 
den Alpenimächtiger Mann, die vom Reichstage zu Mainz nach 
Rom gefchietten Bifchöfe; ‚welche fich im Thale von Trident zur 
Reife verſammelten. "Die Tridenter Bürger, welche, dem Kaifer 
treu, «den ihnen vom Könige geſetzten neuen Biſchof Gebhard 
durchaus nicht annehmen wollten, leifteten dabei tätige Hülfe, 
und der Graf Albert entließ, nur auf Dazwiſchenkunft des Bifchofs 
Dttojden Erzbifhof Bruno von Trier und den Grafen Wigbert 
mit der Bedingung: daß fie zum Kaifer gingen, Frieden mit ihm 
fchläffen und deſſen Befehle darüber einholten, was mit den übris 
gen Gefangenen gefchehen folle.*?) Kaum hörte das der König, 
als er ſogleich einen NReichdtag auf Oſtern nach Lüttich anfündig- 
te, um feinen Vater aus biefen Gegenden zu vertreiben und bie 
zur Rechenfchaft zu ziehn, welche veffen Parthei von Neuem er» 
März. griffen hatten. Der Kaifer tieß ihm fagen: „Warum hoͤrſt Du 
mehr die, welche Dich zur Verfolgung Deines Vaters anreizen, 
„ al8 Gottes Wort: Ehre Deinen Vater? Diefe unterweiſen Dich 
„nicht ſondern betrügen Did), fie forgen nicht fr Deine Ehre 
ſondern beneiden fie. Unter dem Scheine der Treue legen fie 
Dir treulos Fallſtricke. Nicht anders, ald durch Vernichtung 
„meinet Würde konnten fie zur Vernichtung der Deinigen kom⸗ 
„men, Wenn auch wegen meiner Sünden, wie meine Feinde ſa⸗ 
„gen, Gott mich verworfen hat, daß ich nicht herrfche, fo mußteft 
„doch Du nicht die Hand zu meiner Verwerfung bieten und mir 
„das Reich nehmen, was ich Dir bereitet hatte. Selbft Heiden 
„verabſcheuen das; fie, die nichts von Gott wiffen, erfennen an, 
„was fie in der Liebe zuMenfchen der Natur ſchuldig find. Doch, 
„man bat Dich jungen, unerfahrnen Mann betrogen, Mein 
„Schickſal ift nicht ein Werk Deines Verbrechens, fondern derer, 
„in deren Händen Du warſt. Seht bift Du frei. Es hängt von 
„Dir ab, ob Du das Unrechte thun willft und Du haft für Deine 
„That nun Feine Entfhuldigung mehr. Ich höre, Du willft 
„Dftern in Lüttich feiern, Hier hat mich Treue und Frömmig- 
„Reit des Biſchofs aufgenommen, ba Keiner fonft fich meiner 
42) Chron. Ursperg- a. 1106. 
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„Wohlthaten erinnerte, noch Mitleid mit meinem Ungläde hatte, 1106 
„Er verdient von Dir würdig belohnt zu werden, da Du feiner März. 


„Treue um fo mehr verfichert feyn kannſt, je treuer er fich gegen 
„mich beweist. Ich Fann nicht mit Dir, wie. Du fagft, das Feft 
„feiern, fo fehr ich es wuͤnſchte, denn ich muß die fürchten, die es 
„gereuet, daß fie mir das Leben gelaflen haben, als es in ihrer 
„Hand war. ‚Alles ift mir verdächtig, Alles muß ich fürchten , am 
„Meiften dad Gewuͤhl, in welchem jedes Verbrechen leicht wird, 
„Daher habe ich mid) wegbegeben aus der Mitte deren, welche 
„mich haſſen, mid) weit von ihnen an bie äußerfte Graͤnze deines 
„Reichs zurüdgezogen, um bier ficher zy.feyn, ‚ober, wenn mein 
„Geſchick ed will, dafjelbe ganz zu verlaſſen und fremdes Mitleid 
„anzuflehn. Feiere daher, bitte ich, das Dfterfeft anderswo und 
„geftatte, daß ich. ald Gaft in dem Haufe deſſen fey, der mich aus 
„Menſchlichkeit aufgenommen hat, da ich es nicht ald Kaifer feyn 
„kann, damit weder zu meiner, noch. zu Deiner Schande erzählt 
„werde, daß ich am Tage der Auferftehung des Herren gezwungen 
„worden fey, ein ungewiſſes Obbach zu fuchen. Thuſt Du, was 
„ich bitte, fo danke ich höchlichft, wo nicht, fo will ich Lieber Bettler 
„in fremden Reichen feyn, als zum Spotte werben in bem „was 
„ehemahls das meinige war. 12) 

Der harte Sohn erhörte nicht die Bitte des unglüdtichen Das 
terd. Deshalb wollte der alte Fürft, als Oftern nahete, weichen, 
doch der Bifchof Dlbert und Herzog Heinrich von Nieder-Bothrins 
gen hielten ihn ab: Sie könnten nicht zugeben, daß er am hohen 
Fefte aus den Wohnungen der Menfchen in Wälder und zu den 
Höhlen der Thiere entweiche. Es fey ihm zwar unrechtmäfig 
dad Reich entriffen, nicht aber die Hülfe feiner Freunde. Sie 
wünfchten nicht3 mehr, als den Frieden, wenn man ihnen biefen 
laſſen wolle; doch gelte ed Kampf, fo wären fie auch dazu bereit. 
Der Kaifer, um nicht Urfache ihres Unglüdö zu werben, betheuer- 
te, es ſey beffer, wenn er fich zurüdziehe, gab endlich, als fie ſtaͤr⸗ 
fer in ihm drangen, nach und blieb, wie fie es verlangten. Der 
König Fam nach Köln, feierte hier den Palm-Sonntag ; überall 
wichen die Feinde. Er ging im jugendlichen Uebermuthe, unbe« 
: 43) Vita Henrici p. 390. 
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1106. forgt, obgleich ihm nicht unbekannt war, daß fein Water in Luͤt⸗ 

März. tich rüfte, nach Aachen, fchicte einen Haufen mit 300 Reitern 
voraus, die Brüde über die Maas bei Viſet zwifchen Lüttich und 
Maftricht zu befegen. 

Das jenfeitige (linke) Ufer der Maas und feinen fteilen Ab» 
hang hatte der Sohn ded Herzogs Heinrich von Lothringen mit 
wenigen Meitern befest, allein unfern hinter einigen Hügeln einen 
ftarfen Hinterhalt gelegt. Um nun die Königlichen zur Schlacht 
heraus zu fordern, tummelte er vor ihnen fein Roß fehr ge= 
wandt und rief: es möchte eine der feinigen gleiche Zahl, wenn 
fie es wagten, herüberfommen zum Kampfe. Dies gefchah ſo— 
gleich; bald waren beide Theile handgemein, und die Lothringer, 
ald beſonders gefchidte Reiter, **) griffen bald an, bald zogen 
fie fich zurüd, Während dieſes Gefechtd gingen, gegen die Ver⸗ 
abredung, von den Königlichen immer mehr über die Brüde und 
bald waren fie an Zahl ihren Gegnern weit überlegen. — Als 
das der Sohn bed Herzogs bemerkte, ergriff er verftellt mit den 
Seinigen die Flucht, um bie Feinde in den Hinterhalt zu loden, 
Ale Königliche, welche noch auf dem rechten Ufer der Brüde 
waren, eilten fogleich uͤber die Brüde und verfolgten fchnell die 
Kaiferlihen. Plößlich brach deren Hinterhalt vor und fiel die 
forglofen Verfolger an. Diefe, überrafcht, erfihrafen, dachten 
an feinen Widerſtand und ergriffen fogleich die Flucht. Viele wur« 
den gefangen, Viele niedergefchlagen, Viele verwundet, allein 
die Meiſten verfhlang der Fluß, denn als die flüchtigen Schaa= 
ven, dad Schwerdt der Sieger im Naden, an die Brüde kamen, 
fo entftand ein großes Gedränge, Viele verfuchten vergeblich durch 
ben Fluß zu fhwimmen, die Brüde brach unter der großen Laft, 
Menſchen und Pferde verfchlang der Strom, die Rüftungen und 
die Verwirrung der Menge hinderte auch die das Leben zu retten, 
weldye ſchwimmen konnten. *>) 

44) Chron. Ursperg. a. 1106 fagt baher:arte quadam equitandi, qua 
gens illa plus caeteris utitur. Hermanni narratio restaurationis Torna- 
censis abbatiae S. Martini bei d’ Achery Spicil. T. IL. p. 914 quingenti fere 
milites loricati et armati cum equis in flumine corruentes necantur, obgleich 
das Uebrige in feiner Erzählung nicht genau ift. 

45) Vita Henrici p. 390. Chron. Ursperg. a. 1106. u, Aun. Hildeshem.' 
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Der König flüchtete, ald er von der Niederlage der Seinigen 1106, 
hörte, fogleich von Aachen nach Köln, Die Stadt verfchloß ihm 
ihre Shore, verjagte den Erzbifchof und der König mußte das 
Dfterfeft in Bonn ohne große Feierlichkeit begehen. Boll Zorns 
ging er fogleich nad) Worms, verſammelte dort zu Pfingften die Mai. 
Fürften, entfette den Herzog Heinrich von Lothringen feiner 
Würde, ächtete ihn als Majeftätsverbrecher und ließ eine Heer⸗ 
fahrt auf den erſten Juli von den Fuͤrſten beſchwoͤren. In einer 
öffentlichen Kundmachung erzählte er die ihm widerfahrenen Uns 
fälle und Schmach, ftellte fie als der Fürften eigene Beleidigung 
dar und rief das Reich zu den Waffen und zur Rache auf. Würz- 
burg follte Sammelplaß des Heeres feyn. 

Der Kaifer, nachdem er mit großer Freude in Lüttich Oftern 
gefeiert hatte, ging fogleich nach Köln. Die Bürger ſchwo— 
ven ihm, die Stadt zu bewahren und befeftigten fie, wie der Kaifer 
e3 ihnen angab, innerlich und äußerlich fehr ftarf mit Wall, Gras 
ben und Thürmen. Der Kaifer legte ftarfe Beſatzung von Soͤld⸗ 
nern hinein *6) und ging nach Lüttich zuruͤck. Auch alle andere 
Städte, welche dem Angriffe ausgefest fchienen, befeftigten ber 
Kaifer und der Herzog, verftärkten fie durch Mafchinen und leg⸗ 
ten Ritter hinein. Gemeinfhaftlicher Eifer für die Sache des 
Kaiferd umfchloß alle,und eine ſtrenge Kundmachung forderte mit 
Androhung hoher Strafe zur Vertheidigung des Landes, Reichs 
und Lebens gegen das königliche Heer auf, damit nicht ihre Wei⸗ 
ber den Begierden der Krieger preiögegeben und ihre Aeder unter 
fremde Herren vertheilt würden. Die Kölner fingen den Bi- 
ſchof Burchard von Münfter in Neuß und überlieferten ihn dem 
Kaifer, der ihn gefangen hielt. Nun drangen die Anhänger des 
Kaiferd durch Bitten und Vorſtellungen in ihr, die Eaiferliche 
Würde, die er nur durch Gewalt und Androhung des Todes abs 


Timuit (der König) ne inimici irruerent super eum. Declinavit inde et 
ad castellum Bunna venit, 

46) Annales Hildeshem. et quidam genus hominum, qui vocantur 
Gelduni, quos dux Heinricus eis in anxilium miserat, viri bellatores et 
strenui et nimis docti ad proelia. Vita Henrici p. 392. Et congestis“ 
belli stipendiüis impositoque praesidio etc. Das wären fhon Brabanzonen, 


1106. 
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gelegt habe, wieder anzunehmen. Es würde ihm weber an Waf⸗ 
fen noch Freunden fehlen, weil Biele das. fo unmenſchliche Vers 
fahren gegen ihn verabicheueten. Der ‚alte Fürft antwortete: 
Ein Reich, deffen Beſitz man nicht habe durch Waffen behaupten 
Können, fey unmöglich durch Waffen wieder. zu gewinnen, ihm 
auch nicht foviel werth, daß er eö mit dem Untergange Bieler er» 
kaufen folle und beffer, er lebe, wenn gleich unwuͤrdig abgefest, 


dennoch ald Privatmann. Endlich, unabläffig bebrängt, gab er, 


Juli. 


um nicht den Eifer fuͤr ihn zu ſchwaͤchen und Hoffnung zu laſ⸗ 
fen, weder völlig feine Zuftimmung, noch weigerte er fich be⸗ 
flimmt. #7) 

Im Anfange ded Juli überfchritt der König mit feinem Heere 
den Rhein und griff zuerft Köln, als das Haupt aller Faiferlichen 
Städte heftig an, in der Hoffnung fo dem ganzen Kriege bald ein 
Ende zu machen. Mit großem Berlufte abgejchlagen, fah er fich 
genöthigt, die Stadt förmlich zu belagern, was um fo ſchwerer 
war, ald cr mit dem Berlufte der Schiffe, welche den Rhein hin» 
unter Lebendmittel für dad Heer brachten, durch Hunger, ver⸗ 
bunden mit der großen Hiße, viel Noth litt und die Kölner fich mit 
ungemeiner Tapferkeit vertheidigten. 

Unterdeffen fammelte fih um den Raifer e ein ſtarkes Heer 
zum Entfage von Köln, doch wollte er jeßt Feine Schlacht und 
rieth beharrlih davon ab: wozu fie fo eifrig wären, ben König 
von der Belagerung megzutreiben, was boch ohne heftigen 


Kampf nicht gefhehn könne? Sie follten unbeforgt über die Er» 


oberung der Stadt feyn, die durch Stärke ihrer Mauern und ta= 
pfere Beſatzung hinlänglich gefichert fey und Ueberfluß an Lebens⸗ 
mitteln jeder Art habe, wozu noch die Nähe des Rheins Fomme, 
ber ihnen, troß der Belagerung, durch Schiffe Alles Annehmli⸗ 
che, was fie nur begehrten, bringe. Jene möchten immerhin, 
nur zu ihrem eigenen Schaden wüthen und die uneinnehmbare 
Stabt belagern, von welcher fie nichts als Wunden und Leichen 


47) Vita Henrici p. 392. Sic, utrinque data redditaque ratione, cum 
Instare nan desinerent, ne benignitatem circa se removcret a se, nec ad in- 
tegrum consensit, nec abnuit, providusque futuri, ' praecipites eorum 
animos spe dubia suspendit. 


\ 
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zuruͤckbraͤchten, die Felder weit umher verheeren, bis die Worräs 1100. 
the verzehrt wären, Hunger einbräche und Mann und Roß nad Zuli. 
langer Anflrengung ermattet fey. Dann würde der Sieg leicht 
ſeyn, wenn man ſich nur mäßigen und bie ſchickliche Zeit abwar« 
ten wollte. So hielt ber Kaifer die Seinigen von der Schlacht 
ab, Der Feind wurde nur beobachtet, feine Streifpartheien in 
ihm unbefannten Gegenden überfallen und fo gefchredt, daß 
die Königlichen ferner nicht wagten, fich weit vom Lager zu 
entfernen. Es erfüllte fich auch, was der Kaifer vorausgefagt 
hatte. So oft die Königlichen verfuchten, die Xhore zu ſpren⸗ 
gen, mit dem Widder die Mauern zu brechen, mit Wurfgeſchuͤtz 
die Thuͤrme herunter gu werfen, fo war Alles vergeblich, und uns 
verrichteter Sache mußten fie mit Verwundeten und Todten ab» 
ziehn. Bald mangelten Lebensmittel in den verheerten Feldern, 
Krankheiten entftanden und ergriffen ven gemeinen Mann, wie 
die Fürften. Gem hätten fie gefchlagen, aber man bot ihnen fei- 
ne Gelegenheit. Der Rüdzug war fhwierig, im Angeſicht des 
Feindes, 

Während ber Belagerung ſchickte der Kaifer Schreiben an ki. 
nen Sohn und an die Fuͤrſten, *8) beide ganz gleichen Inhalts: 
Er fey bereit geweſen der Beftimmung des päbftlichen Legaten ges 
mäß, auf dem Reichötage zu Mainz, Rechenfchaft über den 
Staat zu geben und die Kirche einzurichten, als ihn fein Sohn 
gegen die verfprochene Sicherheit, gefangen genommen, gratis 
fam behandelt, unrechtmäßig abgefegt und gegen göttliched und 
menfchliches Recht aller Beſitzungen beraubt hätte, Er erbot fich, 
jebem, dem er Unrecht zugefügt, nad) dem Schluffe unpartheiis 
ſcher Fürften Genugthuung zu geben, dem päbftlichen Legaten 
perfönlich alle Verehrung zu erweifen, nad) dem Rathe der Fürs 
fien, des Abts Hugo von Elugny und anderer veligidfen Maͤn⸗ 
ner die Ordnung des Staats und der Kirche herzuftellen, vers 


48) Beibe bei Urstisius script, rer. G. I. p. 398 u.9. Das erfte auch 
Cod. Udalrici epist. Nr. 214. Diefes kannte der Verfaffer des Chron. Ur- 
sperg. a. 1106. welcher aud) bas zweite hat. Man fieht hieraus, daß ‚Hein: 
richs zweites Schreiben an Hugo von Clugny nicht lange vorher gefchrieben 
feyn kann. 
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1106. langte deshalb, die Fürften follten von Feindſeligkeiten ablaffen 
Zuli, und dem Könige Feine Hülfe leiften, ber offenbar nicht aus Liebe 
zur Römifchen Kirche, fondern aus Herrfchfucht diefe Dinge be= 
gonnen habe, Weigerten fie fich, fo.berufe er fich auf den Roͤ⸗ 
mifchen Pabft und die allgemeine heilige Römifche Kirche. 

Der König erwiederte auf diefe Schreiben für fid) und bie 
Fürften, indem er feine Antwort durch ben Erzbifhof Heinrich von 
Magdeburg öffentlich vorlefen ließ: 4?) Nach vierzigiähriger 
Trennung in der Kirche und dem Reiche, bei dem Untergange al« 
led göttlichen und menſchlichen Rechts hätten fie fich zur Einheit 
der Kirche gewendet, deshalb dem unverbefferlichen Haupte ber 
Trennung, dem Kaifer Heinrich entfagt umd feinen Sohn zum 
Könige gewählt. Freiwillig habe der Kaifer die Reichsinſignien 
ausgeliefert und bad Reich übergeben: jet fage er, gezwungen; 
er habe fich nicht von der Faiferlichen Wuͤrde vorbehalten, nur an 
das ‚Heil feiner Seele zu denken verfprodyen: jetzt klage er gegen 
die Könige von Frankreich, Dänemark und England tiber ihm ges 
ſchehenes Unrecht, reize diefe gegen feinen Sohn auf zum Kriege 
und fuche das Reich Ehrifti zu zerſtoͤren. Damit jedoch Feine Ur- 
fache zur Beſchwerde bliebe, hätten die Fürften befchloffen, der 
Kaifer möge alle beliebige Sicherheit verlangen und den Ort be= 
ſtimmen, wo er vor den Fürften und dem Volke feine Sache fuͤh⸗ 
ven und dieſe fogleih, ohne Auffchub, rechtlich entfchieven wer⸗ 
den. fünne. 

Dies überbrachten einige Geiftliche dem Kaifer, Sie wurden, 
da fie durchaus mit feinem ber Gebannten Gemeinfchaft haben 
wollten, ſechs Zage hindurch mannigfach befchimpft, endlich in 
das Fönigliche Lager zuruͤckgeſchickt mit der Aufforderung: von 
den Waffen abzuftehn und auf einem Fürftentage zu verhandeln, 
Da nun zugleich Nachricht Fam, der Kaifer und Herzog Heinrich 
von Lothringen rüfteten ſtark, auch die Eroberung Kölns nicht 
mehr zu hoffen, ja der Untergang des ganzen Heeres zu befürch> 
ten war, fo hob der König die Belagerung auf, 50) brach vers 

49) Chron. Ursperg. a. 1106. 


50) Nach ber Vita Henrici p. 392 follte man glauben die Belagerung 
wäre nicht aufgehoben worben, bis zur Nachricht vom Tode des Kaifers, 
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heerenb in Lothringen ein und belagerte die Feften der Anhänger 1106, 
feines Vaters, nachdem die Königlichen noch eine Geſandtſchaft Zuli, 
abgeſchickt hatten: Der Kaifer möge binnen acht Zagen zu Frie- 
densverhandlungen mit feinem Sohne in Aachen zufammen kom⸗ 
men, wo nicht, fo möge eine Schlacht entfcheiden. Der Kai- 
fer erwieberte: Eine Frift von acht Zagen fey gegen alles Recht 
und zu furz für unbedeutende, wie vielmehr für fo wichtige Ange⸗ 
legenheiten und die vielen ihm nöthigen geiftlichen und weltlichen 
Großen zu verfammeln, Der König möge die Waffen ruhen 
laffenund Beit zu Sriedendverhandlungen geben, fonft berufe ſich der 
Kaifer zum dritten Male auf den Pabft und den Römifchen 
Stuhl und überlaffe allen Heiligen die Vertheidigung feiner 
Sache. 5!) 
Jetzt fchien eine Schlacht zwifchen Bater und Sohn unver- Aug. 
meidlih. Schon 309 der König gerüftet gegen Aachen heran, 
atd ganz unerwartet die erwünfchtefte aller Nachrichten anlangte ; 
ber Kaifer fey geftorben. Noch zweifelte man; ba fam des Kai- 7. 
ſers treuer Kämmerer Erfenbold, der ihn troß aller Gefahren nie Aug. 
verlafjen hatte mit dem bisher gefangen gehaltenen Bifchofe Bur- 
hard von Münfter und überbrachte dad Diadem und dad Schwerdt 
des Verblichenen, die einzigen ihm noch übrigen Zeichen feiner 
Würde, mit dem legten Befehle des Kaiferd: der König folle Al 
len verzeihen, bie feinen Bater in der letzten Bebrängniß unter 
ſtuͤtzt hätten und die Leiche in Speier beftatten laſſen, wo die Vor⸗ 
fahren ruheten. 5?) ; 
Großes Jauchzen der Freude und der Gluͤckwuͤnſchungen er- 
ſcholl im töniglichen Lager, in Lüttich aber war laute Klage der 
Anhänger und Vertraueten des Kaiferd, der Vornehmen und Ge⸗ 


allein das Chrön. Ursperg. fagt ausbrädtidh: obsidionem solvunt et contra 
Lotharingiam moti etc. 

51) Chron. Ursperg. a. 1106. Das Schreiben bei Urstisius a. a. 2 
p. 39. Der Kaifer wollte die Erzbifchöfe von Mainz, Trier und Bremen, 
die Bifchöfe von Augsburg, Freifingen, Chur, und Bafel, die Herzöge von 
Sachſen, Ober :Lothringen und Böhmen und die Grafen von Flandern und 
Burgund mit zur Reichsverſammlung berufen Dan — wen er etwa 
noch einige Hoffnung milder Gefinnung ſetzte. 

52) Ann, Hildeshem. 
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1106, ringen, großer Jammer ber Armen, Wittwen und Waifen, 

7. Vieler Thränen floffen auf die Leiche, Viele kuͤßten die nun Falte 

Aug. früher ihnen fo freigebige Hand und konnten ſich kaum vom An⸗ 

blide ihres Wohlthäterd trennen. Der treue Bifchof Olbert lieg 

die Leiche feierlich mit Faiferlichen Ehren in der Kirche des heiligen 

Lambert in Lüttich beifegen, Auch dad Grab verließen die Ars 

men nicht. Sie benebten es mit ihren Thraͤnen, beteten hier und 

zählten wehklagend auf, wie vieled Gute ihnen ber Verſtorbene 
erwiefen. 53). 

Des Königs Biſchoͤfe entfhieben: ‚ber im Leben von der Kits 
che Ausgeſchloſſene ſey ed auch im Tode. Daher mußten auf 
Befehl ded Königs der Bifhof Olbert mit den anderen anweſen⸗ 
den Bifhöfen zur Buße die Leiche audgraben und in ein unge 
weihetes Gebäude auf einer Infel der Mofel ſchaffen. Alte kirch⸗ 
liche Feierlichkeiten hörten auf, nur Ein Mönch, der zufällig aus 
Serufalem zurüdgelehrt war, fang am Sarge Tags und Nachts 
Pſalme. Dann ließ der König die Leiche nady Speier bringen, 

Wenige alte Diener geleiteten die irdifchen Ueberrefte ihres Herrn, 
vorzüglich der getreue Erkenbold. Geiftlichkeit und Bolt empfingen 
bie Zeiche feierlich in Speier und festen fie mit firchlichen Ehren im 
Dome bei. 54) Das brachte den Bifchof der Stadt fo auf, daß er als 
len Gotteödienft unterfagte, den Theilnehmern am Leichenbegäng- 
niffe Buße auferlegte und den fleinernen Sarg in eine noch unges 
weihete Kapelle außerhalb der Kirche bringen ließ. Großer Unwille 
und lautes Wehklagen entftand unter ven Bürgern, welche ven Kai» 
fer fehr geliebt hatten, wie diefer fie und die Stadt. 55) Er hatte 
den Dom und das Klofter fo Löftlih mit Gold, Silber, edlen 
Steinen, feidenen Gewändern und kuͤnſtlicher Bildnerei ges 


53) Vita Henrici p. 392. ad exequias illas viduae, pupilli, denique 
totius patriae pauperes (bie Kürften hatten ihn größtentheils verlaffen) con- 
veniunt, deflent se orbatos patre, fundunt in corpus lacrymas, deo- 
sculantur largas manus, vix avellabantur ab amplexu extincti corporis, vix 
illud condendi copia dabatur. Sed nec tumulum deserebant, ibi vigiles 
lacrymis et orationibus vacabant etc, 

54) Chron. Ursperg. u, Ann. Hildeshem. a. 1106.' 

55) Annales Hildeshem. unde factus est tumultus planetus magnus in 
populo,quia dilezit locum et populum prae omnibus. 
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ſchmuͤckt, daß fie zu den bemunderungswirbigften Werken im Rei« 1106, 
che gezahlt wurden, auch eine ſchwere, goldene, kuͤnſtlich gearbei⸗ Aug. 
tete Altartafel, welche ihm vom Kaifer Alerius geſchenkt worden 
war, hatte er der Kirche in Speier verehrt. 5%) Lange ftand, 
häufig befucht von den Einwohnern, welche dankbare Erinneruns 
gen bewahrten, bie Leiche unbegraben, bis fie nad) fünf Jahren 
in ben Dom zu der Afche der Vorfahren gebracht wurbe 37) und 
endlich dem Fanatismus derer genug gethan war, die fich Chris 
ſten nannten, 

Ein ſolches Ende nahm Kaifer Heinrich IV., einer der aus⸗ 
gegeichneteften Fürften, die Deutfchland je befaß. Als dreijähriges 
Kind gekrönt, ald fechöjähriger Knabe verwaist, der zärtlidhen 
Mutter, die ihn verzog, durch niedrige Lift gemaltfam entriffen von 
dem ftrengen Anno, gelodt durch den fchmeichelnden Albert, dann 
wieder in der Hand der herrifchen Großen, Umringt von Eigen» 
nutz, Habſucht und Herrfchgier feiner Erzieher, vom Verrathe der 
Sachſen und feiner naͤchſten Verwandten konnte ſich in dem kraͤf⸗ 
tigen, fühnen, talentvollen und leidenfchaftlichen Zünglinge nicht 
die große fittliche Idee ded wahren Königthums entwideln, weil 

er nicht fich felbft beherrfchen gelernt hatte. Er fröhnte feinen hef⸗ 
tigen Begierden, that, was ihm gelüftete, Gutes, natürlich, Boͤ⸗ 
feö, wenn fein ftolger Sinn gereizt war, oder fahrläffig und nach» 
giebig gegen feine Freunde. Er rächte Beleidigungen fo leicht, 
ald er grogmüthig feinen Feinden verzieh, wenn ſie ſich unterwar⸗ 
fen. Meuchelmörder, welche im Augenblide der Ausführung ges 
fangen, den Anſchlag geftanden, entlieg er ungeſtraft. 5®) 


56) Vitae Henrici prooeminm p. 3R1. 

57) Ann, Hildeshem. Chron. Ursperg. 

59) Sogar Dodechin. a. 1106. bezeüät bag: Enimvero nt de illo 
omnia loquar, erat valde misericors. Aliqui ‚enim dum sederet ad re- 
quisita naturae, eum perforare volentes capti sunt et ante eum ducti, qui 
convicti et confessi abire iussi sunt impuniti. Multi ctiam principes, qui 
ei multa mala fecerunt atque magnum contemptum ingesserunt, mox ut 
ei se prostraverunt omnia eis condonavit, Et quamvis esset valde compa- 
tiens et misericors in eleemosinis pauperum,obstinata tamen mente in ex- 
communicatione permansit. Diefe guten Seiten ‚Heinrichs vom Feinde zus 
geftanden, bewähren ber Freunde Nachrichten, 


\ 
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Mitleidig milderte er Elend, wo er ed fand, hatte Kranke, bes 
ren Gefchmwüre felbft ven Efel der Diener erregten, an feinem Ti⸗ 
fche; Blinde, Lahme, Gebrechliche jeder Art fchliefen in feinem 
Gemache. Nicht zufrieden, fie feinen Bertrauteften anempfohlen 
zu haben, forgte er felbft für fie, wie für Arme, denen er auf feis 
nen Höfen überall einen Theil der Einkünfte ausfegte, fich oft 
nad) ihrer Zahl erfundigte und an der Verſtorbenen Stelle An- 
dere eintreten ließ. In Zeiten ber Hungerdnoth ernährte er Tau- 
fende. So wohl diefes, als die Strenge, mit welcher er zum 
Schutze des gemeinen Mannes den Zandfrieden aufrecht zu erhal⸗ 
ten bemühet war, gewann ihm dad Volk, vorzüglich die Bürger 
der Städte; auch viele Klöfter ſahen bald ein, was fie mit ihm 
verloren hatten, 5°) 

Als junger Wüftling unternahm er leichtfinnig den Kampf 
gegen Gregors ihm unbefannte Macht, erlag, erhob ſich wieder 
und fämpfte, ſchnell zum Manne gereift, aus, mit aller Kraft, mit 
voller Entfchlofjenheit, unermüdlich thätig, unerfhöpflid an 
Hülfsquellen und Lift jeder Art, erhielt fich aufrecht gegen den Fa- 
natismus ber Päbfte, der Geiftlichkeit, gegen den Verrath der An⸗ 
haͤnger, ber Gemahlin, ver Söhne, gegen die Macht aller feiner 


Zeinde,und fanf, das blutige Kaiſer⸗Schwerdt in der fterbenden 


Hand unbefiegt in dad Grab; 60) immer ein Spiel des Schidfals, 
weil er feinen feften fittlichen Grund feiner Handlungsweiſe hatte. 

In zwei und fechdzig Schlachten Feldherr und Krieger ftand 
er oft gefchlagen, bald wieder gerüftet im Felde, feinen Feinden 
immer furchtbar. Im Rathe ungemein fcharffinnig, daß er, wenn 
bie Fürften zweifelhaft waren, nachdem er Aller Urtheil ruhig ans 
gehört hatte, Leicht den Knoten lödte, wie durch Eingebung höhe: 
ver Weisheit. So mild, fo gütig und gleich gegen feine Freunde, 
fah man ihn fich mit fchredenerregender Würde erheben im Zorne, 


59) Vitae Henrici prooemium, 

60) Chron; Ursperg. Pluribus autem tesubus tomprobare poterimns 
quod nemo nostris temporibus natu, ingenio, fortitudine et audacia sta- 
tura etiam totaque elegantia corporis videretur fascibus imperialibus ipso 
aptior, sitamen in conflietu vitiorum homo non degeneraret, vel succum- 
beret interior; 
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benn er ragte groß über Alle in männlicher Schöne hervor, fein 1106. 
Auge bligte durchbohrend die Bruft deffen, auf den es fiel und wie 
dad Innerfte der Gedanken erforjchend. 61) 

Unter feinen Freunden fah man die unbefcholtenften, rechtlich« 
ften, felbft von den wüthenden Feinden geachteteften Männer, die 
auch in der größeften Noth unerfchütterlich, Viele bis zum letzten 
Augenblide feines Lebens treu blieben, wie Dietrich) von Verdun, 
Liemar von Bremen, Benno von Odnabrüd, der Pfalzgraf Ra⸗ 
poto von Baiern, als auch deſſen Landsleute abfielen, König 
Mratislav von Böhmen, Burchard von Bafel, Olbert von Luͤt⸗ 
tich, der heilige Otto von Bamberg und viele Andere, 9?) Dan» 
bar vergalt ihnen der Kaifer Durch Vertrauen und reihe Schen⸗ 
kungen ihre Treue. | 

Der Staat litt umter diefen inneren langjährigen Stirmen 
ungemein. Die Einkünfte des Reichs und der Kirche, felbft un— 
zählige Güter derfelben wurden theils verwendet, um Anhänger 
zu gewinnen, ober $reunde zu belohnen, theild von den raubgieri= 
gen Fürften mit Gewalt genommen und Eonnten nicht zurüdge: 
fordert werden. 

Die Wiffenfchaften verfielen, als felbft die Klöfter nicht 
bauernd fichern Zufluchtdort gegen die Wuth der Partheien boten. 
Die Macht der größeren Fürften flieg, wie dad Anfehn des Kais 
ſers fiel, und würde mit völliger Schwächung der föniglichen Ges 
walt und Unterdrüdung des gemeinen Freien geendigt haben, 


61) Vitae Henrici prooemium, In cuius vultum aciem oculorum suo- 
rum fixisset eius animi motus perspiciebat, videbatque tamquam Iynceis 
veulis sive adversum se cor odii sen gereret amoris. Nee illud laude va- 
eat, quoıl in turba procerum, caeteris eminentior et maior se ipso videba- 
tur et quod in vultu terribile quoddam decus praeferebat unde intnitns 
aspicientium tamgnam fulmine reverberaret, cum inter domesticos snos 
et raram turbam vultu placidus et statura aequalis appareret, 

62) Wie fchön ſchreibt der Kaifer nicht an Otto ( Ussermanni episcop. 
Bamberg. Codex probat. p. 57. Qua de re cousulimus, hoftamur et peti- 
mus ut quoil facis, facias, ne primitias bonae famae, si manum remiseris 
perdas, quia bona inceptio sine fine speciosi corporis instar est sine capite, 
Nemo te a delectu ecclesiasticae secundum iustitiam utilitatis terrore de- 
torqueat, precio flectat, suadendi fellito melle seducat, quoniam tentatus 
bis oınuibus si prubatus fueris, facile umnia propulsabis. 
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1106, wenn nicht eine eben fo Fräftige Hand, als die Heinrichs IV. num 
die Zügel ergriffen hätte und wenn nicht zugleich die Thore der fe⸗ 
ſten Städte offen, und ihre friegerifche Bürgerfchaft zum Schutze 
ber Flüchtlinge bereit gewefen wären. Außer den Städten war 
in dem allgemeinen und wieder taufendfach vereinzelten Kampfe 
ber Waffen, endlich jedes Gefeß, jedes Band der Ordnung aufge 
loͤſt; willführlich herrfchte die rohe Kraft durch ganz Deutich- 
land und die lange Kirchenfpaltung hatte den Glauben der Men- 
ſchen erfchüttert. 6°) 


63) Man fehe bie von Schloffer S. 221 angeführte Stelle aus dem Schrei: 
ben ber Lütticher gegen Pafchal: post invcteratam discissjonem imperii Ro- 
mani quae taın Jivinas quam humanas leges pene abolevit — — ipsum 
regnum nostrum non tantum in solitudinem sed etiaın al apostasiaın ca- 
tholicae fidei sive in ipsum paganismum propemodum redegit. 
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Kaum verbreitete fich die Nachricht. vom Tode Kaifer Heinrichs 1106. 
IV., als fih, wie Bifchof Olbert von Lüttih, auch die uͤbrigen 
Anhaͤnger des Verftorbenen, dem Könige Heinrich V. unterwar- 
fen; nur der bereitö von ihm abgefeste Herzog Heinrich von Nies 
der⸗ Lothringen wollte anfaͤnglich noch widerftehn, ergab ſich bald 
und wurde gefangen geſetzt. Gotfried von &öwen erhielt dad Hers 
zogthum und behauptete es auch, ald Herzog Heinrich aus feiner 
Gefangenfhaft enttommen war und fich Aachens bemächtigt hat⸗ 
te. !) Gegen Köln, was allein noch, wahrſcheinlich aud Beſorg⸗ 
niß vor der Rache ded Königs, unter den Waffen blieb, befahl 
Heinrich ein Heer am Rheine zufammen zu ziehn, welches bie 
Städte auf Schiffen den Fluß hinunter führen follten. Bald ſa— 
ben fich die Kölner überall von Feinden umgeben, ohne Hülfe 
und erboten ſich daher dem Könige 6000 Pfund Silberd zu zah⸗ 
len. Der König nahm das anfänglich nicht an, doch da fich die 
Bürger tapfer vertheidigten, die Stadt groß und ſchwer zu erobert 
war, auch das fünigliche Heer bei der Belagerung vielen Verluſt 
erlitt, fo gab der König endlich nach, nahm dad Geld und zog uns 
rühmlich ab. ?) | | 

4) Sigebertus Gemblacensis und Chron, breve Leodiense a. 1106. 
Heinrich von Limburg gewann bie Gunft des Königs bald wieder und war 
fhon im Mai 1107 wieder bei diefem im Heere an der Franzoͤſiſchen Gränze. 
Rodulfi Chron. abb. S. Trudonis p 682. 

2) Annales Hildeshemenses a. 1106, wo aus Amnalista Saxo p. 618 
für: civitates regno adiacentes, gelefen werden muß — Rheno adiacentes. 
Wie tapfer ſich die Kölner fhlugen, bezeugt der Hildesheimſche Annatift: Rex 
vero dolens, yuia ınulti ceeidissent in obsidione etc. 
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So war denn aͤußerlich und innerlich der Frieden ſcheinbar 
uͤberall hergeſtellt; aber es bedurfte großer Kraft und wahrer 
Weisheit, die lange geftörten Ordnungen des Reichs und der Kir- 
che wieder einzurichten, die aufgeregten Leidenfchaften zu befänf- 
tigen und die Ruhe feft zu fichern. Heinrich befaß alle dazu noͤ⸗ 
thige Eigenſchaften in noch hoͤherm Grade, als ſein Vater. Er 
war ſehr tapfer, ungemein ſcharfſinnig und verſchlagen, allein es 
fehlte ihm durchaus an Sittlichkeit. Der Verraͤther ſeines Va⸗ 
ters, welcher um den Sohn wenigſtens das nicht verdient hatte, 
war ohne allen Sinn für Gerechtigkeit, nur von verzehrender 
Herrfehfucht befeelt und gleichgültig ber jedes Mittel, fie zu be= 
frievigen, ohne daß er, wie jener, durch die liebenswürdigen Ei⸗ 
genfchaften des Mitleidens und Wohlwollens die Gemuͤther hätte 
verföhnen innen. Die Enigliche Gewalt war in dem dreißig. 
jährigen Sturme faft in Trümmer zerfallen; Güter und Ein» 
kunfte verſchenkt, genommen, jedenfalls entfremdet; die Großen 
an Buͤrger⸗ Krieg und Verrath gemöhntundtrogig. Ohne Haus- 
macht war ber König nichts. 

Daher das Streben Heinrichs, das Eönigliche Anfehn wieder 
herzuftellen, ſich für die Krone fo vieler Länder, ald möglich zu be= 
mächtigen, gegen bie Fürften die alten Vorrechte des Regiments 
zu behaupten, und in feinem Falle das Recht der Belehnung ber 
Bithhöfe und Aebte gegen die Pähfte aufzugeben. Hätte er fei- 
hen. Plan mit Mäßigung und Gerechtigkeit verfolgt, fo wuͤrde er 
gewiß zum Biele gelangt feyn, da er Fräftig genug war, troß ber 
vielen Empdrungen in Deutſchland, den Inveſtiturſtreit mit den 
Paͤbſten für fich ſehr vortheilhaft zu beenden. Er legte ſogleich, 
wenn auch nicht in Worten, doch in feinen Handlungen die biöhe- 
rige Verftellung ab und zeigte, wie wenig er ald König geneigt 
fen, irgend etwas von den Vorrechten verlieren zu wollen, um be- 
rentwillen hauptfächlicy fein Water mit dem päbfllichen Stuhle in 
Streit gerathen war. 

Der Pabft hielt, um die Anfprüche des Römifchen Stuhls 
auf die Inveftitur zu behaupten, und nad) des Kaifers Tode bie 
Ordnung und den Frieden der Kirche wieder herzuftellen, zu Gua⸗ 
ſtalla, in Gegenwart der Großen Gräfin Mathilde eine Kirchen⸗ 
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verfammlung, in welcher er zuvörberft Rache an Ravenna nahm, 1106. 
deffen Erzbifchof Wibert fo lange ald Gegenpabft Rom beunru⸗ 
bigt hatte. Nicht zufrieden damit, daß er deflen Leiche hatte aus» 
graben und in bad Wafler werfen laffen, trennte er auch von die⸗ 
ſem Metropolitanfige, der fich feit mehr als hundert Jahren gegen 
den paͤbſilichen Stuhl erhoben hatte, fünf Bisthümer, beftätigte 
da5 Verbot der Inveftitur der Kirchen durch die Hand der, Welt- 
lichen, und ba nur wenige katholiſche Geiftliche wegen der biöheri= 
gen Kirchentrennung in Deutfchland vorhanden waren, 3) gab er 
nach, daß diejenigen Bifchöfe, welche während diefer Zeit von koͤ⸗ 
niglicher Seite wären eingefegt worden, uͤbrigens aber weder ge= 
waltjame Eindringlinge noch Simoniften, oder anderweitige Vers 
brecher wären, ferner alle Geiftliche, welche ſich durch ihren Les 
benswandel und wiſſenſchaftliche Bildung empföhlen, ihre Wuͤr⸗ 
be behalten und in den Schooß der Kirche aufgenommen werben 
follten. 

Die anmwefenden Gefandten ded Königs, der Erzbifchof Bruno 
von Trier, der Bifchof Reinhard von Halberftadt *) hatten den 
fehr überlegten Auftrag erhalten, uͤber beftimmte Gegenftände 
Auskunft zu geben, über ungewiffe fich vorher weidlich zu uns 
terrichten, dabei dad Wohl der Kirche und des Staats im Auge 
zu haben 5) und den Pabft einzuladen, nad) Deutfchland zu kom⸗ 
men, um Weihnachten in Augsburg eine Kirchenverfammlung zu 
halten. Der König felbft erklärte, der Kirche wie feiner Mutter, 
dem Pabjfte wie feinem Bater, gehorfamen zu wollen und die Mut» 
ter war todt, den Vater hatte er verrathen und hinterliftig gefan- 


3) Chron. Ursperg. a. 1106. Der Pabſt ſagt: In quo nimirum scismate 
tantum periculum factum est ut, quod dolore dicimus, vix pauci sacerdo- 
tes aut elerici in tanta terrarum latitudine (in Deutſchland) reperiantur. 

4) Die Acıa translationis S. Modoaldi Archiepiscopi Trevirensis auct. 
eoaevo aus ben Act. S. S. Antwerp. T. Ill. Maii. p. 63. bei Huutheim pro- 
dromus hist. Trevir. dipl- I. p. 679 geben die Rahmen. 

5) Dies waren die Verhaltungsbefehle der erften Geſandtſchaft, melde 
noch von des alten Kaifers Anhängern im Krühjahre 1106 nad) Rom zu gehn 
verhindert wurde, bei ber au Bruno war. est lauteten fie gewiß nicht 
weniger vorſichtig. Donizo 11, 17 fagt davon: Quaerens (Heinrich ) ur ius 
sibi regni (die Inveftitur ) concedat. 
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gen, fo behandelte er die Kirche und deren Haupt bald wuͤrklich, 
wie feine, Aeltern. 

Der Pabft antwortete dem Könige damit ‚daß er ihm die Be⸗ 
fchlüffe der. Kirchenverfammlung von Guaftalla 6) durch feine Le⸗ 
gaten zufchidte und fich bereitwillig zur Reife nach Deutfchland 
bezeugte, meshalb ihn Heinrich erft in Augsburg, dann in Re= 
gensburg bis Weihnachten erwartete. 7) Allein zuvoͤrderſt wurde 
der Pabſt bei feiner Anmefenheit in Verona durch einen ploͤtzlichen 
Aufftand der. Stadt erfchredt und dann machten ihn Einige feiner 
Umgebung aufmerffam ‚- wie gefährlich es feyn würde, ſich nach 
Deutſchland zu begeben, indem die Deutfchen nicht leicht das Ver⸗ 
bot der Belehnung durch Laienhand annehmen würden, der Kö- 
nig jung und heftig und feine Unterwerfung unter dad Joch der 
Kirche unficher fey. 8) Died bewog den Pabft, der ſich auch in 
Rom nicht ſicher hielt, mit vielen Cardinälen umd edlen Römern 
nad) Frankreich zu gehn, das weitere Verfahren Heinrichs abzu⸗ 
warten und ſich des Beiftands König Philipps zu verfichern. 
Heinrich verhüllte feine Gefinnung binfichtlich der Inveftitur nicht 


4107. länger. Er belehnte die Bifchöfe Richard von Verdun 9) und 


Reinhard von Halberftadt 10) mit Ring und Stab, befahl dem 
Erzbifhofe Ruthard von Mainz diefen zu weihen, ließ auch den 
Bifhof Udo von Hildesheim gegen des Pabftd ausdrüdliches 
Verbot wieder einfegen, und zwang ber Abtei von St. Tron einen 
Abt auf, weldyer im Banne war. Alle, felbft der früher fo flrenge 
Bilhof Gebhard von Konftanz, beugten fich vor dem fräftigen 
Könige, der fich die Regierungs » Rechte feiner Vorfahren zu be= 
haupten fo entjchloffen zeigte, 
Der Pabft, welcher wohl fah, daß ohne weltliche Unterftügung 

die Ausführung des Inveftiturverbotd unmöglich feyn würde, baf 

6) Mansi XX, 1309 aus Cencius Camerarius. 

7) Chron. Ursperg. 1106 bezeugt die freubige Erwartung ber Deutfchen. 

8) Clıron. Ursperg. a. 1107. Insuper suggerentibus quibusdam, quod 
non facile gens nostra decretum illud recipiat, quod quamlibet investitu- 
ram a laicis manibus vetat, nec non et animosum cor regis adolescentis, 
quod nondum per omnia dominico iugo sit habile etc. 

9) Laurentü Leod. gesta episcopor. Virdun. p. 219. 

10) Aunales Hildeshemens, a. 1107. 
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in St. Denys den König Philipp und deſſen Sohn Ludwig,” die 1107. 
Kirche und deren Haupt, wie Karl der Große gethan, zu verthei- 
digen und gegen alle Tyrannen und Feinde, vorzüglich gegen ben 
Römifchen König. Heinrich zu unterftügen. Philipp fagte ihm 
diefes zu und begleitete ihn mit feinem Sohne nad) Chalons, dort 
die Gefandten König Heinrichs zu erwarten. Mit großer Pracht April. 
und glänzendem Gefolge erſchienen diefe, der Erzbiſchof Bruno 
von Trier, die Bifchöfe Reinhard von Halberftadt und Burchard 
von Münfter und der ungeheuer dicke Herzog Welf, ein ſtolzer 
Herr, der ſich überall ein bloßes Schwerdt durch feinen Marfchall 
vortragen ließ und Grafen zu Dienftleuten hatte, - Sie’ famen 
nicht demüthig, wie der Pabft hoffte, fondern mehr, wie es ſchien, 
zu lärmen und: zu ſchrecken, -ald um zu verhandeln. Vor dem 
fehreierifchen Herzoge Welf tonnte der Erzbifchof Brund von 
Trier, ein feiner, kluger und beredter Mann, der auch der Fran. 
zöfifchen. Sprache mächtig war, kaum zum Worte fommen, Er 
machte dann dem Pabfte den Zweck der Sendung: bekannt: es 
habe vor Zeiten zu den Reichs⸗Rechten gehört, daß die Wahl je» 
des Biſchofs oder Abt3 vor ihrer Vekanntmachung dem Könige 
angezeigt worden wäre, um deſſen Zuſtimmung einzuholen. Nach 
Erhaltung derfelben fey der auf Verlangen des Volks durch die 
Wahl der Geiſtlichkeit und mit Zuſtimmung des Königs Erwaͤhlte 
frei und ohne Beftechlichkeit zum Könige geführt worden, um 
durch Ring und Stab die Regalien zu eihalten und dafuͤr dem 
Könige Treue und Huldigung zu leiften, weil die Biſchoͤſe und 
Aebte auf keine andere Weife Städte, Feſten, Markgraffchaften, 
Zoͤlle und andere Fönigliche Vorrechte erhalten koͤnnten; dann erft 
fen der Ermählte geweihet worden. ‚Wolle der Pabft das fort 
beftehen laffen, fo würden Reich und Kirche in gutem Frieden 
bleiben, 1 1) 


11) Sugerius de vita Ludoviei grossi regis p. 289. Schon ber Gruß 
Heinrichs an den Pabft:serviium, salvo iure regni iſt nerkwuͤrdig u. zeigt, 
wie ängftlid; man wurde mit ben Worten, Suger. läßt nun zwar ben Bruno 
fagen, ber Ermählte fey erft geweihet, dann belehnt worden , allein ich habe 
das verändert, ta Bruno einen ſolchen Fehlt nicht begehen Eonnte, wohl aber 
mit, ober ohne Abficht Suger., War doch Bruno eloquentia et sapientia co- 


1107, 


Mai. 


— 
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Der Pabft ließ durch den Bifchof Aldo von Piacenza antwor⸗ 
ten: die Kirche fey durch Jeſus Blut erlöst und frei gemacht 
worben und dürfe nicht wieder zur Magd werben; wenn ohne 
des Roͤmiſchen Königs Zuftimmung kein Prälat gewählt werben 
koͤnne, fo fey die Erlöfung durdy Chriftus nichtig und die Kirche 
der Könige Knecht. Die Belehnung mit Ring und Stab durch 
ver Laien blutige Hand fee die Geiftlichen unter diefe, und thue 
ihrer Wuͤrde und der heiligen Salbung Abbruch. Unwillig und 
mit kaum verbiffenem Ingrimme hörten die Gefandten das an, 
konnten fich kaum der Schmähreden enthalten und riefen: Nicht 
bier, fondern in Rom wird das Schwerdt den Streit entfcheiden, 
Der Pabft ſchickte indeffen mehrere erfahrne Männer zu des Reichs 
Kanzler Albert, welcher des Königs vertrautefter Freund und von 
der Gefandtfchaft in St. Menge bei Chalons zurüdgeblieben war, 
um mit diefem verftändig zu unterhandeln und ihn zu bitten, den 
Frieden möglichft zu vermitteln. So wurde nichts abgefchloffen; 
die Gefandten kehrten zuruͤck, der Pabft ging nad) Troyes; feierte 
hier eine Kirchenverſammlung und erneuerte dad Verbot ber 
Belehnung mit Ring und Stab dur Paien-Hand. König 
Heinrih® anmwefende Gefandte, die vom Pabfte die Inveftitur 
der Bifchöfe, wie fie Karl der Große von den Päbften erhalten 
babe, forderten, erhoben lauten Widerfpruc gegen diefe Bes 
fchlüffe, weil in einem fremden Staate nichts über die Rechte des 
Römischen Reichs entfchieden werden könne. 12) Der Pabft gab 
dem Könige ein Jahr Frift, nach Nom zu kommen, damit dort 
vor einer allgemeinen Kirchenverfammlung der Streit entfchieden 
werden fönne, ließ fich aber nicht abhalten, dem Erzbiſchofe Rut⸗ 
hard von Mainz die Ausübung feines Amts zu unterfagen, weil 
er den vom Könige belehnten Bifchof Reinhard von Halberftadt 
piosus und er gab bie alte $orm an, wie Hincmar. Rhemens. in epist. XII, 
ad Ludovie, Ill. 

12) Chron. Ursperg. 1107. Potestatem constituendorum episcopo- 
rum privilegiis apostolicis Carolo imperatori concessam. Super qua 
quaestione quia in alieno regno quicquam diffniri, utpote Romano iam 
incipiens potiri sceptro, Henricyg non patitur. Mansi XX, 1223 hat nichts 
als was Chron. Ursperg. und Aun. Hildeshem. und die Canones aus Mar- 
tene Coll. VII, 670. 
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geweihet und ben Bifchof Udo von Hildesheim ohne päbftlihe 1107. 
Genehmigung wieder eingefet hatte, Selbft der fromme Bifchof 
Gebhard von Konftanz erhielt, für feine Theilnahme an der Weis 

he der Bifchöfe Heinrich von Magdeburg und Gotſchalk von Min» 

den einen fcharfen Verweis, wie Reinhard von Halberjtadt wegen 

der Annahme der königlichen Inveftitur. 13) 

König Heinrich hatte gehofft, der Pabft würde nach Deutſch⸗ 
land fommen und war ihm mit großem Heereögefolge bis an die 
Gränze Lothringens zwifchen Verdun und Mes entgegen gezo— 
gen, 14) allein alle Unterhandlungen zerfchlugen ſich, der Pabjt 
war zu ug, fich der Gewalt eines foldhen Mannes zu überliefern 
und ging nach Stalien zurüd, 5) Der König ließ feinerfeits 
nicht ab, die Reichs⸗Rechte zu vertheidigen, zog gegen ven Gras 
fen Robert von Flandern, welcher Gambrai wieder beunruhigte 
und Lüttich bedrohete, verheerte mit Feuer und Schwerbt Flan⸗ 
dern länger als einen Monat hindurch, nicht ohne großen Verluſt No- 
feined Heerö, eroberte mehrere Feftungen und zwang den Grafen, vembr. 
ſich wenigſtens fcheinbar zu unterwerfen und in Mainz am Hofe 
zu erſcheinen. 16) 

Heinrich benußte die innere Ruhe, um des Reichs Anfehn 
über Polen, Böhmen und Ungarn wieder herzuftellen. Während 
der großen Spaltung zwifchen Kirche und Staat, und der hefti— 
gen Kämpfe Heinrichs IV. mit den Päbften, war jeder Schein 
des oberherrlichen Anfehns über Polen und Ungarn, und im Wes 

” fentlichen felbft über die Slaviſchen Stämme zwifchen ber Elbe 

13) Die Schreiben hat Martene Collectio ampliss. T. I, 616 bis 621. 
Das an Gebhard Neugart codex diplomaticus Alem. T. II. p. 42. Reinharb 
bat um Gnabe bei dem Pabfte und entſchuldigte fid) würklich unverfchämt. 
Porro de investitura quam ante decreti vestri sententiam ignorans et illi- 
eite suscepi! Oder glaubte man, das fey nun Alles vom Pabfte aufgegeben ? 

14) Annales Hildeshem. a. 1107. Bon dem Heere fiche Kodulphi Chron. 
abbatum S. Trudonis p. 681. Der zeigt, wie es bei den Kriegszügen in biefer 
Zeit herging. 

15) Chron. Ursperg. a. 1107. Kursum uecdum hufnilitatem quam 
quaesivit Germanicis ia cordibus invenire se, satis conquestus, nus neqna- 
quam ut proposuerat visitare-disposuit. 

16) Chron. Urspergense a. 1107 u, 8. Ann. Yildeshem. 1107. Sige- 
bertus Gemblac, hat falſch 1108, 
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1107. und Ober verfchwunden. Böhmens Hülfe war dem Kaifer viel 
zu wichtig gemwejen, als daß hier noch an die Leiftung des alten 
Tributs hätte gedacht werden fönnen. Glüdlicherweife für Deutfch- 
land waren diefe Kander fammtlich durch Theilungen gefchwächt 
und durch innere Kriege der verfchiedenen Abkoͤmmlinge ihrer 
Fürften zu fehr erfchlittert, als daß fie ihre Macht gegen Deutſch⸗ 
land noch hätten erweitern fönnen. In den Ländern zwifchen der 
Niederelbe und Oder hatte des in Heinrichs IV. Jugendjahren er- 
mordeten Gotſchalks Sohn, Heinrich, mit Hülfe des Herzogs 
Magnus von Sachen ein neues Reich erobert, weldyes fi vom 
öftlichen Holftein an über Medienburg, gegen Pommern und 
bald. bis zur Havel dusdehnte, und in einer Lehnd- Abhängigkeit 
von dem Saͤchſiſchen Herzoge ftand, Streifzüge wehrte Herzog 
Lothar ab, 17) 

‚In Polen herrfchten nach dem Tode bed Herzogs Wladislaus 
(1102) deffen ebenbürtiger Sohn Boleslaus IH , ein tapferer 
Herr und diefes unehelicher Bruder Zbigneus, beide fortwährend 
unter einander in öffentlichem und heimlichem Kriege.17*) Eben 
fo wurde Ungarn feit dem Tode bed heiligen Ladislav (1095 ) 
durch den Zwift feiner Söhne Almus und Kalmany zerrüttet. 

In Böhmen war der Bruderhaß zwifchen dem Könige Wra⸗ 
tislav und dem Herzoge Otto von Mähren auf ihre Söhne ver- 
erbt, deren Wratislav vier hinterließ, Brzetislav Il., der ſei— 
nem Bater folgte, Boriwoi, der nad) dem Zode feined Bruders 
(1101) das Herzogthum erhielt, Wladislav und Sobieslav. 
Dtto’d Söhne Schwatopluf und Dtto von Mähren ftanden ge— 
gen ihren Better, den Herzog Boriwoi, während diefer auch mit 
feinem Bruder Wladiölav in Feindichaft war. Mit neidifchen 
Bliden ſah befonderd der wilde Schwatopluf von Mähren die 
Herrfchaft feines Vetter Boriwoi, eines fanften uud gerechten 
Mannes über Böhmen an. Die Familien- Verbindungen der 


17) Gebhakdi Gefchichte des Reichs der Wenden ©. 363 ff. vorzüglich 
aus Helmold. Nod 1110 fielen fie in Sachſen ein Ann. Hild. a. 1110. 

17a.)Martini Galli Chronicon das ganze zweite und ein Theil des dritten 
Buchs; der Ältefte Polniſche Gefhichtfhreiber und Beitgenoffe dieſer Ereige 
niſſe. 
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Böhmifchen, Polnifhen und Ungarifchen Fürften unter einander 1107, 
hatten häufige gegenfeitige Theilnahme an den inneren Kriegen 
zur Folge und fo die Verwirrung diefer Länder noch vermehrt. 
Schmatopluf, Herzog von Mähren hatte ſich mit Zbigneus gegen 
beffen Bruder Boleslaus III. von Polen verbunden. Diefer war 
ded Boriwoi von Böhmen Schwefterfohn, welcher fi) daher und 
durch Geldfummen gewonnen, weigerte, dem Zbigneus zu helfen, ob⸗ 
gleich er es früher verfprochen hatte. Dies entzweiete ihn völlig 
mit Schwatopluf, welcher durch niedrige Liſt, ſeines Vetters Ver⸗ 
dacht gegen die mächtigfte Familie Boͤhmens die Wriffowicier 
wedte und dann von diefen, wie von Boriwoi's eigenem Bruber 
Wladislav unterftügt fich ohne Anftrengung, wie es ſcheint, Boͤh⸗ 
mens bemäthtigte. (Mai 1107) 

Boriwoi flüchtete mit feinen Anhängern und feinem jüngern 
Bruder Sobieslaus nach Polen zu Boleslaus ILL., feinem Neffen, 
dann zum Könige Heinrich, bat diefen um Schuß und verfprad) 
ihm dafür große Geldfummen. Sogleich fchidte der König an 
Schwatopluf den Befehl, vor ihm zu erfcheinen. Diefer fammelte 
fein Heer bei den Päffen, welche von Böhmen nad) Meißen füh- 
ren, feste feinen Bruder Otto über daffelbe und fagte: warte 
bier, ich will allein gehn und mit Gefahr meines Kopfs die zwei⸗ 
deutigen Freunde ded Königs verfuchen. Mit kleinem. Gefolge 
begab er ſich nach Deutfchland. Ohne ihn zu hören, ließ ihn der 
König gefangen nehmen und übergab den Begleitern des Schwa⸗ 
toplut den Boriwoi, ihn wieder nach Prag zu führen. Als aber 
Boriwoi auf dem Wege dahin bei Dohna an der Elbe lagerte, 
überfiel ihn Dtto, des gefangenen Schwatopluf Bruder; Bori⸗ 
woi entkam nur durch die Flucht, zahlte indeffen dem Könige 
Heinrich die verfprochene Summe Geldes, obgleih er feinen 
Zweck nicht erreicht hatte, Schwatopluk fuchte auch feinerfeitö -» 
auf alle Weife den König zu gewinnen und ſchlug den rechten 
Meg ein, indem er ihm 10,000 Mark Silbers verfprah. So— 
gleich erhielt er feine Freiheit, nahm das Gold und Silber aus 
den Kirchen, der Schmud der Frauen, nicht3 wurde verfchont, 
vom erften Geiftlihen, bid zum gemeinen Zitherfpieler, Jeder 
mußte geben, Der Biſchof von Prag trug funfzig Mark Goldes 


1107. 


620 Fuͤnftes Bud. Erftes Hauptftäd, 


bei und mußte die koſtbaren Gemänder feiner Kirche für 500 
Mark Silbers in Regensburg an Juden verpfänden, So bradıte 
Schmatopluf mit großer Mühe 7,000 Mark Silberd zufammen, 
überlieferte dad dem Könige und ftellte für die übrigen 3,000 
Mark feinen Bruder Otto ald Geifel, Obgleich fich diefer bald 
durch Flucht rettete, fo unterbrady diefes die freundſchaftlichen 
Verhaͤltniſſe doch nicht, denn Heinrich bedurfte bald des Herzogs. 
Als diefer ihm vertrauungsvoll feinen neugebornen Sohn ſchickte, 
bob der König ihn aus der Kaufe, legte ipm den Nahmen Heins 
rich bei, fhidte ihn dem Vater zuruͤck und erließ diefem die noch 
fhuldigen 3,000 Mark mit der Bedingung, Heereöjolge gegen 
Ungarn zu leiften, 18) 

In Ungarn war nach faft dreißigjähriger loͤblicher Regierung 
König Ladislaus geftorben, und hatte feines Bruders Geifa jun« 
gem Sohne Almus das Reich übergeben. Diefer war edel genug 
dad Recht der Erftgeburt zu achten, die Krone feinem ältern Brus 
ber Kalmany abzutreten und fich nur die herzogliche Würde mit 
einem Striche, gegen das Adriatifhe Meer hin, vorzubehalten. 
Im baldigen Streite der Brüder 19) griff Kalmany den Almus 
an und verjagte ihn aus feiner Provinz, 2%) worauf dieſer Hülfe 
bei dem Könige in Deutfchland ſuchte. Heinrich rüdte, unftreis 
tig um pon dem Zwifte der Brüder Vortheil zu ziehn, verheerend 
in Ungarn ein und belagerte Preöburg, während Herzog Schwa⸗ 
topluf feinerfeitö von Zrentihin bis zum Einfluffe des Wag in 
die Donau Alles verbrannte, und die einzelnen Ungarifchen Haus 
fen, welche fich zeigten, flug und vernichtete. Allein Die Ungarn 
waren vorbereitet, vertheidigten fich tapfer und, wie früher, waren 


18) Hauptquelle ift der Zeitgenoffe Cosmas Pragensis a. 1107 u.8. Ihn 
hat der Annalista Saxo meiftens wörtlich abgefchrieben, zumweilen abgefärzt. 
Dobner zum Hagek hat Alles mit dem zufammenhängenden Polnifchen und 
Ungarifchen Angelegenheiten erörtert. 

‚ 19) Otto Frisiogensis Chron, VII, 13. Colomannus Ungarorum ıex 
fratrem suum de consortio regni suspectum habens persequitur. 

20) Chron. Ursperg. a. 1108. — quod Colomannus fines regni nostri 
scilicet in locis maritimis infestabat. Annalista Saxo fehreibt das ab, ‚bes 


x zieht es aber auf Almus und fagt regni sui. Gonft müßte Krain und Iftrien 


gemeint feyn. 
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auch jegt Moräfte und Flüffe in den unmwegfamen Gegenden ihr 1108, 
Schuß. Unterdeffen fiel der vertriebene Boriwoi mit feinem 
Neffen Boleslaus IL. von Polen in Böhmen ein, ſowohl um die 
fed dem Schwatopluf zu entreißen, ald dem Könige Kalmany von 
Ungarn dadurch beizuftehn, der mit Boleslaus III. ein Vertheidis 
gungsbündnig abgefchloffen hatte. Die Polen verheerten die 
Gränzgegenden Böhmens fürchterlich, ohne daß die Grafen, Mu- 
tina aus dem Haufe Wriſſowicz und Waczko, welchen Schwato- 
pluf die Bertheidigung der Gränzen aufgetragen hatte, Wider 
fland geleiftet hätten. Als Schwatopluf das erfuhr, fo gerieth er 
in den heftigften Zorn. Er zeigte dem Könige Heinrich die Noth- 
wendigfeit fein eigenes Land vertheidigen zu müffen an, und diefer 
ſchwor mit ihm Rache an den Polen zu nehmen, denn auch er war 
nun gezwungen die Belagerung von Presburg aufzugeben und 
unverrichteter Sachen, und, wie es feheint, nad) einem wenig eh⸗ 
venvollen Friedensbertrage mit dem Ungar=- Könige heimzufch- 
ven. 21)" Schwatopluk wuthete ſogleich gegen die zahlreiche und 
mächtige Familie der Wriffowicier, welche durch ganz Böh- 
men mit ihren großen Befigungen verbreitet, feit vielen Jahren 
bei allen Staatöveränderungen des Landes eine oft zweideutige, 
oft entfcheidende Rolle als Werräther gefpielt hatte, ließ fie, Schul⸗ 
dige und Unſchuldige, hinrichten, fegte Preife auf ihre Köpfe, zog 
ihre Güter ein und vertheilte fie unter ihre Mörder. Wenige ent- 
kamen durch Flucht nach Ungarn und Polen, und nach der viel- 
leicht etwas übertriebenen Angabe auswaͤrtiger Gefhichtfchreiber, 
follen gegen 3,000 dieſes Haufes umgefommen feyn; 22) 

Die Polen waren fchon aus Böhmen zurüdgekehrt, weil fie 
felbit von den Pommern angefallen worden waren, und ald nod) 
m November um die fürdhterliche Werheerung feines Landes zu 
rächen, Kalmany in Mähren einbrach, Eonnte ihm Schwatopluk 


21) Cosmas, Chron. Ursperg. und Dodechin. a, 1108, Diefer jagt, ob 
infidelitatem quorundam principum nihil memoria dignum ab eo agitur. 
So fheinen ſchon damahls die Fürften dem Könige abgeneigt gewefen zu feyn. 
Otto Frisiugensis Chron, VII. 13, 

22) Cosmas ſchildert die Graufamkeit Schwatopluls, Die Zahl hat 
Dodechin. a. 1108, 
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1108, ſchon entgegen treten. Nur als ihm zufällig beim Reiten im Wal⸗ 
de ein Auge durch einen Zweig ausgeriffen wurde, mußte er fich 
1109. zuruͤckziehn. Schon im Februar des nächften Jahrs, bei heftiger 
Febr. Kälte, ftand der wilde Schwatopluf wieder auf Ungarifhem Bo— 
den, verbrannte die Borftädte von Neitra und verheerte die Um— 
Aug. gegend ohne Schonung. Im Sommer rüdte er, vereint mit dem 
Könige Heinrich, an der Spike eines ſtarken Heers in Polen ein. 
Boleslaus ILL. hatte eben einen trefflichen Sieg über die Pom— 

mern (10. Aug.) erhalten, ald ihn der König Heinrich mit Krieg 
bedrohete und verlangte, der. Derzog folle den, feinem nad) Deutfch- 

land geflüchteten Bruder Zbigneus gehörigen Landestheil heraus- 
geben und dreihundert Mark Silberd jährlichen Tributs zahlen, 

oder ftatt deffen fo viele Ritter zum Römerzuge ſtellen. Boles- 

laus weigerte ſowohl die Wiedereinfegung feines Bruders, der bes 

reits öfters an ihm zum Verraͤther geworben fey, ald die Zahlung 

des Tributs, oder Stellung der Mannfchaft zum NRömerzuge, weil 

das der König nicht freundlich erbeten, fondern troßig gefordert 
habe, Gereizt von den Böhmen und von Zbigneus, der fi) und 

dem Könige, wie alle Vertriebene, mit großen Hoffnungen ſchmei⸗ 
chelte, drang Heinrich in Polen ein... Schon vor dem feſten Beu- 

then fand er fich in ver Hoffnung betrogen, daß die Polen flüchten 
würden und. rüdte vor Glogau. Boleslaus eilte ſchnell mit ſei⸗ 

nen- Schaaren aus Pommern. herbei, fchidte eine auserlefene 
Scaar voraus, ließ die Fuhrten der Ober verrammen und beſez⸗ 

zen, und. lagerte fich unfern Glogauws,fowohl ermuͤdet von der An⸗ 
firengung der Märfche, ald um ven Zuzug Ruffifcher und Unga= 

24. riſcher Huͤlfsvoͤlker zu erwarten. Unterdeffen gelang ed dem Koͤ⸗ 
Aug. nige body durch eine unbewachte Fuhrt auf dad andere Oder⸗Ufer 
zufommen. Gr verheerte die Umgegend Glogau’s, fchnitt die 
Bufuhren ab und hinderte den Boledlaus, die Befagung zu ver⸗ 
ftärfen. Die alten Berfhanzungen diefer Fefte waren verfallen 

und nur fchnell ausgebeſſert worden, daher fchloffen die Glogauer 

mit dem Kaifer einen fünftägigen Waffenftillftand und gaben ihm 
Geifeln mit der Bedingung, unterdeffen an den Herzog Boleslaus 
Nachricht von ihrer Kage ſchicken zu dürfen. Der Herzog drohete, 

fie an das Kreuz ſchlagen zu laffen, wenn fie ſich ergeben würs 


et a TU U _ 
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ben. 22) Treulos hielt König Heinrich die von den Glogauern 1109, 
geftellten Geifeln zuruͤck und drohete diefen den Tod, wenn fich die 
Stadt nicht übergeben würde. Mit defto erhöheter Erbitterung 
rüfteten fich die Glogauer zur Vertheidigung und ald der König 
die Geifeln ihren Wurfmafchinen entgegen ftellte, fo ſchonten fie 
ihrer eigenen Kinder und Verwandten fo wenig, ald der Fein- 
de, 24) Eben fo vergeblich befhoß der König die Stabt durch 
Maſchinen, fuchte die Mauer zu brechen oder mit Leitern im 
Sturm zu erfleigen; Steine und fievendes Waffer, Feuer und 
Pfähle ftürzten auf die Belagerer herab. Unterdeffen nedte Bo— 
leslaus unabläffig dad Lager der Deutfchen, fchnitt ihnen die Zu- 
fuhren ab und ftörte und fchlug die, welche Lebensmittel holten. 
Der König verzweifelte an der Eroberung der Etadt und zug an 
der Oder hinauf nad) Bredlay, Boleslaus folgte ihm immer auf 
dem Fuße, engte ihn ein, hinderte dad Herbeifchaffen der Lebens⸗ 
mittel, erfchlug alle die, welche fich vom Heere vereinzelt oder in 
Heinen Haufen entfernt hatten. Wergeblich ließ der König fein 
Verlangen, ven Zbigneus wieder einzufeßen, fallen und ſtimmte 
feine ganze Forderung auf 300 Mark Silberd herab, vergeblich 
drohete er nach Krakau zu ziehn; Boleslaus ließ fich nicht ſchrek⸗ 
‚ten und weigerte fich durchaus, Tribut zu zahlen, auferdem fey 
er zum Frieden bereit. Der König fah ſich fo genöthigt mit vieler 
Gefahr, immer umfhwärmt von Feinden, feinen Rüdzug anzus 
tresen, 25) Die Deutfchen felbft fangen, fo fehr es der. König ver» 


23) Martini Galli Chron. Lib. III. c.7. At Boleslaus, — indignatus, 
erucem civibus si propter ipsos (obsides) castrum reddiderint est mi- 
natus, 

24) Martinus Gallus, a. a, O. cap, 8. Tunc imperator, civinm animos 
pietate filiorum et amicorum existimans ‚posse flecti, praecepit nobiliores 
ex obsidibus ipsius civitatis et filium comitis snper machinas colligari, sie 
reputans, sibi sine sanguine civitatem aperiri. At Castellani non plus 
filiis vel propinquis, quam Bohemis vel Alemannis parcebant. i 

25) Hauptquelle Martinus Gallus Lib. III. prolog. und cap- 2— 16. Er 
ſagt auch nicht ein Wort von der berlichtigten Hundsfelder Schlacht, fo weit 
läufig er alles Einzelne fonft anführt und den Ruhm feines Helden Boleslaus 
preist. Es ift alles, was Kadlubko p. 237, mit den fpätern Polnifchen Ge: 
ſchichtſchreibern von der Schlacht bei Hundefeld anführt, reine Erdichtung, 


1109. 


Sept, 
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bot, Loblieder auf des Boleslaus ftandhafte Vertheidigung feines 
Landes, 26) Schon wollte ver König fein Heer entlaffen, als ihn 
ein neuer Unfall traf. 

Ein Wriffowicier entbrannt von Rache über den Untergang 
feines Haufes, hatte einen verwegenen Menfchen im königlichen 
Lager gewonnen, Der Herzog Schwatopluf hatte ſich wegen des 
Abzugs feiner Völker für den folgenden Tag, am Abende vorher 
mit dem Könige befprochen. As er nun, umgeben von einer 
Menge feiner Ritter, das koͤnigliche Belt verließ, fo mifchte ſich je⸗ 
ner Menfch unbemerkt unter das Gefolge des Herzogs, nahm den 
Augenblid wahr, warf mit voller Kraft feinen Speer auf Schwa- 
topluf und ftredte ihn todt zur Erde nieder. Der König erfchraf, 
als er das hörte, hatte Mühe die Böhmen zu vermögen, daß fie 
fich nicht fogleich zerftreueten und flellte ihnen am folgenden Zage 
frei, fich einen Fürften zu wählen. Sogleich rief das ‚Heer, vor» 
zuͤglich die Mähren, ven Bruder des Schwatopluf, Otto, als Her⸗ 
zog aus und der König gab feine Zuftimmung. Als die Böhmen 
im Lande und befonders der Bifchof von Prag das erfuhren, weis 
gerten fie fih, den Otto anzuerkennen, erſtens, weil fie bei feiner 
Wahl nicht gefragt worden wären, dann weil fie früher, bei ihrer 
Annahme Schwatopluts zum Herzog, "idlich dem Bruder Bori- 
woid, Wladislav, die Nachfolge zugefichert hätten, den fie nun 
zum Herzog erhoben. — Boriwoi felbft hatte kaum die Ermor- 
dung Schwatoplufs erfahren, als er zu feiner Echwefter Sohn 


Wipprecht von Groißicheilte, und zugleich feinen Neffen Boled- 


laus II. von Polen um Beiftand bat. Während Herzog Wla⸗ 
dislaus vom Könige zum Hoflager gerufen nach Regensburg 308, 


zu welcher die Nahmen Hundsfeld und Habedank die Gelegenheit gaben, nad) 
damaliger Mode, welche jest wieder bei ben großen Spradjlern gefunden wird. 
Diefelbe Uebertreibung zeigt fih bei Vergleichung anderer Nachrichten des 
Martinus Gallus im Kadlubko, um Diugoß nicht erft anzuführen. 

26) Martinus Gallus hat Lib. II. cap. 11. die Cantilena Alemannorum 
in laudem Bolezlavi wenigftens überfegt und in gereimte Lateiniſche Verſe 
gebradit. Chron. Ursperg. a. 1109, führt nur an von diefem Zuge: Diu 
negatum a terra illa tributi exegit debitum, übrigens verfchweigen bie 
Deutfhen den wahren Erfolg. Vergl. Aun, Hildesh. a. 1109. Schloſſer, 
Weltgefhidte Band III, 1, S. 226. hat ſich von ihnen irre leiten laſſen. 
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überrafchte Boriwoi mit Hülfe des Wipprecht von Groitzſch Prag 1109, 
und nahm ohne Widerftand die Stadt und die Feflung, den Wis 
ſcherad ein,ohne daß er feines Neffen Boleslaus von Polen Hülfe 
bedurfte, der kaum über die Böhmifche Gränze vorgerudt war, Dec, 
als er diefen glüdlichen Erfolg erfuhr und fich noch in demfelben 
Winter gegen die Pommern wendete. 

Die Böhmen wußten nicht woran fie waren, wem: fie gehors 
chen, weſſen Parthei fie ergreifen follten. Viele gewann Boriwoi 
für ſich, allein ſchon am folgenden Tage nach der Einnahme Prags 
erichien Schwatupluf3 Bruder, der Herzog Dtto von Mähren vor 
dem Wifcherad. Auf dem Wege nach Regensburg in Pilfen hörte 
Herzog Wladislaus was gefchehen war, eilte nad) Prag, und da 
er deflen Thore verfchloffen fand, fo lagerte er fich auf einer Höhe 
in der Nähe. Hier hörte er, der jüngere Wipprecht rüde zur Un— 
terftügung Boriwois heran. Wladislaus griff ihn tapfer an, » 
tonnte aber Wipprechts Einzug in Prag dennoch nicht hindern und 
309 fich in fein Lager am Wifcherad zurid, Won bier ſchickte er 
Gefandte an den König Heinrich, verſprach ihm den alten Tribut 
von 500 Mark Silberd und bat um feinen Beiftand gegen Bori- 
woi und Wipprecht. Der König ohnehin aufgebracht über Wip- 
precht, daß diefer vem Boriwoi Hülfe geleiftet hatte, dann gereizt 
durch die Verfprechung des Tributs, brach ſchon im Anfang bed 
Januar in Böhmen ein, fchidte ven Markgrafen Diepold und den 1110, 
Grafen Berengar von Sulzbad) voraus, befahl Waffenftillftand 
und lud beide flreitende Brüder und den Bifchof Hermann von 
Prag, der partheilos geblieben war, mit dem Grafen Wipprecht 
vor ſich nad) Rokyczan. Kaum erfchienen fie, ald Boriwoi und 
der junge Wipprechtverhaftet wurden; der Bifhof Hermann von 
Prag bewied dem Könige durch Gold, daß er unfchuldig fey. 

Wladislaus jet Herzog von Böhmen, ließ alle Anhänger feı= 
ned Bruderd Boriwoi theild blenden, theild ihrer Güter berau⸗ 

"ben. Der jüngfte ver Söhne des Königs Wratislav, Sobieslav, 
der ed immer mit Boriwoi gehalten hatte, flüchtete nach Polen, 
erfchien mit Boleslaus III. Hülfe wieder, fchlug den Wladislaus 
in einem Treffen und diefer ſah fich endlich (1111) genöthigt ihm 
Stadt und Provinz Saab abzutreten. Auch Otto von Mähren ° 

Rr 
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1110, wollte dem Herzoge Wladislaus von Böhmen nicht unterthanig 
feyn und fo dauerten Familienzwiſt und Bürgerkrieg hier fort. ?7) 
So wenig erfolgreich alle diefe Heerfahrten des jungen Kö 
nigs waren, fo zeigten fie doch feinen Friegerifchen, unternehmen: 
den Geift und feine ungemeine Thaͤtigkeit; fie fchredten die Nach⸗ 
barn wie die Reichs⸗Fuͤrſten, daß er ficher vor ihnen nach Italien 
ziehn konnte. 


AT) Cosmas, a, 1110. vergl, Chron. Ursperz. n. 1110. 





Zweites Hauptftüd, 


In Italien war die Verwirrung der öffentlichen Angelegerpeiten 1109, 
faft jo groß als in Deutſchland. Der Pabft hatte noch immer ges 
fährliche Feinde zu befämpfen, in Nom, ven Stephanus Gorfo, 
dad Haupt einer mächtigen Familie, in der Umgegend, die Gra- 
fen von Zustulum,!) und natürlich galten alle Gegnerdes Pabfts 
für die kaiferliche Parthei, an deren Spite der Markgraf Werther 
von Ancona noch 1106 die Einfeßung eined neuen Gegenpabfts 
verfucht hatte. Worzüglich bedeutend war die Macht der, bei all 
gemeiner Verwirrung faft von aller Oberherrfchaft der Kaifer und 
Fürften befreieten Städte, welche bereits anfehnliche Freiftaaten 
bildeten. Der frifche Geift der Freiheit wehete durch die Bürger- 
gemeinden der Lombardei und Zoscana’s, die, nachdem fie ihre 
Unabhängigkeit im Innern errungen hatten, fchon feit vielen Jah— 
ten einzeln, und auch mehrere verbündet, Kriege gegen einander 
führten, wie Pavia, Lodi und Gremona gegen Tortona, dad ge- 
waltige Mailand gegen Lodi, Pifa gegen Lucca.2) Selbſt die 
mächtige Gräfin Mathilde mußte oft mit ven Waffen vie Ruhe in 
ihren Rändern herſtellen. 

Schon im Jahre 1109 hatte der König, welcher nun feine 
Romfahrt antreten wollte, in ungemein feierlicher Geſandtſchaft 
die Erzbifchöfe Friedrich von Köln und Bruno von Trier, feinen 
Kanzler Adalbert und den Grafen Hermann von Winzenburg 
nebft mehreren anderen Fürften mit großem Gefolge nad) Rom 


1) Pandulph. Pisanus in vita Paschalis IT. p. 355 u. 06. 

I) Auch Bavia gegen Lodi; fo hät Leo Verfaffung der Lombardiſchen 
Städte &. 167. Anmerkung 1. die Stelle Landulphs gegen Giulini richtig er: 
klaͤrt, wie ich glaube, obgleich alte Eiferfucht zwiſchen beiden Städten herrſch⸗ 
te, Die Berbündungen wechfelten bier oft, und 1110 hatte Mailand * Si- 
sardus Cremon, Fehde mit Gremona, 

Rr2 
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1109. zum Pabfte Pafchal geſchickt, um ein freundliches Einverftändniß 
beider Häupter zu bewürfen, weil allein der Pabft den König zum 
Kaifer frönen und falben konnte.” Der Pabft empfing die Ge» 
fandten fehr gütig und verfprady auch an Heinrich, wenn er fid) 
dem Römifchen Stuhle als Eatholifcher König, Sohn und Ber- 
theidiger der Kirche bewähren würde, eine günftige Aufnahme. ?) 
Auf ihrer Rückkehr wurden die Gefandten von der Großen Gräfin, 
welche Heinrich gern für fich geftimmt hätte, reich befchenft und 
trafen,ohne daß Mathilde fich weiter mit dem Könige eingelaflen 

1110. hätte, *) im Fruͤhjahre 1110 mit der Antwort des Pabſtes in Luͤt⸗ 
tich ein. 

6. Jan. Der König hatte bereits am heiligen drei Koͤnigstage zu Re 
genöburg vielen Fürften feine Abficht eröffnet, nach Italien zu 
ziehn, um die Kaiferfrone zu erhalten, 5) die Orbnung in Italien 
berzuftellen und nach dem Wunfche des Pabfts 6) Alles was die 
Bertheidigung der Kirche verlange, zu thun. Die Fürften zeig 
ten fich ſehr willig einen fo frommen Vorſatz zu unterftügen, ga 
ben, ziemlich übereilt, 7) ihre eidliche Zuftimmung und der König 
ſuchte nun mit gewohnter Thätigkeit der übrigen Provinzen Ein- 

10. willigung zu erhalten. In Utrecht zur Ofterzeit auf einem allge 

April, meinen Reichötage feierte er feine Verlobung mit der faum fünf 
jährigen Zochter König Heinrichs I. von England, Mathilde, wel 
he bald darauf der Erzbifhof von Köln zur Königin weihete. 
Viele vornehme Normannen hatten fich, in der Hoffnung, ed wer- 
de ihnen, wie in England und Apulien,.auch in Deutfchland glüf- 
ten, mächtige Herren des Römifchen Reichs zu werden, zum Koͤni⸗ 
ge Heinrich begeben, ver fi) aber fehr fchlau vor dem fremden 
Joche hütete und fie aufden Rath ver Deutfchen mit Gefchenfen 


3) Annales Hildeshemenses a. 1109. 

4) Donizo in vita Mathild. Lib. II. c. 18. 

5) Chron, Ursperg. a, 1110. quatenus benedictioneın imperialem & 
summo pontifice, Romana, quae caput mundi cst, in urbe perciperet et 
laetas Italiae provincias in societatem regni Germanici fraterna pave et 
justiciis ac legibus antiqnis coımponeret. So muß für commoveret mit Än- 
nälısta Saxo p. 624. gelefen werden. 

6) Chron. Ursperg. a, a, O. ad autum patris apostolici !! 

7) Sacramento nimis voluntario. ebenbafelbft. 
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in ihre Heimath entließ.®) In Utrecht willigten auch alle Fürften 1110, 
der weftlichen Provinzen in den Zug nad) Stalien. 

Mit großem Eifer wurden ungewöhnliche Rüftungen betrie- 
ben, unermeflihe Summen Geldes ald Sold gegeben?) und im 
Auguft ein fo ftarfed Heer verfammelt, wie ſchwerlich je ein Roͤ⸗ Aug. 
mifcher König mit fich über die Alpen genommen hatte. Außer 
vielen geiftlichen und weltlihen Fürften zählte man 30,000 10) 
Ritter ohne ihre Knechte, ohne das Fußvolf und die Staliäner, 
welche jenfeit3 der Berge zum Könige fließen. Der ungemein 
umfichtige Heinrich, welcher wohl wußte, daß das Römifche Reich 
nicht mehr durch Gewalt der Waffen allein, fondern auch durd) 
Klugheit regiert werden müffe und einfah, wie nöthig ihm deshalb 
unterrichtete und gewandte Männer bei feinen Verhandlungen mit 
dem Römifhen Stuhle feyn würden, nahm auch Gelehrte mit 
fich, die über jede Frage Antwort geben könnten. !') Unter biefen 
zeichnete ſich vorzüglich fein Gapellan David, ein geborner Schotte 
und früher Vorfteher der Schule zu Würzburg aus, dem er be- 
fahl die Gefchichte dieſes Zugs zu befchreiben, was diefer auch in 
fo deutlicher und faßlicher Art that, daß felbft ein Ungelehrter fein 
Merk verftehen fonnte. 1?) So war der König fiher, ed würde. 
Alles, was er auch thun würde, feine Vertheidiger finden und bie 
günftigften Nachrichten darüber verbreitet werben. 


8) Annales Hildeshem. vergl, Mascov.’commentar, p. 149. aus Orde- 
ricus Vitalis hist. eccles. L. XI. a. 1109. . 
‚ 9) Chron, Ursperg. a, a, D. datis ubique inaestimabilis pecuniae sti- 

pendiis, 

10) Dodechin hat 3000. Otto Frising, Chron. VII, 14 giebt 30,000 was 
Albericus a, 1111. mit Worten ausbrüdt, indem er ihn abſchreibt. Alſo ift 
bie Lesart richtig. Wergl. Vita S. Gebhardi bei Canisius, lect. a VI, 
p. 1240. 

11) Providerat autem rex, nulli a seculo regum in omni providentia 
secundus sciens Romanam Rempublicam olim non tantum armis, quam 
sapientia gubernari consuetam, senon solum armatis sed etiam literatis. 
viris muniri paratis scilicet al rationem omui posceuti reddendam. Chron. 
Ursperg. a. 1110, 

42) Sein Werk benugten der Chron. — und Wilhelm. Malme-h. 
Lih. V. p. 165 u. 166. 
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1110. Eine Abtheilung ded Heers ging mit Brzetislan, dem Neffen: 
des Herzogs Wladislav von Böhmen über den Brenner auf Tri⸗ 
dent. Der König felbft ſchlug den weit befchwerlichern Weg über 

Sept, Laufanne !3) und den großen Bernhard ein, zog im Zhale ber 
Dora hinab auf Jvrea nad) Vercelli. Novara weigerte ihm Ge⸗ 
horſam. Er verbrannte und flrafte es um vieled Gold und Sil— 

12. ber, rif die Mauern ein, 1%) gab in Vercelli der Abtei St. Am- 

Octbr. brofius zu Mailand urkundliche Beftätigung ihrer großen Befiz« 
zungen und Freiheiten, nannte fi) einen demüthigen Römifchen 
König und drüdte die Hoffnung aus, die Mailänder würden ihm 
tveu feyn. 15) Am Po vereinigte er fih mit dem andern Heere, 
ging über den Fluß und lagerte ſich in den Roncalifhen Feldern 
bei Piacenza. In faft unabfehbarer Weite erftredte fich dad Las 
ger, und um die Größe der verfammelten Macht den Italiänern 
zu zeigen, befahl der huchmüthige König, jedem Ritter in dev 
Nacht vor feinem Zelte eine brennende Fadel aufzufteden. !6) 
Ale Städte der Lombardei, Mailand ausgenommen, ſchickten ihm 
Geſchenke, goldene und filberne Gefäße und Geld, alle Fürften 
Ober⸗Italiens erfchienen mit ihren Truppen, nur Mathilde nicht; 
alle Fürften Italiens verachtete der König, als ohnmächtige und 
leicht zu bezwingen, nur Mathildens Anfehn und Macht erregten 
ihm Beforgniffe. Sie faß fiher auf ihren feften Burgen in den 
Apenninen und auch Mailand zu belagern blieb dem Könige Feine 
Zeit. Nach drei Wochen Raſt rüdte er quf Parma. Gern hätte 
er die große Gräfin gewonnen ehe er durch die Apenninen zoͤge. 

Novbr.Schon fland er an deren Eingange am Taro unfern von Pontres 
moli. Vielfach begaben fich Deutfche Fürften zur Mathilde nach 
Canoſſa und Eehrten voll Bewunderung über die große Frau zus 
ruͤck. Der König wollte wenigftens Frieden mit ihr, indem er feis 
nen Berdruß verbarg. Mathilde ließ fich wirklic) bewegen, werm 


13) Schreiben Heinrichs V. an Pontius von Glugny bei d! Achery, spi- 
eil. T. 111. p. 449. 

14) Chron. Ursperg. a. 1110. Otto Frising. Chron. VII, 14, 

15) Gaulini V. p. 23. ff, aus Puricelli Mon. Ambros. N. 311, humilis 
Romanorum rex. i 


16) Otto Frisingensis. Ckron. VII, 14. 
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auch nur Einen Schritt zu thun. Sie ging auf ihr feftes Schloß 1110, 
Bianello, dicht bei Canoffa, doch näher gegen das Faiferliche Lager 
bin. Bier wurde gegenfeitig eine friedliche Uebereinkunft getvoffen. 
Mathilde bezeugte durch Abgeordnete ihre äußerliche Unterwerfung, 
erhielt Beftätigung ihrer Befigungen, blieb aber Übrigens parthei- 
* Sie war einerſeits nun zu alt und hatte die Schrecken 
iegs fuͤr den Roͤmiſchen Stuhl viele Jahre hindurch nur zu 

ſehr kennen gelernt, um ſich nochmahls gewiſſer Gefahr auszuſez⸗ 
zen, andrerſeits war ſie zu feſt an den Pabſt gekettet, als daß ſie 
gegen ihn haͤtte dem Koͤnige Huͤlfe zuſagen ſollen. Nun zog Hein⸗ 
rich auf der alten Frankenſtraße von Monte Bardone die Apenni⸗ 
nen hinauf, eroberte das fefte Pontremoli, !8) was ihm ben Paß 
verfchlof, ftieg hinunter mit großer Befchwerde und vielem Ver⸗ 
Iufte an Roſſen, wegen des harten Winter und Falter, häufiger 
Regen, !?) ftiftete in Pifa dieſer aufblühenden Stadt, Frieden mit 
Lucca und gelangte nach fiebenwöchentlichem Aufenthate in den Dei, 
Gebürgen Weihnachten nach Florenz. 

Schon nach wenigen Tagen brach er auf über Perugia na 1111. 
Arezzo, welches, trotzig auf feine feſten Mauern und hohen Thuͤr⸗ 
me, bie Kirche des heiligen Donatus, den Sitz des Biſchofs au« 
ßerhalb der Stadt, zerftört hatte. Der König nahm Arezzo und 
zerftörte es völlig. 2%) Den Römern ſchrieb er von feiner An- 
funft, wie er die uneinigen Italiäner zut Ordnung und Einigkeit 
gezwungen habe, und forderte fie auf, ihm Gefandte entgegen zu 
fhiden, mit denen er feinen Einzug anftändig halten fönne. 21) 

Der Pabft war in großer Verlegenheit, ſeitdem er von Hein- 
rich Gefandten (1109) die Abfichten des Königs erfahren hatte. 
Im Frühjahre 1110, bald nach ihrer Abreife, beftätigte er in einer 
Kirhenverfammlung im Lateran die Schlüffe der Synode von 
Troyes, vorzüglich dad Verbot der Belehnung durch Laien⸗Hand, 


47) Donizo II. 18. vergl. Chron, Ursperg. a. 1110, 

48) Otto Frising. Chron, VII, 14, 

19) Chron. Ursperg. a. 1110. 

20) Otto Frising. a. a. DO. ad solum usque prostravit. Doc vielleicht 
übertrieben, obgleich aud) Chron. Ursperg. fo, 

21) Codex Uulalrici epistolar. N. 257. 
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1111. mit dem ausdruͤcklichen Zuſatze, daß Laien gar kein Recht haben 


Jan 


. 


follten über irgend etwas Kirchliche zu verfügen, 22) begab ſich 
dann nad) Unter» Italien, berief dort den Herzog Roger und die 
übrigen Fürften und Großen Apuliens, Calabriens und Capua’s, 
als Bafallen des Römifchen Stuhls und ließ fich von ihnen verfpre- 
chen, daß fie ihm auf fein Verlangen im Nothfalle Beiftand gegen 
ben König leiften wollten; eben dazu verpflichtete er die Römi- 
ſchen Großen nad feiner Rüdkehr in die Stadt. As ſich nun 
der König Rom näherte, forderte der Pabft überall durch Schrei⸗ 
ben die Normannen und Lombarden aufzum Dienfteder Römifchen 
Kirche ; von allen erhielt er nur leere Antworten, eine Hülfe, 22) 


Der König ſchickte von Arezzo aus feine Vertrauten den 
Kanzler Albert, den Grafen Gotfried von Kalw und einige an« 
dere Große an den Pabft, um über die Bedingungen der Kaifer- 
frönung zu verhandeln, 2%) Der Schreden ging vor ihm her. 
Mit Gewalt hatte er jeden Widerftand gebrochen und graufam bes 
flraft. Der Pabft hielt Rath mit den Gardinälen, beſonders mit 
einem überaus reihen und durch feine Familienverbindungen 
mächtigen Römer, Petrus, Leo's Sohn, der, wie man fagte,von 
jüdifcher Abkunft, und früher ein Anhänger des Gegenpabfts Gas 
dalus geweſen, jegt aber einer der treueften Anhänger des Römi- 
[hen Stuhld war. Der Pabft verlangte dad Recht der Inveſti⸗ 
tur der Biſchoͤfe; der Koͤnig weigerte ſich, ein Recht aufzuge⸗ 
ben, welches ſeine Vorfahren von Karl dem Großen her uͤber 
300 Jahre hindurch unter 63 Paͤbſten rechtmäßig geübt hätten. 
Was denn aus dem Reiche werden folle, wenn der König mit der 
Inveſtitur zugleich alle Regalien verliere, indem feine Vorgaͤnger 
an die Kirche alles Reichsgut geſchenkt haͤtten und der Krone faſt 
nichts weiter übrig geblieben fey? Der Pabſt erwiederte: „Die 
„Kirchendienet follen fi mit dem Zehenten und mit den Opfern 


22) Aunalista Saxo a. 1110 u, Mansi XXI, 7. aus dem Chron, S. Pe- 
tri Vivi Senon. , 

23) Cliron. Casin, Lib. IV. cap. 35 u. 36, 

24) Chron. Ursperg. Wer fie waren, zeigt der Eib bei Card. Aragon. 
in vita Paschalis p. 360. 
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„begnügen, ohne fürftliche Rechte zu befisen.“ 25) Diefe un- 1111, 
erwartete Nachgiebigkeit, welche theild aus der Lage des Padfts 
entfprang, der von Allen verlaffen war, theild aus deſſen eigener 
Meinung vom Weſen der geiftlichen Macht, entfchied ſogleich. 
Es kam ywifchen den beiderfeitigen Bevollmächtigten in Rom 4. 
zum Vertrage, 26) welcher indeffen zeigt, wie ängftlic) und miß⸗ Febr. 
trauifch beide Theile immerfort gegen einander waren. 

Der König verpflichtet ſich, die Inveftitur aller Kirchen 
ſchriftlich in Gegenwart der Geiftlichkeit und des Volks am Tage 
feiner Krönung in die Hände des Pabſts aufzugeben; dann wird 
ber Pabft an demfelben Tage erftens allen Bifchöfen befehlen, dem 
Könige und dem Reiche Alles zurüd zu ftellen, was feit den Zeis 
ten Karls ded Großen zum Reiche gehörte, zweitens diefes fchrift= 
lich mit der Kirche Fluche beftätigen, damit fein Geiftlicher für 
jetzt und je wieder ſikh der Regalien anmaße, oder den König des⸗ 
halb beunruhige. Als Regalien wurden ausdrüdlich bezeichnet 
Städte, Herzogthuͤmer, Markgrafichaften, Graffchaften, Münze, 
Zölle, Märkte, Reichd-Voigteien, die Rechte der Zentgrafichafs 
ten und Maier, des Reichs Höfe, Dörfer, Ritterfchaft und Fe— 
ſten. Endlich verfpricht der Pabft, den König ehrenvoll zu em⸗ 
pfangen, ihn vollftändig und ganz nach alter Sitte feiner recht« 
gläubigen Fatholifchen Vorgänger zum Kaifer zu Frönen und in 
Erhaltung des Reich zu unterftüßen, 

Hierauf wird der König ſchwoͤren, ſich ferner nie der Beleh⸗ 
nung durd) Ring und Stab anzumaßen, alle Kirchen mit ihrem 
ſaͤmmtlichen übrigen Eigenthume und ven nicht 2?) zudem Reiche 
gehörigen Gütern in völlige Freiheit zu fegen; dad Erbe des heili— 
gen Petrus und deſſen Beſitzung wird der König wieder zurüditellen 
und laffen, wie es Karl der Große und beffen Nachfolger gethan 

25) Schreiben Heinrich IV. Codex Udalrici epist. N. 261. eben fo bei, 
Dodechin. a. 1110 benugt von Sigebert, Gemblac. a. 1111. 

26) Am vollftändigften bei Cardin. Aragon. in vita Pasch. p. 360 ange: 
führt im eben angezogenen Schreiben Heinrichs und benugt im Chron. Ca- 
sin. IV. cap. 35. 

27) So muß in dem eigentlichen Endvertrage im Codex Udalrici N. 263 
bei Dodechin.a. 1110, obgleich er hier fonft correcter ift, für manifeste per- 
tinebant, manifeste non.pertinebant gelefen werden, 
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1111. haben; er wird den Pabft nicht abfegen, ihm Leben, Glieder und 

Febr. Freiheit weder felbft, noch durch Andere rauben und überhaupt 

weder ihm, noch feinen Getreuen, befonders den zu ftellenden 

Geifeln Nachtheil zufügen, ferner zur Gemährleiftung dem Pab⸗ 

fte die von diefem verlangten Fürften,, die Herzoge Friedrich von 

Schwaben, Heinrih von Karnthen, die Markgrafen Engelbert 

von Iſtrien und Diepold von Boheburg, den Kanzler Albert und 

fünf der angefehenften Grafen Baierns, Schwabens und Sach— 

fend ald Vermittler ftellen, damit diefe die eidlihe Buͤrgſchaft für 

des Pabſts Amt, Leben, Freiheit und Glieder leiften. Bricht der 

König fein Berfprechen, fo follen die genannten Fuͤrſten felbft mit ih⸗ 

ren Würden dem Pabſte verfallen feyn ; endlich wird der König dem 

Pabfte noch nächften Donnerstag (9. Februar) den Herzog Fried⸗ 

ri von Schwaben, den Bifchof Bruno von Speier und drei 

Grafen als Geifel überliefern; 2°) dieſe giebt ihm der Pabft an 

dem zur Krönung beftimmten Tage, gleichviel ob der König fiir 

nen Einzug in die eigentlihe Stadt gehalten hat und gekrönt wor⸗ 

den ift, oder nicht, zuruͤck; den Geſandten des Pabſts wird völlige 
Sicherheit gemährt. 


Diefen Vertrag beeidigten die Bevollmächtigten des Königs 
und von ‚Seiten des Pabjtd, Petrus, Leo's Sohn, diefer bes 
ſchwor zugleich, daß er am Krönungdtage feinen Sohn und En- 
fel dem ‚Könige zu Geifeln für deffen fichern Einzug in die Eingelö- 
burg und über die Ziberbrüde in die Stadt ftellen werde. 


Als der König nad) Aqua-Pendente gefommen war, Fehrten 
feine Abgeordneten mit dem VBertrage zu ihm zurüd und er fah 
recht gut ein, daß der Pabft nicht im Stande feyn würde ihn zu 
erfüllen, da er in der That dem Könige mehr Vortheile gewährte, 
als diefer je unter den günftigften Umftänden hätte hoffen fönnen, 
daher bevung er auch ausdruͤcklich, daß die Neihöfürften und bie 


28) Im Chron. Casin. IV, 35. p. 513. C. muß vor Obsides ein Punkt 
ftehn, wie fid) aus dem Zufammenhange und aus Card. Aragon, ergiebt, 
Geifel und Bürgen find unterfhieden. Drei Grafen, denn das Chron. Ca- 
sin. hat richtig et filium eius et Henricum, während bei Card. Aragon. cius 
et fehlt. 
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gefammte Kirche ihre befondere Zuftimmung geben follten. 2°) 1111. 
In Sutri wurde der Vertrag vom Könige förmlich angenommen Febr. 
und von ihm wie von obengenannten Fürften der legte Theil dee 
felben, welcher die perfönliche Sicherheit ded Pabſts anging, be= 
fhworen. Der Pabft, welcher es nicht wagte Rom zu verlaffen, 
bezeugte fchriftlich feine Bereitwilligkeit,den König mit väterlichen 
Wohlwollen aufzunehmen, wenn diefer, feinem bereit3 urkundlich 
gegebenen Verfprechen gemäß, dem päbftlichen Stuhle denfelben 
Gehorfam erweifen werde, wie feine Vorgänger. Weil die rauhe 
Witterung ihm nicht geftatte Rom zu verlaffen, möge der König 

den päbftlichen Gefandten feine Wünfche eröffnen. Der König 
verlangte ſogleich, der Pabft möge ihm erlauben feines Vaters 
Leiche in einer Kirche beftatten zu dürfen; denn Kaifer Hein- 

richs IV. Andenken war gefegnet und erinnerte nur zu laut an des 
Sohnes Unthaten. Der Pabft ſchlug das, ald gegen die Kirchen- 
geſetze ab, auch hätten die heiligen Märtyrer auf das Strengfte 
verlangt, daß die Leihen der Verbrecher aus ihren Kirchen ent⸗ 

fernt würden, 

Der König ruͤckte, von der Sahreszeit nicht abgehalten, indie 11. 
Nähe Roms und fand am 11. Februar Sonnabends vor den Febr. 
Khoren am Monte Mario. Die Römer verlangten fogleich, er 
folle die Freiheiten der Stadt befhwören, was der König auch in 
Deutfcher Sprache that, ihm aber Keiner verftand. 30) Dies er⸗ 
regte den Argwohn der Römer, und Verrath ! rufend eilten fie 
in die Stadt zurüd. Die Geifeln wurden, wie vertragen war, 
von Seiten des Königs und Pabſts gegenfeitig ausgewechfelt. 

Der König ſchwur dem Pabfte Sicherheit feiner Perſon und der 
Beſitzungen des päbftlichen Stubl3, nahmentlich Apuliend, Cas 


29) Chron. Ursperg. a. 1111. Praebuit rex assensum, sed eo pacto, 
quatenus haec transmutatio firma gt autentica ratione, consilio quoque 
vel confordia totius ecclesiae ac regni principum asseusu stabiliretur. 

- 30) Chron, Casinense. IV, 36. Callide illos Caesar cireumvenire cu- 
piens, Teutonica lingua iuxta suum velle inravit. Es ift die Frage, ob 
Heinrich Italiaͤniſch verftand, ober ſprach. Eine fpätere Botſchaft des Pabfts 
mußte ihm überfegt werden. Vielleicht war aber diefe Lateinifh. Da Heinz 
rich die übrigen Eide leiftete und ziwar auch: Romanorum populo, fo war 
wohl hier fein Verrath im Spiele. 
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4111. labriend, Siciliens und des Fuͤrſtenthums Capua, welche in der 


12. 


That, rechtmäßig, weder dem Könige, noch dem Pabfte zu= 
ſtanden. 
Am folgenden Sonntage ſchickte der Pabſt dem Könige zum 


Febr. Monte Mario entgegen die zahlreiche Dienerfchaft ver Römifchen 


Kirche, welche die Lampen und Kreuze, die Bilder der Adler, 
Löwen, Wölfe, Drachen trugen, die Beamteten der Kanzlei, die 
Voͤigte der Kirchen, die Stallmeifter und die große Menge des 
gemeinen Volks mit Blumen und Palmenzweigen. Der König 
an ber Spite feines Heerdö, umgeben von den glänzenden Für- 
ften des Reichs, leiftete, dem alten Herkommen gemäß, erft vor 
ber Stadt, dann am Thore, welches zu der Peteröfirche führt, 
dem Römifchen Volke die gewöhnlichen Eide fir den Ehrenrang 
und die Sicherheit der Stadt. Singend empfingen ihn vor dem 
Thore die Juden, innerhalb deffelben die Griechen; die gefammte 
Römifche Geiftlichfeit war verfammelt und führte ihn unter Zus 
belgefängen , als er vom Roſſe abgeftiegen war, zu den Stufen 
der Peterskirche. Er ging hinauf, beftieg fein Roß wieder und 


ritt bis wo fich der Pabft mit vielen Bifchöfen, Gardinälen und 


anderen oberften Beamteten der Kirche und den Vorftchern der 
Singfchulen befanden, flieg ab, beugte fein Knie, erhob ſich, 
füßte den Pabft dreimahl auf Stirn, Mund und Auge. Lauter 
Jubel der Menge füllte die Lüfte und der König übte, wie früher 
zuerft fein Bruder Konrad, gegen den Pabft die Pflicht eines 
Stallmeifterd, ergriff dann deſſen Rechte und führte ihn gegen 
die Thuͤre der Kirche hin. Hier leiftete der König den herkoͤmm⸗ 
lihen Eid: ald Kaifer ein Befhüser der Römifchen Kirche feyn 
zu wollen, wurde nun als Kaifer vom Pabfte bezeichnet und wie⸗ 
derum gefüßt. 31) 

Als nun Beide in der Kirche faßen, fo verlangte der Pabft die 
Uebergabe des Inveftiturrechts und Erfüllung des abgefchloffenen 
Vertrags. Der König, welcher den Widerftand der gefammten 
Geiftlichkeit vorausfah, fuchte alles Gehäffige des Vertrags auf 

31) Dauptquelle Chron. Casinense. IV, 37 ff. meiftens wörtlich, oft ab: 


gekürzt aus ihm Card. Aragon. p. 361 ff. EinigesBeſondere hat Donizo U, 
18, der aber im Folgenden ungenau ift 
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ben Pabft zu werfen und ſchwor: daß Er dem Römifchen Stuh- 1111. 
le, den Bifhöfen und Aebten und allen Kirchen nichts von dem 12. 
entziehen wolle, was fie von feinen Borgängern erhalten hätten. Febr. 
Nachdem er dies gelefen und unterfchrieben hatte, forderte er auch 

vom Pabſte die Erfüllung des Vertrags. Die päbftlihe Urkun- 

de lautete im Mefentlichen folgendermaßen: 22) Es ift fomohl 
durch göttliche, wie durch Eirchliche Geſetze den Prieftern verbo- 

ten, fich mit weltlichen Angelegenheiten zu befchäftigen; allein 

im Römifchen Reiche find Biſchoͤfe und Aebte mit weltlichen Ge- 
ſchaͤften uͤberladen, muͤſſen Hof- und Kriegsdienſte leiften, was 
ſelten oder nie ohne Raub, Kirchenſchaͤndung, Brand und Mord 
geſchehen kann; die Diener des Altars ſind Diener des Hofs ge— 
worden, weil ſie Herzogthuͤmer, Markgrafſchaften, Muͤnzrecht, 
Feſten und andere Reichs-Rechte von den Koͤnigen erhalten has 
ben; daher die unerträgliche Gewohnheit, daß die gewählten Bi- 
ſchoͤfe nicht eher geweihet wurden, bevor fie von der Könige Hand 

die Belehnung erhalten hatten, was Gregor VI. und Urban II. 
bervogen hat, in häufigen Kicchenverfammlungen alle Belehnuns 

gen ber Geiftlichen durch weltliche Hand zu verdbammen und zu 
beftrafen. Died beftätigen wir und haben daher befohlen, daß 

dir, König Heinrich, jet durch unfer Amt Römifchen Kaifer, 

alle Reichs-Rechte und Güter, welche feit Karl dem Gro- 

gen dem Reiche zuftanden, wieder überantwortet werben. 

Wir unterfagen und verbieten daher allen Bifchöfen, oder Aeb⸗ 

ten, ſich je wieder diefe Reichs-Rechte ohne Genehmigung des Koͤ⸗ 

nigd anzumaßen; auch unfern Nachfolgern foll es nicht geftattet 
feyn, dad Meich deshalb zu beumruhigen. Die Kirche bleibt 

aber im ungeftörten Befige aller Gaben und Güter, welche nicht 

zum Reiche gehören, denn die Bifchöfe müffen frei von weltlichen 
Angelegenheiten für das Heil ihrer Völker forgen, für deren See— 


32) Diefen eigentlichen Endvertran haben Card. Aragon. und dad Chron. 
Casin. nicht, fondern nur, wie wir fagen, die Präliminarien. Er fteht im 
Codex Udalrici N. 263 und bei Dodechin. a. 1110; bier beffer, doch giebt der 
Codex Udalriei einige vorzüglichere Lesarten, obgleich auch einige Einfchieb: 
fel, wie es ſcheint, aus fpäterer Zeit. Diefe Urkunde ift was in den oben an: 
eeführten Dräliminarien bezeichnet wird: sicut in alia charta scriptum est. 
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1111. len fie Rechenfchaft ſchuldig find und fi daher nicht auf lange 
12. Zeit von ihren Kirchen entfernen. 

Febr. Kaum begriffen die Biſchoͤfe und Fürften 33) was bezweckt 
wurde, fo erhoben fie heftigen Widerſpruch; die Bifchöfe, weil fie 
ihre weltliche Macht undihren Fürften-Rang, die Fürften, weil fie 
die Lehen, welche fie von den Bifchöfen hatten, nicht verlieren woll- 
ten. Der Pabit war bei dem allgemeinen Aufruhre und lauten Ge- 
fchrei der Bifchöfe über Keerei nicht im Stande feinen Vortrag zu 
beenden. Der König zog fih mit mehreren Bifhöfen und Fürften 
zurüd in einenandern Theil der Kirche, berieth ſich mit feinen Ber: 
traueten und erflärte nun feinerfeit3 einen Vertrag fir aufgehoben, 
der, wie fich zeige, vom Pabfte nicht vollzogen werben koͤnne; denn 
natürlich war die verweigerte Zuftimmung der Bifchöfe ald Inn⸗ 
haber der Regalien eben fo nöthig, als der Befchluß des Pabſts, 
und der König wäre fehr unklug gewefen, wenn er den Verſuch 
gemacht hätte, die Vollziehung mit Gewalt gegen die Biſchoͤfe 
durchſetzen zu wollen. Er verlangte daher die Kaiferfrönung oh⸗ 
ne Rüdficht auf den Vertrag. Der Pabft entihuldigte fich da— 
mit, daß der Tag bereitd zu weit vorgerüdt fey. Während der 
Berhandlung darüber fprang Einer aus ded Königs. Gefolge 
auf und rief dem Pabſte zu: Was bedarf es vieler Worte? Miffe, 
daß unfer Here die Krone, wie Karl, Pipin und Ludwig empfan- 
gen will, Etzuͤrnt ließ der Kaifer auf den Rath feines Kanzler 
Albert und des Biſchofs Burchard von Münfter den zögernden 
Pabft und die Gardinale mit Gewaffneten umgeben. Schon 
neigte fic) der Tag. Vergeblich machten die Gardinäle den Vor⸗ 
flag, der Pabft möge den König fogleich Erönen und auf die fol 
gende Woche die Verhandlungen auöfegen, Der König wollte 
nicht3 weiter vom Vertrage wiflen; bis tief in die Nacht wurden 
der Pabſt und die Garbinäle ftreng bewacht, dann als Gefangene 


33) Heinrih in feinem Schreiben Codex Udalrici N. 272 giebt die 
Schuld den Bifchöfen, fo auch Otto Frisingens. Chron. VIl, 14,und die ibn 
ausſchreiben. Das Chron. Ursperg. bezeichnet deutlid) bie weltlichen Fürften, 
und hier haben beide Quellen Recht, wie die fpäteren Ereigniffe zeigen. Kei: 
ner wollte die Fürftenrechte miffen, wer fie mittel= und wer fie unmittelbar 
vom Könige hatte. 
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mweggeführt. 34) Viele Geiftliche und Laien, welche in der Kir⸗1111. 
he anmwejend waren, wurden ebenfall3 gefangen, die Knaben und 12. 
- bie Menge derer, welche Blumen geftreuet hatten und mit Fries Febr. 
bend = Palmen gefommen waren, von den Deutfchen Kriegern 
gemißhandelt und geplündert. 35°) Nur die Bijchöfe von Oftia 
und Zusculum entfamen verkleidet. Als der Erzbifchof Konrad 
von Salzburg über das Verfahren gegen den Pabft unerfchrocden 
feinen Unwillen bezeugt, wurde er von einem ber königlichen Ritz 
ter mit dem Tode bedrohet. Er mußte,nachher gegen den Kai- 
ſer, aus feinem Bisthume flüchten, fich verbergen und Eonnte erft 
bei dem allgemeinen Frieden nach neun Jahren zurüictfehren. 35) 
Den Gapellan ded Königs, den nachmahls heiligen Norbert 
und Stifter des Ordens der Prämonftratenfer, ergriff dad Unglüd 
des Pabſts dermaßen, daß er fich vor ihm niederwarf, Vergebung 
feiner Sünden erhielt und ſich und feinen Schmerz vor der Welt 
in einer Wildniß ald Einfiedler verbarg. 35) 

Schnell verbreitete fid) die Nachricht von dem Gefchehenen in 
der Stadt. Die aufgebrachten Römer fammielten fich ſchon wäh 
rend der Nacht in Haufen und ermordeten einzelne Deutfche, wel⸗ 
he fi) aus Neugier, oder um ihre Andacht zu verrichten, oder 
in Gefchäften in die Stadt begeben hatten. Am folgenden Mor⸗ 13. 
gen fielen fie aus der Stadt über die Tiberbruͤcke das königliche Febr. 


34) Der Verfaffer des Chron. Ursperg. hat freilich ein Beifpiel aus der 
Bibel bei der Hand für den Kaifen, als er den Pabft gefahgen nahm in exem- 
plum patriarchae Jacob dicentis ad angelum: non dimittam te nisi bene- 
dixeris mihi, Es geht übrigens aus Donizo und dem Chron. Casin. her: 
vor, daß der Kaifer nicht auf Erfüllung des abgefchloffenen Vertrags, fon: 
dern auf Krönung, ohne weitere Verhandlung und ohne Beruͤckſichtigung ber 
Ucbereinkunft, die nicht vollzogen werben konnte, drang. 

35 a.) Rodülfi Chron. abbatiae S. Trudonis p. 697; Ibi quoque quisque 
suorum (militum) potuit,de insignibus ecclesiasticis sibi rapnit, tam im 
aurc, quam in argento et cappis et casulis sicut unaquaequeecclesia attule- 
‚rat adl ornatum processionis, 

35) Otto Frising- Chron, VII, 1. Vita 9. Gebhardi bei Canisins 
lect. antiq. T. VI. p. 1240. 

35 b.) Herimannus in historia restaurationis abbatiae S. Martini Tor- 
nacensis bei d’ Achery spicil. T. II. p. 915. Doch fteht davon im Leben Nor: 
bertö Act. 5. S. uni. T. I. p. 821 nichts. 
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41111. Heer an, weldyes um die Peteröfirche Iagerte, erfchlugen viele 
12. und trieben es im heftigen Gefechte faft aus der Säulenhalle vor 
Febr, der Peterskirche. Der König fprang fogleich auf, beftieg er- 
grimmt, ohne Fußbekleidung, fein wildes Roß, fprengte mit ra⸗ 
fender VBerwegenpeit die Marmorftufen der Petersfirhe hinab 
unter die Menge, durchbohrte fünf Römer mit feiner Lanze, 
ſtuͤrzte aber bald verwundet vom Pferde, Der Mailändifche Graf 
Dtto 36) ſieht's, ift fehnell herbei, fißt ab, giebt fein Roß dem 
Kaifer, wird von ben Nömern gefangen, in Stüden zerriffen, 
fein Sleifch durch die Straßen gefchleppt und den Hunden vorges 
worfen. Der König hat der Seinigen Niederlage vor Augen, 
„Sebt ihrnicht, meine Ritter,” ruft. er, „daß mich die Römer mor⸗ 
„den und ihr vertheidigt mich nicht?” Sogleich ftanden bie 
Deutſchen Schaaren wieder feft. Ein wüthender Kampf erhob 
fih. Tauſende von beiden Seiten bededten den Kampfplatz. 
Als fi) der Tag neigte, liegen die ermüdeten Deutfchen ab und 
fogleich eilten die Römer die Todten zu plündern und, beladen mit 
Beute, in die Stadt zurüc zu Fehren, Das fah der König,und 
ſchnell entfchloffen befahl er den Seinigen jest anzlıgreifen. Es 
gefchah,und eine fürchterliche Niederlage der Römer rächte man⸗ 
ches wackern Deutfhen Blut. Alles drängte fich gegen die 
Bruͤcken, welche fiber die Tiber zur Stadt führen und gegen die 
Engelöburg. Biele Römer, die dem Schwerbte entrannen, famen 
im $luffe um, doc) die Burg konnten die Deutfchen nicht erobern, 
da fie tapfere Gegenwehr fanden. 37) Der Bifhof Johann von 

Tusculum ermahnte die Römer zu muthigemWiderftande und zur 
Rache an dem Könige uͤber die Gefangennehmung des Pabfts, 
der Garbinäle und fo vieler Römer, dafuͤr fprach er fie, im Nah— 
men Gottes, von allen Suͤnden frei. 3%) Die gereizten Römer 


36) Er war 1099 mit in dem gelobten Lande gewefen, Giulini IV. p.415. 

37) Chron. Casin. IV. 38. Des Kaifers Tapferkeit bezeugen Landulph. 
iun. c. 18. ba$ Chron. Ursperg. a. 1111. Donizo und Otto Frisingens. 
a. a. O. 

38) Petrus Diac. in Chron. Casin. IV, 39 legt dem Biſchofe von Tuscu⸗ 
lum die Worte des Gatilina bei Salluftius cap. 58 in den Mund; eine nicht 
feltene Art, die Alten zu benugen. 
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verbanden fich eidlich gegen den König, und verfprachen, Jeden 1111. 
ald Bruder aufzunehmen, der ihnen Beiftand leiften würde. Die 
Gefahr und Beforgniß vor ihnen war fo groß, daß die Deutfchen 
noch zwei Tage und Nächte hindurch unter den Maffen blieben, 
Der König ſah wohl ein, daß es ihm ſchwer fallen würde das eis 
gentliche Rom jenfeitd der Ziber zu erobern. Selbft die Leo's- 
ftadt dieffeitö, welche er mit der Peteröfirche zum Theile inne hat- 
te, war unficher, weil er die Burg nicht bezwingen konnte. Da» 15. 
her verließ er nach drei Zagen mit feinen Gefangenen, dem Pab- Febr. 
fle, den Gardinälen und vielen anderen Römern, die Stadt, zog 
die Flaminifche Straße hinauf, bis an den Fuß des Bergs So- 
racte, ging hier über die Ziber dann, (unfern Ziburs) bei Ponte 
Lucano über den Anio nach Alba, vereinjgte fich mit feinen Anhän- 
gern,den Grafen von Zustulum,und verheerte nun bie Umgegend 
Roms auf dad Fürchterlichfte. Der Pabft wurde mit ſechs Car⸗ 
dinälen in die Burg Zrobico, die übrigen Gardinäle getrennt von 
ihnen nach. Gorcodilum gebracht. Kein Römer durfte ſich nähern, 
Deutfche verfahen die Wache und Bedienung bei den Gefangenen, 
bis fich der argwöhnifche König des Pabſts auch dort nicht genug 
verfichert hielt und ihn wieder in fein Lager bringen ließ. 
Waͤhrend fo zwei Monate verfloffen, war der Biſchof Johann 
von lum unermüblid, den Muth der Römer zu flärfen 
und alle Fuͤrſten aufzubieten, um ihnen Hülfe zu verfchaffen. Nur 
Robert, Fürft von Capua, ſchickte 300 Ritter dazu ab; als diefe 
aber nach Ferentino kamen, ftießen fie auf ven Grafen Ptolemäus 
von Zusculum mit den Bornehmften der Umgegend, vermochten 
nicht durchzudringen und Fehrten zurüd. Der Schreden vor dem 
Könige hatte felbft die Normannen ergriffen, als plößlich ihr Her- 
309 Roger und deffen Bruder Boemund flarben. Sie fürdpteten 
ſchon, aus den fehönen Ländern vertrieben zu werden, welche fie 
feit hundert Fahren eingenommen hatten, erbaueten eilig Feftun« 
gen an wohlgelegenen Orten und fchidten Gefandte zum Könige, 
ſich mit ihm friedlich zu einigen. 3?) 
39) Ein merkwuͤrdiger Beweis, wie wenig feft noch damahls die Herrfchaft 

der Rormannen war, und wie fehr ihre Intereffen noch von denen der Einge: 
bornen verfchieben waren, Horum (Rogers und Boemunds) itaque mors 


11. 
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Heinrich hatte unterdeffen weder fein Schwerbt, noch Worte, 
noch Geld gegen die Römer geſchont, doch fie blieben ſtandhaft 
genug, Feinen Vergleich ohne die Befreiung des Pabſts und der 
Gardinäle eingehen zu wollen. Friede mußte endlich gefchloffen 
werben; die Römer hatten feine Hoffnung auf Hülfe; für den 
König war ed hoͤchſt nachtheilig, daß fich diefe Angelegenheiten 
in die Länge jogen und im heftigen Borne foll er geſchworen ha= 
ben, den Pabft und alle Gardinäle zu ermorden, wenn fie ſich fei- 
nem Willen nicht fuͤgen würden. Doch der Pabft blieb unbeweg⸗ 
lih. Der Kaifer erbot fich, alle Gefangene frei zu laffen, wenn 
ihm der Pabft wegen der künftigen Kaifer- Krönung Buͤrgſchaft 
leifte. Pafchal wurde von den Fürften, Geiftlihen und Römifchen 
Bürgern beftürmt. Die Noth der Römer flieg mit jedem Tage. 
Vergeblich ftellte man dem Pabfte vor, die Belehnung mit Ring 
und Stab beziehe fi nur auf die Regalien, nicht auf das geiftli- 
he Amt. Endlich brach dad Elend der Bürger feinen Widerſtand. 
Sch bin gezwungen, rief er feufzend aus, für die Befreiung der 
Kirche und für den Frieden nachzugeben, was ich für mein Reben 
nie geftattet haben würde! . 

In dem Lager des Königs, bei Ponte Mammolo am Anio, 


April. der die Königlichen von den Nömern trennte, kam es endlich zu 


einem Vergleiche. Der Pabft verzichtete auf das Recht der In- 
veftitur der Bifchöfe und Aebte, und bemilligte diefe dem Koͤni⸗— 
ge, +9) verfprach das ihm zugefligte Unrecht nicht rächen, Nie- 
mand wegen diefer Sachen, überhaupt aber nie den König 
mit dem Fluche der Kirche belegen, diefen vielmehr nach herkoͤmm⸗ 
licher Form kroͤnen und ihm ald Könige, Kaiſer und Patricier *') 


Normannis magnum timorem, imperatori autem et exercitui eius ac omni- 
bus Longobardis audaciıam maximam tribuit: re enim vera vehementer 
conturbati fuerant de adventu imperatoris, ne videlicet pellerentur de 
principatibus Apulia sen Calabria etc. &o ber wohl unterrichtete Zeitge: 
noffe Petrus Diaconus in Chron. Casin. L. IV. c. 40. 

40) Der Vertrag der Bevollmächtigten Baronius 1111 und Codex Udal- 
rici N. 264. 

41) Der Eid des Pabſts, den 14 Cardinaͤle beſchworen, bei Baronius und 
im Codex Udalrici a. a. DO, mit den Nahmen, ohne fie bei Sigebert. Gein- 
blac, Card. Aragon. p. 362. Wilhelm. Malmesbur. V. p. 166. und Albe- 
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in allen Angelegenheiten amtlichen Beiftand leiften zu wollen. 1111. 
Der König dagegen verfprach, auf den nächften Mitwoch oder 11. 
Donnerftag (12. oder 13. April) den Pabft, die Biſchoͤfe, die Car- April, 
dindle und alle Gefangene frei entlaffen, bis in die eigentliche 
Stadt Rom auf das linfe Ziberufer bringen, nicht wieder gefan= 
gen fegen und Frieden mit allen Anhängern des Pabfts, den Ein- 
wohnern Roms jenfeitd der Tiber und auf der Infel halten, 
ben Pabft in ruhiger Behauptung feiner Würde unterflügen, alle 
der Römifchen Kirche entriffene Güter zurüditellen und dem Pas 
ſchal als Pabſt, doch mit Vorbehalt der Würde des Reichs, wie 
andere Kaifer den Pähften gehorfam feyn zu wollen. +?) 

Der Graf Albert Blanderade eröffnete an Pafchal, daß dem 
päbftlichen Eide Feine Bedingung hinzugefügt werben dürfe. Der 
Pabſt antwortete: „weil ihr nicht geftattet, fchriftlic eine Bedin⸗ 
‘ „gung beizufügen, fo will ichs mündlicy thun,” und, zum Kaifer 
gewendet, fagte er: „den Eid leiften wir darum, damit ihr das 
„betätigt und haltet, was ihr vertragen habt.” Der König wil⸗ 
ligte fehr gern in diefe Bedingung, und nun befchworen vierzehn 
Gardinäle für den Pabft und. vierzehn Deutfche Fürften fir den 
König, daß Beide dad Vertragene erfüllen würden. Es blieb 
noch der Endvertrag, durch welchen dem Könige das Invefliturs 
recht fchriftlich zugefichert wurde, zu fertigen übrig, und der König 
lie glei) am folgenden Morgen im Lager, #3) ehe er von Ponte 12. 
Mammolo aufbrach, den Vertrag auffegen, banıt rüdte er ven April, 
Anio hinab, ging bei Ponte Salaro vorbei über die Tiber, und 
lagerte fi am achten Römifchen Meilenfteine von der Stadt. Noch 


riens monach. trium fontium aus Sigebert. Merkwürbig ift, daß bei allen 
nür et regnum et imperium adiuvabit fteht, wogegen bas Chron. Casinense 
IV, 40, weldyes den Inhalt des Vertrags anführt: et regnum et imperium 
et patriciatum. Bon dem Patriciate wollte man fpäter nichts hören. 

42) Salvo honore regni et imperii sicut catholici imperatores catholi- 
eis pontificibus Romanis. Diefen Eid des Königs haben Baronius und 
Card. Aragon. p- 362 mit den Nahmen, ohne fie Sigebert. Albericus und 
Wilhelm. Malmesbur. a, 4, O. actum III. id. Aprilis feria tertia post octa- 
vas Paschae. 

43) Altcro die in eodem campo qui septem fratrum dicitur. Chron. 
Casin. und Card. Aragon. 

&; a 


1111. 
12, 
April. 
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an demfeiben Abende wurde der Vertrag durch einen aus Rom 
mit dem dafelbft zuruͤckgelaſſenen pabftlichen Siegel herbeigehol- 
ten Schreiber förmlich ausgefertigt und der Pabſt mußte ihn un- 
terfchreiben und vollziehn, worauf derfelbe bei der Feier der hei= 
ligen Meffe **) dem Könige den Leib ded Herrn zur Beftätigung 
und Befeftigung des gegenfeitigen Friedens zwifchen Neid und 
Kirche reichte, 

Diefer Vertrag enthielt im Wefentlichen: #5) Der Pabft be- 
willigt und beftätigt dem Kaifer Heinrich das Necht der Belcb- 
nung der, ohne Beftehung, frei gewählten Biſchoͤfe und Achte 
feines Reicy& durch Ring und Stab, wie es die vorigen Kaifer 
vom päbftliben Stuhle erhalten haben, und gejtattet die Weihe 
der vom Kaifer Inveftirten durch die Erzbifchöfe, oder Biſchoͤfe, 
denen fie zufteht und zwar nur nachdem die Erwählten die Be- 
lehnung erhalten haben, Streit bei ven Wahlen fol der Kaifer 
aus Machtvollkommenheit ſchlichten. Wer gegen biefes Privile- 


gium ſich erhebt, dem drohet der Fluch der Kirche, wenn er nicht 


13. 
April, 


abläßt. Der König entließ nun den Pabft mit den Gardinalen 
nad Rom. Am folgenden Tage *°) ruͤckte er in die Leo'sſtadt 


44) Missam dominicam Quasimodogeniti II, id. April eclebravit. Dies 
hat Beranlaffung zur Verwirrung der Zeitrechnung feit Wilhelm, Malmes- 
buriensis gegeben, welder-die Krönung anf den Sonntag Quasimorlogeniti 
IV. id. April fegtz; allein dieſer Sonntag, 9. April,war V. id. Der Pabft 
feierte die Meffe biefes vergangenen Sonntags am Mittwoche. Vergl. weiter 
unten. 

45) Die Urkunde des eigentlichen Vertrags haben Codex Udalrici N. 265, 
Sigebertus Geimblac. Wilhelm. Malmesbur. u, Baronius a. a. ©, Petrus 
Diaconus IV, 40 giebt den Innhalt und ift Hauptquelle über den ganzen Vor: 
gang, von welchem die Deutfchen wenig Genaues fhreiben. Das Meifte hat 
Chron. Ursperg. a. 1111. 

46) Actuın iclibus Aprilis quinta feria post octavas Paschae Indictio- 
ne IV. Haec sicuti passi sumus et oculis nostris vidimus et auribus nostris 
audivimus mera veritate conscripsimus. Card. Aragon. p. 363. alfo aus 
zeitgendffifchen Acten im Vatican, wie Baronius angiebt, denn der Garbinal 
kann bas nicht gefchrieben haben, wenn biefe Vitae von ihm find. Das Clıron, 
Casin. hat diefe Worte niht. Im Codex Udalrici N. 265 fteht: missa in- 
eipitur de resurrectione Domini, dieſe war in einigen Kirchen für den 
Sonntag Quasimodoreniti. 
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ein. und wurde feierlich vom Pabfte und der Geiftlichkeit und vie» 1191. 
lem Bolfe an ber filbernen Pforte der Peterskirche nach altem 13. 
Herlommen empfangen. Alle Thore der Stadt wurden gefchlofe April. 
fen, den Bürgern der eigentlichen Stadt der Zutritt verwehrt, und 
nachdem nun der Pabſt den König zum Kaifer gefrönt hatte, fo 
übergab ihm diefer, immer noch miftrauifch, um jedem Vorwurfe 

zu entgehn, ald habe er den Pabft gezwungen, gegen alle her= 
fömmliche Form dad Privilegium Öffentlih und empfing es aus 
deffen Händen zurüd, Feierlich wurde hierauf das heilige Abend» 
mahl genommen und ber Pabft zerbrach eine Hoftie, nahm den 
einen Theil, gab ven andern dem Kaifer, indem er fügte: „Wie 
„dieſer Theil des Jebendigen Leibes getrennt ift, fo fey der von 
„Chriſti Kirche gefchieden, der einen Verſuch zum Bruche diefes 
„Vertrags machen wird.” Jetzt erfchienen Römer, und übers 
reichten dem Kaifer den goldenen Reif, dad Zeichen der Patriciers 
wuͤrde, ober der Schußvoigtei über den Roͤmiſchen Stuhl. So— 
gleich nach Vollziehung dieſer Geremonien, ohne, wie ed Sitte 
war, ben feierlichen Einzug Über die Ziberbrüde in die Stadt zu 
halten, Eehrte der Kaifer, nachdem er den Pabft, die Garbinäle 

und die gefammte Geiftlichfeit ungemein reich befchenkt, *7, zu= 
glei aber von ihnen Geifeln ihrer Treue empfangen hatte, in 

fein Lager zuruͤck; #8) der Pabft begab fich über die Tiber-Brüde 
nad) Rom. 

Der Kaifer eilte nach Deutfchland zuruͤckzukehren. Er ging 
durch Zuscien, wollte jedoch Stalien nicht verlaffen, ohne die 
Große Gräfin gefehen zu haben. Er mochte hoffen, gelänge es 
ihm, fie zu gewinnen, fo werde allein dadurch die Ruhe leicht in 
Stalien erhalten werden können. Schon gleich, nachdem er den 
Pabſt und die Gardinäle gefangen mit ſich genommen hatte, feste Mai. 
er auf Verwendung der Mathilde die Bifchöfe von Parma und 


47) Chron. Ursperg. a. 1111. Freilich fieht der Verfaſſer aus der Kerne 
alles fröhlicher, als es war. Auch mag der Annalista Hildesbem. a, 1111 ge: 
hört haben: Heinridy habe den Pabft. durch Bitten zur Nachgiebigkeit bewo⸗ 
gen, was Faum glaublich ift. 

48) Dies ergiebt ſich aus Paſchals Klage über die uͤbele Behandlung, wel: 
che ihnen Heinrich widerfahren ließ. Codex Udalrici N. 271. 
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1111. Reggio fogleich in Freiheit. Viele Deutfche Fuͤrſten hatten die als 
te, hohe Frau beſucht und ihr Ehrfurcht bezeugt. Da fie felbft 
nicht zum Könige kam, fo überwand diefer feinen Hochmuth und 
begab fich zu ihr nach Bianello. Er unterredete ſich mit der Grä- 
fin in Deutfher Sprache, der fie ald geborne Zothringerin voll« 

kommen mächtig war, verweilte drei Tage und geftand: es gebe 
ihres Gleichen nicht im Reiche, Er übertrug ihr die Reichsverwe⸗ 
fung Liguriens, nannte fie Mutter, ſchloß mit ihr fefte Einigung, 
denn obgleich fie jet fo wenig ald im vorigen Jahre des Kaifers 
Verfahren billigen mochte, hielt fie doc) das Alter ab von neuem 
und ungewiſſem Kriege. 49) Sehr zufrieben fchieb Heinrich, und 
kehrte über Verona, wo er dem Dogen Venedigs, Ordelaffo Fa- 
ledro, die alten Gränzen, $reiheiten und Rechte des Herzogthums 
beftätigte, und den von feinen Vorfahren mit Venedig geſchloſſe— 
nen Bund erneuerte, 50) nach Deutſchland zuruͤck. 

Kaum hatte der Kaiſer Rom verlaſſen, als diejenigen Cardi⸗ 
näle, welche der Gefangenfchaft entgangen waren und daher ben 
Vertrag uͤber die Inveftitur nicht mit beftätigt hatten, und bie 
ganze firengere Parthei, an.beren Spitze ber,aus heftigem Eifer 
zu gewaltfamen Maafregeln geneigte Bruno, Bifhof von Segni 
und Abt von Monte Cafino, 51) wie der Erzbifhof Hugo von 
Dienne waren, dem Pabfte dringend anlagen: er möge das dem 
Kaifer gegebene Privilegium aufheben und ihn mit dem Fluche 
der Kirche belegen. Diejenigen Cardinaͤle aber, welche den Ber- 
frag unterfchrieben hatten, vertheidigten ihr Verfahren, und die 
Faiferliche Parthei fand natürlidy Alles, was gefchehen war, gut. 
Es kam zu höchft unſchicklichem Zwifte unter den frommen Vaͤ⸗— 
tern. Scharf tabelte der firenge Bruno den Pabft: die Apoftel 
verdammten den, welcher durch weltliche Gewalt eine Kirche er⸗ 
halte, wer biefer Verordnung widerfpreche, fey Fein Katholif, 
wer Keberei vertheidige, ein Ketzer. Die Inveftitur durch Laien 
fey aber von vielen Kirchenverfammlungen für Ketzerei erklärt 


49) Donizo II, 18. J i 

50) Lunig Codex Italiae — T. II. p. 1951. 

51) Er wollte aud ben Mönchen in Monte Gafino einen Abt mit Waf 
fengewalt aufbringen. Chron. Casin. IV, 42. 
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worden. Darliber wurde der Pabft hoͤchſt aufgebracht, „Wenn 1111. 
„ich nicht eile, ihm feine Abtei zu nehmen,“ fagte er, „fo wird 
„er mir durch feine Schläffe die pabftliche Würde entreißen,” ver 
bot dem Brung,feine reiche Abtei neben dem Bisthume gegen bie 
Berordnungen der Kirche zu behalten, und befahl den Mönchen 
von Monte Gafino drohend,einen neuen Abt zu wählen, was auch 
fofort gefchah. 52) In Deutfchland wollten die heftigen Hir- 
fhauer Mönche den Kaifer, wie den Pabft für verdammt und ab- 
gefegt, und jeden, der mit ihnen Gemeinfchaft babe, für gebannt 
anfehn. 53) Dem Pabfte wurde unabläffig- von allen Seiten fo 
zugefegt über feine Ketzerei, fo lautes Gefchrei erhoben über fei- 
nen an ber Kirche begangenen Verrath, ihm von mehrern Biſchoͤ⸗ 
fen auf die fchnödefte Weife vorgeworfen: Heinrich, den Unter« 
brüder und Plünderer der Kirchen und Klöfter, gegen bie Kits 
chenfagungen gekrönt zu haben, daß er fich bereit erflärte, weil er 
etwas Verbotenes gethan, feine Würde niederzulegen, und ſich 
auf die Infel Pontia zuruͤckzuziehn um dort ald Eremif zu leben, 
wenn er nicht, unbeſchadet feines Eides an den Kaifer,der. Kirche 
die Inveftitur wieder verfchaffen koͤnne. Unftreitig wurde Paſchal 
auch dadurch gegen Heinrich gereizt, daß diefer noch gine ziemliche 
Anzapl von Feften und Ortfchaften der Kirche zurüd behielt, und 
auch die päbftlichen Geifeln hart behandelte. Er befchwerte ſich 
darüber, wie auch Über das Verfahren der Gardinäle gegen ihn 
bitterlich. $*) Er felbft.mußte fühlen, wie viel er aufgegeben hats 
te, und ſchwankte nur daruͤber, wie er feinen Eid brechen und einen 
fo feierlichen Vertrag aufheben folle, bis er fich endlich bewegen ljeß, 
den Vorwand zu brauchen, er fen gezwungen worben, was allerdings 
theilweife gegründet, zum Theile jedoch ganz falfch war; allein 
) Chron. Casin. IV, 42. 

53) Decani et conventualium principalis abbatiae Laurishamensis 
libellus supplex ad Henricum V. imperatorem contra monachos de Hir- 
saugia,in Godasti apolog. I, p- 223. Chron, Laurisbamense p. 224 ff. Doch 
uß man bedenken, daß die Lorſcher Mönche, als von ber Kegel von Elugny, 
Beinde der Hirſchauer waren. 

54) Palhals Schreiben an ‚Heinrich im Codex Udalrici N. 266 bis 272. 
Wie fhnöde ihn die Garbinäle behandelten, zeigt N. 271. Vergl. Chrom 
Ursperg« a. 1112. 
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1111. Pafchal war nicht Gregor VIL-, und eiflärte deshalb in einem 
Schreiben an den Erzbifhof Guido von Vienne Alles, was hin⸗ 
fichtlich der Inveftitur, um der Freiheit der Kirche willen, und um 
den Untergang des Landes und der Stabt zu hindern, zwiſchen 
ihm und dem Kaifer vertragen worden fey, für ungültig, vers 
dammte es auf ewig und beftätigte die Schlüffe der Kirchenver⸗ 
fammlungen Gregors und Urbans. 55) Um indeffen feine Schritte 
förmlicher einzuleiten, fchidte er den Bifhof&erhard von Angous 
leme an ben Kaifer mit der Aufforderung: die Imveftitur der 
Kirche zuruͤckzugeben. Als Albrecht, der Kanzler des Kaifers, das 
verbolmetfcht hatte, entftand eine fo heftige Bewegung, daß der 
Erzbifchof von Köln für das Leben Gerhards, feines Lehrers, 
fürchtete. Nur der Kaifer fchligte den Legaten und entließ ihn 
reichlich befchenkt, ohne jedoch ded Pabſts Verlangen zu beruͤckſich⸗ 

1112. tigen, 5%) Um der immer höher fleigenden Unzufriedenheit der 

März. Eiferer zu genügen, verfammelte der Pabft am 18. März eine 
Kirchenverfammlung im Lateran von mehr ald hundert Bifhöfen, 
von denen aber nur zwei nicht Staliänifche waren. 57) Nachdem 
bier zuvörderft die frühern milden Schlüffe des Pabſts gegen die 
Anhänger des Gegenpabjts Glemend aufgehoben und die fchär= 
feren Beftimmungen Gregord und Urbans beftätigt worden wa= 
ven, frat der Pabft am 22. April vor die Verfammlung und er—⸗ 
zählte, wie er mit bielen Cardinaͤlen, Prieftern und anderen Römern 
vom Könige Heinrich gefangen genommen, zur Rettung derfel- 

55) ei Baronius a, 1112 u. Card. Aragon. 365. Das Schreiben ift 
vor.der Lateraner Kirchenverfammlung diefes Jahrs gegeben. Vergl. Pas 
ſchals Schreiben an die Bifhöfe von Zusculum und Velletri nicht Vercelli, 
wie Baronius hat, Es iſt Leo Marsicanus Berfaffer des Chron. Casin.,denn 


Oſtia war feit Mincius Abfegung mit Velletri vereinigt, Borgia istoria di 
Velletri p. 215. 

56) Anonymi historia pontificum et comitum Engolismensium bei - 
Labb£& bibl. T. II. p. 259, wo für: investituras exponeret, wenn es geäns 
bert werden foll, nicht reponeret, fonderm deponeret gelefen werben müßte, 

57) Baroniusa. 1112giebt aus einer Handſchrift 12 Erzbifchöfe, 114 Bir 
ſchoͤfe, 15 Garbinal:Priefter und 8 Cardinal-Diaconen an, weldye die Schlüffe 
biefer Kirchenverfammlung beftätigt hätten, was mir kaum glaublid) ift, da 
Cardinal. Aragonius nur complures etc, fagt. Doc hat Chron. Ursperg. 
125 Bifchöfe, 
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ben, wie der Kirche und der Stabt gezwungen worben fey, dem 1112. 
Könige das Recht der Inveftitur zu bewilligen und von mehreren März. 
Gardinälen beſchwoͤren zu laffen, daß er den König deshalb nicht 
beunrubigen , oder 'mit dem Fluche' der Kirche belegen wolle, 
Obgleich nun der König die Bedingungen, unter denen der Eid 
geleiftet fey, nicht gehalten habe, werde er ihn doch nicht verflu- 

chen, ober wegen der Inveftitur beunruhigen. Gott möge Richter 

feyn. „Allein die Urkunde,” fuhr er fort, „welche ich, gezwun⸗ 

„gen durch große Noth, nicht für mein Leben und meine Ehre, 
„‚fondern nur für das nothwendige Bebürfniß der Kirche, ohne 

„den Rath der Brüder und deren Unterfchrift gegeben habe, wor⸗ 

„an und feine Bedingung, Fein Verfprechen bindet, erfenne und 
„erkläre ich für- eine verwerfliche Handlung und wünfche fie zu 
„verbeſſern in der Art und Weife, wie bie verfammelten Brü- 

„der es feftfegen werden. Sogleich wurden Einige von der Kir⸗ 
chenverfammlung erwählt, darüber Beftimmungen zu entwerfen 

und demnächft trat am 23. April, am legten Tage der Verſamm⸗ April. 
lung, der Pabft auf und legte ein förmliches Glaubensbefenntniß . 
ab, welches damit fchloß, Daß er, was Gregor VII. und Urban 11. 
verdammt, feftgefest und betätigt hatten, ebenfalld verdammte, 
feftfegte und beftätigte. Das dem Pabſte Pafchal im vorigen 
Jahre abgezwungene Privilegium der Inveftitur wurde, vorzüg- 
lich deshalb, weil danach die Inveftitur,der Weihe des Ermählten 
vorausgehn follte, was gegen frühere Schlüffe der Väter fey, von 
ber Kirchenverfammlung verworfen und aufgehoben, diefer Schluß 
vom Bifchofe Gerhard von Angouleme urkundlich abgefaßt, ver« 
lefen von allen Anmwefenden und dem Pabfte beftätigt und unter 
fchrieben. 5®) 

Auch dies genügte den firengeren Bifchöfen noch nicht. Sie 
wollten durchaus den Kaifer mit dem Kirchenbanne belegt wiſſen, 
wogegen auch der Pabft nicht war, ohne doch geradehin feinen dem 
Kaifer geleifteten Eid brechen zu wollen. Die Eiferer fuchten die 
ganze Kirche des Abendlandes gegen ben Kaifer, ja felbft gegen 

53) Am beften ftehn die Acta bei Mansi XXI, 68. vorzüglicd, aus Cardi- 


nal. Aragon. vita Paschalis p. — Die Urkunde ſteht p. 365. Vergl. 
Chron, Ursperg. a. 1112. 


— 


650 Tünftes Buch. Zweites Hauptitüd. 


1112, den Pabft zu bewegen, was ihnen auch zum Theile gelang. Daher 
verfammelte der Erzbifchof Guido von Vienne, als päbftlicher Le— 
gat, eine Synode zu Vienne. Es erfchienen hier auch Gefandte 

- des Kaiferd mit dem Privilegium Pafchald‘, über das Anveftitur« 
Recht ded Kaiferd und zwar, ald wäre dies von der juͤngſt in KRom 
gehaltenen Zateranifchen Kirchenverfammlung durch den Pabft an- 
den König gefhidt worden. Zwar munderten ſich die verfammel- 
ten Biſchoͤfe darüber, doch einerfeit3 durch dad Echreiben des 
Pabſts, welches das Gegentheil davon enthielt, ermuntert, andrer⸗ 
ſeits entfchloffen, es auf das Aeußerfte anfommen zu laffen, fäll- 
ten fie, befonderd auf Andringen des Erzbifchofd Hugo von Be- 

16. fangen ihren Beſchluß, verdammten die Inveftitur durch Laien- 

Sept. Hand ald Feerifh, eben fo das Berfprechen des Pabſts an den 
Kaifer, diefen nicht bannen zu wollen, als erzwungen, bannten 
felbft ven Kaifer, der den Pabft, viele Gardinäle und edle Römer 
gefangen gefegt und gemißhandelt habe, als einen zweiten Judas 
und Kirchenfchander, bis er der Kirche völlige Genugthuung geben 
wuͤrde. 59) 

Died meldete der Erzbifchof Guido dem Pabfte und bat um 
Betätigung der Schlüffe,mit der Drohung: thue das der Pabft 
nicht, fo Fündige die Verfammlung ihm Gehorfam und Unter 

20. wuͤrfigkeit auf. Der Pabft beftätigte fogleich diefe Schlüffe in all« 

Octob. gemeinen Ausdrüden, ohne doch des Kaiferd ausdruͤcklich zu erwaͤh⸗ 
nen, Indeſſen waren nicht alle Bifchöfe,fo fehr fie das Verfahren 
des Kaifers und das, was der Pabft nachgegeben, mißbilligten, der 
Meinung der Eiferer, daß die Anveftitur als Keberei angefehn 
werden könne, indem die Päbfte fie felbft gebt hätten, und man 


59) Mansı XXI, 73. Sehr merkwürdig iſt, was Rodulfus in Chron. ab- 
batiac S. Trudonis Liber XI. p. 697 fagt: Hoc tristi nuntio (von bem Ver: 
fahren Heinrichs gegen Pafchal) et polluta fama pervolante ad Gallicanam 
ecclesiaın, sine omni mora, facto conventu, Imperatorem excommunicavit 
et quod sub tanto sacrilegio et violentia factum fuerat damnavit. Domi- 
nus vero Papa, quod in reconciliatione Imperatori promiserat (ihn nicht zu 
bannen) non vialavit, sed ecclesiam Gallicanaın, omnesque filios Romanae 
ecclesiae pro iniurja summo pontifici facta clavibus beati Petri Apostoli 
uti non prohibuit. ft das nicht wieder ein Spiel mit dem Eide? Vieimehe 
gewiß nicht, 
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fing nad) und nach auch von päbftlicher Seite an, den Begriff der 1112, 
Inveſtitur immer fchärfer zu beftimmen, und ſich fo der Auflöfung 
des Knotens zu nähern, den der Römifche Stuhl nicht mehr zer» 
hauen Eonnte, wie Gregor VII gewollt hatte, Sehr unzufrieden 
waren auch viele, zwar ftreng Firchlicye, doch gemäßigte, jedenfalls 
kluͤgere Bifchöfe über dad unerhörte Unternehmen ber Eiferer ge= 
gen den alten Pabft. Im Nahmen mehrerer Franzöfifchen Bis 
fchöfe fchrieb daher der gelehrte Ivo von Chartred an den Erzbi- 
ſchof von Lyon, weigerte ſich Theil zu nehmen an dem unanftändis 
gen Verfahren gegen Pafchal, vertheidigte dieſen gefchidt genug, 
machte befonderd aufmerkffam darauf, wie anftößig es für jeden 
Ghriften feyn müffe, wenn die Schwächen des Oberhauptö-ber 
Kirche aufgedeckt würden und deutete an, daß ed ganz unpaffend 
und unflug fey, Perfonen, (den Pabſt) vor einer Kirchenverfamm- 
. Tung verurtheilen zu wollen, die nicht unter diefer, ja unter gar 
Feines Menfchen Gerichtsbarkeit ftehen, denen zu gehorchen ber 
Heiland felbft befohlen habe, wenn fie aud) wären wie die Pharis 
ſaͤer. 6%) Wären diefe vorfichtigeren Bifchäfe nicht geweſen, fo 
wuͤrde der Pabft unftreitig abgefegt worden feyn, oder haben ab⸗ 
danfen müffen, wodurch eine fehr gefährliche Kirchenfpaltung 
hätte entſtehen koͤnnen, welcher fo vorgebeugt wurde, 


60) Ivonis Carnotensis epistolae. Ed. Juretns. Parisiis. 1610. 8. N. 236 
p- 409. nad) der Synode zu Anse. vergl. ep. 233. 


1111. 


Aug. 
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Di Kaifer begab fich nad) feiner Ruͤckkehr aus Italien fogleich 
nach Speier, verfammelte hier viele Bifhöfe und mehrere Fürften, 
feierte den Jahrestag ded Zodes feined Vaters und ließ deffen, 
feit fünf Sahren unbeftattet gebliebene Leiche, mit Erlaubniß des 
Pabfts, der fich endlich von der Buße des alten Kaiferd auf dem 
Todtenbette, durch die Bifchöfe überzeugt hatte, feierlicher und 
prächtiger, als je bei früheren Kaifern gefihehen war, im Dome 
zu den Vätern beifegen. 2) Einige Tage darauf befreiete er die 
jesigen und künftigen Bewohner Speierd von dem Butheile, oder 
ber Entrichtung eined Theild der fahrenden Habe, wozu die Er- 
ben jedes hörigen geftorbenen Mannes an deffen Herrn verpflichtet 
waren, was früher jede freie Verfügung über dad Vermögen derer 
bemmte, welche diefem Zeichen der alten Leibeigenſchaft unterwor⸗ 
fen waren. Dafür follten die Bürger, jedesmahl am Gedaͤchtniß— 
tage feines Vaters zur Meffe mit brennenden Lichtern zufammen- 
fommen und von jedem Haufe den Armen ein Brod geben. Diefe 
Urkunde ließ der Kaifer mit goldenen Buchftaben über den Haupt- 
eingang der Domlirche aufzeichnen, 2) und befreiete die Bürger, 
wegen ihrer ſtandhaften Treue, auch vom Bann - und Schub- 
pfennige. 3) Auch den Wormfern beftätigte er unmiderruflic) 


1) Chron, Ursperg. a. 1111. Alſo aud) darin hatte ber Pabft nachgeben 
muͤſſen. 

2)Lehmanni Chronica ber Freien Reichsſtadt Speier Buch IV. cap. 22, 
©. 306. 14. Auguſt. Beffer bei Trithem. Chron. Hirsaugiense .p. 351. in 
perpetuam specialis nostri privilegii, nostri memoriam hoc insigne stabili 
ex materia, ut maneat, compositum aureis literis, ut decet, expolitum no- 
strae imaginis interpositione, ut vigeat, corroboratum, in ipsius templi 
fronte ut pateat, annitente nostrorum opera civinm constat expositum sin- 
gularenı erga ipsos continens nostrae dilectionis affectum. 


3) Die Urkunde ohne Jahr und Tag bei Lehmann und Zrithem, a. a, D. 
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alle ihnen von feinem Water verliehene Freiheiten und Vorrechte, 1111, 
erklärte fie vor allen anderen für die würdigften Bürger, darum, 
weil fie diefem unverbrüchlich treu geblieben wären, und damit 
Andere ihnen nachahmen und lernen möchten, ihren Herren bie 
Treue zu erhalten, *) die er nun, felbft umgeben von Verräthern 
erft recht fchägen lernte. So fuchte er das Andenken feined, von 
den Bürgern geliebten Vaters zu ehren, fein Verfahren gegen ihn 
vergeflen zu machen, und die Neigung der Städte zu gewinnen, 
um dadurch feine herrichfüchtigen Abfichten gegen die Fürften aus⸗ 
führen zu können. Dieſes Beftreben des Kaiferd, feine Macht auf 
jede, felbft die gemaltthätigfte und ungerechtefte Weife, unter je- 
dem Vorwande auszubehnen, verwidelte ihn bald in die heftigften 
Fehden. 

Im Jahre ſeines Regierungs⸗Antritts war mit dem Herzoge 
Magnus von Sachſen die männliche Linie des Hauſes der Billun- 
gen erlofchen, und Heinrich) hatte das Herzogthum dem Grafen 
Lothar von Suplimburg verliehen, welcher, wie fein Vater Geb- 
hard lange gegen Kaifer Heinrich IV, in ven Reihen der Sachfen 
gefochten hatte und ein durch Reichthum, Tapferkeit, Bildung 
und Rechtlichkeit ausgezeichneter Fürft. war. Zu derfelben Zeit 
war ber Marfgraf Udo von der Nordmark und Graf von Stade 
geftorben, und der Kaifer hatte deſſen Bruder Rubolf die Verwe⸗ 
fung der Mark für Udo's unmündigen Sohn HeinrichUbertragen. 
Udo hatte die Srafichaft Stade einem feiner Dienftleute, einem 
gewiffen Friedrich, zur Verwaltung übergeben, welcher fich ihm 
lange treu, und in Gefahren tapfer bewiefen, auch beſonders im 
Kriege gegen Herzog Lothar große Dienfte geleiftet hatte. 5) Ru⸗— 
dolf wollte ihn nicht Länger dulden, und feßte ihn, veranlaßt vom 
Herzoge Lothar und mit deffen Hülfe, in Salzwedel gefangen. 


4) Urkunde vom Jahre 1112. beiLudewig, religniae manuscriptor. Tom. 
U. p. 180, — qualiter nos ob firmam et inviolabilem fidem quam Worma- 
tienses cives patri nostro beatae memoriae servaverunt et nobis quoque 
servare debent-et ut omnes horum imitatione regihus et dominis suis 
discant servare fidelitatem nos eos ommibus cujuslibet urbis eivibus 
digniores indicayimus, 

5) Albertus Stadensis p. 261, f. und ber ältereAnn, Saxo. a. 1087, 


1111. 
Dec. 


uni, 
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Kaum erfuhr das der Kaifer, ald er, durch Gelb von Friebrich ge» 
wonnen, auf einem Reichötage zu Goslar die Empdrer nach dem 
Spruche der Fürften verurtheilte, dad Herzogthum Sachſen an 
den Schwiegerfohn des legten Billungen, den Grafen Dtto von 
Ballenftädt, den Ahnen des noch jett blühenden Hauſes Anhalt, 
die Markgraffchaft Rudolf an den Grafen Helprich von Ploͤtzke 
gab, mit einem Heere in Sachſen einbrach, Salzwedel belagerte 
und den Grafen Friedrich befreiete. Zugleich fchidte er den tapfern 
Grafen Hoyer von Manöfeld, feinen beften Feldherrn, nach Thuͤ⸗ 
singen, welcher die Burgen des Landgrafen Ludwig belagerte, 
deſſen Söhne gefangen nahm und fie dem Kaifer überlieferte, 
der fie nun auf der Burg Hammerftein am Rheine in Haft hielt. 
Die geächteten Fürften traten zwar mit einem Heere dem Kaifer 
entgegen, wagten jeboch Feine Schlacht,  verhandelten, unterwar⸗ 
fen ſich und erhielten ihre Würden zurüd, 6) Kaum war biefer 
Bwift befeitigt, als neue viel gefährlichere Unruhen entftanden. 
Graf Ulrich , der letzte Sprößling der alten Orlamündifchen 
Grafen von Weimar, welche mit den mächtigften Deutfchen Haͤu⸗ 
fern durch Abftammung und VBerfchwägerung verwandt waren, 
ftarb, und der Kaifer zog nach gehaltenem Fürftengericht, die reis 
chen Erb» Güter als dem Reiche heimgefallen ein. 6 *) Dagegen 


erheben fich die Saͤchſiſchen Fürften, welche mit den Töchtern die= 


ſes Haufes verheirathet waren, oder von ihnen. abflammten. 
Die Töchter des Markgrafen Dtto von Meißen, des Groß-Oheims 
Ulrichs von Weimar, hatten,an Wipprecht den Aeltern von Groitzſch 
undAlbert,Srafen von Ballenftädt verheirathet, Nachtommen hin⸗ 
terlaffen. Diefe, vorzüglich der Pfalzgraf Sigfried bei Rhein, 
der Sohn Albert? von Ballenftädt, erhoben Anfpruch auf die Erb- 
fhaft. Sigfried war vor drei Jahren von dem abgefeßsten Her- 
z0ge Heinrich von Nieder- Lothringen Grafen von Limburg, des 
Hochverraths befchuldigt, verhaftet und eben erft wieder in Frei- 
heit gejeßt, und fo in Gnaben aufgenommen worden, baß der 


6) Ann. Hildeshem. a. 1112, 

6a.) Das beweist eine Urkunde bei Guden. Cod. dipl. I, 392. ohne 
Datum. Grollius Erläuterte Reihe der Pfalzgrafen S. 193, fegt fie richtig 
su 1113. . 
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Kaifer ded Pfalzgrafen Sohn zur Taufe hielt. Laut befchwerte 1112, 
ſich jegt der Pfalzgraf über das Unrecht, was ihm nun von Neus 
em widerfahre, und übertrieb fehr, wie viel er in feiner Gefangen- 
ſchaft habe leiden müffen. ?). 

Viele ohnehin mit dem Kaifer unzufriedene Fürften nahmen 
gern die Gelegenheit wahr,. gegen ihn aufzuftehn, andere, wie die 
Wittwe Heinrich des Diden, Markgrafen von Friedland, die 
mächtige Gertrud, Schwiegermutter Herzog Lothars, wurden er= 
muthigt durch Beeinträchtigungen , die fie durch den Kaifer in ih⸗ 
ren Erbgütern erlitten, zu Magen. - So verbanden fich Herzog 
Lothar von Sachſen, Rudolf, Verweſer der Nordmark, Pfalzgraf 
Friedrich von Sachſen, Graf Wipprecht von Groitzſch, Graf Lud⸗ 
wig von Thüringen, mit dem Pfalzgrafen Sigfrieb bei Rhein, $) 
Der Kaifer fah nun auch bald, wie gefährlich ihm der Bann der 
Bienner Synode werden fonnte, denn wenn aud) aus Furcht vor ihm 
derFluch nicht öffentfich befannt gemacht wurde, fo wendeten fich doch 
viele Fürften von ihm ab; felbft fein vertraueter Freund, Rath und 
Kanzler Albert, den er zu den geheimften und wichtigften Angele= 
genheiten gebraucht, aus der Niedrigkeit erhoben, noch eben mit 
dem Erzftifte Mainz durch Ring und Stab belehnt und mit Guͤ— 
tern überhäuft hatte, wurde zum VBerräther, trat mit den Saͤchſi— 
ſchen Fürften und allen Gegnern feined Herrn auch in Italien 
in Verbindung, ftellte ihm hinterliftig nad), fuchte felbft den Her⸗ 
309 Friedrich von Schwaben, Heinrichs Neffen, von ihm abzuziehn, 
und Alles gegen den Kaifer aufzuregen.?) Der Kaifer ließ ihn, 


7) Chron. Ursperg. a. 1109 u, 1112. Ann. Hild. a. 1108, wo für: retru- 
sit, detrusit gelefen werden muß, Die Genealogie — Annalista Saxo 
p. 591. u. 59, 

8) Chron, Ursperg. a. 1112, 

9) Chron, Ursperg. d. a. D. und bad Schreiben bes Kaifers aus bem 
Codex Mscr. Palatinus N, 217. bei von Raumer Geſch. der Hohenſtaufen 
Band I. ©. 278, ,eine fehr bantenswerthe Erweiterung urkundlicher Nachrich⸗ 
ten. aus bdiefer Zeit.  Indeffen mag der Kaifer auch übertreiben. Das 
Chron. Ursperg. fagt doch: reque coguita custodliae traditur. Am 8. Au: 
guft 1112. war er nod) bei dem Kaifer in Speier, und fertigte eine Urkunde 
aus, am 6, u, 16. Oct. Arnold. vice Alberti, bann Albert nidt mehr und 
nun zeichnet Bruno. Da er ſich hatte vom Kaifer belehnen laſſen, fo kann un: 
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4 12. nachdem er die Sache ergründet hatte, gefangen nehmen, und in 
firengen Gewahrfam auf das Schloß Trifels an der Queich brin- 
. gen und ging entfchloffen nach Erfurt. Als hier am Weihnachtd- 
fefte feiner der genannten Saͤchſiſchen Fürften erfchien, befahl er 
1113, die Befigungen der Einpdrer mit Feuer und Schwerdt zu verhees 
ren. Bald erfchien er felbft, nahm Halberftabt ein, welches der 
flüchtige Biſchof Reinhard verlaffen hatte, und damit der Ort nicht 
vom Bifchofe befegt würde, brach er die Mauern, verwüftete Stadt 
und Umgegend, legte fich vor die Fefte Hornburg, eroberte und 
zerftörte fie nad) langer Belagerung, im Angeficht des feindlichen 
Heers, lud vergeblich den Bifchof Reinhard vor, zu erſcheinen und 
ſich zu rechtfertigen, ging an den Rhein und überließ die Führung 
des Kriegs dem Grafen Hoyer von Mansfeld. Diefer tapfe- - 
21. re Held überfiel die verbündeten Fürften bei Warnftäbt unfern 
Febr. Queblinburg’s, Pfalzgraf Sigfried wurde tödtlich verwundet und 
ftarb bald darauf ‚ der Graf Wipprecht von Groitzſch gefangen, 
Friedrich von Sommerfchenburg und Hermann, des Lud⸗ 
wig von Thuͤringen Sohn, zur Uebergabe gezwungen. Graf Lud⸗ 
wig ſelbſt ergab ſich freiwillig. 
Der Kaiſer erhielt dieſe Nachricht zu feiner großen Freude in 
Worms, wo er Oſtern feierte. Er ließ den Erzbifchof Albert von 
Mainz vor ſich bringen, erzwang von ihm die Abtretung ber Burg 
Trifels und gab ihm dennoch feine Freiheit nicht wieder. Heinrich 
eilte, nach Sachſen. Auf Vermittlung mehrerer Fürften erhielt 
Biſchof Reinhard von Halberftadt die gefuchte Gnade; Graf Lud⸗ 
wig von Thüringen mußte die Fefte Wartburg für feine Freiheit 
geben; fein Sohn viele Güter an den Abt von Reinharböbrunn 
verkaufen, um die vom Kaifer geforderten Geldfummen aufju- 
bringen; Wipprecht, für fein Leben Groitzſch und alle feine Güter , 
hergeben, und wurbe doch noch drei Jahre gefangen gehalten; Lo⸗ 
thar unterwarf ſich. Dann flog der Kaifer nach Lothringen. !) 
möglich wahre Frömmigkeit Grund feiner Handlungen gewefen feyn, aud) war 
er Sheilnehmer an der Mißhandlung Paſchals. 
10) Chron. Ursperg. Ann, Hildeshem. u, Annalista Saxo. a, 1113. Je: 
ber hat etwas Eigenes. vergl. Monach. Pegar. vita Wiperti. cap. 11. Chron, 
S. Petrinum. a. 1113.ueber die Gefangenfhaft Friedrichs von Sommerſchen⸗ 
burg. Weiſſe Neues Mufeum der Sähfifh. Geſchichte B. IV, Heft2.8, 115. 
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Hier hatte ſich Graf Reginald 11) von Bar und Mouffon em⸗ 1113; 
pört, und fih 1112. der Grafichaft Verdun bemächtigt. Diefer 
Reginald war ver Sohn ded Altern Grafen Theoderich, Grafen 
von Bar und Bruder des jungern Theoderich, den feine Untertha= 
nen, weil fie feine Tyrannei nicht mehr ertragen konnten, aus Bar 
vertrieben hatten, fo daß er fich mit Mümpelgarb begnügen muß» 
te, Der Biſchof Richard von Berbun, dem die Graffchaft zuftand, 
feßte dem Reginald mit Hulfe des Grafen Wilhelm von Lurem- 
burg heftig zu, eroberte und zerftörte befien Burg Et. Mihiel und 
verheerte das Rand dermaßen, daß außer den Burgen und befes 
ſtigten Ortfchaften nicht verfchont blieb. Der Kaifer.erfchien jet 
felbft, nahm mit Sturm gegen Aller Erwartung das überaus fefte 
Bar weg und den Grafen Reginald in demfelben gefangen: 
Dann lagerte ex fi) vor Mouffon, wo des Grafen Gemahlin war, 
Als vor diefer auf einem hohen Berge gelegenen und von Natur 
auf das ftärffte befeftigten Burg, Kunft und Gewalt fcheiterten, 
fo ließ der Kaifer einen hohen Galgen errichten, und drohete den 
"Grafen aufhängen zu laffen, wenn die Burg ihm nicht ſogleich 
übergeben würde, Die Befasung bat Aufihub um einen Tag. 
Inder Nacht gebar die Gräfin einen Sohn. Die Beſatzung 
fchwor foforf dem Kinde, und ald am folgender Morgen der Kai⸗ 
fer die Ucbergabe forderte und ihrem Herrn, dem Grafen, den Tod 
drohete, antworteten die Bertheidiger der Burg: Sie wollten um 
des Grafen Leben willen das Schloß nicht übergeben, da ihnen 
in dieſer Nacht ein neuer Herr geboren worden fey. Der erzuͤrnte 
Kaijer ließ den Grafen zum Galgen jchleppen. Die Fürften mahn« 
ten ab von folcher Unthat. Als fie mit Gottes Rache drohes 
ten, antworfete der Kaifer fcharf mit zornentbranntemn Auge; end» 
lich aber gab er doch ven Vorftellungen nach, ließ ab von der un= 
nuͤtzen Graufamfeit, führte den Grafen gefangen mit ſich weg, 
gab ihn bald auf Bitten feiner Verwandten frei und Alles, was 
er ihm genommen hatte, zuruͤck. 12) 


11) Unftreitig ber Reginald, der 1127. als Graf von Hochburgund aufe 
tritt. Die befte Quelle ift hier Albericus mon, trium font, a. 1113, 

12) Otto Frisingensis de rebus gestis Friderici L. L. 1. e. 11. kürzer 
im Chron, L, VII. c. 15, Das Chron. breve S. Vincenti Metensis aus 


xt 


1113. 


1114. 
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Durch Waffengewalt konnte der Kaifer fhreden, aber nicht 
die Gemüther gewinnen.” Immer mehr verbreitete feine Härte 
Unzufriedenheit, und immer begieriger wurde die Nachricht von 
feinem Banne verbreitet. Der heilige Otto, Biſchof von Bam- 
berg, ein fehr frommer, aber dabei gemäßigter Mann, war feit ei= 
niger Zeit nicht am Hofe erfchienen, wahrfcheinlich, um nicht Theil 
an ben verbotenen Belehnungen der Bifchöfe zu nehmen, deren 
Zeuge zu feyn fie faft billigen hieß. Um ihn auf die Probe zu ftel- 
len, feierte der Kaifer Weihnachten zu Bamberg; allein Bifchof 
Dtto benahm fi Flug, entzog fi) dem Umgange des Kaiſers 
nicht, und gewann ihn durch viele Lehnguͤter feiner Kirche. 13). 

Der Kaifer begab ſich nach Mainz, und feierte hier feine Vers 


7.3an.mählung mit der Tochter König Heinrichs I. von England, in Ge= 


genwart vieler Fürften, — Feiner follte fehlen — mit einer Pracht, 
wie fie früher unbefannt war. Hier erfchien auch Herzog Lothar 
von Sachſen mit bloßen Füßen, warf fich öffentlich vor dem Kais 
fer nieder, und ergab fich ihm. in folder Schreden lähmte die 
Fürften vor der Gewalt ded Kaiferd, daß Feiner mehr Empörung 
wagte, da, wer es verfuchte, fih bald mit ſchwerem Schaden un 
terwerfen mußte. 1%) Heinrich ftand jest auf der Höhe feiner | 
Macht und feines Gluͤcks, verftand es jedoch nicht, oder war zu ſtolz, 

der Befiegten Kraͤnkung durch Güte zu mildern, und fie mit fei= 
nem Glüde zu verföhnen. Selbſt die, welche ihm früher treu an- 
gehangen hatten, und ihm ihre Erhebung verdanften, wurden dem 
Tyrannen abgeneigt, deflen durch Einflüfterungen leicht erregter 
Argwohn fchnell zur graufamen Rache überging, vor der Niemand 
fiher war. Seine Feinde begriffen fammtlich, daß fie einzeln 
nichts bermöchten, und das erzwang ihre Vereinigung zu gemein« 


dem 13ten Jahrhundert bei Labbe nov. bibl. T. I. p. 346. hat irrig das 
Jahr 1114. 

13) Chron, Ursperg. a. 1114. Er war auch den 16, Juni 1112. mit dem 
Kaifer in Salzwedel, Guden. Codex dipl, I, p. 390. Freilich war ſeitdem 
Albert abgefallen. 

14) Ottonis Frising. Chron. VII. 15. Tantus enim usque ad id tem- 
poris timor principes invaserat ut nullus rebellare auderet, vel rebellans 
cum maximo damno sui vel etiam vitac detrimento in gratiam ejus 
rediret, 
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fchaftlichem Zwecke gegen den Kaifer, Neue Beranlaffungen zur 1114: 
Unzufriedenheit fehlten nicht. 

Als Graf Ludwig von Thüringen, der bald wieder Gnade beim 
Kaifer gefunden hatte, bei deffen Hochzeit erfchien und ſich fehr 
ficher wähnte, wurde er plöglich gefangen genommen. Dies 
brachte viele Fürften fehr auf, 15) jeder fürchtete mit Recht für feis 
ne eigene Sicherheit, die er in der Behandlung feines Genoffen 
gefährdet fah, und die verlorne Freiheit konnte vom Kaifer nur ges 
gen große Aufopferungen wieder erfauft werben. Der Sohn des 
Dfalzgrafen Friedrih von Sachſen, aus dem Haufe Sommer« 
fchenburg , welchen Graf Hoyer von Mansfeld nach der Schlacht 
bei Warnftädt in einer Burg zur Uebergabe gezwungen hatte, 
mußte in harter Haft mit Feffeln beladen ein Jahr hindurch 
fhmachten, bis ihn der Kaifer gegen die Summe von 500 Mark 
Silbers losließ. Um diefe aufzubringen, war er genöthigt, einen 
großen Theil feiner Erbgüter an den Bifchof von Dein zu 
‘ verkaufen. 16) 

Der Kaifer handelte fehr übereilt, indem er, während feine 
Streitigkeiten mit dem Römifchen Stuhle noch nichts weniger als 
beendigt waren, den weltlichen Fürften fo vielfache Werahlaffung 
gab, fi) mit den geiftlichen zu vereinigen, welche ihn, doch zum 
großen Theile aus weltlichen Rüdfichten, haften. Sie fühlten 
eben fo wie die weltlichen die ſchwere Hand des Kaiſers, und ſein 
feftes Beftreben, die Kirche unter feine Gewalt zu bringen: Mit 
dem Rechte der Belehnung durch Ring und Stab, hing die Be— 
feßung aller Bisthuͤmer und Reichs = Abteien ganz von der Will“ 
Führ des Kaiferd ab. Alle Gewalt der Provinzial s Kirchenver- 
fammlungen wurde gebrochen, und die Befehle vom Hofe be= 
flimmten, was gefchehen follte. Die Güter der Kirchen benuste 
der König oft willführlich, und durch die Kirchen: Böigte hielt er 
die Bifchöfe in ihren Sigen in ſtrenger Abhängigkeit. Jedenfalls 
hatte ver Gläubige einen Grund, die Webrigen einen fehr ſcheinba⸗ 


15) Chron. Ursperg. Ann. Hildesbem. a. 1114. Otto von Freifingen am 
angef. O. u. Anselmus Gemblac. a, 1115. 
16) Urkunde vom 4, Mai 1114, in Heidenreich Hiftorie der Pfalzgrafen zu 
Sachſen S. 101, 
Ita 


1114. 


Suli, 
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ren Vorwand, das Volk gegen den gebannten Kaifer zu reizen 
und fo den Fanatismus zu entflammen, Weit hin verbreitete ſich 
bald die Verſchwoͤrung der mifvergnügten Fürften, An der Spige 
ſtanden jetzt die Erzbifchöfe, Friedrich von Köln, der früher vom alten 
Kaifer zum Sohne übergegangen war, ein habfüchtiger treulofer 
Menſch, der die Kirchen Pfründen verfaufte, 17) dann der eifrie 
ge Konrad von Salzburg, felbft Gotfried von Löwen, dem der 
Kaifer das Herzogthun Nieder » Lothringen verliehen, wie Hein- 
rich von Limburg, bem er ed genoinmen hatte, der wilde Friedrich 
von Arnöberg. und die Söhne des -gefangenen Kandgrafen Lubd- 
wig von Thuͤringen. Diefe verbanden ſich heimlich mit den vie⸗ 
(em unzufriedenen Sächfifchen Fürften, und Alle warteten nur auf 
eine Gelegenheit loszubrechen. 1°) Als nun der König im Som⸗ 
mer mit großem Eifer einen Zug zu Schiffe gegen die (feeräube- 
rischen ) Bewohner der Sumpfgegenden an den Friefifchen Infeln 
gerüftet hatte, und den Rhein hinabzog, empörte fich zuerft die 
Stadt Köln und gab das Zeichen der allgemeinen Erhebung der 
Verſchwornen in Lothringen, Weſtfalen und am Nieder- Rheine, 
Gleich warf Herzog Gotfried von Löwen die Fahne der Empd- 
rung auf; Graf Sifelbert, Voigt der Abtei St. Tron war dem 
Kaifer treu, Herzog Gotfried nahm das übelbefeftigte Staͤdtchen 
&t. Tron ein, verbrannte ed mit allen Dörfern des Stifte und 
verfchonte felbft die Kirchen nicht. 1°) Der Kaifer gab fogleich 
feinen anfänglichen Zug auf, wendete fi) mit einem ftarfen Heere 
von Schwaben, Baiern, auch Sachen unter dem Herzoge Lothar 
gegen Köln, und wollte durchaus an diefer Stadt und ihrem treu⸗ 
loſen Erzbifchofe, ald dem Mittelpunfte der Verſchwoͤrung, Rache 
nehmen. Um ihr die Zufuhr auf dem Rheine abzufchneiden, fuchte 
er Deutz wegzunehmen und zu befegen. Die muthigen Kölner 
gingen über den Rhein, zogen ihm entgegen und erlegten viele 


„ 47) Rodulfi Chron. S. Trudonis abbatiae. a, 1107. Sein Schreiben an 
Dtto von Bamberg Codex Udalrici N. 277. zeigt wie f[harf ver Kaifer auch 
gegen Geiftliche war, fo fehr Friedrich auch partheiiſch gegen ihn ift. Et quem 
— non ıuoveat, quia omnis ecclesiastici vigoris auctoritas aulicis et Palati- 
Dis in questum versa est U. f. w. wie oben ausgeführt worben iſt. 

18) Rodulli Chron. abb, S. Trudeonis p- 096, 
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Kaiferliche durch ihre Pfeil⸗Schuͤtzen. Vorzüglich litt dadurch ei-⸗ 1114, 
ne auserwählte faiferliche Schaar, welche ihre aus Horn gefer- 
tigten Harnifche " 9) jeßt wegen der Hitze abgelegt hatte; nur ſechs 
von ihnen entkamen. Der Kaifer wenbete fich nun verheerend ges 
gen Bonn und Jülich, was die Kölner befegt hatten, fchlug hier 
den Erzbifchof Friedrich von Köln und den Herzog Gotfried von 
Lothringen, als plöglich der wilde Graf Friedrich von Arnsberg 
erfchien und den Kaifer zum Ruͤckzuge zwang. Der Kaifer ließ 
ab von Köln, nachdern er auf den October eine neue Heerfahrt 
gegen die Empörer angefündigt hatte und ging nach Thuͤringen. 
Im October erfhien er mit einem ſtarken Heere aus dem ganzen Octbr. 
Reiche in Weftfalen, verheerte die Beſitzungen ded Grafen Frieb+ 
rich von Arndberg, und lagerte fi) dann bei Andernach. Der Erz . 
bifchof Friedrich, Graf Heinrid von Limburg und viele andere 
der verſchwornen Fürften waren gegen ihn. Der erfte Angriff des 
Grafen Heinrich von Limburg mißlang; er mußte ſich zuruͤckziehn. 
Nun brachen beide Heere unter dem fürdhterlichen Schalle ber 
Kriegöpofaunen heftig gegen einander los; lange wogte der Kampf, 
bis die auserlefene Schaar der Kölner Jugend entſchied. Bertholb 
von Zahringen wurde gefangen. Der Kaifer befegte eine von ihm 
erbauete fefte Burg gegen die Stabt ftarf mit Sölbnern, und ent⸗ 
ließ mit dem Anfange ded Winters fein Heer, ohne die Empöret 
bezwungen zu haben. 20) 

Herzog Lothar hatte unterdeffen einige Slaviſche Stämme 
angegriffen und felbft den Fürften ver Rügen tributpflichtig ges 
matht. 21) Jetzt trat er mit feiner Schwiegermutter, der reichen 
Markgräfin Gertrud, dem Pfalzgrafen Friedrich, Rudolf, dem 
Berwefer der Nordmark, mit dem Sohne des Grafen Wipprecht 
von Groisfc und den Bifhöfen Adelgot von Magdeburg und 
Keinhard von Halberftadt zufammen. Die Fürften verſchworen 

19) Das Chron., S, Pantaleonis a. 1114. p. 925. bat hier einmal eine 
eigene Nachricht , während es fonft- dad Chron. Ursperg. ganz abfchreibt : 
Erat autem in exercitu imperatoris quacdam legio quae loricis corneis, 
ferro impenetrabilibus utebatur, . Aus diefer Chronik ift auch das Folgende 
genommen. ® * 
20) Außer dem Chron. S. Pantaleonis. Chron. u ul ne 1114. 
21) Aunalista Saxo. a, 1114, 


1114, 


1115. 
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fich heimlich zu Kreuzburg.22) Der entfchloffene Kaifer, welcher 
lieber offene, ald geheime Feinde wollte, Fam nach Sachſen, hielt 
einen Hoftag zu Goslar, und lud die verfchworenen Fürften vor, 
Diefe waren zu argmöhnifch , lagerten fich unfern ver Wipper bei 
Walbek, was fie befeftigt hatten, um im Nothfalle Gewalt mit 
Gewalt abzuwehren. Der Kaifer ächtete die Fuͤrſten, entfegte 
den Rudolf der Berwefung der Nordmark, melche deſſen Neffe, 
Markgraf Heinrich, übernahm, dem fie zuftand und der für. den 
Kaifer war. 2?) Diefer brach fogleich noch im Winter mit einem 
ftarfen Heere, an welches ſich, wie gewöhnlich, viele freiwillige 
Krieger, der Beute wegen, anfchloffen, in Sachſen ein. Der Mark» 
graf Rudolf hatte die Luitizen aufgerufen, welche über die Elbe 
‚gingen und das Land verheerten. Graf Otto von Ballenftadt 
ſchlug fie bei Köthen. ?*) Der Kaifer nahm Braunſchweig, das 
Erbe der Gemahlin Lothars ein, vermüftete Halberftadt, während 
fich feine Anhänger unter dem Grafen Hoyer vor Orlamünde 
legten, Gegen Hoyer zogen ber Herzog Lothar, Graf Friedrich 
von Arnsberg und beffen Bruder Heinrih, Heinrich, Graf von 
Limburg mit vielen anderen Herren, indem fie dem Kaifer fort= 
dauernd betheuerten: fie kaͤmen nicht verwegen, um wider ihn zu 
flreiten, fondern müßten fi) gezwungen vertheidigen. Der Kai— 
fer 309 dem Grafen Hoyer zu Hülfe. Als nun beide Theile 
einander einige Zage hindurch wechfelfeitig bedroheten, und doc) 


22) Monach. Pegaviensis in vita Wipert. cap. 11. Lothar war noch mit 
bei dem erften Zuge gegen Köln gewefen, alfo nicht früher Öffentlich gegen den 
Kaifer, . 

233) Es fheint dem ‚Heinrich die Nordmark durch feinen Oheim ungerecht 
porenthalten worben zu feyn, wie Albert, Stad. p, 261. anbeutet, bis Rudolf 
nad) achtjähriger Verwaltung abgefegt wurde, wie Annalista Saxo a, 1114, 
bezeugt : Rudolpho ejecto. Der Chronograph, Saxo ſchreibt ſonſt woͤrtlich 
‚ab, mildert aber das in: Rudolfus remisit marchiam. Daf Ann. Saxo a, 
1106, fagt: Rudolf habe bie Verwefung auf8 Jahre erhalten, bezicht ſich 
wohl nur auf wirkliche nicht rechtlihe Dauer. Vergl. Gebhardi aquilonales 
March. p. 62. 

24) Aun. Saxo. 1115. Gewöhnlid nimmt man an, der Kaifer habe die 
Leutizen gerufen, u. Otto fey für die Sachſen gewefen, allkim Otto machte 
von feiner Mutter wegen Anfprücde auf Sachſen. Vergl. Aun. Saxo a. 1113. 
Web. die Luitizen Chronogr. Saxo, a. 1114, 
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feiner ſchlagen wollte, fo brach Graf Hoyer, der fich das Herzog« 1115, 
thum Sachen erwerben wollte, was ihm ber Kaifer'zugefagt hats 

te, mit feiner auserwählten jungen Mannfchaft, welche mit ihm 

deö langen Zögernd müde war, gegen die Sachſen auf und griff 

fie kühn am Welfsholze bei Mansfeld an. Boll hohen Eprgeis 11. 
zes, der Borderfte des Haufens, flritt der Graf, wie ein Loͤwe. Febr, 
Umgeben von Feinden erlag er dem Schwerdte Wipprechts des 
Juͤngern von Groitzſch und mit ihm viele der Seinigen. Die 
Sachſen erfochten einen blutigen, aber entfcheidenden Sieg und wa⸗ 

ren fo erbittert, daß der Biſchof Reinhard von Halberſtadt den 
gefallenen Kaiferlichen das ehrliche Begräbniß verweigerte, 2°) 

Sehr aufgebracht begab fich der Kaifer an ven Rhein. Der 
Fluch der Kirche über ihn und feine Anhänger, Hermann von 
Winzenburg und Burchard von Münfter, war bereitö von dem Car⸗ 
dinal Legaten Konrad, Bifchof von Pränefte (6. Dechr.) auf der 
‚Kirchenverfammlung zu Beauvais erneuert worden. 26) Der in 
Berfluchen unermüdliche Legat wiederholte das auf einer Synode 
zu Rheims ?7) (28. März) und ermahnte den Erzbifchof Friedrich 
von Köln, fich durch die Behauptung: ein Erzbiſchof koͤnne den 
König nicht bannen, nicht ftören zu laffen, es zu thun; ging felbft 
nad Köln und wiederholte hier nochmahls in der Kirche des heis 
ligen Gereon den Bann, dad erfte Mal auf Deutfchem Grunde 
und Boden. 23) Schon nad der Synode zu Beauvais fehrieb 19. 
ber Erzbifchof Friedrich von Köln an den Bifhof Otto von Bam. April, 
berg, zeigte ihm den Bann des Kaifers und der Freunde deffelben 
an, ermunterte ihn für die Kirche zu flreiten, welche der Kaifer 
unterdrüden wolle und erklärte," felbft für fie auf Tod und Leben 
Fampfen zu wollen. Nun erft wurde der Bann öffentlidy und all- 
gemein von den vielen Feinden Heinrichs befannt gemacht, was 


25) Chron. Ursperg. u, Ann. Ilildeshem. a. 1115. Aus Beiden Ann. 
Saxo. Monach. Pegav. in vita Wiberti cap. 11.: 

26) Mansi XXI, 122 vergl, das Schreiben Friedrichs von Köln an Otto 
von Bamberg. Codex Udalrici epist. N. 277, 

27) Mansi XXI, 130. Albericus a. 1115. p. 227. 

28) Chron. Ursperg. a. 1115. Vergl. Juretus Anmerkungen zu des Ivo 
von Chartres 2Wbſtem Briefe u. Hahns Reiche Hift, III. p. 149. nut. dıl, 
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41115. früher nicht gewagt worden war. 2%) Faſt alle Fürften fielen vom 
Kaifer ab, nur feiner Schwefter Söhne, Herzog Friedrich von 
Schwaben, deffen Bruder Konrad, Herzog Welf und Graf Got: 
fried von Kalw, den der Kaifer an die Stelle des bei Warnſtaͤdt 
gebliebenen Sigfried zum Pfalzgrafen bei Nhein erhoben hatte, 
die Bifchöfe Burchard von Münfter, Hartwig von Regensburg 
und einige andere Bifchöfe und Finften blieben ihm treu. 30) 

Die Sachfen befchloffen den Kampf vereint fortzufegen. A 
den Pfalzgrafen Friedrid und den Markgrafen Rudolf ergab ſich 
die Heimenburg, während Herzog Lothar Dortmund wegnahm, 
was ber Kaifer befeßt hatte,und der Erzbifchof von Köln mehrere 
Heften des Kaiferd und deffen Anhänger eroberte, die Kölner Wi- 
ſchele zerftörten. Herzog Kothar zwang die Stadt Münfter, fich 
mit ihm zu verbinden, da ihr Biſchof Burkhard dem Kaifer treu 
blieb, und ruͤckte auf Korvei. 

Unterdeſſen war am 24. Juli die Große Gräfin Mathilde ge⸗ 
ftorben. Die Mantuaner benachrichtigten den Kaifer davon und 
luden ihn ein, die reiche Erbſchaft in Befiß zu nehmen, Seht 
mußte er auf jeden Fall Frieden fchließen, berief eine allgemeine 
Reihöverfammlung auf den erften November nah Mainz und 


29) Rodulfi Chron. abb. S. Trudonis p. 697. Suspendebatur adlıne 
haec in Imperatorem sententia (der Bienner Synode) apud Germanorum 
ecclesiam, cum propter timorem, tum a quibusdam propter gratian. 
Epistola Cononis episcopi Praenestini ad Fridericum archiepiscopum Co- 
loniensem bei Martene, Coll. ampliss. I. p. 664. Denuntiamus vobis in 
nomine domini ut non cito moveamini a vestro sensu, tam dietis psendo- 
fratrıım nostrorum quam aliorum dicentium non pertinere ad vos excom- 
municare regem quia nec rex nobis commissus nec de parochia nostra 
esse videtur quibus ex ore domini ‚papae ellicaciter respondemus, quia et- 
si nobis parochiali iure commissus non fuerit, auctoritate tamen spiritus 
sancti et sanctorum patrum, pro tanto scelere merito excommunicare de- 
buimus.Nun beruft er fich auf des heiligen Ambrofius von Mailand Beifpiel, 
ber den Theodoſius gebannt habe, wovon bereits im Leben Heinrichg IV. ge: 
zeigt worden ift, wie falfch das auisnelegt wurde. Martene fegt diefes Schrei: 
ben zu 1120, Mascov richtig zu 1115, 

30) Ouo Frising. de gest. Frid. I. ih. 1, cap · 12. Ich nenne mehr die 
treu blieben als Otto, weil fie in Urkunden und im Verlaufe der Gefchichte 
fi) fo zeigen. 
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ſchickte den Herzog Welf und den Bifchof Erlung von Würzburg 1115, 
mit Friedensanträgen zu den Fürften. Herzog Lothar war zwei⸗ 
felhaft, ob der Kaifer das aufrichtig meine, fürchtete deffen Hin- 

terlift und plößlichen Ueberfall und 309 gerüftet auf Erfurt. Auf 

dem Wege dahin zerftörte er die Burgen Falfenftein und Wahl- 
haufen, wegen der Räubereien, durch welche von hier aus Graf 
Hermann von Winzenburg die Umgegend beunruhigte. Als jegt 

der Bifchof Hartivig von Regensburg, ein gemäßigter und klu— 

ger Mann und Dietrid) von Are, ein waderer Krieger, den aufs 
richtigen Wunfc Heinrichs zum Frieden bezeugten, fo ſtellten die 
Sachſen ihre Feindſeligkeiten ein. 31) Sie hatten unterdeſſen 

durch Boten den päbftlichen Legaten Cardinal Dietrih aus Uns 

garn gerufen. ° Diefer verkündete feierlich den Bann Über Hein- 8. 
rich zu Godlar, und fühnte den Er;bifchof Adelgot von Magde⸗ Sept. 
burg und die übrigen Sächfifchen Bifchöfe mit dem päbftlichen 
Stuhle völlig aus. 32) Der Pabft genehmigte zwar den Bann 
gegen den Kaifer nicht ausbrüdlich, trug aber doch dem Legaten 

auf, in Sachfen die Firchlichen Angelegenheiten zu ordnen. 33) 

"Nun wurde die Spaltung im Reiche volftändig. Anftatt 
nach Mainz zu gehn, verfammelten ſich die Fürften zahlreich in Octob, 
Fritzlar, ließen den Kaifer in Mainz vergeblich auf ihre und faft 
aller übrigen Fürften Ankunft warten, 3%) Als demnach nur 
wenige Biſchoͤfe erfchienen, Fein weltliher Fürft angefommen 
war, glaubten die Mainzer, Geiftliche, Ritter, Dienftleute und 
Bürger, Alle vereint, die güunftige Gelegenheit wahrnehmen zu 
müffen, ihren Erzbifchof zu befreien, unmgaben in großen Haufen 
gewaffnet den Palaft des Kaifers, drangen mit lauten Gefchrei 
in die VBorhallen und forderten mit drohenden Bitten die Freilafs 
fung de3 Albert, Sie würden den Palaft zerftört, den Kaifer und 
feine Umgebungen fammtlich ermordet haben, wenn er nicht ſo⸗ 

5 


31) Chron. Ursperg. u. Annalista Saxo a. 11155aud) diefer hat einiges 
Eigene. 

32) Chron, Ursperg. Ann. Hildeshem. 4.1115. 

33) Schreiben Pafchals d. Ferentini VI. id. Oct, an Dietrid). Codex 
Udalrici N. 274. wo für: meis super, in eis super gelefen werben muß, 

34) Ann. Hildeshem. a, 1115. 
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41. gleich Buͤrgſchaft geſtellt und verſprochen haͤtte, den Biſchof in 


Freiheit zu ſetzen 35) unter der Bedingung, daß der Erzbiſchof 
innerhalb eines Jahres wegen feined Hochverraths Genugthuung 
geben, oder ſich ohne Ausflucht wieder zur Hand des Kaiferd, 
ald Gefangener, ftellen wolle, thue das der Erzbifchof nicht, fo 
follten fi) nahmentlicy genannte vornehme Mainzer Bürger dem 
Kaifer zur Haft übergeben. 36) Sogleich verließ der Kaifer die 
Stadt, ging nach Speier und ließ den Erzbijchof vor fich bringen, 


Nor Diefer befchwor den Vertrag der Mainzer, ftellte Geifeln und ers 
vemb. hielt feine Freiheit. Er war durch die harte Gefangenfchaft fo 


elend geworden, daß er nur noch einem Gerippe glich. 36“) Als 
lein troß der Eide und Geifeln 37) erklärte er bald dem Cardinal 
Dietrich feine Unterwerfung unter ven pabftlihen Stuhl, lud ihn 
und viele Bifhöfe auf einen Tag nach Köln ein und zeigte fich 
fortan ald den verfchmißteften , -erbittertften und thätigften Feind 
bes Kaiferd. Seine Schreiben regten ganz Deutichland auf; um 
den herrfhfüchtigen Prälaten, der ald ehemaliger Wertraueter 
Heinrichs deffen Parthei und alle ihre Geheimniffe genau Fannte, 
dem alle Mittel gleich waren, wenn fie nur feine Rachfucht fattig« 
ten, der die Hölle im Herzen, den Himmel im Munde führte, 8) 
fammelten fi, wie um einen Mittelpuntt, die Mißvergnügten; 
er war die Seele ihres Widerſtandes und leitete fie zum beſtimm⸗ 


35) Chron, Ursperg. Ann. Hildeshem. a. 1115. Diefe fagen: Heinrich 
fey precibus victus, tum quasi vi coactus zur Kreilaffung Alberts bewogen 
mworben, 

36) Die Bedingungen hat- aus einer alten Handfchrift Serrarius bei je 
hannis scr. rer. Mog. I. p. 536. 

36 a.) Die harte Behandlung bezeugen dad Chron. Ursperg. a.1115, Ot- 
to Frising. Chron. VII, 14 u, Albert felbft in einer Urkunde bei Gudenus, 
Cod. dipl. T.I, p. 117. ohne Datum. Grolliud erläuterte Reihe der Pfalz⸗ 
grafen I, 201.will vom Zahre 11165 Wend ‚Heffifche Landes-Geſch. ILL, S. 79 
not. i. zeigt, daß fie erft 1120, vielleicht erft 1121 auögeftellt ſeyn kann. Al: 
berts Urkunde vom 15. Mai 1115 ſcheint falfc) datirt zu feyn bei Guden, Cod, 
dipl.I. p.42. Er war bamahls noch gefangen. 

37) Beinrich klagt darüber in einer Urkunde bei Gudenus, Cod. dipt.], 
p- 46. wo für Virdunensis ecclesiac, Verdensis ecclesiae gelejen werden 
muß, vergl, Ann. Saxo- a. 1116 u. Hontheim. hist. Trevir. dipl. I. p. 501. 

38) Dean fehe feine Schreiben im Codex Udalrici N. 289 big 291. 
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ten Biele hin, wie Herzog Lothard kräftiger Arm die Ausführung 1115. 
feiner Anfchläge unterftüßte, 

Nach Köln kamen vierzehn Biſchoͤfe, auch Otto von Bam- Decbr. 
berg mit den Erzbifchöfen von Mainz und Köln, und viele Fuͤr— 
ften mit dem Herzoge Lothar. Allein ſchon auf dem Wege dahin 
ftarb der Gardinal Legat Dietrich. Da nun Heinrich erfuhr, daß 
die Hauptabficht der Verſammlung fey den Bann bekannt zu ma⸗ 
chen, und er fich felbft in Speier von faft Allen verlaffen fah, fo 
fhicte er den Biſchof Erlung von Würzburg nach Köln mit den 
Fürften zu verhandeln. Allein Erlung ſchloß fich ebenfalls an die 
päbftliche Parthei an und weigerte ſich, als er zuruͤckgekehrt war, 
mit dem gebannten Kaifer Gemeinfchaft zu haben. Diefer, er= 
zuͤrnt, zwang ihn durch Androhung ded Todes, die Meffe in feis 
ner Gegenwart zu feiern, dann flüchtete Erlung, that Buße und 
wendete ſich ganz auf die päbftliche Seite. Sogleich nahm ihm 
der Kaifer dad Herzogthum in Oftiranken, welches den Bifchd- 
fen von Würzburg als Innhabern aller Grafſchaften ihres Spren= 
geld von Alters her zuftand, gab diefe Würde feinem Neffen dem 
Hohenftaufen Konrad 38) und ficherte fo Franfen, während 
Schwaben dur den Herzog Friedrih, Baiern durch Welf, der 
Rhein, zum Theil wenigftens, durch den Pfalzgrafen Gotfried 
fuͤr Ober⸗Lothringen nicht gegen ihn war. 


38 a.) Chron. Ursperg., Ann, Hilleshemenses u. Ann. Saxo a. 1116. 
Das Chron. Ursperg. fagt: Qua etiam commotione succensus Imperator 
ducatum Orientalis Franciae, qui Vuirziburgepsi Episcopo antiqua regum 
eoncessiune (fd für successione hat Ann. Saxo p. 634 richtig) competebat, 
Chunrado, sororis suae filio commisit etc. Da wäre doch ein Herzog von 
Franken allein nur bis 1120 und nur indem Würzburger Sprengel. Man 
weiß, wie viele Streitigkeiten biefer Gegenftand fpäter erregte, als bie Bi: 
fchöfe feit 1432 den Titel : Herzog von Kranken annahmen. Aus der Urkunde 
vom 1. Mai 1120 fieht man, daß ber Kaifer dem Bifdyofe die dignitas in- 
diciaria in tota orientali Francia nahm, alfo auch die Grafſchaft uͤber den 
ganzen Sprengel. 





1116. 
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Di. Grafin Mathilde hatte die Schenkung aller ihrer Güter, die 
fie mit Erbrecht befaß im Jahre 1102 der Römifchen Kirche er- 
neuert. 1) Heinrich mußte fuchen, dem Pabfte zuvorzufommen, um 
fich ſelbſt, als Verwandter und ald Kaifer in den Beſitz der reichen 
Erbſchaft zu fegen, bei der auch gewiß viele eigentliche Lehen nicht 
fharf gefondert waren, 2) da es in dieſen Zeiten auch nicht an fol« 
chen fehlte, welche zugriffen, wo fie Etwas, wohl gar ungeftraft, 
nehmen fonnten. Zugleich bemühete fich der Kaifer Alerius diefe 
Gelegenheit zu benutzen, um durch die cifrige Kirchenparthei den 
abendländifchen Kaiferthron zu erwerben, wozu ihm die Römer 
allen Beiftand verfprachen,, wogegen die Faiferliche Parthei den 
Heinrich wiederholt und dringend aufforderte nach Italien zu fom« 
men und die Umtriebe der eifrigen Gegner zu vernichten, welche 
noch vor ihm zitterten in Erinnerung feiner frühern Thaten. ®) 
Es kam jeßt viel darauf an, Pafchal IT. zu gewinnen, oder wo 
möglich ihn von der eifrigen Gegenparthei zu trennen, Der Kai: 
fer wußte, Daß diefe Damit umgegangen war, den Pabft abzuſetzen 
und wuͤnſchte, Paſchal möchte ſich ihm ganz in die Arme werfen, 
wozu biefer anfänglich (1111) nicht ganz abgeneigt ſchien, auch 
Heinrih Hoffnung hatte, %) Er ſchickte daher den Abt Pontius 
von Clugny an der Spitze einer. Gefandtfhaft an den Pabft mit 
einem Schreiben, in welchem er fein Bedauern Über die Unan— 


1) Die Urkunde bei Scheid Origg. Guelfic. T. I. p.448. omnia bona 
mea, iure proprietarıo — bona iuris nei 

2) Diefe Sonderung nad) einer langjährigen Herrſchaft ihres Haufe 
fhürzte den Knoten unauflöstih, weil fpäter Päbfte und Kaifer beiderfeitig 
zu habfüchtig waren, aud) die Kaifer ihr Erbrecht als Verwandte in Anfprud) 
nahmen, 

3) Schreiben des Bifhofs Azzo von Aqui an Heinrich. Codex Udalrici 
N. 258, und des Abts von Farfe an denfelben a. a. O. N. 259. 

4) Die Schreiben Paſchals im Codex Udalrici N. 266 — 272 zeigen bas, 
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nehmlichkeiten ausdruͤckte, welche Pafchal wegen des Vertrags 1116; 
tiber die Inveftitur erfahren habe, weshalb er wuͤnſche, ihn mit 
Hülfe der Freunde der Kirche diefer übeln Lage zu entziehn und 
feften Frieden und Einverftändniß zu bewürfen. 5) 

Da der Kaifer fah, er werde troß aller Anftrengung nicht 
im Stande feyn, die Ruhe fobald er wünfchte, berzuftellen,und 
zugleich fürchtete, für Italien Zeit zu verlieren, fo übergab er die 
Verweſung des Reichs dem Herzoge Friedrich von Schwaben und 
deffen Bruder Konrad *) und ging mit feiner Gemahlin, dem 
Herzoge Heinrich von Kärnthen und vielen Bifchöfen ?) über die 
Alpen nad) Venedig, wo ihn, der Herzog Ordelaffo Faledro feſt⸗ 
li aufnahm und der Kaifer Alles that, die Geiftlichen und das 
Land für fich zu flimmen. *) 

Der Pabft hatte kaum die Abfichten des Kaifers erfahren, als 
er eine Kirchenverfammlung im Lateran hielt. Außer vielen Geift: 5, 
lichen, waren auch Herzoge und Fürften der päbftlichen Parthei März. 
und deren Abgeordnete zugegen. Mehrere Tage befchäftigten ſich 
die heiligen Väter mit der flreitigen Mailändifchen Erzbifchofs- 
Wahl, den Zwiftigkeiten des Biſchofs von Lucca mit der Stadt 
Pifa, endlich erhob fich einer der Bifchöfe: der Pabft möge fih 8. 
erinnern, daß diefe Verfammlung mit großer Gefahr und Bes März. 
fchwerde vereinigt fey, nicht um weltliche, fondern die wichtigiten 
firchlichen Angelegenheiten zu verhandeln. Hierauf erwähnte der 
Pabſt Furz der Geſchichte feiner Gefangenſchaft und der mit dem 
Kaifer zur Rettung der Geiftlichfeit und des Volks abgeſchloſſe— 

5) Codex Udalrici N.273. Schon 9. März verhandelte der Pabſt mit 
Pontius, Chron, Ursperg. a. 1116. und war 8, April wieder beim Kaifer in 
Reggio, 

6) Otto Frisingensis in Chron. L. VII. c. 15. 

7) Beinrich in feinem Schreiben an den Bifhof Hartwig von Regensburg, 
Codex Utdalriei N. 317. nennt die Bifchöfe von Münfter, Zrident, Augsburg, 
Briren und bie Aebte von Fulday bie Urkunde vom 1. Zuli 1116 bei Hont- 
heim hist. Trevir. dipl. I. p. 501. den Biſchof von Verben, vie Urkunde 
vom 11. März 1116 bei Scheid. Origg. Guelſie. 11, 474. Heinrich, ben Bru- 
der Herzog Welfs. 

8) Danduli Chron. p. %66. Die vielen Urkunden Heinrichs aus diefer 
Beit für Venedig, Polirone, Bologna, Ganoffa, Pifa, Como u, f. m. zei: 
gen, wie wenig ber Bann beachtet wurde, 
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1116, nen Verträge, erklärte übel gehandelt zu haben, verdammte das 
8. dem Kaifer im Lager vor Rom gegebene Privilegium der Inve— 
in ftitur und fchloß alle die, welche e8 für gültig halten würden, von 
der Gemeinfchaft der Kirche aus. Die Verfammelten gaben laut 
ihre Zuflimmung. Der eifrige Bifhof Bruno von Segni rief 
laut: ‚, gelobt und gedankt fey Gott, daß unfer Herr und Haupt 
jbereuet, dieſes Fegerifche Privilegium gegeben zu haben!” und 
bemerkte, wenn bied Privilegium eine Kegerei enthielte, fo fey 
der, welcher ed gegeben, ein Ketzer. Erzuͤrnt rief Sohannes, Bis 
ſchof von Gaëta: Wie? du nennft hier, in der Kirchenverfamm- 
lung, ben Pabſt einen Ketzer? Was der Pabft fchrieb, war Ueb- 
led, aber nichts Ketzeriſches, da er es wider feinen Willen gethan 
bat. Bruno antwortete: Nun dann kann man ed auch nichts 
Uebles nennen, denn wenn das Volk Gottes befreien etwas Gu⸗ 
tes ift, fo iſt auch das, was der Pabft deshalb gethan hat, etwas 
Guted. Bei diefem lauten Vorwurfe der Keberei endete bed 
Pabſts lange Geduld. Er gebot Stillſchweigen und erflärte: die 
Römifche Kirche fey nie Feberifch geweſen, fie habe vielmehr alle 
Kebereien zerflört und ber Heiland habe in feiner Leidenszeit zu Pe- 
trus gefagt: Petrus! ich habe für dich gebetet, daß dein Glaube 
nicht wanfe. 
9, Am folgenden Tage verhandelte ver Pabft mit dem Faiferlis 
März. hen Sefandten. Der Abt Pontius von Clugny arbeitete fehr 
angeftvengt die Beilegung ber Zwiftigkeiten zu bewürfen, mit ihm 
Petrus, Leo's Sohn, und der Bifchof Johann von Basta, um das 
Aeußerfte zu verhüten. Allein die eifrige Parthei widerftrebte hef⸗ 
tig und feßte dem Pabfte hart zu, felbft ven Kaifer zu bannen. 
10. Der Eardinal Konrad von Pränefte verlangte, der Pabft folle öf- 
März. fentlich vor der Verſammlung erflären, ob er ihn als feinen rechten 
Legaten nach Deutichland gefchiet habe und das genehmige, was 
der Legat als folcher gethan habe, Der Pabft bejahete Beides. 
Nun trug der Gardinal vor: wie er von dem fhändlichen Verfah⸗ 
ren Heintichd gegen den Pabſt gehört, ihn deshalb bereits in Je—⸗ 
rufalem mit'dem Kirchenbanne belegt und das in Griechenland, 
Ungarn, Sachſen, Lothringen und Frankreich in fünf Kirchenver- 
farimlungen beftätigt habe. Jetzt, da vom Pabfte beftätigt fen, 
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was er ald Legat gethan habe, bitte er, die verfammelten Väter 1116. 
möchten daffelbe thun. Eben das verlangte in einem Schreiben März. 


der Erzbifchof Guido von Bienne, der ebenfalld den Kaifer gebannt 
hatte. Obhngeachtet des Murrens einer Fleinen Anzahl wurde body 
dem Verlangen des Cardinals von Pränefte nicht widerfprochen, *) 
und in bes päbftlichen Legaten Johann von Grema Gegenwart 
fprady bald darauf der Erzbifchof Jordan von Mailand in der 
Haupflirche diefer Stadt den Bann über Heinrich foͤrmlich 
aus. 9 *) 

Der Kaifer hatte fi) von Venedig in die Lombardei begeben 
und ohne Widerftand glüdlich in den Befis der Mathilbinifchen 
Erbgüter, vorzuͤglich der feften Burgen in den Apenninen gefest, 10) 
ohne daß, fo lange er lebte, die Päbfte Widerfpruch erhoben hät- 
ten. 11) Er fuchte die Ordnung in Stalien herzuftellen‘, welche 
durch viele innere Fehden geflört worden war. 

: Der Pabft aber litt viele Unannehmlichfeiten in Rom. Peter, 
Praͤfect der Stadt, flarb im März. Da die Römer hörten, der 
Pabſt wolle vem Sohne des reichen, aber als MWucherer verhaßten 
Peter Leonis diefe Würde verleihen, fo riefen fie der Sohn des 
verftorbenen Präfecten zum Nachfolger feines Vaters aus und 
verlangten vom Pabfte, er folle die Beftätigung geben. Diefer 
weigerte fih; nun brach offener Aufitand gegen ihn aus, deffen 
Wuth mit jedem Zage wuchs und ald am zweiten Ofterfeiertage 
der Pabft gekrönt, mit vielen Gardinälen im feierlichen Zuge aus 
der Kirche St. Peters zuruͤck Fam, wurde der Zug mit Steinwuͤr⸗ 
fen vom Gapitole aus begrüßt, verfolgt und endlich die Häufer der 
Gegner de3 jungen Präfecten zerftört. Der Pabft mußte fich nach 
Sezza flüchten und Hilfe bei Ptolemäus, Grafen von Zusculum 
ſuchen, welcher ſich dafuͤr vom Pabſte Riccia verleihen ließ. Kaum 

9) Die Verhandlungen hat aus dem Chron. Ursperg. a. 1116 und Ger- 
hohus Reichersbergensis bei Pez. Thesaur. T. IL. pars 2. paz. 111. Mansi 
XXI, 146 ff. 

9a.) Landulph. iun. c. 31, 

10) Wie feine Urkunden vom 17. April für Canoſſa bei Tiraboschi Mem. 
Mod. II. Cod. dipl; p. 15. und vom 12. Mat bei Scheid. Orizg. Guelfic. I. 
p- 655 zeigen. 

11) Wie Tiraboschi Mem, Moll. I. p. 150 ganz richtig bemerkt. 


April, 
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4116, hatten aber die Anhänger Peters Leonis die Römer in einem foͤrm⸗ 
lichen Gefechte gejchlagen, als Ptolemaͤus den Pabft verriet) und 
über die Sieger herfiel. Jetzt wendeten fich die Ortſchaften an 
der Seefüfte und alles in Rom vom Pabfte ab. Dennoch legte 
ſich nach und nad) der Aufruhr, der Pabft kehrte nach Rom zus 
ruͤck, gab, wie es fcheint, den Römern in der Wahl des Präfecten 
nach, und Alle fchienen ihm gehorfam zu feyn. 1?) 

Diefe Zeit benugte Heinrich) ihn mit Srievenöverhanbliingen 
zu bedrängen, 13) was um fo nöthiger war, da ſich die unerhoͤr⸗ 
teften Unglüdsfälle häuften. Erdbeben zerfiörten unzählige Ge— 
baude, Kirchen und Thuͤrme in Berona, Parma, Venedig und 
Gremona, vieleMenfchen kamen um, Wolfenbrüche und die fürd» 
terlichften Gewitter ergoffen fich über Lüttich und Utrecht, Miß- 
geburten und Blutregen fehredten die Gläubigen. 1%) Die Be 
wegungen ber Fürften in Deutfchland wurden immer drohenbder, 

Dem Kaifer lag vorzüglich daran, daß der Bann für ungültig 
erklärt würde. Er ſchickte daherdie-Bifchöfe von Afti, Piacenza 
und Aqui an den Pabft ab, mit der-Öffentlichen Erklärung: wolle 
irgend Jemand den Kaifer befchuldigen, daß er den mit dem Pab- 
fe geſchloſſenen Vertrag nicht gehalten, fo fey er bereit fich zu 
zechtfertigen, oder werde er uͤberwieſen, alle Genugthuung zu ge⸗ 
ben. Mit allgemeiner Zuſtimmung der Cardinaͤle erklaͤrte der 

Pabſt: er habe die Cardinaͤle Konrad und Dietrich weder nad) 
Köln, noch nach Sachſen geſchickt und eben fo wenig ihnen, als 
dem Erzbifchofe von Vienne Auftrag gegeben, den Kaifer mit dem 
Kirchenbanne zu belegen, Died auch felbft nicht gethan; 15) doch 


12) Pandulphus Pisanus in vita Paschalis p, 358. Falco Beneventanus 

a. 1116. Ich weiß nit, warum Gamillus Peregrinus in feiner Anmerkung 
zu Falco das Jahr in Zweifel zieht, Es war das 17te Pafhals,deffen 18tes 
14. Auguft 1116 begann. 

‚ 13) Chron. Ursperg. a, 1117. Schreiben Heinrichs an Hartwig von Re: 
gensburg. Codex Udalr. N. 317. Mascov Comment, de Heur. V. p. 182. 
verwechjelt die Reihenfolge der Geſandtſchaftenz die ber Bifchöfe von Afti, 
Aqui und Piacenza war fpäter als die des Pontius, 

« 14) Landulph iun. c. 31. Chron. Casin. IV. 62. Sicardus Cremonen= 
sis a. 1116. Chron. Ursperg. u, Ann. Hildesh. a. 1117.; 
15) Schreiben Heinrihe an Hartwig von Regensburg. Codex Udalrici 
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könne er den Bann der erften Glieder der Kirche nicht anders, als 1116, 
mit deren Zuftimmung löfen, geftatte deshalb beiden Theilen Ge- 
hör vor einer Kirchenverfammlung, wie das von den Deutfchen, 
vorzüglich von dem Erzbifchofe von Mainz, dringend gefordert 
werde. 16) Dies führte natürlich nicht zum Zwecke, denn einer 
Kirchenverſammlung konnte fi Heinrich, außer wenn fie in feis 
nem Lager gehalten worden wäre, nicht unterwerfen wollen. 
Unter dem Borwande, der Widerfpänftigkeit der Römer ge— 
gen den. Pabft ein Ende zu machen, in der That, um die ſchwan⸗ 
kenden Verhältniffe zu beendigen, auch wohl den Pabft an der 
Haltung einer gewöhnlichen Frühjahr -VBerfammlung zu hin⸗ 1117. 
dern, rüdte Heinrich gegen Rom an, eroberte mehrere Ortfchafs März. 
ten und Burgen, und Niemand vertheidigte die Stadt. Den Praͤ⸗ 
fecten hatte der Kaifer durch Gefchenfe im voraus gewonnen. Als 
les fiel ihm zu. Er zog mit feiner Gemahlin in Rom ein, umgeben 
von feinen Kriegern und Anhängern, nahmentlich dem Grafen 
Ptolemäus von Tusculum, deren Freudenruf nur durch dad Ge- 
fhrei Befoldeter und des gemeinen Pöbels unterflügt wurde, 
denn weder der Pabft, noch die hohe Geiftlichkeit empfingen ihn. ? 7) 
Paſchal hatte fich kurz vor des Kaifers Ankunft nad) Benevent 
begeben, um die Normannen gegen ihn aufzubieten, Die Cardi⸗ 
näle machten einen Verſuch zur Ausgleihung. Sie ſchickten drei 
aus ihrer Mitte an den Kaifer, und boten vollen Frieden unter der 
Bedingung, daß der Kaifer die Belehnung durch Ring und Stab 
aufgabe, weil dies der Kirche anftößig fey. Der Kaifer erwiederte: 
es fey ein koͤnigliches VBorrecht, die Belehnung der Regalien ver- 
mittelſt des Ninges und Stabes zu ertheilen; hierauf kam 4 
an, 18) 
Es war alte Sitte, daß der Kaifer ſich am heiligen Snerfeier 
N. 317 u. 318. Der Kaifer enitftellt aber doch zu feinem Vortheile was ber 
Pabft gethan, indem er fagt: dammavit Theodericum eo quod io regno 
nostro legatum se eius domini Apostolici mentitus fuerit. 
16) Chron, Ursperg. a, 1117. 
17) Pandulph. Pisan. in vita Paschalis ps 358. Fit ei processio empta 
polius, quam indicta. 


18) Heinrichs Schreiben. Codex Udalrici N. 318, Vergl. Chron, Ca- 
sinense Lib. IV. c. 61. 
2 uUu 
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1116, tage die Krone im Vatican in Rom auffegen ließ und fo einen 
25. Umgang in der Stadt hielt. Obgleich er in einer wohlgeorbneten 
März. Rede feine Licbe zum Frieden bezeugte, fo konnte er doch die Car— 

dindle nicht zu diefer Geremonie bewegen. Sie antworteten ihm 
mit Vorwürfen über die Verheerung des Erbes Petri und Über. 
fein feindfeliges Betragen gegen den Römifchen Stuhl, indem fie 
ihm fogar den Zitel eines Kaiſers verfagten. Ein eitler und nad 
voeltlicher Größe begieriger, Übrigens aber durch feine Bildung, 
durch die hohen Aemter, welche er in der Kirche befleidet hatte, 
ausgezeichneter und fehr rechtlicher Mann, Burdinus, auh Maus 
ritind genannt, Erzbifchof von Braga in Portugall, der in Ges 
fhäften der Kirche nad Rom gefomnien war, und den Frieden 
für den Pabft mit dem Kaifer verhandelte, verrichtete Dennoch die 
Geremonie, 1?) Der Kaifer gab dem Ptolemäus von Tusculum 
feine natürliche Tochter Bertha zur Ehe, beftätigte ihm die große 
väterlichen Befißungen, welche, wie e3 feheint, feit Aleranders II. 
Zeiten den Grafen von Tusculum entriffen worden waren, ges 
wann durch Gefchenfe viele vornehme Römer, und verlief bei 
herannahendem Sommer die Stadt, um in Ober- Stalien zu vers 
teilen, verfprach aber, nach Abnahme der heißen Witterung wies 
der zuruͤck zu kehren. | 

Da der Pabft die Normannen, mit welchen fein Berwefer Be- 
neventd, Landulf, in mehrjähriger Fehde lebte, nicht gewinnen 
konnte, fo bewog er wenigftens den Fürften von Gapua, ihm ge- 
gen den Grafen von Zusculum Hülfe zu leiften. Die Norman- 
nen hatten Faum erfahren, daß ber Kaifer Rom verlaffen habe, 
als fie eilig heranrüdten und Paliano plünderten, welches vom 
Pabfte abgefallen war. Kaum hörte das der Kaifer, der noch auf 
dem halben Wege von Rom nach Sutri ftand, als er fogleich fein 
Heer zurüdziehen ließ, um die Normannen zu überfallen. Diefe 
erhielten jedoch Nachricht von der Gefahr, und um einer völligen 
Niederlage zu entgehn, flüchteten fie, viele wurden niedergehauen 


19) Vita Mauritii Burdini Archiepiscopi Bracarensis scriptore Ste- 
phano Balusio Tutelensi. Baluzii Miscellanea ed. Mansi T. I. p- 137 
Mufter einer Eritifhen Behandlung der fchwierigen Geſchichte eines Gegen⸗ 
pabſts, wie ſie auch Wibert verdiente. 
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und gefangen, die Uebrigen zogen heim, 20) wie die Deutfchen 1117, 
nach der Lombardei. Der Pabft unterwarf im Herbfte noch einige Mai, 
von ihm abgefallene Städte an der Küfte, wurde in Anagni ges 
fährlich frank, erholte fih, nahm durch Ueberfall im Anfange 
ded Jahrs plößlich die Leo'sſtadt mit der Peteröfirche, und ließ 1118. 
ſchon Anftalten treffen, die Feften, weldye der Graf von Tuscu— 
lum und der Praͤfect Peter befegt hatten,zu belagern, als er ftarb, 21. 
nachdem er vorher die Gardinäle ermahnt hatte, feft gegen die Jan. 
Feinde des päbftlichen Stuhls zu bleiben, nahmentlich gegen die 
unmäßigen Forderungen der Deutfchen. ?!) Sogleich verfams 
melten fic) die Gardinale, beriefen den in Monte Caſino befindli« 
chen Gardinal Johann von Gacta nah) Rom und wählten ihn, 25. 
nachdem Alles jehr geheim vorbereitet war, aus Furcht vor einem Jan. 
Aufftande der Gegen-Parthei und um die Freiheit der Wahl vor 
aller Einmifhung des Kaifers zu bewahren, eilig in der Kir— 
che eined Benebictinerklofterd unfern des Kapitols mit Zuſtim— 
mung einiger anwefenden vornehmen Römer zum Pabfte. Der 
Gardinal Johann war aus einer fehr alten berühmten Familie 
entfproffen, von der oft einzelne Glieder die erften Ehrenftellen in 
Rom bekleidet hatten. Er hatte eine gute Erziehung erhalten 
und bildete fich vorzüglich in Monte Gafino, unter den Augen ber 
vielen ausgezeichneten Gelehrten, welche dieſes Klofter befaß, wiſ⸗ 
fenfchaftlic aus, weshalb man von ihm rühmte, daß er des Al⸗ 
terthums lange vernachlaͤſſigte Schönheit und Zierlichfeit der 
Schreibart wieder in der päbftlichen Kanzlei einheimifch gemacht 
habe. 2?) Während der Kirchenfpaltung gegen Wibert berief ihn 
Pabſt Urban zu fich, und Johann war in allen Gefährlichkeiten in 
der drüdendften Noth, ſowohl diefes Pabfis ald Paſchals, be 
ihn zum Kanzler erhob, unerfchütterlich treuer Gefährte-geweien. 
Kaum hörte Gencius Srangipani, ein vornehmer und mächti« 


20) Chron. Casin. IV, 6. 

21) Pandulph. Pisan. p. 359. Chron. Casin, IV, 61 u. 64. 

22) Pandulph. Pisan. in vita Gelasii mit Constantini Caietanı Anmet- 
tungen, Paſchal habe ihn zum Kanzler erhoben: ut eloquentiam — — an- 
tüqui leporis et elegantiae stylum in sede Apostolica iam pene omnem de⸗ 
perditum — et. Aus Pandulph if auch das Folgende, 
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1118. ger. Römer der Baiferlichen Parthei, was in der Nähe feiner Woh— 
nung gefchehen war, als er mit feinen Anhängern gewäffnet herzu 
eilte, die Thuͤren der Kirche erbrach, ſich wuͤthend auf den Pabft 
ftürzte, ihn bei der Kehle ergriff, mit Faͤuſten fchlug, bei den Haa- 

ren in fein Haus fchleppte und dort gefeffelt einfchloß. Wer von 
ben Gardinälen und Übrigen Anweſenden fich nicht flüchtete, wur= 
de gemißhandelt und geplündert, viele in Feſſeln gelegt. So wie 
das befannt wurde, erhob fich der Präfect Peter mit mehreren 
Vornehmen der Stadt. Alle zwölf Quartiere waren verfammelt 
unter den Waffen, erzwangen die Freilaffung des Pabfts, führten 
ihn im Zriumphe in den Rateran und beriethen über die Weihe 
des Erwäh'ten, der erft Diaconus, (noch nicht Presbyter) war. 
Ehe die Weihe vollzogen wurde, hatte auch der Kaifer, der am 
obern Po ftand, 23) durch feine Anhänger in Rom die Nachricht 
vom Tode des Pabſts erhalten. Er eilte, um fein Recht bei der 
Pabſtwahl zu behaupten, mit faft überrafchender Schnelligkeit 
herbei, während er vorher Nachricht gegeben hatte, erft Oftern 
(14: April) kommen zu wollen, und erjchien vor Rom in der 
Nacht. Der Pabft erfchraf, und da für den alten fehwachen Mann 
zur Flucht die Zeit zu kurz war, verbarg er fich während der Nacht 
in der Stadt, flüchtete am Tage darauf im fürchterlichen Wetter, 
Sturm und Regen zu Schiffe die Ziber hinab. Die Sce ging zu 
body, um ſich ihr anzuvertrauen. An den Ufern der Ziber ftanden 
die Deutfchen, ſchoſſen mit Pfeilen und verlangten Auslieferung 
des Pabſts. Diefer wurde in der nächften Nacht mit Mühe nach 
Ardea, dann zu Schiffe gebracht, und Fam nad) Gaöta, wo er in 
1. Gegenwart vieler Bifhöfe und Gardinäle, des Herzogs Wilhelm 

März. von Apulien, des Fürften Robert von Gapua und anderer Fürften 
gemweihet wurde und den Nahmen Gelafius II. annahm. 

Der Kaifer knuͤpfte nun mit Gelafius II. und den Gardinälen 
und Bifchöfen, welche mit ihm in Gaöta waren, Verhandlungen 
an, Iud fie ein, zurückzukehren und erbot fi, wenn der Pabft feis 
ned Vorgängers mit ihm abgefchloffene Verträge halten wolle, 


3) Daß: Padanis, der alten Ausgaben im Chron, Ursperg. a. 1118 für: 
Paduanis richtig fey, fah ſchon Muratori Gefch. von Italien zum Jahre 1118, 
Vergl. die Anmerkung t. S. 587 der Deutichen Neberfegung. 
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feine Zuftimmung zur Wahl zu geben und ihn in der Peteröficche 1118, 
zu weihen, endlich drohete er:außerdem einen andern Pabft wählen 
zu laffen. 2?) Der Pabft war Zeuge von dem Schidfale Pa» 
fchald II. gewefen; er hatte gefehn, daß diefer nur mit Mühe der 
Gefahr entging, ald Keger ſchimpflich abgefeßt zu werben und 
wollte die freie Wahl der Päbfte durch Gardinäle ohne Einfluß 
des Kaiferd nicht wieder aufgeben, endlich ald Zheilnehmer an 
Paſchals Gefangenfchaft wußte er, was es heiße in des Kaifers 
Händen zu feyn. Gr antwortete daher: er fey bereit, im Octo⸗ 
ber uͤber alle ſtreitige Puncte zu Mailand oder Cremona einer 
Kirchenverſammlung die Entſcheidung zu uͤberlaſſen, ohne die er 
in dieſen Angelegenheiten nichts unternehmen koͤnne. Dieſe Orte 
ſchlug er vor, weil ſie damahls den Paͤbſten ergeben waren, oder 
vielmehr, weil ſie ſich gegen den Kaiſer empoͤrt hatten und er 
den Roͤmern nicht trauen konnte. Als der Kaiſer dieſe Antwort 
erhielt, war er mit Recht hoͤchſt aufgebracht, und ließ ſie in der 
Peterskirche den verſammelten Roͤmern vorleſen. Dieſe, welche 
vorzüglich den Punkt auffaßten, daß in Mailand, oder Grenfona 
die Entfcheidung der ftreitigen Punkte Statt finden follte, riefen ers 
zuent; was? will er den Ehrenvorzug Roms nad) Gremona ver- 
legen? Nein! wir wollen dem zuvorkommen, und nad) weltli= 
chen und Firchlichen Gefegen einen neuen würdigen Pabft wählen. | 
An der Spige der Rechtögelehrten, welche mit den Römern 
über die Form der neuen Wahl zufammen traten, ftand der be- 
ruͤhmte Werner oder Jrnerius von Bologna, der fchon im vergans 
genen Jahre fich im Eaiferlichen Gefolge befand, 25) Es war 
diefen Rechtögelehrten, welche fo leicht den Gefegen beliebige Deu⸗ 
tungen zu geben wiffen und am meiften, wenn es ihr und ihrer 
Herren Bortheil erheifcht, hier nicht ſchwer, die Verordnungen ber 
Paͤbſte Über die zu haltende Wahl den Zeitumftänden gemäß aus- 


24) Epistolar, Gelasii IT. ep. 1. bei Mansi XXI, 166. Es ergiebt ſich, 
daß mehrere Gefandtfchaften nad Gasta gingen. Vergl. Cliron. Casin. IV, 
65. Landulph. iun, c. 3%. Falco Benevent. a. 1118. Pandulph hat nichts. 

25) Laudulph. iun. c. 32. Hier muß aber p. 502. col. b. Zeile 16 von 
unten fo interpungirt werden: et bonum. Juxta istam etc. Das Punktum 
nad: Romanorum muß wegfallen. 
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zulegen, da im Geiſte des Roͤmiſchen Rechts der Kaiſer ja ohne- 


hin ſich zum Roͤmiſchen Biſchofe anders verhielt, als nach dem 


Maͤrz. Willen Gregors und ſeiner Nachfolger, uͤbrigens aber ſelbſt die 


April. 


von einer allgemeinen Kirchenverſammlung beftätigte Wahlver- 
ordnung Nicolaus II. dem Kaifer eine Theilnahme an der Pabft- 
wahl ausdruͤcklich zuficherte, welche freilich jeder Kaifer erft vom 
Roͤmiſchen Stuhle erhalten follte. 2°) So wählte das verfam- 
melte Volk ven Mauritius, Erzbifchof von Braga. Der Kaifer 
führte den Erwählten gegen den Hochaltar hin, und frug ihn: 
„wie heißeft Du?” „Ich heiße,“ antwortete er, „Burbinus, 
„aber ald Pabft Urban mich zum Bifchofe weihete, nannte er mich 
„Mauritius. Ein Geiftlicher rief dreimal: „WolltJhr den Herrn 
„Mauritius zum Pabfte?” und dreimal antwortete die verfam- 
melte Menge: „Wir wollen ihn.“ Dann öffnete der Geiftliche 
die heilige Schrift über dem Ermählten, und rief mit den übrigen 
Geiftlichen: - „Wir geben unfere Zuftimmung (laudamus) und 
beftätigen den Herrn Gregorius. Nun führte der Kaifer den 
neuen Pabft Gregor VIIL. über die Engelöburg in den Lateran, 
wo diefer übernachtet. Am folgenden Tage holte ihn ber Kaifer 
wieber ab, führte ihn in die Peterskirche, und friedlich verwaltete 
der neue Pabft fein Amt. 

Sobald Gelafius, der fih nach Capua begeben hatte, ges 
wiffe Nachricht von der Wahl des Burdinus zum Gegenpabfte 
erhielt, wurde er um fo mehr darüber aufgebracht, ald er feinem 
durchaus unbefcholtenen Gegner rechtmäßig keine Vorwürfe ma⸗ 
hen konnte. Dennoch _verfluchte er in der Verfammlung feiner 
Gardinäle den Burdinus und den Kaifer, machte Died und die an— 
geblihe Unrechtmäßigkeit der Wahl Gregord VIIL mit vielen 
Schmähungen und ungegründeten Vorwürfen gegen ihn durch 
Rundfchreiben der chriftlichen Welt bekannt, 27) und bewog den 

26) Dies Fönnen bie päbfttichen allerdings gegen Baluze anführen , ‚ber 
eö in feinem Leben bes Burbinus überjehn bat, 

27) Epistola Gelasii II. bei Mansi XXI, 173 auö Codex Udalrici N. 293 
giebt den Palmfonntag, 7. April, alfo nicht vor Ende März, wie Muratori in 
ber Geſchichte Italiens fagt. Die Bekanntmachung bei Mansi a. a. O. 166. 
2 — augenſcheinlich falſche Zeitbeſtimmung. Vergl. Chron. Ursperg. 
EP ’ 
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Herzog Wilhelm von Apulien und den Fürften Robert von Ga= 1118. 
pua, welche ihm den Lehnseid geleiftet hatten, gegen den Kaifer zu 
freien, der eben Zoricella, ein päbftliches Schloß belagerte. Mit 

den Normannen zog der Pabft hinauf, ohne fi) auf neue Ber- 
handlungen mit dem Kaifer einzulaffen. Diefer ſchloß, als ſich 

die Normannen näherten, einen friedlichen Vertrag mit den tapfe- 

ren Bertheidigern der Fefte, ging nach Rom, ließ dort Gregor 
VI. zurüd und begab ſich nad) Ligurien, dann in die Lombar- 

dei, 28) 

So war denn eine neue nicht minder fcharfe Spaltung in der 
Kirche, ald unter Kaifer Heinrich IV. Zwei Päbfte verfluchten 
und befämpften einander mit ihren Anhängern wieder durch welt« 
liche Waffen. Der Kaifer im Banne war nicht weniger muthig 
dem zu trogen, als fein Vater, nicht weniger gewandt ben dro— 
henden Schlägen auszuweichen und eben fo fchlau, fie auf das 
Haupt derer fallen zu laffen, von denen fie ausgingen. Geiſtliche 
und MWeltliche hatten wieder Grund und Vorwand zur allgemeis 
nen Partheiung, zum allgemeinen Streite; von Neuem wurde 
das Reich und die Kirche durch ihrer Häupter Zwift und Herrfch- 
ſucht auf das Heftigfte erſchuͤttert. Mochte des Kaiferd Anmwefen- 
heit in Stalien immer noch nöthig feyn: war doch der Hauptzwed 
erreicht, für Widerftand gegen die eifrige Parthei geforgt, der Fais 
ferliche Anhang ermuthigt und verftärkt, ein neuerMarkgraf, Rad» 
bod, über Toscana geſetzt, 2?) und die Kaiferin zur Reichs⸗ 
verweferin Staliens beftelt. Der alten Sitte gemäß feierte der 
Kaifer noch Pfingften in Rom, hielt, gekrönt vom Pabfte, den ges 
wöhnlichen feftlichen Umzug durch die Stadt und fonnte nun oh— 
ne zu große Gefahr nach Deutfchland zurüdfehren, wohin ihn die 
dringendften Bitten und Aufforderungen feiner Anhänger, wie 
die gefährlichen Bewegungen der mißvergnügten Fürften riefen, 

28) Chron. Casin. IV, 64. Sehr merkwürdig ift das Schreiben des Erz⸗ 
bifhofs Bruno von Trier an den Kaifer bei Hontheim hist, Trevir. dipl. I. 
p- 503 aus Brower. Ann. Trevir. Bruno rühmt feine Treue und wie er bas 
ihm vom Kaifer anvertrauete Geld unter die Römer verteilt, die Stabt ges 
gen Roberts Truppen getreu vertheidigt und dabei fat fein ganzes Vermoͤ⸗ 
gen verloren habe. 

29) Carmici supplementi. Firenze 1769. p. 1—12. 
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1118. an deren Spitze fein früherer Vertrauter, nun heftigfter Feind, der 
Erzbifhof Albert von Mainz, durch feine kuͤhnen Schritte den 
Thron bedrohete. 39) 


30) Der Erzbifchof Friedrich reizt auch die Mailänder an zu tapferm Wi: 
dberftande gegen Heinricdy und ermahnt fie: caeteras civitates quae vobis- 
cum sunt confortate in domino; bei Marteue Collect, ampliss. T. 1. 640 


und 641. 


Fuͤnftes Hauptftüd. 


In Deutſchland war die Verwirrung nach des Kaiſers Weg- 1116. 
gange auf das Hoͤchſte geſtiegen. Keiner frug mehr, was Recht 
war, Jeder that, was ihm beliebte. Der Graf Berthold, Voigt 
des reichen Kloſters Lorſch, bedraͤngte deſſen Abt Benno gewaltig, 
zerſtoͤrte des Kloſters Burg Weinheim, und zwang den Abt zum 
Kaiſer nach Italien zu fluͤchten.) Beide Partheien verwuͤſteten 
einander unablaͤſſig die Aecker, pluͤnderten die Bauern, am mei⸗ 
ſten im Bisthume Würzburg, wo Konrad als Herzog von Fran⸗ 
fen, fi nun in feiner neuen Würde gegen den Bifchof Erlung 
feftzufegen fuchte. Es bitveten fich wieder Schanren von Räubern, 
welche ohne Unterfchied Alles plünderten und mordeten, was ihe 
nen in die Hände fiel, ohne Schonung der Armen und felbft der 
Pilger. Der Erzbifchof Albert von Mainz bot alle feine Kräfte, 
Lift und Gewalt gegen des Kaiferd Anhänger auf.!*) Empoͤ⸗ 
rung der Bürger in den Städten, Bijchöfe aus ihren Sitzen ver 
trieben; hier werden neue Feften angelegt, dort die alten zerflört; 
im flachen Lande Plünderung, Brand, Gefechte, Niederlagen, bar 
barifhe Behandlung der Gefangenen, feine Beachtung ded Got» 
teöfriedend, Bruch befchworner Berträge.: Ohne Ausnahme des 
Standes und Alters wüthet Jeder gegen den Andern mit der Wut 
reißender Thiere. Die Verheerung der Aecker, die Entvölferung 
ver Dörfer, die Zerftörung vieler Städte und Ortfchaften, machte 
ganze Gegenden zur Einöde, und bei dem Mangel an Einkünften 
der Geiftlichen, hörte der Gottesdienft an mehrern Orten ganz auf. 


1) Chron. Laurisham, p. 231. 

1a.) Das Chron. Urspergense. a, 1116. ſchildert mit lebendigen Farben 
das Unglück Deutichlands , deffen Zeuge der Verfaffer war, weldyer Albert 
von Mainz als Haupturheber angiebt, Man lefe auch die Klage ber Geift: 
Lichkeit des Bisthums Speier. Codex Udalrici N. 34. 
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1116. Den Geiſtlichen ſelbſt blieb faſt Nichts, als das armſelige Leben, 
und im erſten Kloſter Deutſchlands, in dem beruͤhmten und fruͤher 
ſo reichen Fulda, mangelten ihnen Nahrungsmittel, 

Während der Herzog Lothar und feine Anhänger, die Baiferlie 
che Parthei in Sachfen und Thüringen befämpften, 2) ruͤckte von 
Bafel her Herzog Friedrich von Schwaben den Rhein hinab bis 
Mainz. Schritt vor Schritt feste er fich feft, bauete an jedem 
gelegenen Orte eine Burg und hielt durch fie die Umgegend im 
Zaume. Als ein eben fo tapferer ald kluger Herr gewann er durch 
leutfeliged Benehmen und vorzüglich durch feine Freigebigkeit die 
Liebe vieler Ritter, daß fie zu ihm eilten und freiwillig unter gu 
dienten, wo ed auch an Beute nicht fehlte?) 

Die Saͤchſiſchen Fürften, vie Bifchöfe von Magdeburg EN 
Halberftadt, der Pfalzgraf Friedrich und Wipprecht und Ludwig, 
die Söhne ihrer gleichnahmigen vom Kaifer gefangenen Väter, 
belagerten Naumburg, fingen in Arnsberg den tapfern Heinrich 
mit dem Haupte, denfelben, welcher dem Pabfte Pafchal in Rom 
mit dem Tode gedrohet hatte, und nun ergab fi) Naumburg. 
Doc die Fortfchritte Herzog Friedrichs nöthigten die Fürften ber 
Gegenparthei ihm 'entgegen zu treten, und vereint zog ſich alle 
Macht unter Herzog Lothar gegen den Rhein, nach Wormd, mo 
mit ſtarker Mannfchaft Herzog Friedrich und ber Pfalzgraf Got- 

uni. fried landen. Der Rhein trennte die Heere und die Empörer 
boten Frieden an. Während beiderfeitig die Fürften verhandelten, 
brachen die dem Kaifer ganz ergebenen Wormfer verwegen aus 
der Stadt zum Kampfe. Sie wurden tapfer empfangen und mit 
großem Verlufte zurüdgejagt. Dies ſchlug den Muth der Kaifer- 
lichen nieder. Sie begehrten nun felbft Frieden, und ed wurde 
vertragen, in $rankfurt auf Michaelis eine Zufammenfunft zu hal⸗ 
ten. Herzog Friedrich fah ſich genöfhigt, den vor zwei Jahren 
vom Kaifer verhafteten Grafen Ludwig von Thuͤringen, auch Wip⸗ 
precht den Aeltern von Groisfh und den Burggrafen Burchard 
von Meißen freizugeben. *) Dez 


9) Anmnalista Saxo. a, 1116. 
3) Otte Frisingensis de reb. gest, Frid. I. Lib. I. c. 12, 
4) Annalista Saxu, Er 1116. 
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In Mainz erfchienen Herzog Lothar und viele Fürften und Bi- 1116, 
fchöfe feiner Parthei, doch mit Heeresmacht. Der vorfichtige Hohen» Sept. 
ftaufe, Friedrich, welcher beforgte, ed möchte hier dem Kaifer Nach» 
theiliges befchloffen werden, fam felbft nicht und bewog auch bie 
Baierifchen Fürften, welche für Heinrich waren, wegzubleiben. Auf» Octbr. 
gebracht darüber belagerte Herzog Lothar, während die meiften 
Sähfifhen Fürften heimzogen, die Abtei und Fefte Lintburg bei 
Speier, welche Herzog Friedrich hatte befegen laffen. Während 
Friedrich in Schwaben und im Elſaß Alles aufbot, dieſe vom Kais 
fer Konrad geftiftete und deſſen Nachfolgern fo werthe Abtei zu 
entfeßen, wurde fie drei Wochen hindurch von den Anfällen der 
Feinde, mehr noch durch Hunger geängftigt. Die Einwohner 
und Beſatzung beriethen fi), und wußten fein Mittel gegen den 
—— bis ein Schwabe, Ulrich von Horningen, ein geſcheuter 

nd rüftiger Krieger auftrat und fagte: Es ift beffer, daß wir die 
fetten Mönche ſchlachten, ald die Burg Hungerd wegen überges 
ben. Die Mönche erfchrafen, öffneten ihre Speicher, und die Bes 
fagung konnte nun den Entfak abwarten. 

Mit zahlreihem Aufgebot eilte Herzog Friedrich herbei. Die 
Fürften, obgleich weit ftärfer, >) hoben eilig die Belagerung auf 
und zogen ſich über den Rhein zurüd. Died benugten die Main- 
zer, welche zwar ihren Bifchof aus der Gefangenfchaft befreit hat⸗ 
ten, allein demohngeachtet gut Faiferlich gefinnt und unzufrieden 
waren, daß der Erzbifchof fein dem Kaifer eidlich gegebenes Wort 
nicht hielt; fie plünderten den Abt von Korvei,der nach Mainz zur 
Berfammlung der Fürften gefommen war, und jagten ihn, wie 
ihren Erzbifchof aus der Stadt, deren fich jedoch deffen Anhänger 
durch Ueberfall bald wieder bemächtigten und ihm übergaben. ®) 

Im folgenden Jahre legte ſich, um das Haupt ver Empörung, 1117, 
den Erzbiſchof Albert zu baͤndigen, der Herzog Friedrich mit. einer 
großen Zahl von Rittern und vom Landes = Aufgebote vor Mainz. 


5) Otto Frising. de gestis Friderici I. Lib. I. c. 14. Der Annalista 
Saxo widerſpricht fi, indem er faat, Lothar habe Lintburg: parva manu be: 
lagert, indem er gleidy barauf den Friebrih: immensa manu kommen, und 
doch die Belagerer : mumero plures feyn läßt, 

6) Annalista Saxo, p. 638, Eine von Serrarius überfehene Stelle, 
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Die Hauptbevölterung der Stadt. wohnte gegen den Rhein bin, 
während auf der Süpdweftfeite mehr Weinberge waren; doch 
all befanden ſich ſtarke Mauern und viele Thuͤrme. Die K 
lichen wollten von dieſer Seite die Mauern erfteigen, allein der 
Herzog war dem entgegen. Er fuͤrchtete bei einer ſolchen Erobe⸗ 
rung die gänzliche Zerftörung der Stadt und ihrer herrlichen Kir- 
chen, und hoffte Uebergabe durch Vertrag. Der Erzbifche 
liftete aber ven Herzog, indem er Waffenftillftand und u 
eines Tags verlangte, an welchem er fich dem Kaifer —5— 
wolle. Der Herzog ging das ein, hob die Belagerung auf und 
entließ fein Heer. Sogleich fiel des Erzbiſchofs Barinerhen, 
Graf Emicho (von Leiningen) mit der ſtarken Dienſtmannſchaft de 
Stiftö aus, verfolgte unerwartet den Herzog. Diefer, als erd 
Hinterlift merkte, ſammelte entichloffen um fich, was noch bei ihn 
war, und griff muthig die Erzbifchöflihen an, feine Schwaben 
fochten tapfer. Graf Emicho fiel toͤdtlich verwundet. Da flohen 
die Uebrigen, und der Herzog verfolgte ſie mit dem Schwerdte im 
Nacken bis vor die Thore der Stadt. Die Einwohner, als fie 
Niederlage ihrer Verwandten und Freunde fahen, wurden fo auf⸗ 
‚gebracht über den Erzbifchof, daß fie faft Aufruhr segen ihn/ as 
Urheber des Unglüds, erregt hätten. ?) er; 











1118, _ Unabläffig wüthete der Krieg auch im folgenden Jahre fort 


- > 


+ Der Kaifer ſchrieb ermunternd an feine Anhänger vom glücklichen 
Fortgange feiner Unternehmung in Stalien, wie wenig es wahr fen, 
— der Pabſt ihn gebannt, oder dazu den Auftrag gegeben habe, 
und fuchte vorzüglic die Mainzer gegen ihren Erzbiſchof zu rei⸗ 
zen.*) Doch der Erzbiſchof hielt dieſe im Zaume und griff ſogar 
die vom Herzog Friedrich beſetzte Burg in Oppenheim an, warf 
Feuer hinein, verbrannte ſie, und mit ihr 1200 Dee ” 


7) Otto Frising. de gest: Frideriei L1+13. | 

8) Das Schreiben des Kaifers an die —* am Beſten in — 
Codex diplom. T. I. p. 46. Grolllus Erlaͤuterte Reihe der Pfalzgrafen 
1,201. zieht das Schreiben zum Jahre 1116. Wenck Heſſ. Landes: Geſch. 
II, 79. zu 1120. Johannis. Ser. rer. Mogunt. T. I. p; 536. zu 1125. Ich 
glaube, daß es hierher gehört. Michaelis 1116. wurde der neue Biſchof von 
Verden geweihet. Aun.- ‚Saxo. a. 1116, 

9) Aunalista Saxo, 1118. 
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Die geiftlichen Fürften, die Erzbifchöfe von Mainz, Köln, Mag: 1118, 
deburg und Salzburg wendeten alle Mühe an, um die Gemüther 
des Volks dem Kaifer zu entfremden. Der rachſuͤchtige Erzbifchof 
Abert von Mainz fuchte ihn am empfindlichften zu verwwunden, 
hatte den kuͤhnen Plan ihn ganz vom Throne zu ftoßen, wollte 
mit dem päbftlichen Legaten Konrad, Biſchof von Pränefte eine 
Kirchenverfammlung zu Mainz halten, und berief- dazu die Deut- 
ſchen Bifchöfe. Wahrfcheinlich weil Herzog Friedrich die Gegend um 
Mainzunficher machte,verfammelten Sich dieBerfchworenen in Köln, 
Hier wurden Herzog Friedrich, fein Bruder Konrad und der Pfalz- Juli, 
graf Gotfried gebannt, auf einer neuen Kirchenverſammlung zu 
Fritzlar, ohngeachtet außer den Anhängern Heinrichs auch gemä- 
ßigte Männer, wie der heilige Otto von Bamberg, nicht Theil 
nahmen, dennoch in Anmwefenheit des Garbinald Konrad der Bann 
über den Kaifer ebenfalls ausgeſprochen, und beſchloſſen, einen 
allgemeinen Reichstag zu Würzburg zu halten, den Kaifer dort⸗ 
bin vorzuladen, und, erjcheine er nicht, abzufegen. ! 0) 

Kaum erfuhr das der Kaifer, ald er Italien verließ und, um 
die Entwürfe feiner Feinde zu zerflören, ihnen unerwartet in 
Deutichland erfhien. Die Heftigfeit feines Zorns geftattete ihm 
nicht, friedliche Beilegung zu verfuchen. Die Wuth des Bürger- 
kriegs verftärkte fich auf fürchterlichere Art und in größerer Aus- 
dehnung ald zuvor. Des Kaiferd Feindfchaft und Rachſucht wed- 
te. die feiner Anhänger und feiner Feinde gleihmäßig. Mord, 
Brand, Verheerung herrfchten wieder, Durch Religionswuth und 
Habſucht genährt, im unglüdlichen Vaterlande. Selbſt der heilig 
beſchworene Gotteöfriede ward überall gebrochen, und die Waffen 
feierten auch an den Feften des höchften Wefens nicht. 14) 

Als in Luͤttich Bifchof Albert ſtarb und nach alter Gewohnheit 


10) Schreiben Friedrichs von Köln u. f. w. im Codex Ullalrici N, 291, 
285, 286 und 289. Rodulfi Chron. abbat. S. Trudonis p. 697. in loco, qui 
dieitur Frisebart. Daß der Kaifer aud in Köln gebannt worden fey, ift 
mwahrfcheintich, doch fteht es nicht ausbrüdtich, wie Mascov andeutet, in bem 
angeführten Schreiben Friedrichs N. 291. Vergl. Chron, Ursperg. a. 1119. 
was aber zu 1118 gehört, wie die vita Norbert zeigt. 

11) Chron, Ursperz. a. 1119. 
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durch den Archidiaconus des Stifts, Alerander, Ring und Stab 
bed Verſtorbenen dem Kaifer Überbracht wurden, fo belehnte die 
fer den Alerander mit dem Bisthume, dagegen ſetzte es der Erz- 


biſchof Friedrich von Köln durch, daß die Lütticher den Probft ih 


red Stiftd, Friedrih, Bruder ded Grafen Gotfried von Namur 
wählten. Nun partheieten ſich Geiftlichkeit, Vaſallen, Volk und 
Fürften der Umgegend für die beiden Gegner zur verderblichen 
Gehe. !2) 

Der Pabft Gelafius, der fich bei diefen allerdings fehr ſchwie⸗ 
rigen VBerhältniffen weder mit nöthiger Kraft noch Klugheit 
benahm, 13) war unterdeffen aus Unter -» Italien nah Rom 
zurüdgefehrt, wo er mehr ald Pilger und verftedt, denn als 
Herr und Öffentlich Iebte. Bei der erften Gelegenheit, in wel 
cher er fich in,der Kirche zeigte, wurde er von der Eaiferlihen 
Parthei, deren Häupter die Frangipani waren, angefallen, 
ein wüthended Gefecht entfpann fih. Vier Tage hindurch 
wurbe blutig geftritten, bi der Pabft Rom, als einanderes So- 
dom verließ und felbft geftand: er wolle lieber Einen Kaifer ha= 
ben, als fo viele. Nachdem er für die Regierung Roms, für die 
Vertheidigung Benevent3 gegen die Normannen geforgt hatte, 


. flüchtete er mit vielen Gardinälen zur See nad) Pifa, dann nad) 


. Srantreih, wo er in Clugny farb, Die anmefenden Carbinäle 
‚ wählten fogleich den Erzbifhof Guido von Vienne, aus dem al⸗ 
ten Föniglihen Haufe Burgund, welcher mit den mächtigften $a- 
milien und mit dem Kaifer felbft verwandt war, zu feinem Nach⸗ 
folger. 1%) Die Römifchen Vornehmen, Geiftliche und Weltliche, 
erkannten ihn als Calixtus LI. an.15) 


12) Rodulfi Chron. abb. S. Trudonis. p. 698. unſtreitig gehört hierzu 
des Erzbiſchofs Kriedrih von Köln Schreiben in Martene Thesaur. I. 
p- 376. 

13) Wie unklug überwarf er ſich nicht mit den Normannen. Pandulph., 
in vita Gelasii p. 394, Tune papa vellet multum, quam reddi nimis in- 
eunsulte praeceperat, Circaeam arcem habere.. Igitur dux (Robertus) et 
princeps (Capuae) cum Baronıbus rediere. 

14) Panıdulphi vita Calixti. 

15) Dieher gehören die Schreiben in Martene Collectio ampliss, T. L 
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Bon der Entfchloffenheit und Klugheit diefed Mannes mußte 1119, 
der Kaifer bei der allgemeinen Gährung der Fürften Alles fürch« 
ten. Er konnte vorausfehn, daß der, welcher ohne Auftrag des 
Pabfts, als Römifcher Legat, es zuerft gewagt hatte, im Reiche felbft 
den Fluch der Kirche auf feinen. Kaifer zu werfen, fich auch nicht 
fheuen würde, als Pabft felbft, das zu thun, was Pafchal nicht 
unternommen hatte. Er begriff, wie dringend nöthig es fey, jet 
wenigftens die weltlichen Fürften zu beruhigen, um nicht einen 
doppelten Kampf fortfegen zumüffen, und gab daher dem Andrin⸗ 
gen aller Großen endlich nach, daß die Fürften am Johannis⸗Ta⸗ 
ge in Zribur zu einem allgemeinen Reichötage verfammelt wuͤr⸗ 
den, wo er uͤber alle ihm gemachte Vorwuͤrfe nach ihrem Urtel 
Rechenſchaft geben wolle. Erſt im September konnte dieſe Ver⸗ Sept. 
ſammlung gehalten werden, 16) Dem einſtimmigen Willen bei⸗ 
der Partheien gemäß milligte der Kaifer ein, daß Jeder das ihm 
Entriffene wieder erhalten, der Kaifer ſich indeflen mit den alten 
königlichen Einkünften aus den Provinzen begnügen und allge 
meiner Friede gehalten werben ſolle. Wenn dies auch einerfeit3 
genügte, jo mußten doch die Deutfchen Bifchöfe und Fürften eis 
ner Kirchentrennung ſchon darum abgeneigt feyn, weil fie von 
dem Faiferlichen Pabſte fchwerlich große Unterftügung gegen Hein⸗ 
rich hoffen konnten, übrigens war den redlichen Freunden der Kir⸗ 
he deren Spaltung das Widrigſte, was gefchehen fonnte. Als 
daher von beiden Paͤbſten Geſandte erfchienen, fo unterwarfen ſich 
alle Deutiche Bifchöfe dem Galirt, und gaben ihre Zuftimmung 
zu der Kirchenverfammlung, welche diefer auf den 18, October 
angekündigt hatte. Der Kaifer erklärte nun auch, er werbe bort 
zur Herftellung des Friedens der Kirche erſcheinen. | 

Jetzt waren die meiften Großen des Reichs vereinigt, erfannten 
ihr Intereffe, und handelten nach einem feften Plane, das Reich in⸗ 
nerie) zu beruhigen, die Rechte der Fürften gegen den Kaifer, des 


p- 645 — 649, unter denen auch das einiger vornehmen BERUMm ber Pars 
thei des Burbinus, bie um Gnabe bitten. 

. 16) Die Beitbeftimmungen find inr Chron. Ursperg. Ann. — Dodechin, 
u, Ann. Hildesh. fehr verſchieden. September am wahrſcheinlichſten, wie ich 
im chronologiſchen Anhange im zweiten Bande zeigen werde, 
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1119, Reichs, gegen den Pabft, zu fihern, 17) und die Kirchenfpaltung 
zu beenden. Auch Heinrichs Anhänger, vorzüglich die Baierifchen 
und Schwäbifchen Großen waren diefen Abfichten nicht entgegen 
und dem Kaifer bald faft alle Macht geraubt, feine herrſchſuͤchti⸗ 
gen Entwürfe durchfegen zu koͤnnen. Alles lag nun in der Hand 
der Fürften. 

Es war im Verlaufe der Streitigkeiten über die Belehnung 
der Bifhöfe mit Ring und Stab nad) und nach bei reiflicher viel» 
feitiger Betrachtung des Gegenftands, vorzüglich durch die fair 
ferliche Parthei, der Begriff und das Wefen der Belehnung ges 
nauer beftimmt worden, als die päbftliche Parthei wuͤnſchen moch⸗ 
te. Die weltlichen Fürften fanden zu fharfjinnige Anhänger, ibr 
Intereffe bei diefer Angelegenheit war zu wichtig, als daß fie nicht 
ſollten gefucht haben, den Streit fo vortheilhaft als möglich für 
fich zu wenden; endlich waren die Nachfolger Gregors weder fo 
kuͤhn und dreift, als er, noc) auch ihre Lage in Italien, befonders 
nach dem Tode der Mathilde geeignet, ihre Anfprüche gegen die 
Könige in der ganzen Ausdehnung dumhführen zu fönnen , wie 
das ihr großer Vorfahr gewollt hatte. Es war nicht nur der Nds 
mifche König und Kaifer, fondern das Anfehn aller weltlichen 
Fuͤrſten und des gefammten Reichs zugleic) bei diefer Sache be- 
theiligt, die Könige von Frankreich Hug genug, fich ihre Rechte 
über die Bifchöfe nicht. nehmen zu laſſen, die Päbfte fo fhlau, fie 
nicht mehr fo beftimmt in Anfpruc zunehmen. 13) So fam es 
dahin, daß die päbftliche Parthei ven Hauptgegenftand des Streits, 
welchen Gregor über die Belehnung erhoben hatte, ganz fallen 
ließ und nur die Nebenfachen verfolgte, welche wenigftens nicht 


17) So fieht ed auch Pland IV, 1. &.294. nah Schmidt Geſch. der Deut: 
[chen IT, ©. 350. durch das Schreiben Fuiedrihs von Köln Codex Udalricı 
N. 277. bewogen, für die geiftlihen Kürften an, allein auch die Weltlichen hat: 
ten ganz ähnliche BBEIOERIEe und Zwede, wie die Kirchenverfammlung in 
Rheims zeigt. 

18) Ivonis Carnotensis epistolar. N, 238, an den Pabft Paſchal, ftellt 
recht deutlich vor, ber Pabſt möge doch in kirchlichen Angelegenheiten Frank⸗ 
reichs nichts Ändern. Ne hac occasione scisma, quod est in Gerinanico 
regno,aclversus sedem apostolicam in Galliarum regno suscitetis. 
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bebeutenb genug waren,um den vieljährigen gZwieſpalt fortdauern 1140 
zu laſſen. 

Wir haben geſehn, daß Gregor alle di Fuͤrſten ver⸗ 
dammte, welche die Belehnung der Biſchoͤfe und Aebte uͤben, 
oder annehmen wuͤrden. Hier war nicht genau beſtimmt, was die 
Belehnung eigentlich ſey! was durch fie geliehen werde? Da 
nun in der That, durd) Gewohnheit die Belehnung für wirkliche 
Einfesung, oft ſtatt aller Wahl galt und notwendig, dem Ge- | 
brauche gemäß, die Weihe des Belehnten zur Folge hatte, fo ſchien | 
fid) Gregor nur in fo fern gegen Die Macht der Fürften zu exheben, ve 8 
als er dieſen das Necht abſprach, Bichöfe und Aebte einzuſetzen. | 
Eigentlich war freilich, der Sinn feiner Beftrebungen, jeden Ein- i 


— ———— 
—* * Roͤmiſchen Stuhle ab⸗ h 
hai me he De 
a ne En a 
durch Ring und Stab an fich nehmen wollte. Dies hing genau 
mit den Abfichten Gregors zufammen, alle weltliche 9 
licher und weltlicher Fürften durch das "gehnsband an den p 
chen Stuhl zu knuͤpfen, der fo zugleich geiſtlicher unb wetige 
Lehnsherr aller in beiden Bezugen vorhandenen Macht in, den 
chriſtlichen Staaten geworden wäre, Nachher ging man gar fo 
weit, die Belehnung für Ketzerei zu erflären, weil man unter ihr 
verftand, was fie eigentlich an ſich nicht war, obgleich fie ſo wuͤrkte. 
Alein ſchon Wenrich, dann Sigebert von Gemblours in.feinen 
Schreiben für Lüttich gegen Urban U. und Pafchal IE; vorzüglich 
aber. der berühmte Ivo, Bifchof von Chartres, ‚und fein Freund 
Hugo von Fleurus 9) beftimmten den Begriff-der Belehnung 
genauer, und Ivo zeigte, 2%) daß der König dadurch nur die Ver⸗ 
49) Hugonis Floriacensis de regia potestate et sacerdotali dignitate in 
Baluzii Miscallaneis ed, Mansi T. 11. p. 186. Der geht gar noch fo weit, zu 









. behaupten, der König habe das Recht Priefter einzufegen. r 

20) Epistol. 236, p. 416. epist. 60. p. 109. ein fehr merkwuͤrdiger Brief, 2% 

in welchem ex behauptet,bie königl, Inveftitur nad) der Wahl ſey nicht gegen N 
den Kirchen : Glauben: cum post canonicam electionem reges ipsos apo- 

stolica auctoritate a concessione episcopatuum prohibitos minime vi- i | 

deamus, x 

& x = 
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1119. waltung der Neichölehn, und der vom Reiche uͤberkommenen Be—⸗ 
fugniffe und Rechte verleihe, nicht aber geiftige Gegenftände, wie 
die Weihe, welche nurder Kirche zuftehe; daß alfo die Belehnung 
zur Einfeßung eined Bifchofs nicht genüge, weil aud die Weihe 
bed Belehnten nöthig fey, woraus allerdings hervorging, daß die 
Weihe eigentlih den Bifhof zum Biſchof mache, das heißt ihm 
die Amtögewalt als Bifchof ertheile, während die Belehnung dur) 
Ring und Stab ihm nur die Macht zur Verwaltung der, den’ 
Bisthuͤmern gegebenen Lehen und Nechte des Reichs leihe und 
ihn zum weltlichen Fürften mache. Eine Ketzerei koͤnne übrigens 
die Belehnung nicht feyn, da fie nicht gegen die Glaubenslehre 
ber Kirche fey und von den Päbften felbit ausgeübt werde. "Eben 
fo ſprach num, nachdem genauer beftimmt worden war, was durch 
die Belehnung verliehen werde, auch der Abt Gotfried von Ben» 
dome, welcher kurz vorher noch auf das Eifrigfte jede Belehnung 
ber Geiftlichen durch Weltliche verdammt und für die Argfte Kez⸗ 
zerei verflärt hatte, ja er fand diefe Belehnung nun nöthig, 
volllommen gerecht und fogar vortheilhaft für die Kirche, die er 
ausdrüclich warnte, nicht mehr zu fordern, als thunlich und klug 
fey, indem auf zu ſtarkes Ausdruͤcken Blut folge. ?') Selbſt die: 
fer eifrige Verfechter der. Kirchen» Freiheit ftellte zwar nicht das 
Recht der Päbfte, Könige mit dem Banne zu belegen in Abrede, 
erklärte es aber fuͤr unthunlich , unklug, und deshalb von den Vaͤ⸗ 
tern vermieden, umnicht allgemeine Unruhen zu erregen, wo⸗ 
durch mehr gefehabet, als genußt werde. 2?) Daffelbe hatten 
Heinrich IV. Anhänger früher fchon behauptet. 

Die Würfung diefer Anfichten zeigte fich jegt auf das Deut- 
lichfte, als der Kaifer in Strasburg mit den päbftlichen Geſand⸗ 
ten, dem Bifchofe von Chalons und dem Abte Pontius von 
Clugny über die Bedingungen des Friedens verhandelte, Der 

21) Godefridi Vindocinensis opuscula. Sirmondi opera T. IIL p. 888, 
f. wo p. 889.:Habeat ecelesia suam libertatem, sed summopere caveat, ne 
dum nimis emunxerit, eliciat sanguinem, et dum rubiginem de vase co- 
natur eradere vas ipsum frangatur. 
22) So aud) Ivo von Chartres im WBöften Briefe. secundum quorun- 
doctorum judicia quo consulunt quaedam admittenda pericula, at 


possint vitarı majora, Vergl. Pland, IV, 1, ©. 307. ff 
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Kaifer verlangte zu willen, wie der Frieden ohne Nachtheil für die 1119. 
Rechte feines Reichs zu Stande fommen koͤnne? ‚Der Bifchof von 
Ghalons, welcher ihm, wie die eifrige Parthei insgefammt, den 
faiferlichen Titel weigerte, antwortete: „wenn du, o König, m 
„Wahrheit Frieden willft, ſo mußt du die Belehnung der Bifchöfe 
„und Aebte durch Ring und Stab aufgeben ;. damit du dich aber 
„uͤberzeugſt, daß dies deinen Neich8- Rechten nicht nachtheilig 
„ſey, fo wiffe, daß ich, im Franzöfifchen Reiche zum Bifchofe 
„erwählt, weder vor, noch nach erhaltener Weihe, Etwas vom 
„, Könige angenommen habe, welchem ich dem ohngeachtet in Als 
„lem treulich diene, was Steuer, Kriegsdienft, Zölle und übers 
‚haupt Angelegenheiten des Staats betrifft, diefem ehemahls 
„gehörten und von den Königen der Kirche gefchentt worden 
„find; eben fo wie dir, in deinem Reiche, die Bifchöfe dienen, 
„wegen deren Belehyung bis jegt Zwiſt entftanden und auf dic) 
„der Bann der Kirche gelegt worden ift.” „Wohl!“ erwiederte 
der König, „es gefchehe fo, ich verlange nicht mehr!” und nad) 
Berathung mit feinen Freunden verfprach er, die Belehnung aufs 
zugeben, wenn er Gerechtigkeit und Treue bei dem Pabfte finde 
und fo wohl er als feine Anhänger ihre während des Kriegs ver⸗ 
lorenen Befißungen wieder erhielten. : Nachdem die Gefandten 
auf ihr Verlangen diefe Zuficherung fchriftlih, mit dem Hand» 
fehlage des Königs erhalten 23) und der Bifchof von Laufanne, 
der Pfalzgraf Gotfried und alle bei dem Kaifer anweſende Fürften 
dies eben fo beftätigt hatten, begaben fie ſich nach Paris zum 
Dabfte zuruͤck und berichteten über ihre Verhandlung. 

Unftreitig war Heinrichd Meinung gar nicht, daß feine Rechte 
auf die Reichögüter und Fuͤrſten⸗Rechte der Bifchöfe nurftillichweis 
gend anerfannt werden follten, wahrfcheinlich aber hatten bie 
päbftlihen Gefandten die Abficht ihn fo zu hintergehn. Der 

23) Diefe Verhandlungen find nad) bem Berichte bes Hesso scholasticus 
im Codex Udalrici N. 303. und weit correcter nad) Tengnagels Ausgabe in - 
Mansi Concil. T. XXI, 244 ff, gegeben, Daß der Handſchlag nicht ganz dem 
Eide gleichbedeutend genommen wurde, zeigt dad Chron. Ursperg. a. 1124 
bei einer andern Gelegenheit: et uno quoque propria manu in alterius ma- 
nnın in hniusmodi paetum quasi sub sacramento firmante. Dev Bere 
fafler der Chronik von Ursperg benugte des Heſſo Bericht, 
| {ra 


692 Sünftes Bud. Fünftes Hauptflüd. 


41119. Pabft war fehr zufrieden mit der Verabredung; ba er fich indeſ⸗ 
fen gar nicht überzeugen fonnte, Heinrich werde die Belehnung 
fo leicht aufgeben,und immer noch Hinterlifl von Seiten des Kai⸗ 
ferd beforgte, fo ſchickte er den Bifchof von Oſtia und den Carbi- 
nal Gregor, nebft den beiden vorigen Gefandten wieder zu ihm, 
die einzelnen Punkte deö Vertrags genau zu erörtern, beiderfeits 
fehriftlich zu beftätigen und einen Tag zum endlichen Abfchluffe 
des Friedens vor Ablauf der in Rheims zu haltenden Kirchenver- 
fammlung feitzufeßen. 

Octob. Die Abgeorbneten trafen den König zwifchen Mes und Ver⸗ 
dun und zeigten ihm an, ber Pabſt werde ihn willig inden Schooß 
der Kirche aufnehmen, wenn auch er feine Zufage erfüllen würde. 
Der Kaifer verfprac; died nochmahls fehr gern und daß er am 
nächften Freitage ald den 24. October die Punkte des zu Stras⸗ 
burg gefchloffenen Vertrags zu Mouffon (an der Maas ) in Ge» 
genmwart des Pabſts treulich vollziehen wolle. Der Vertrag lau⸗ 
tete fo: der Kaifer giebt aus Liebe Gottes und St. Peterd die 
Inveftitur aller Kirchen auf. ?*) Beide, Pabft und Kaifer ge- 
ben einander und allen denen Frieden, welche während biefes 
Zwiſts, für und gegen die Kirche die Waffen ergriffen haben. 
Beide ftellen dieſen, wie auch der Kirche diejenigen entriffenen 
Befisungen zuruͤck, welche Beide noch inne haben und verwen- 
ben fich auch. für die Ruͤckgabe der übrigen Güter, welche bereits 
in den Händen Anderer find. ntfteht Streit darüber, fo foll 
in Eirchlichen Angelegenheiten, nach Eirchlichem, in weltlichen, 
nad) bürgerlichem Rechte entfchieden werben. Mit dem Kaifer 
fehworen Herzog Welf, Pfalzgraf Gotfried und mehrere Fürften 
und Bifchöfe, auf fein Verlangen auch die päbftlichen Gefandten, 

* der Pabſt den Vertrag vollziehen werde, wenn der Kaiſer das 
ue. 
19. Die paͤbſtlichen Geſandten begaben ſich nach Rheims, wo der 

Octob. Pabſt eine große Kirchenverſammlung von funfzehn Erzbiſchoͤfen 
und uͤber zweihundert Biſchoͤfen aus allen Laͤndern der abendlaͤn⸗ 
diſchen Chriſtenheit vereinigt hatte. Auch der Erzbiſchof Albert von 
“ 24) Dimitto omnem investituram omnium ecelesiarum,. Hesso scho- 

sticus, 2 


x 
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Mainz erfchien hier mit feinen fieben ihm untergebenen Bifchöfen 1119. 
und dreihundert Rittern in glänzendem Aufzuge. Der Pabft, wel 
chem daran lag die Ordnung und Ruhe herzuftellen, erneuerte da= 

ber den Gotteöfrieden,, wie er von Urban II. auf der Synode zu 
Glermont por mehr ald zwanzig Jahren eingerichtet worden war 

und begab ſich, ohne jedoch die Verſammlung zu fchließen, mit 
mehrern Bifchöfen nach Mouffon, welches dem Erzbifchofe von 23. 
Rheims gehörte, in deſſen Nähe bei Jvoi der Kaifer mit 30,000 Octob. 
Gewaffneten im Lager ftand. Als der Pabft das hörte, wollten 

feine Gefährten nicht, daß er ſich weiter entferne, Bei dem durch 

die Anmwefenheit des Heers neu erregten Verdachte gegen des Kais 

ferd Aufrichtigfeit erwogen der Pabft und feine Begleiter noch⸗ 
mahls, mit argwöhnifcher Genauigkeit die Worte des Vertrags 

und fanden darin: daß der Kaifer auf die Snveftitur der Kirchen 
verzichte, allerdings eine Bweideutigfeit, nach der fich der Kaiſer 
hätte die Inveftitur der Kirchen guͤt er zueignen koͤnnen, 23) mie 

das fpäter auch gefchah und fein Wille war. Dann wollten fie 
unter dem Ausdrude: ber gegenfeitigen Verleihung des Friedens, 

doch von Seiten des Pabſts nur die Aufhebung des Banns und 

die Wiederaufnahme zur Gemeinfchaft mit der Kirche verftanden 
wiſſen, nicht aber Duldung der nach Kirchenrecht ab= und gegen 
dafjelbe eingefegten Geiftlichen, 


* Die Earbinäle und Biſchoͤfe liegen den Pabft in der Burg zu⸗ 
ruͤck, begaben ſich in das Lager des Kaiferd und legten hier den 
Sinn der Verträge, wie fie befchloffen hatten, aus. Das wollte 
der Kaifer, welcher ſich unftreitig abfichtlich gegen die zweideuti⸗ 
gen päbftlichen Legaten zweideutig ausgedruͤckt hatte, nicht gelten 
laſſen, obgleich er durch den fchriftlichen Vertrag überführt, nicht 
laͤugnen konnte, wörtlich auf die Inveftitur der Kirchen verzich- 
tet zu haben, Er befchwerte fich abet mit Recht über die päbftli» 
chen Gefandten, daß fie ihm Frieden verfprochen hätten, ohne Nach⸗ 
theil für feine Reichs-Rechte, wogegen fich diefe damit vertheis 
digten: der Pabft wolle, daß in allen weltlichen Dingen bie 


25) Ne forte aut possessiones antiquas ecclesiarum sibi conelur viudi- a 
care aut iterum de eisdem episcopos iuvestire, Hesso. 
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1119, Geifttichkeit dem Könige diene, wie früher feinen Vorfahren, aber 
nicht mehr die Bisthümer von ihm erfaufe, Der Kaifer for= 
derte Auffchub bis zum morgenden Tage und erhielt zugleich das 
Berfprechen: der Pabft werde ihn möglichft zurüdgezogen vom 
Kirchenbanne befreien und nicht verlangen, daß er mit bloßen 

24. Füßen erfcheine. Am folgenden Tage verlangte der Kaifer eine 
Octob. neue Frift, um erft noch einen allgemeinen Reichötag zu halten, 
da er ohne der Fürften Zuftimmung das Recht der Belchnung 

nicht aufgeben könne. Die pabftlihen Abgeorbneten glaubten, 

er ſuche nur Ausflüchte, um fie zu bintergehn, und es ift nicht 
unwahrſcheinlich, daß er den Pabft würde gefangen genommen 
haben, hätte er feiner habhaft werden können. Erzürnt darüber, 

daß fich der Fluge Kaifer nicht wollte von ihnen betrügen laffen, 
brachen fie ale Verhandlungen ab,und ohne Verweilen begab ſich 

der Pabſt, der fehon vorher ungeduldig geworden war, mit ihnen 

zu einem Schloffe des Grafen von Troyes. Vergeblich erbot ſich 

ber Kaiſer alled Vertragene am nächften Montage zu erfüllen, 

Der Pabft erwiederte mit wenig verhehltem Verdruſſe: Ich habe 

eine allgemeine Kirchenverfammlung verlaffen, was ich nie von 
einem meiner Vorfahren gehört habe und bin zu diefem Manne 

(dem Kaifer) mit’ großer Befchwerlichfeit und Liebe zum Frieden 
gekommen, den ich nicht gefunden habe; nun werde ich nicht laͤn—⸗ 

ger. warten, fondern zur Verfammlung zuruͤckeilen; will Gett 
während derſelben, oder fpäter und wahren Frieden geben, fo 

26. bin ich bereit ihn anzunehmen. Noch am Sonntage früh brach 
Octob. er au ; zitt mit feinem Gefolge zwanzig Stunden weit hoͤchſt 
naeftrengt, Fam fehr ermattet nad) Rheims, ließ der Ver— 
fammlung Bericht von dem Erfolge feiner Verhandlung mit 

29. dem Kaifer erſtatten und Fonnte deshalb erft am 29. October die 
Octob. Befchlüffe der Synode feierlich bekannt machen. In diefen wur= 
ben die Kaͤuflichkeit der geiftlihen Würden und Xemter, die In— 
veſtitur der Bisthuͤmer und Abteien durch Laien-Hand,von Neuem 
verdammt, die Räuber der Kirchengüter verflucht und die Ehe je- 

dem Priefter, Diaconus und Subdiaconus unterfagt. Gern hätte 

der Pabft ausdruͤcklich die Inveftitur auch aller geiftlichen Zehen, 
welche feit alten Zeiten von Laien verliehen wurden, verboten, doch 


— —— 4 — — 
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Fonnte er das bei dem lauten Murten mehrerer Geiftlichen und 1119, 
vieler Weltlichen nicht durchfegen. 2°) 

Am folgenden Tage fprach der Pabft zudenverfammelten Vaͤ- 30. 
tern, ermahnte fie zur Standhaftigkeit gegen den Widerfacher, Octob. 
welcher die Einigkeit der Kirche ftöre, ließ die Decrete ber Kirs 
chenverfammlung vorlefen und-beftätigte fie. Dann ließ er 427 
angebrannte Eichter bringen, welche den einzelnen Bifchöfen und 
Aebten gegeben wurden. Alle erhoben fih,und nun fprach der  . 
Pabſt feierlich ven Fluch über viele Feinde der Kirche, zuerft uͤber 
König Heinrich und den Gegenpabft Burdinus aus, löste Allen, 
welche dem Könige gefchworen hatten, den Eid der Zreue, wenn 
diefer fich nicht befehren und der Kirche Genugthuung geben würs 
de,und entließ die Verfammlung. 27) 

Es ift nicht unwahrfcheinlich, daß der heftige Erzbifchof Albert 
von Mainz, welchen der Pabft kurz vorher zu feinem Legaten in 
Deutfchland ernannt hatte und der die inneren für den ‚Kaifer fo 
nachtheiligen Verhältniffe genau Fannte, den Pabft zu biefem - 
Schritte bewog, über welchen doch mehrere Bifchöfe unzufrieden 
waren. 23) Des Kaiferd Anhang nahm indeffen immer mehr ab. 

Der Bifhof Konrad von Strasburg unterwarf ſich dem Pabfte 
gleich nach der Rheimfer Kirchenverfammlung, woraufihn der Kai⸗ 
fer aus dem Bisthume trieb. 2°) Der Erzbifchof Bruno von Trier, 
der dem Kaifer biöher treulich zur Seite geftanden hatte, fich aber 


26) Der Artikel hieß: Investituram omnium ecclesiarum et ecclesia- 
sticarum possessionum per manum laicam fieri modis omnibus prohibe- 
mus! Quodcum recitatum fuisset,tantum murmur quorundam clericorum 
et multorum laicorum per concilium insonuit ut diem usque ad vesperam 
gravi contentione protraherent. Videbatur enim eis, quod sub hoc capitu- 
lo dominus papa decimas et caetera ecclesiastica beneficia, quae autiqui- 
tus laici tenuerant, conaretur minuere vel auferre. Unde dominus papa 
ornnibus satisfaciens illa die concilium terminare distulit, ut sequenti die 
commnni consilio decretum teımperaret etc. Die Formel wurde fo geän: 
dert: Investituram episcopatnum et abbatiarum per manum laicam fieri 
oınnimodis prohibemus. 

27) Siehe was Mansi XXI, 233 über dieſes Concil geſammelt hat. 

3), Otto Frising. Chron, VII, 15. 

29). Schreiben Albrechts von Mainz an Galirt,in Martene collectio am- 
plissima I. p. 676. ; 


1119. 


1120. 
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jet durch des Erzbifchofs von Mainz jett päbftlichen Legaten An« 
maßung beeinträchtigt fah, ging, obgleich ſich auch ver Bifchof Ste— 
phan von Mes, ein Neffe des Pabfts offenbar widerfeglich gegen 
ihn gezeigt hatte, zu Galirt, wurde gütig aufgenommen und er- 
hielt Betätigung der Vorrechte feines Hochftifts. 30) Des Kai« 
ferd Anwefenheit in Utrecht hatte die heftige Fehde der Fürften in 
Nieder » Lothringen über die flreitige Lütticher Biſchofswahl nicht 


“gedämpft. Sein treuer Burchard, Bifhof von Münfter war 


(1118) als Gefandter auf dem Wege nad) Conftantinopel, wo er 
wahrfcheinlich ein gutes Einverftändnig mit dem Kaifer Alerius 
bewuͤrken follte, geftorben,31) und Heinrich feierte Weihnachten in 
Worms, ohne die gemöhnliche, Faiferliche Pracht, die er doch au= 
Gerorbentlich liebte. 32) 

Indeffen gewann der Kaifer feinen früher heftigen Feind, den 
Grafen Friedrich von Arnsberg, 3°) einen gewaltigen Krieger 
und kuͤhnen Mann, der ganz Weftfalen durch feine Fräftige Hand 
unterbrücte, gegen Jeden ftritt wie Jeder gegen ihn. Der Graf 
hatte feine Bauern gezwungen, bie alte Wiflisburg auf fteilen Fels 
fen an der Alme bei Paderborn wieder aufzubauen. Won hier und 
der Burg Rietbide aus plünderte er mit feinen Gefellen die Um: 
gegend weit und breit und hielt fie im Joche. Ihn mochten feine 
vielen Feinde zum Kaifer treiben, der mit ihm nach Weftfalen 309. 
Mahrfcheinlich deshalb, vielleicht auch, weil die pabftliche Parthei 
in Rheims zu offen gezeigt hatte, wie weit fie das Inveſtitur⸗Ver⸗ 


«bot ausdehnen wolle, ſoͤhnten fich Herzog Lothar, Pfalzgraf Fried⸗ 


ih von Sachſen, Markgraf Rudolf und einige andere Fürften, 
unter ihnen auch der Erzbifchof Friedrih von Köln mit dem Kai- 
fer zu Goslar aus, daß fie wenigftend nicht mehr gegen ihn wa⸗ 
ren; nur die Sächfifchen Biſchoͤfe weigerten alle Gemeinſchaft 
mit Heinrich. 3%) Daher begab er fich nad) Franken, wo der Bi- 

30) Gesta Treveror. cap. 67. u. bas Schreiben beö Pabſts, am beften bei 


‚ Martene coll, ampl. 1, 660. dat. Cluniaci III. non. Januar, 


31) Chron. Ursperg. a, 1121. Dod muß er 1118 geftorben feyn. 

32) Chron. Ursperz. a. 1120. 

33) Chron. Ursperg. a. 1120 vergl. Annalista Saxo a. 1124, : 

34) Ann. Hildeshem. a. 1120. Urkunde Friedrichs von Köln bei Martene 
Coll. ampl. I. p. 661. in celebri curia. 
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ſchof Erlung von Würzburg wieder flr ihn war, und daher bie 11%, 


ihm entzogene Gerichtsbarkeit über feinen Sprengel zurüd er- 1. 
hielt, 35) wogegen Konrad Markgraf in Tuscien und Herzog Mai, 
von Ravenna wurde, 36) Jetzt rüftete fich der Kaifer zur Bela⸗ 
.gerung von Mainz, dem Hauptfige der Empörung. Zuvoͤrderſt 
hemmte er die Rheinſchifffahrt, Tegte uͤberall umher Beſatzungen, 
wehrte allen Handel, ſchnitt die Zufuhr ab und kuͤndigte eine all⸗ 
gemeine Heerfahrt an. 






nach Sachſen ge 


Der Ergbifchof Albert hatte ſich unter dieſen Vorbereitungen 1121. 
vo bie Fürften fich endlich (1120) unter Juni. 


fee zur Ausrottung der r und 





aus und ehe t. ey 

Durch Schreiben des ne und den — Albert von 
Mainz beftärkt, forgten fie, daß die erlebigten Hochflifter Magde⸗ 
burg und Münfter durch freie Firchlihe Wahl mit ihren Anhängern 
befegt wurden, Allein in Münfter wurde der gegen des Kaifers 
Willen erwählte, Theoderich Graf von Winzenbürg gemißhandelt, 
flüchtete, klagte bei den Saͤchſiſchen Fürften, welche mit feinem 
Bruder Hermann und dem Herzoge Kothar vor die Stabt z 
und ihn mit Gewalt einfeßten, wobei die Hauptkirche und fi die 
ganze Stadt in Flammen aufging. *®) 

Unterdefien hatte der Kaifer im Elfaß ein Heer gegen Mainz 
verfanmelt und den Mainzern gefchrieben, fich uͤber den Verrath 
des Erzbiſchofs Albert befchwert, der das Reich in Verwirrung 
flürze, fie an ihre Zuſage erinnert, den eidbruͤchigen Erzbiſchof 


35) Lunig. Pars special. cont. J. —— IL S. W. 
36) Camici zum Sabre 1119. Pe 
7) Chron. Ursperg. a. 1120. | u 4 
38) Ciiron. Ursperg. a. 1121 und Ann. Saxo 11%0 u. 21 m 
heren Beftimmungen. Auffallend find Beider Worte: probabi 
siastica Jibertate conseerari fecerunt. Man ſieht wohl, die 
auch Gewalt, um ihren Anhang in der Kirche zu verftärfen: 






— 
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1121. nicht wieder in ihre Stadt aufnehmen zu wollen und fie mit gro« 
fen Verfprechungen des Lohns ihrer Treue an den Herzog Fried⸗ 

Juni. rich und den Pfalzgrafen Gotfried gewiefen. Er felbft zog ben 
Rhein hinab, vertrieb die Biſchoͤfe von Worms und Speier 3°) 
und bedrohete Mainz mit Belagerung. 

AS das der Erzbifchof Albert in Sachfen hörte, berief er, als 
päbftlicher Legat, die Saͤchſiſchen Fürften und entflammte durch 
feine Beredſamkeit alle zu Vertheidigung der Kirche und zur Wies 
dereinfegung der flüchtigen Biſchoͤfe, ordnete Faſten an, lieg Ge⸗ 
bete in den Kirchen anftellen und zog mit den gerüfteten Sachfen 

gegen den Kaifer, um Mainz zu entfeßen. Schon ſtanden bie 
Heere nahe an einander, als von‘ beiden Seiten der Wunſch, 
Blutvergießen zu vermeiden, oder vielmehr, nicht Alles aufs Spiel 
zu ſetzen, zu Verhandlungen führte und endlich durch viele Vor— 
ftellungen der Kaifer bewogen wurde, die Schlichtung der Zwi⸗ 
ftigfeiten den Fürften beider Partheien zu überlaffen. Es mußte 
den Fürften durchaus daran liegen, dieSpaltungen im Reiche und 
zwiſchen Kaifer und Pabft zu beendigen, unter benen Kirche und 
Staat unglaublich litten und fich alle öffentlihe Ordnung auf⸗ 
löste, So wurden zwölf Fürften aus beiden Partheien gewählt, 
welche den Frieden zwiſchen Neich und Kigche herftellen follten, ein 
allgemeiner Reichstag auf Michaelis in Würzburg zu halten be= 
liebt, Waffenftillftand durch Handfchlag beiderfeitig beftätigt,und 
froh und friedlich fchieden beide Hcere von einander. #0) 

Den Kaifer brachten zu diefer Nachgicbigkeit außer der Macht 
feiner Gegner wohl auch die Ereigniffe in Italien. Der Pabft 
hatte zur großen Freude der Menge am 3. Juni feinen feierlichen 
Einzug in Rom gehalten, Dann zerſtoͤrte er die feſten Haͤuſer und 
Thuͤrme der Frangipani und belagerte'mit Normannifcher Hülfe 

39) Diefem trauete er ſchon früher nicht, wie deffen Entfhulbigunge: 
fchreiben an ben Kaiſer Codex Udalrici N. 280 zeigt. Damahls war er nod) 
für diefen: igitur re infecta ab urbe (Mainz) exivi in qua tamen multos 
beneficiis meis vobis conciliavi et ubicunque possum in villis, eivitatibus 
eroppidis fautores vobis acquiro, ita ut nuper meo consilio et labofe con- 
iuraveriat omnes a Wormatia usque Argentinam, vobis terram illaın ot 


oınnes homines tneri. 


40) Chron, Ursperg. a. 1121. 
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den Gegenpabſt Gregor VIII. in Sutri (1121). Die Einwohner 1121. 
lieferten den Unglüdlihen aus, welcher auf die befchimpfendfte 
Weiſe im Triumph der Eiferer durch Rom geführt wurde, die 
niedrige Nachfucht des Pabſts fättigte und nad) vielen Jahren, 

aus einem Kerker in den andern gefchleppt, flarb. *1) Diefen 

Sieg erfocht Ealirt II. nicht nur über feine Nebenbuhler, fon= 

dern uͤber den Kaifer, der den Burdinus eingefeßt hatte, und er 
würde noch mehr gewonnen haben, wenn er nicht fo thoͤricht ge⸗ 

wefen wäre die Normannen gegen fich aufzubringen. 

Am Michaelistage erfchien der Kaifer mit einem gewelligen Sept. 
Gefolge in Würzburg. Die Saͤchſiſchen Fuͤrſten mit dem Erzbi⸗— | 
fchofe Albert lagerten eine Tagereiſe unfern an der Wernig. Nach- 
dem gegenfeitige Sicherheit gegeben war, zogen, die Sachſen nad) 
Würzburg. Der Kaifer empfing fie vor der Stabt, weil die Men 
ge zu groß war, als daß die Mauern fie gefaßt hätten, und es 
wurde nun cine ganze Woche hindurch der Friede zwifchen Reich 
und Kirche berathen. So viel Mühe ſich Einige gaben den Frie= 
den zu hindern, fo hielt doch der Kaifer fein Wort, beftimmte 
nichts, fondern uͤberließ Alles der Entſcheidung der Fürften. **) 
| In gemeinfchaftlicher Uebereinftimmung wurde zuvörderft ein Octob, 
allgemeiner Reichsfriede gefetslich bei Zodesftrafe des Bruchs ein- 
gerichtet. Die Föniglichen Reichs-Rechte und Einkünfte verblei- 
ben dem Neiche, die Eirchlichen Rechte und Güter der Kirche. Ent» 
riffene Güter und Erbe werden dem Eigenthuͤmer zurüdgeftellt; 
jedem einzelnen Stande bleibt fein Net. Gegen Räuber und 
Diebe wird nad) einer zu erlaffenden föniglichen Verordnung, oder 


41) Daß Burdinus im Klofter Cava geftorben fey, hätte doc, Balnze nicht 
beftreiten follen, da es Card. Aragon. in vita Calixti p. 420 ausdruͤcklich 
fagt. Allerdings war er vorher noch in mehreren Gefängniffen gewefen, Wie, 
unwuͤrdig Galirt ſich rädhte, hat Baluze gezeigt. 

42) Chron. Ursperg. a. 1121. Das Schreiben bes Otto von Oſtia an ben 
Kaifer Codex Udalrici N. 332 zeigt, daß Heinrich Frieden wollte: si salva 
maiestate imperii et absque diminntione rezni fieri potnisset. Das Schrei: 
ben des Erzbifchofs Albert von Mainz Martene Coll. I, 672, in weldem er 
dem Pabfte Nachricht von den Verhandlungen giebt, beweist, wie hartnädig 

die Fürften und der Kaifer,ohngeachtet aller Kirchenftrafen auf die Inveftitur 
beftanden und ihren Willen im Wefentlichen doch auch burchfegten. i 


41121. 
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nach den alten Geſetzen verfahren, und jeder Anſtoß, alle Beun⸗ 
ruhigung im Reiche gehoben. Der Kaiſer wird dem Pabſte ge 
horfam feyn und nach dem Rathe und mit Hülfe der Fürften, 
Frieden mit ihm fchließen, fo daß der Kaifer behält, was ihm und 
dem Reiche, der Pabft und die Kirche, was ihnen gehört,und jeder 
Theil das Seinige ruhig befige. Die rechtmäßig gewählten und 
geweiheten Biſchoͤfe bleiben im Frieden bis zur Ankunft desPabfts 
in Deutfchland; fo lange behält auch der Kaifer die Stadt Worms, 
räumt aber den vertriebenen Bifchöfen von Worms und Speier 
ihre Sprengel ein. Beiderfeitige Geifeln und Gefangene werden 
frei gegeben. Den Streit über die Inveftitur werben Die unpar⸗ 
theiifchen Fürften fo beizulegen fuchen, daß dad Neich feine Wuͤrde 
behaupte, bis dahin koͤnnen alle Bifhöfe, ohne Gefahr, mit dem 
Kaifer Gemeinfchaft haben, #2 *) und diefer wird nie wegen bed 
Bergangenen an irgend Jemand Rache nehmen, die Fürften ſich 
vielmehr, mit feiner Genehmigung, vereinigen, dies durchaus zu 
hindern. Weiter wurbe über ven Bann ded Kaifers nichts fell» 
gefeßt, fondern das dem Pabfte anheim geftellt und der Biſchof 
von Speier mit dem Abte von Fulda zu ihm geſchickt, ihm die 
Würzburger Schlüffe anzuzeigen, mit der Aufforderung, in einer 
allgemeinen Kirchenverfammlung den Streit über die geiftlichen. 
Angelegenheiten zu beendigen. Der Bifchof Otto von Bamberg, 
Herzog Heinrich von Baiern und Graf Berengar von Sulzbach 
machten die Baierifhen Fürften, die an der Berfammlung zu 
Würzburg nicht mit Theil genommen hatten, mit dem Vertrages 
nen befannt, und diefe gaben auf einem Zage zu Regensburg Al⸗ 
lem willig ihre Zuftimmung. Der Erzbifchof Konrad von Salze 
burg, ein eifriger Gegner Heinrichs, welcher fich bei dem innern 
Kriege, in welchem die Baiern meiſtens für den Kaifer waren, mit 
Lebensgefahr hatte flüchten und über ein Jahr in einer Höhle bei 


42 a.) Der $riedensentwurf in Martene Coll, ampliss. T. I, 673 ift nur 
Entwurf und entnält auch Gegenftände, die den Pabft nichts angingen. Vergl. 
hauptſaͤchlich das Chron. Ursperg. a. 1121. Sehr mertwürdig find die Worte 
des Entwurfs: donec id fiat (bis zur endlichen Ausgleihung des Inveftitur: 
ſtreits) episcopi et omnes calholici sine ulla iniuria et nach communio- 
nem suam (eum imperatore) custodliant. 
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Aomont verbergen müffen, kehrte in fein Bisthum zurück, 43) wie 1121. 


die übrigen vertriebenen Bifchöfe, und neue Hoffnung des Frie- 
dens erwachte, bejonders ſeitdem auch die Saͤchſiſchen Bifchöfe 
mit dem Kaifer wieder Gemeinfchaft zu haben nicht anftanden 
und diefer auf einem Lage in Quedlinburg mit den Sachſen bie 
noch übrigen ftreitigen Punkte, beſonders über die Orlamündifche 
Erbfchaft vertrug. **) 

So hatte fich nun bei dem Streite zwifchen Kaijer und Pabft 
durch die übermäßigen Anforderungen, welche Beide gegen einan⸗ 
der machten , in den Fürften eine Mittelsmacht erhoben, welche 
dem Anfehn beiver Häupter gefährlich zu werden brohete. In dem 
vieljährigen innern Kriege von beiden Theilen immerfort zur Hilfe 
aufgerufen, mußten die Fürften aufmerkfam werben, auf ihr Bers 
hältnig zum Kampfe, wie auf ihren wahren Vortheil und Flar eins 
fehen, fie würden jedenfalls verlieren, es unterliege Kaifer oder 
Pabſt. Siegte der Kaifer, fo war der Verluft alles deſſen, was 
fie fih während der funfzigjährigen Unruhen an Kirchen= und 
Reichsguͤtern errungen, genommen und, fic) angeeignet hatten, 
und mit ber geftiegenen Macht des Haupted, auch der Verfall ih⸗ 
red Anfehns und Einfluffes gemwiß,unter einem Manne, der fo 
fchlau, kuͤhn, tapfer und ehrgeizig war, ald Heinrich. Gewann ber 
Pabſt die Oberhand, fo flanden der Befig einer großen Anzahl 
geraubter, oder al& Lehen den Hochfliftern und Klöftern abge- 
zwungener Güter und Zehnten mit allen Lehn- und Patronats 
rechten, welche die Kürften uͤber unzählige Kircyen hatten, auf dem 
Spiele, wie Galirt eben noch in Rheims nur zu deutlich gezeigt 
battes Außerdem lag ihnen dad Anjehn des alten heiligen Reichs, 
des erften der Chriftenheit , defjen vornehmfte Stüben fie waren, 
nahe; fie wollten feinen Glanz nicht verdunkeln laffen. *°) Den 
Krieg mit feinen grängenlofen Berheerungen und Graufamteiten 

43) Vita $, Gebhandli Salisburg. in Canisii lect. antig. T. VI. p. 1240, 

44) Anselm. Gemblac. a. 11231 aus ihm Albericus 1120. faft möchte 
man bied Jahr vorziehn. 

45) Daher im eben angeführten Kriedensentwurfe : die Fürften,im Streite 
des Kaifers mit der Kirche: sine dolo et dissimulatione elaborare inten- 


dunt ut in hoc regnum honorem suum retineat, Eben bas zeigt Alberts 
Bericht an den Pabft, 
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1121. mußten fie ald Menfchen und weil fie feiner überbrüffig waren, 
die Kirchehfpaltung, als Chriften zu beendigen fuchen; endlich bot 
fich jetst eine gümftige Gelegenheit dar, das errungene Anfehn zu 
fihern und auf die gerechtefte Weiſe den Frieden zwifchen Pabft 
und Kaifer herzuftellen. 

Sobald die Fürften fich erft zu diefem Einen Zwecke vereinigt 
hatten, fo Eonnten fie ihn auch erreichen,und der Würzburger Ver⸗ 
trag bewies, ſowohl, daß fie ihre Macht Fannten, als daß fie die= 
felbe auf die würdigfte und kluͤgſte Art zu benugen verftanden. 
Es find.diefe Schlüffe mit fo vieler Mäfigung und Umficht ent- 
worfen, daß fie ein ungemein günftiges Bild vun der Weisheit, 
wenigſtens der ftimmführenden Fürften geben, welchen die übri- 
gen, wie gewöhnlich, folgten. Sie vergaben weber ſich, noch dem 
Meiche und ber Kirche, noch dem Kaifer und dem Pabfte etwas. 
Die Grundlage der ganzen Uebereinfunft war Gerechtigkeit, und 
allein auffallend, daß die Fürften zwar über den Bann des Kai: 
ferd nichts ausdruͤcklich entſchieden, allein ihn doch im Bezuge auf 
ſich als wuͤrkungslos betrachteten und von der Löfung des Eides der 
Treue durch den Pabft weiter gar Feine Kenntnig nahmen, wähs 
rend fie doch mit entjcheidenber Hand und vereinigt in Die Reichs⸗ 
Angelegenheiten eingriffen. Kaum fchien indeffen der Frieden her: 
geftellt, als fich neuer Streit zwiſchen den Fürften und dem Kais 
fer entfpann, weil diefer immer daran dachte, feine Rechte zu be= 
haupten und feine Macht zu verftärken. 

Dechr. Als der Bifhof Erlung von Würzburg ftarb, begab fich Hein- 
rich fogleich dahin und bewog die Geiftlichen feiner Parthei, den 
jungen Gebhard aus dem Haufe der Grafen von Henneberg zu 
wählen, ver biöher weder eine kirchliche Weihe erhalten, noch ein 
geiftliches Amt bekleidet hatte, dem ohngeachtet vom Kaifer ſo— 
gleich die Belehnung mit Ring und Stab erhielt, während die Ge- 
genparthei einen Diaconus Ruker wählte, Für dieſen erklärten 
ſich die Reichöfürften, unter ihnen felbft die Neffen des Kaifers, 
Herzog Friedrich von Schwaben und deffen Bruder Konrad, viel- 
leicht, weil Heinrich diefem die herzogliche Würde über Kranken 
genommen hatte, ober, weil auch diefe Fürften mit den übrigen feft 
vereint waren, die Drbnung und ben Frieden im Reiche aufrecht 
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zu erhalten. Indeſſen behauptete ſich der Gegen⸗Biſchof Gebhard 1122. 
— wohin, um dieſen neuen Streit zu beſeitigen, ein 
Hoftag auf den 29. Juni ausgeſchrieben wurde. Die Fuͤrſten er 
‚zur beftimmten Zeit mit ihrem Kriegs = Gefolge, nicht oh— 
ne. großen Schaden für die ganze Provinz, als fie gewiſſe Nach— 
richt € hielten, der Kaifer werde nicht kommen, weil er am Rheine 
eichäftigt fey. fie deshalb heimfehren wollten, brach uner= 
artet e Gegen -Bifchof Gebhard, der die Bürger für fich ge 
yonnen ha * aus der Stadt hervor gegen das Lager einiger Fuͤr⸗ 
eine eile von Würzburg entfernt ftand, um fie wie 
inde 3 fallen: Di Diefe,durch das Gefchrei der heran. 
‚geweckt, ordneten ihre S ‚vertheis 
| mn 1 * inem hitzigen n Bi⸗ 
en, und ruͤckten nun, noch mehr ge⸗ 
— * ege: * g an, um den Ruker ein⸗ 
—* eil die — Ah erth peibigt und nicht leicht 
| erobern we fu —* of — —— 
Woſ von Maing; in Gegenipart der päfichen Eegaten gemwei- 
bet und belehnt.' Nun Keı —* See Gebhard hielt 
fih in — * Rufer in einem Theile des 
—— — 46) Co’ wurden die Ausſichten von 
— kriegeriſcher. Der Erzbiſchof von Mainz befeſtigte 
g ſtark. Der Kaiſe nehin wieder gegen 
gereizts nahm das natürlich, Be ihn gerichtet," Ede 
als wider den Staat und wollte den Ort belagern. "Nur mit vie» 
ler übe verhinderten die päbftlichen Legaten den Wiederausbruch 
des Kriegs, 17) 
Der hatte auf die friedlichen Antraͤge des Kaiſers und 


46) Aus uellen Ussermanni episcopatus Wirceburgensis illustra- 
tus p. 60 ff. Das Schreiben Gebhard bei Gretser und im Codex Udalrici 
N. 335 dedt die niedrige Art, wie man immer noch bei der Befesung der Bis— 
thümer verfuhr, auf und zeigt die Beftechlichkeit des päbftlichen Stuhls, wie 
beſonders bie bes Erzbiſchofs Albert von Mainz, der für fi 600 Pfund Sit: 
bers, für den Pabft 300 Pfund von Gebhard verlangt; dafür, fagt Albert: 
gratiam nostram obtinebit et de negotio suo deinceps certus et securus 
manebit, 


47) Chron, Ursperg. a. 1122. 
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ber Fürften, an Heinrich mit großer Mößigung und Würde ge 
fchrieben, ihn erinnert, wie fie, nicht nur als Pabft und Römifcher 
König, fondern auch ald nahe Blutdverwandte einander zu lieben 
Urfache hätten. „Die Kirche,” fuhr er fort, „will fi) Nichts 
„von deinen Gerechtfamen anmaßen, fie, die Allen unentgeltlich 
„dient, wie eine Mutter. Gieb auf, was deines Amts nicht ift, 
„damit du deffelben um fo würdiger warten kannſt. Die Kirche 
„erhalte, was Chriſtus gehört, der Kaifer, was ihm zufteht. Jeder 
„heil fey zufrieden mit feinem Amte, damit die, welche Allen 
„gerecht feyn follen, einander nicht gegenfeitig aus Eiferfucht beein: 
„trächtigen. Dadurch wirft du und und die ganze Kirche dir, als 
„wahrer König und Kaifer in Liebe verbinden und Gottes Se- 


„gen haben.’ #8) 


Eept. 


Der Bifchof von Oftia Iud alle Erzbiſchoͤfe, Biſchoͤfe, Aebte, 
geiftlihe und weltliche Fürften zu einer allgemeinen Deutfchen 
Kirhenverfammlung auf den 8, September nad Mainz, zur 
Herſtellung des Friedens der Kirche und des Staats ein, und be- 
fonderd auch den Kaifer — dieſen Zitel weigerte er ihm nicht mehr- 
mit der Verſicherung, daß die Abficht nicht fey, Etwas gegen ihn, 
oder gegen bad Anfehn ded Reichs, ſondern vielmehr Alles für ihn 
und das Reich zur Herftellung des Friedend und Beendigung der 
Kirchenfpaltung zu thun. #9) Im der allgemeinen Verſammlung 
der Reihöfürften zu Mainz wurde, weil der Kaifer und die welt: 
lichen Fürften durchaus das MWefentliche des Inveſtiturrechts nicht 
aufgeben wollten, endlich der Frieden zwifchen Reich und Kirche 


‚auf folgende Bedingungen abgefchloffen. Der Kaifer übergiebt 


Gott, dem heiligen Petrus und der Fatholifchen Kirche jede Be- 
lehnung durch Ring und Stab; geftattet der Geiftlichkeit in allen 
Theilen feines Reichs freie Wahl; ftellt alle, der Roͤmiſchen Kir: 
che, während feiner und feines Vaters Zeit, den übrigen Kirchen 
und Fürften und allen Geiftlichen und Weltlichen, während des 
legten Kriegs entriffene Befisungen und Fürften Rechte zurüd, 
wenn er fie felbft inne hat, wo dies nicht ift, verfpricht er für die 
Rüdgabe zu forgenz giebt Frieden an den Pabft und an alle die, 


48) In Neugart. codex diplom. Alem. T. II. p. 50. vom 19, Februar. 
49) Die Schreiben im Codex Udalrici N. 304, 331 u. 332. 
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welche auf deſſen Seite gewefen oder noch find; fagt der Römi- 1122. 

ſchen Kirche alle Unterftügung zu, wenn er darum angegangen Sept, 

werden wird und verfpricht allen erhobenen Beſchwerden Abhuͤlfe; 

dagegen giebt der Pabſt nach, daß alle Wahlen der Bifchöfe, oder 

Aebte in Gegenwart des Kaifers, jedoch ohne Beſtechung und Ges 

walt gefchehen, daß biefer bei ftreitiger Wahl mit Zuziehung, oder 

nach dem Urtheile der Metropoliten und Provinzial-Bijchöfe, dem 

beffern Theile feine Zuſtimmung gebe und ihm Hülfe angedeihen 

laffe. Der Erwählte empfängt durch das Zeichen des Scep- 

terd, mit Ausnahme alles deffen, was der Römifchen Kirche uns 

mittelbar zufteht, die fürftlichen Rechte und leiftet daypn dem Kai⸗ 

fer, was er ihm rechtmäßig fehuldig ift. Aus anderen heilen des ; 

Reichs (außerhalb des eigentlichen Deutſchlands), verleihet der 

Kaiferdem Geweiheten bie Regalien binnen jeh3 Monaten. 5%) 

Der Pabft verfpricht dem Kaifer alle Hülfe bei erhobener Bes 
ſchwerde und giebt ihm und allen feinen Anhängern Frieden. Die 

ſer Vertrag erhielt Faiferlicherfeits bie Zuflimmung ber Erzbifchöfe 

von Mainz und Köln, der Bifchöfe von Bamberg, Speier, Augs⸗ 

burg, Utrecht, Konflanz, des Abts von Fulda, der Herzoge Friede 

rich von Schwaben, Heinrich von Baiern, ber Markgrafen Bos 

nifacius und Theobald, des Pfalzgrafen Gotfried bei Rhein und 

der Grafen Berengar von Sulzbach und Gotfried, und wurde 

mit dem goldenen Faiferlichen Siegel in feierliher Beftätigung 


50) Pland IV, 1. ©. 298 glaubte fon daß: eleetus und consecratus 
. den Gegenfag bildeten, daß alfo in Deutfchland, die Belchnung der Weihe, in 
Stalien, die Weihe der Belehnung vorangehn follte, Raumer 1,319 bätte da⸗ 
ber nicht neue Schwierigkeiten finden follen. Albericus a. 1122. p. 42 fhreibt 
den Otto Frising. Chron. VII, 16 wörtlic) ab, diefer irrt aber, indem er ſagt: 
tam eisalpini, quami transalpini non pritis ordinentur, quam regalia de 
ınann eius (regis) per sceptrum suscipiant, denn gerade barinn lag der lin: 
terfchied, daß die Deutſchen nad) der Belehnung geweihet werden follten, die 
Staliäner vor ihr. Daher entitand auch bald Streit, Die gesta Trevi- 
rorum zeigen bie Richtigkeit diefer Erklärung cap: 83. Praetereundum non 
est quod cum D. Adalbero Archiepiscopus (Trevirensis ) venisset: Aqui- 
grani ad curiam imperatoris, Lotharius, rex noluit eum investire regalibus 
eo quod ante recepisset consecrationem episcopalem quam suam requi- 
sivisset investituram. Der Pabft hatte ihn gezwungen, ſich vorher weihen 
zu laffen. Vergl. aud) Ann, Hildeshein. a. 1122. 
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41192. vom Reich3 - Erzlanzler Italiens, dem Erzbiſchofe Friedrich von 
Sept. Köln, audgefertigt. *1) 

Die VBollziehung diefed Vertrags von Seiten des Kaiferd und 
für den Pabft durch defien gevollmächtigten Legaten erfolgte zu 
Worms 23. September. In der weiten Ebene bei Worms, am 
Geftade des Rheins vor einer unzählbaren Menge Volks, welche 
die Stabt nicht faffen fonnte, wurden die einzelnen Punkte öf- 
fentlich verlefen. Die gefammte anmwefende Menge dankte und 
lobte Gott, der päbftliche Legat, Bifhof Lambert von Oftia ver⸗ 
richtete den feierlichen Gottesdienft, fühnte nach dem Genuffe des 
heiligen Abenydmahls, den Kaifer mit dem Pabfte aus und nahm 
durch den Kuß des Friedens ihn mit allen feinen Anhängern wies 
der in den Schooß der Kirche auf. Beide Partheien fuchten dert 
allgemeinen Frieden zu befeftigen, indem die früheren Gegner 
Heinrichs ſchworen, von jet an dem Kaifer treu und gewärtig zu 
feyn und ihm innerhalb der Gränzen feines Reichs gegen jeder» 
mann Beiftand zu leiften, der es ihm rauben wolle; dagegen ver= 
ſprach der Kaifer Vergeffenheit alles Bergangenen, Sicherheit des 
Lebens, der Glieder, der Habe und des Guts und gab nad), daß 
die, welche Fein Lehn vom Reiche oder der Kirche haben und vor 
den koͤniglichen Gevollmächtigten zu Recht ftehen würden, nicht 
vor den königlichen Hof vorgefordert werden follten. 5?) 

Nor Am 11. November verfammelte der Kaifer die nicht in Mainz 
vernbr. und Worms geweſenen Fürften zu Bamberg, und nachdem alle 
ihre Zuſtimmung gegeben hatten, ſchickte er Gefandte an den Pabſt 

mit reichen Gefchenfen und der frohen Botfchaft des Friedens. 

Boll aufrichtiger Freude fchrieb der Pabft dem Kaifer, erfuchte ihn, 
Gefandte zu bevollmächtigen, um die Rüdgabe aller dem Roͤmi⸗ 


51) Die beiden Urkunden, des KRaifers und des Dabfts, haben dag Chron. 
Ursperg., aus ihm der Ann. Saxo, ferner das Chron. Halberstad, Leibnitz 
U,p. 133. Anselm. Gemblac. Codex U:lalrici N. 305 u. 6. Die kaiferliche 
Urkunde hat Baronius a. 1122 aus einer Handfchrift bes Vatican mit Unter: 
fhriften und vollftändiger, als das Chiron. Ursperg. aus dem er die päbftliche 
Urkunde genommen hat. Die Abfchrift im Aumalista Saxo ift weit beffer, 
als im Chron. Ursperg. Vergl. Mansi XXI, 274 ff., der body das überfebn 
bat. 

52) Codex Udalrici N. 309. 
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ſchen Stuhl gehörenden Negalien zu vollziehn, und dankte ihm 1122, 
herzlich für mehrere Beweife von Güte gegen den Bifchof von 

Mes, feinen (bes Pabfis Neffen. Der Erfte, weldyer nach der 

neuen vertragenen Form die Fuͤrſten⸗Rechte vom Kaifer erhielt, 

war der Abt Ulrich von Fulda. In der großen Kirchenverfamm= 

lung im Zateran 1125 wurde der Friede mit dem Kaifer förmlich 
beftätigt. 53) 

So war denn, zur allgemeinen Freude, ein Streit beendigt, 
welcher länger als ein halbes Jahrhundert hindurch die gefammte 
Kraft der ausgezeichneteften Männer ihrer Zeit erfchöpft, durch 
Verwickelung mit anderen Angelegenheiten, Mord, Raub und jede 
Zügellofigkeit roher Leidenſchaft des fürchterlichften Kriegs durch 
alle Theile Deutfchlands getragen, und die gefeßlichen Ordnungen 
des Staatd und der Kirche auf das Heftigfte erfchüttert hatte, 
Der Kampf war, wie wir gefehen haben, unter verhältnigmäßig 
günftigen Umftänden von Gregor begonnen worben, um bie Herr⸗ 
fchaft der Welt im päbftlichen Stuhle, nicht nur durch die religiöfe 
Meinung, Sondern auch durch das weltliche Lehnsverhaͤltniß der 
Fürften zu vereinigen. Sein Angriff galt daher in doppelter Ruͤck⸗ 
fiht Deutfchland, erftend, weil der Deutfche König herkoͤmmlich 
die ausfchließlihe Anmwartfchaft auf den Römifchen Kaiferthron 
und auf die Schußherrfchaft über die ganze chriftliche Kirche hatte, 
zweitend, weil nirgends die Biſchoͤfe fo mächtige Fürften gewor⸗ 
den waren, al3 in Deutfchland. Da nun die Kaifer wirklich alle 
Bifchöfe, trotz der Privilegien der freien Wahl, durch die Beleh— 
nung einfegten, 5*) fo gab der Grundfag, daß den Laien fein 


53) Mansi XXI,277 hat Alles gefammelt. Die Beftätigung ift nicht 
zweifelhaft nad) Sugerii vita Lud. grossi cap. 21. p- 311. u. Robertus de 
ınonte a. 1123, obgleich die Acten aus guten Gründen nichts haben. Vergl. 
Mascovii Comment. p. 212. 

54) Die Vita Conracdi archiepiscopi Salisburgensis capı 4 in Per the- 
saur. anecdotor. noviss. T. 11. Pars III. p. 227 beweist, daß Heinrich IV. 
bis an feinen Tod das alte Recht behauptete, Forma vero electionis quae 
tune fiebat episcoporum et regalium abbatum talis erat. Defuncto ecele- 
siae euiuslibet epıscopo vel monasterii abbate mox ad palatium proficisci 
non differunt, praepositus, decantıs, magister scholarium et prior mona- 
sterii et ca. eis malores et seniores consilij personae de ctivitate, annu- 
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1122, Recht über Kirchliches zuftehe, den beften Vorwand, dem Kaifer 
nicht nur allen Einfluß auf die Beſetzung der Stifter, fondern zu⸗ 
gleich die Rechte der Belehnung felbft nehmen zu wollen, Wäre 
das in Deutfihland gelungen, fo wiirde das koͤnigliche Anfehn faft 
vernichtet und der Pabft, als Lehnsherr der Biichöfe, mächtiger 
ald der König geworben feyn. An dem Fräftigen Widerftande 
und der Ausdauer Heinrichs IV. fcheiterte ver Angriff, beionderd 
auch darum, weil das Intereffe der weltlichen Fürften felbft zu 
fehr verlegt worden wäre, wenn Gregor feinen Plan ganz hätte“ 
ausführen können. Wir bemerften ſchon, daß die Deutſchen, felbft 
der dem Pabfte fo fireng unterwürfige Gegenfönig Rudolf nicht 
daran dachten, dem Könige Fönne die Lehnsherrſchaft über die 
Biſchoͤfe, als Fürften, entriffen werden, wie daher nad) und nach 
der Begriff der Inveftitur und ihr Weſen näher beftimmt und das 
Kirchlihe ganz von dem Weltlichen gefondert wurde, Die Be— 
harrlichkeit Heinrichs IV., wie feines Solms und Nachfolgers 
zwang endlich die Pabfte zur Nachgiebigfeit, weil auch die Fürs 
ften, zwar ihre Macht auf Koften des Kaiferd gern erhöhen, allein 
nicht dazu die Hand bieten wollten, daß des Reichs Anfehn her= 
abgefegt würde und die Geiftlichkeit das erhielte, was. der Kaifer 
verlöre. Seitdem ſich die Fürften dahin vereint entichieden hate 
ten, mußte der Pabſt an einen chrenvollen Frieden denken und er 
benugte diefen Augenblid vorfichtig genug. 55) 


lum episcopalem secum portantes et baculnm, communicatoque consilio 
cum his quos in palatio circa imperatorein (esse opurtebät)episcopis, can- 
cellario et capellano, secundum beneplacitum et favorem iınperatorıs, qui 
sustinendus erat, eligebatur. Wie fchändfich es damahls ( 1106) am ‚Hofe 
herging, zeigt cap. 2, was Hüllmann, Geſchichte der Stände II, S. 23 irrig 
auf Heinrich V. bezieht, während der Zuſammenhang und cap. 5 erweifen, 
daß die Rede von Heinrich IV. ift. 

55) Vergl. Pland p. 2%. Es zeigt fich recht deutlich aus einem Briefe 
des Erzbiſchofs Albert von Mainz an die Halberftadter Geifttichkeit ın Martene 
coll. ampliss. T. I. 680, was diefer Metropolit wollte und wie wenig er dem 
Pabſte die alte Belehnungsform ducd Ring und Stab laffen wollte, Vos 
auteim anlignae «discretionis et prudentiae vestrae unmermores et, ut de 
person: nustra taceamus, quid matri vestrae scilicet Mognntinae ecclesiae 
debeictis parum attendentes extra morem ecclrsiasticae consuetudinis in 
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Der Kaifer behielt, weil die Wahlen in feiner Gegenwart ge» 1122, 


fhehen mußten, immer noch den unfichtbaren, nicht ausgefpro« 
chenen, Einfluß feiner Würde, zugleich blieben durch die Beleh⸗ 
nung mit dem Scepter die Bifchöfe feine Bafallen, alfo, wie ans 
dere Fürften, dem Reichsherkommen gemäß lehnpflichtig. Da⸗ 
gegen war nun der Grundſatz feſtgeſtellt, der Kaiſer habe keinen 
Antheil an der Einſetzung der Biſchoͤfe und der Aebte als ſolcher, 
er duͤrfe nicht zur Wahl bezeichnen, oder vorſchlagen, ſondern dieſe 
werde frei von der Geiſtlichkeit guͤbt. Died war der immer noch 
fehr wichtige Vortheil, melden die Päbfte der Anftrengung Gres 
gors VII. verdankten. Die Kirche, als folhe, mit Allem, was 
nicht eigentlich zum Reiche, ald Fürfien = Recht gehörte, wurde 
unabhängig vom Kaifer, alfo auch vom Patriciate, welches bis— 
ber jo bedeutend, vorzüglich bei der Beſetzung des päbftlichen 
Stuhld gewürkt hatte. Der Kaiſer verlor den unmittelbaren Ein» 
fluß auf die Belegung der Bisthuͤmer und Abteien und fo die 
Macht, ſich eine Menge großer Familien zu verpflichten, oder an 
ſich zu Fetten, 

Die Frage ob die Belehnung durch das Scepter 5°) der Weis 
be vorauögehn oder nachfolgen folle, wurde dahin beftimmt, daß 
im eigentlichen Deutfchland der Erwaͤhlte erft belehnt, dann ges 
weihet, in Stalien aber erft geweihet, dann belehnt werben folle, 
Man muß der Weisheit und Maͤßigung der Reichöfürften, welche 
hauptfächlich Urheber ded Vertrags waren, Gerechtigkeit widers 


omni causa vestra Procesistis, quia et de alia ecclesia personam elegistis et 
eandem quadam nova usurpatione annulo et baculo tamquam inve- 
stire non abhormistis — — Solius enim consecratoris est 
dare annulum et baculum. 

56) Godefridi Vindocinensis abbatis opuscul. IV. bei Sirmond. opp. 
T. Il. col. 890. Possunt itaque sine offensione reges, post electionem 
canonicam et consecrationeim, per investturam regalem in eccle- 
siasticis possessionibus concessionem auxilium et defensionem episcopo 
dare, quod, quolibet signo, factum extiterit, regi vel pontifici 
seu catholicae fidei non nocebit. Der wollte alfo auch, erft nad) der Weihe 
die Snveftitur, Unftreitig kamen daher die fpäteren Mifverftändniffe und das 
„ Soncordat war body nur ein Waffenftillfiand, Die Hohenftaufen nahmen 
den Kampf wieber auf. 
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1122, fahren laffen, da ohne fie ſchwerlich, weder Pabft noch Kaifer fo 
viel würden nachgegeben haben, um einen Frieden auf beiderfeitig 
fo billige Bedingungen zu fhließen. 57) . 


57) Wie groß bie Freude über ben Frieden war, deffen Vermittlung man 
bauptfächlich dem Erzbifchofe Albert von Mainz verdantte, drüdt Laurentii 
abbatis 5. Vitoni epistola ad Adelbertum in Martene Thesaur, J. cul. 374 
aus. 
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War nun auch der Frieden zwiſchen Reich und Kirche, Fuͤrſten 1122. 
und Kaiſer geſchloſſen, der Streit uͤber die Weimariſch-Orlamuͤn—⸗ 
diſche Erbſchaft mit dem Pfalzgrafen Friedrich vertragen, ein all 
gemeiner Landfriede beſchworen und eingerichtet, ſo kehrte doch 
damit die Ruhe und Ordnung im Reiche nicht ſogleich zuruͤck. 
Die fo viele Jahre hindurch dauernden Unruhen und fortwaͤhren⸗ 
den Fehden waren Bielen zur Gewohnheit geworben; alles war 
Friegöbereit und kriegsggewohnt. Seitdem der auswärtige und 
große Krieg geendet war, freiften in großer Menge die abgedants 
ten Söldner, unter dem Nahmen der Reiter befannt, ") im Lande 
raubend und plündernd umher, verwüfteten die Aeder und Dörfer 
der Kirchen, plünderten die Bauern, erzwangen durch Martern, 
was ihnen gefiel, rächten durd) Brand und Mord jeden Widers 
ftand, fo daß bei allgemeiner Verheerung felbft Mangel an Korn 
uͤberhand nahm. Hierzu kam, daß jeder Fuͤrſt bei der erften Ver⸗ 
anlaffung zu ven Waffen griff. | 

Der Kaifer begab ſich im Winter nach Nieder-Lothringen und 
feierte Weihnachten in Utrecht. Während des Feftes entftand 
zwifchen feinem Gefolge und den Dienftleuten des dafigen Bis 
ſchofs Streit; bald wurde die ganze Stadt beivegt, und Alles Tief 
zu den Waffen. Das Gefchrei: Die Utrechter hätten fih gegen 


1) Praedones, qui sub nomine equitum undique superabumlabant, 
Chron. Ursperg. a. 1123. aus dem auch das Uebrige entlehnt iſt. Das find 
die Reiter, welche fpäter die Franzoſen zuerft als Brabanzonen und Engellän: 
der, kennen lernten und den Deutfchen Nahmen beibehielten. Wie fehr fie 
verhaßt waren, zeigt die boßhafte Erzählung des VBerfaffers der Chronik am 
angef. O. Die groben Deutſchen nannten ſolche ehrliche Leute: Schinder, 
Blutzapfer u. dergl. m. 


1122. 


1123, 


uni, 
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den Kaifer verfchworen, reizte deffen Gefolge noch mehr; es kam 

zu heftigem Gefechte, Viele blieben, viele Bürger wurden gefan⸗ 

gen, die übrigen flüchteten in einen feften Thurm, um fich hier zu 

vertheidigen. Der Bifchof wurde von den Kaiferlichen als Thei⸗ 
nehmer an der Verſchwoͤrung gegriffen und ald Majeftätsverbre= 

cher gefangen gehalten, ?) 

Gegen Pfingften zog der Kaifer mit ftarfer Heerfahrt gegen 
Holland, wo fid) Gertrud, die Schwefter Herzog Lothars, welche 
für ihren Sohn Theoderich VI. Holland regierte, im Vertrauen 
auf die Macht ihres Bruders empört hatte. Der Kaifer belagerte 
des Biſchofs von Utrecht Fefte Schulenburg. Herzog Lothar rückte 
eilig mit dem Biſchofe Dietrich von Münfter zum Entfage heran, 
lagerte fi dem Kaifer gegenüber, und weil diefer von der Bela- 
gerung nicht abließ, uͤberfiel der Herzog plöglich Deventer, um 
den Kaifer abzuziehn, Schon hatten einige Münfterifche die 
Waͤlle erſtiegen und zerftörten die Bruſtwehren, als die Bewohner 
deö faft eroberten Orts ſich unerfchroden ſammelten, die Feinde 
zurüdtrieben und mehrere erlegten. Jetzt eilte der Kaifer herbei; 
ſogleich verftärfte der Herzog, welcher feinen Zweck erreicht hatte, 
die Schulenburg mit Mannfchaft und Lebensmitteln und Echrte 
beim. Der Kaifer gab nun auf viele Verwendung der Fürften, 
vorzüglich Friedrichs von Köln und der Kaiferin, den Bifchof von 
Utrecht für eine große Geldfumme frei, und die Fefte Schulenburg 
wurde verbrannt.) Kaum war hier der Frieden hergeſtellt, als in 
Sachſen ernſtlichere Unruhen ausbrachen. 

Markgraf Heinrich von Meißen und der Nieder-Lauſitz, wel⸗ 
cher um das Jahr 1103 geftgrben war, 3°) hatte feine Gemahlin 
Gertrud, die Schwiegermutter Herzog Lothars und Schwefter des 
Markgrafen Ecberts von Meißen, welcher gegen Kaifer Hein- 
rich IV. zuletzt Sachſen bewegte, ſchwanger hinterlaffen, und Kai- 
fer Heinrich IV. fogleich die Markt an des Verftorbenen Vaters 
Bruder, Thimo, Grafen von Wettin = welcher indeffen 


2) Chron. Ursperg. a. 1123. 

3) Chron. Ursperg. u. Ann. Saxo. der hier mehreres Eigene hat. 

3a) Vergl. Weiffe Gefhichte der Churſaͤchſiſchen Staaten Band 1. ©. 56. 
Das Todes:Jahr giebt Chron, Ursperg. a, 1103- 
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fehr bald darauf, in des Kaiferd Dienft, bei Beftürmung einer 1123, 
Fefte fiel, worauf diefes Söhne, die Grafen Konrad und Dedo, 
Anfprüche auf die Mark erhoben. Da es aber Vielen ungerecht 
fhien, nit das Ende der Schwangerfchaft der verwittweten 
Markgräfin abwarten zumwollen, fo verbreiteten die Dienftleute der 
Grafen Konrad und Dedo das Gerücht, die Wittwe gebe die 
Schwangerfhaft nur vor, indem fie fich ein Bette vor den Leib 
gebunderr habe. In der That war fie älter, als ihr letztverſtorbe⸗ 
ner dritter Gemahl, was dem VBorgeben einige Wahrfcheinlichkeit 
gab. Als Gertrud das hörte, verfammelte fie die Dienftmann- 
Schaft ihres verfiorbenen Gemahls, ftand in deren Mitte auf einem 
erhöheten Plage, und und entblößte fich von den Schultern bis unter 
den Leib, um zu bemeifen, vaß fie wirklich ſchwanger wäre. Bald 
darauf gebar fie einen Sohn, Heinrich den Juͤngern, , welcher als 
Markgraf von Meißen und der Laufis anerfannt wurde, obgleich 
feine Vettern, die Grafen Debo und Konrad, welche dadurch ihre 
Anſpruͤche einbüßten, ausbreiteten und ihre Dienftleute öffentlich 
fagten: Gertrud habe eine Tochter geboren und diefe mit dem 
Sohne eines Kochs vertaufcht, was natürlichen Grund zu hefe 
tiger Familienfeindfhaft legte. +) So partheieten fich überall 
nach Herftellung des äußern Friedens die Saͤchſi ſchen Fuͤrſten. 

Es ſcheint, daß der Herzog Lothar mit dem Biſchofe Reinhard 
von Halberſtadt in Mißverhaͤltniſſen ſtand, weshalb des Hochſtifts 
Dienſtleute die alte zerſtoͤrte Heimenburg zum Trotze gegen den 
Herzog wieder aufgebauet hatten, welcher unfern auf ver Blanıs 
kenburg faß. Der Herzog belagerte die Burg fogleih. Gegen ihn 
ruͤckten fuͤr den Bifchof der Markgraf Heinrich von der Nordmark, 
deffen Oheim Rudolf, Markgraf Heinrich der Jüngere von Meis 
pen, und der Landgraf Ludwig von Thüringen an. Der Herzog 
trat ihnen unerfchroden entgegen‘, und nur auf Dazmwifchenfunft 
des Erzbifchofd Albert von Mainz, welcher dem Herzoge zu helfen 


4) Chron. Montis Sereni a. 1126 bei Mencken T. IL: p. 467. Konrad 
nahm fogar ben Titel eines Markgrafen von Meißen an, mie eine von ihm 
-auögeftellte Urkunde vom Jahre 1119 zeigt,in Hahn. coll. mon. I, p. 77. 
richtiger als in Schannat. vindem, lit. wie Schultes in feinen Auszügen ber 
Urkunden Ober : Sadjfens I, 252. bemerft. 


1123. 


714 Sunftes Bud. Sechstes Hauptitäd. 


anfam, wurde Frieden gefchloffen, die Burg an Lothar übergeben 
und verbrannt. 5) Der Markgraf Heinrich der Jüngere von Mei- 
fen und der Laufis hatte ſchon vor einiger Zeit den Grafen Kon- 
rad von Wettin, welcher ihn für ven Sohn eines Koch ausgege- 
ben hatte, befehdet, gefangen und auf der Burg Kirchberg bei Je— 
na, man erzählt, lange Zeit hindurch in einem eifernen Bette, in 
harter Haft gehalten. Erft ald ver Markgraf an Gift,ohne Kin 
ver flarb, wurde Konrad freigelaffen und erhob fogleidy Anſpruch 
auf die Marf Meißen. ©) 

Der Kaifer, welcher eben am Rhein befhäftigt war, hatte 
faum vom Zode Heinrich gehört, als er die Marf Meißen, in der 
Meinung, es fey kein Erbe derfelben vorhanden, dem Grafen 
Wipprecht dem Süngern von Groitzſch, der ſich von den Sachen 
auf feine Seite gewendet hatte, die Nieder - Laufis dem Grafen 
Hermann von Winzenburg verlieh.?) Herzog Lothar und den 
mit ihm verbundenen Sächfifchen Fürften war es nicht gleichguͤl⸗ 
tig, die Macht des Kaiferd, welche fie fortwährend mit Argwohn 
betrachteten, hier, in ihrer Nachbarfchaft fo verftärft zu fehn. Sie 
ruͤckten daher, unftreitig unter dem Vorwande dem rechtmäßigen 
Erben fein Eigenthum zu verfchaffen, in die Marken ein, vrangen 
bis Eilenburg;vor, übergaben mit Zuftimmung der Angefehenften 
diefe Länder und die Mark Meißen dem Konrad von Wettin, dem 
Gründer ver Macht des jeßt königlichen Haufes in Sachfen, der 
Wiege der Reformation und der höhern wifjenfchaftlichen Deut- 
fchen Entwidelung, die Nieder- Laufig dem Grafen Albert von 
Ballenftädt, 8) einem tapfern und verftändigen Manne, der fpäter 
durch die Eroberung Brandenburgs und Durch beffern. Anbau die: 
fer unmirthbaren Gegenden für Jahrhunderte die fegensreiche 


5) Ann. Saxo, a. 1123, 

6) Chron. Montis Sereni. col, 167,,aus diefem die Annales Vetero-Cel- 
lenses p. 383. Daß bas Jahr 1126 unrichtig ift, ergiebt fi aus Anu. Saxo. 
a. 1123. 

7) Des Hermann erwähnt nur bie Vita Wiperti cap. XI. $. 29. und der 
monach. Bigaugiensis p. 124. 

8) Annalista Saxo tt. Cosmas Pragensis. a. 1123. Lotharius — — — 
eorum consensu qui in utrisque marchiis primates erant ambo (Konrad 
und Albert) marchias singnlas regendas suscipiuut. 


Streit über Meißen. 715 


Herrfchaft des Haufes Anhalt feſtſtellte,“) welche nach ihrem 1123, 
Verfall und mannichfacher Verwirrung in die glüdliche Hand 
ber in diefer Zeit Faum genannten Grafen von Hohenzollern Fam, 
und fich durch der Friedriche Kraft, Muth und Genie vom Nie- 
men bis zur Saar, Mofel und Maas, zu einer Größe erhob, die 
Niemanden fürchtet, Niemanden beneidet, und zum Gränzhüter 
des gefammten Baterlanded, gegen den furchtbaren Often, wie 
gegen den regen Weften natürlich berufen, unter der milden Hand 
eines gerechten Königs, gewaffnet, an der Spige Deutfcher Bil- 
dung, Aufklärung und Freiheit fteht, während die Geſchichte nur 
noch die blutigen Lorbeeren ver Fürften des Fleinen Anhalts in die 
Gefchichte Preußens flicht. 

Um diefe Zeit hatte Herzog Wladislaus von Böhmen, in dau⸗ 
erndem Familienzwifte, feinen Bruder Sobieslaus, Herzog von 
Mähren, vertrieben. Sobieslaus flüchtete nach Deutfchland, ver- 
mochte ohne Geld nichts am Hofe des Kaiferd, begab fi dann zu 
dem Grafen Wipprecht von Groisfch, feinem Schwager. Als er 
fah, daß auch viefer auf des Kaiferd Seite getreten und mit feinen 
eigenen Angelegenheiten befchäftigt war, flüchtete er zum Herzoge 
Boleslaus III. von Polen. 

Der Kaiſer bot den Herzog Wladislaus von Böhmen auf ge= 
gen die Sächfifchen Fürften, während Graf Wipprecht und der 
Erzbifchof Albert von Mainz von der andern Seite einrüden, und 
fo dem Grafen die Marf Meißen erobern follten. Schon fanden 
diefe an der Mulde; Wladislaus Fam mit feinen Böhmen über 
dad Erzgebürge und lagerte an deſſen Fuße bei Wozdeck als 
Herzog Lothar mit feinen Verbündeten, den Böhmen entgegen- 
trat, und ihre Vereinigung mit Wipprecht hindert. Wladislaus 
ließ daher dem Lothar fagen: „Wir Eommen nicht feindfelig gegen 
„euch, fondern auf des Kaifers Befehl, dem Erzbifchofe von Mainz 
„und dem Grafen Wipprecht zu helfen. Diefe find nicht erſchie⸗ 
„nen, daher ziehet zuruͤck, damit auch wir einen Vorwand haben 
„beimzugehn, weil wir jene vergeblich auf dein Sammelplabe er⸗ 
„wartet haben.” Lothar, der die Lift ver Böhmen merkte, ant« 

9) Man erinnere fi der Ereigniffe bei dem Abgange der Anhaltifchen 
Markgrafen im Brandenburgifchen. 


1123. 


112. 
Febr, 


März. 


April, 
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wortete fehlau: „Ich wundere mich, daß ihr, fo kluge Männer, 
„nicht feht, wie hinterliftig ihr hierher gelodt feyd. Kennt ihr 
„nicht die Berfchlagenheit und Hinterlift des Erzbifchofs von Mainz 
„und des Wipprecht? Diefe haben euch gegen die Sachfen ge= 
„reizt, um, wenn ihr, ald Sieger, oder Befiegte, jedenfalls ge» 
„ſchwaͤcht feyn werdet, in Böhmen einzufallen, und ihr werdet 
„Tehn, daß Sobieslaus bald genug zu Wipprecht zurückkehren 
„wird. Died erwedte den Argwohn des Böhmen Herzogs. 
Nach Verheerung der Grenzitriche 30g er heim, ! 9) 

Der Erzbifchof Albert von Mainz nahm jetzt die Gelegenheit 
wahr die alten Anfprüche feines Erzftiftd auf den Zehnten in 
Thüringen zu erneuern, und wollte die Betwohner der Duderftäd- 
ter Mark zu deren Entrichtung mit Gewalt zwingen. Diefe wehr- 
ten fich, und fogleic) hielten die Thüringer zu Triteburg eine Lanz 
desverfammlung, ftanden auf für die gemeinfchaftliche Sache, und 
ruͤcten 20,000 Mann ftarf gegen Erfurt an, wo der Erzbifchof 
war. Sie würden auch die Stadt eingenommen haben, wenn 
nicht der kluge Albert fie beruhigt hätte, indem er feine Forderung 
aufgab. 1!) So mißlang das Unternehinen des Kaiſers gegen vie 
Sachſen völlig. Er feierte Weihnachten in Aachen, zug nochmahls 
nach Holland, gegen die Gräfin Gertrud, Schwefter Herzog Lo— 
thars, zwang fie mit großer Anftrengung zur Unterwerfung !?) 
und wendete ſich an ven Ober - Rhein. 

Zu derfelben Zeit war König Heinrich von England mit Kö« 
nig Ludwig dem Diden in Krieg verwidelt. Auf Ludwig, der dem 
Dabfte Paſchal II. erlaubt hatte, die Rheimfer Kirchenverfamm- 
lung in feinem Lande zu halten, war ber Kaifer noch fehr erbittert 
und um fo mehr bereit, feinem Schwiegervater dem Könige Hein⸗ 
rih Hülfe zu leiften. Er verfammelte daher unter dem Vorwande 
der Unruhen in Sachſen einen Reichstag in Wormd. Weil bier 
weder Baiern noh Böhmen und Sachſen erfchienen, berief er die 
Fürften nach Bamberg. 13) Er wählte diefen Ort, weil ihm der 


10) Cosmas Pragens. a. 1123, 

11) Vita Wiperti cap. XI. $, 30, 

12) Chron, Ursperg, a. 1194. 

13) Clıron. Ursperg. a. a. O. wo aber für: caeteris qui aderant mit 
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heilige Otto wegen ſeltener Anweſenheit am Hofe wieder verdaͤch⸗ 1124. 
tig war. Selbſt die Eingezogenheit des frommen Mannes, der April, 
fich unermüdlich mit dem Gottesdienſte, Almofen-Spenden, Stifs 
tung und Erneuerung von Klöftern und mit wiffenfchaftlichen Bes 
ftrebungen beſchaͤftigte, wurde ihm übel auögelegt und er daruͤber 
verläumdet. Allein er war fo Hug, feiner Reichthuͤmer nicht zu 
fchonen, er bewirthete die in ungemeiner Anzahl anmwefenden Fürs 
ften aller Provinzen, wie auch den Kaifer und deſſen Hofftaat un⸗ 
geröhnlich prächtig, gab weit mehr, ald nach altem Herkommen 
gefordert werden Fonnte, milderte fo des Kaiferd Unwillen, und 
bat ihn und die Fürften um Erlaubniß, dem Rufe des Herzogs 
Boleslaus IN. von Polen, der eben die Pommern unterworfen 
. hatte, folgen und diefe, wie bereitd der Pabft Galirt ihm geftattet 
babe, zum Ehriftentyume befehren zu dürfen, was alle anweſen⸗ 
de geiftliche und weltliche Fürften fehr billigten, und nur bie 
Bewohner feined Sprengeld ungern fahen, weil fie ihn jehr 
liebten. 

Bon allen Reichäfürften fehlte nur mit wenigen feiner Anhaͤn⸗ 
ger Herzog Lothar, wegen feiner Schwefter, welche der Kaifer fo 
eben, wie erzählt, mit Gewalt unterworfen hatte. Zu ihm hatte 
fi auch der flüchtige Sobieslaus von Mähren gewendet, um 
Hülfe gegen feinen Bruder Wladislaus von Böhmen zu erhalten. 
Lothar ſchickte den Sobieslaus nach Bamberg zum Reichstage, 
ließ ihn Klage gegen ſeinen Bruder, den ebenfalls anweſenden 
Wladislav erheben, und den Kaiſer erinnern gerecht zu ſeyn und 
die Brüder auszuſoͤhnen. Das verdroß den Kaifer und er ſprach, 
zu den Fürften gewendet: „Dieſer Lothar, der uns felbft Unrecht 
„zufuͤgt, verlangt, wir follen Anderer Unrecht rächen. Warum foll 
„ich nicht lieber zuerft für die mir zugefügten Beleidigungen Ra— 
„che nehmen? Iſt er nicht, von mir geladen, vom Hoftage aus⸗ 
„geblieben und kann er mich mehr beleidigen? Wer alſo Gerech⸗ 
„tigkeit liebt und wen diefe Beleidigung kraͤnkt, der fchrodre auf 
zdiefe heiligen Reliquien, die Waffen zu erheben und mir am 
„St. Jacobs » Fefte (25. Juli) nach Sachfen zu folgen.” Alle 
dem Annalistä Saxo : caeteris qui non aderant gelefen werben muß, Mascov. 
comment. p. 217, will: aberant, 
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1124, Fürften gaben ihr Wort und fchworen Krieg, nach des Kaifers 
Borfchlage. !*) Als aber die Zeit gefommen war, 309 der Kaifer 
mit feinem Heere nicht gegen Sachfen, fondern gegen Ludwig von 

Aug. Frankreich nach Mes. 

Kaum erfcholl dad Gerücht, der Kaifer bedrohe Rheims, als 
König Ludwig ſogleich das heilige Neichsbanner des heiligen Diva 
nyſius, die Driflamme aufwarf, das Zeichen großer Gefahr, wenn 
ein fremder König dad Reich anfiel. Schnell fammelten ſich aus 
allen Gegenden Frankreichs die Vaſallen des Königs und wer 
fonft durch Freundfchaft oder anderweitig mit ihm verbunden war, 
Man fah hier erfcheinen den Hugo von Zroyes, die Herzoge von 
Bourgogne und Aquitanien, die Grafen von Bretagne und Ans 
jou, auch der Graf von Flandern führte ftarfe Mannſchaft zu und 
Hundert» Taufende fländen bereit, dad Land zu vertheidigen. Ei—⸗ 
ne Woche hindurch wartete der König auf des Kaiferd Ankunft, 
Al diefer nicht erfchien, brach er verheerend über die Gränze, um 
ein Zeichen feiner Anweſenheit zu binterlaffen. Nur gehindert 
durch die Menge feiner Krieger und Mangel an Lebensmitteln, 
dann erweicht durch der Geiftlichfeit Bitten, 309 er wicber 
heim. 15) 

Der Kaifer war nehmlic kaum in Met angefommen, al3 et 
durh Kundfchafter Nachricht von der Macht Ludwigs erhielt. 
Ohnehin nicht ſtark genug, fich mit den Franzoſen zu meffen, weit 
ihm die Deutfchen ungern und nicht zahlreich zugezogen waren, ! 6) 
erfuhr er zugleich, daß gegen feinen Willen die Wormfer Bürger 
mit dem Herzoge Friedrich von Schwaben, den Bifhof Burchard 
aufgenommen, den Eaiferlichen Palaft vor der Stadtmauer zer: 


44) Chron. Ursperg. und Cosmas Pragens. a, 1124. aus Beiden Anna- 
lista Saxo. 

15) Sugerins in vita Ludovici Grossi p. 312. f. 

16) Chron. Ursperg. a. 1124. quia Teutonici non facile gentes impa- 
gnant exteras. Robertus de monte giebt dem Kaifer ein unzähliges Heer, 
mit Unrecht, fo wie bas was er hier von Rainald von Burgund anführt, un: 
ftreitig eine Verwechslung mit dem ift, was wir aus Otto Frising. Chron. 
VII, 15. früher erzählt haben. Doc, erhielt Rainald, wie Albericus a. 1124. 
zeigt, in diefem Jahre die Graffhaft Verdun auf Bermittelung mehrerer Für: 
ften zurüd. 
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ftört und fi zur Empörung in Vertheidigungsſtand gefegt hät- 1124 
ten. Der Kaifer haßte diefen Burchard als feinen alten unver- Aug. 


föhnlichen Feind. Vergeblich war er vor faft zehn Jahren recht: 
mäßig gewählt, vergeblich für ihn der Wormfer Vertrag zwifchen 
dem Kaifer und dem Pabfte gefchloffen worden. Er mußte ſich, 
fo oft der Kaifer nach Worms kam, flüchten und irrte feit mehre- 
rer Zeit außerhalb der Stadt umher, weshalb ihn Herzog Fried: 
rich endlich wieder einfegte, Der Kaifer ließ daher ab von Frank— 
reich, wendete fich mit einem Heere gegen Worms und belagerte 
ed. ‚ Zange vertheidigten fich die Wormfer; nicht. ohne Blut war 

der Kampf um die feften Mauern; endlich brach Hunger ihren 
MWiderftand. Sie mußten ihren Bifchof von ſich (affen und 5000 
Talente Silberö Strafe bezahlen. 17) In Sachfen wurde die Ru— 
he durch den Tod Wipprechtö hergeftellt, der fich doch in der 
Lauſitz hatte behaupten fönnen. 13) Sogleich bemächtigte fich 
Graf Abreht von Ballenftädt mit feinen Verbündeten dieſes 
Landes und behielt es, während ſich Wipprechts Sohn, Heinrid), 
mit der Burggraficaft Magdeburg begnügen mußte, und, wie es 
fiheint, war auch der Kaifer Damit zufrieden. !?) 

Mit großen Entwürfen ging der herrſchſuͤchtige und — 
liche Kaiſer um. Er richtete Oſtern in Luͤttich einen allgemeinen 
Landfrieden ein, uber welchen er ſchon in Bamberg mit ven Fuͤr⸗ 
ften verhandelt hatte, und forderte die Großen auf, ſtreng zu was 
chen, daß nicht Brand und Plünderung in ihren Gerichtöfprengeln 
geduldet wirden, und den räuberifchen Fürften mit Gewalt Wir 
verftand zu leiften.*°) Er foll auch auf Vorfchlag feines Schwier 
gervaters, des Königs von England, ven Plan gehabt haben, 
das gefammte Neich zinspflichtig zu machen, wozu ihn der Ver⸗ 

17) Chron. Ursperg. a. 1124. 

18) Die näheren Umftände diefer Ereigniffe find dunkel, und die Quellen 
dieſes Theils der Sächfifchen Gefchichte bedürfen noch einer kritiſchen Behand: 
lung, aud) nad) dem Verſuche von Worbs im Neuen Archive für die Geſchichte 
Scylefiens und der Lauſitz. }. ©. 284. ff, Wahrſcheinlich dürfte dann doch die 
Oft: Mark ebendafelbft ©. 191. ff. für diefe Zeit verſchwinden. 

19) Vita Wiperti e. XII, 

20) Schreiben Heinrichs an den Erzbifchof Gotfricd von Trier in Broweri 
Aun. Trevir. Lib. XIII. c. 77. Tom, U. p- 21. 
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4125. Luft unzähliger H De und C no —* 
— — v Lot, m» en 
wieder zu heben; 2!) au zfuͤhr 


ner Abſichten ſchreiten tet — ** im ger: 
Nähe fühlte und nach langer Verheiml 
gen konnte, gab er noch eine Menge von Gi 
Anhänger Pfalzgraf Gotfried bei Rhein dem 4 
min entriffen hatte, zuruͤck, 22) berief mach Utrecht-fei 
Mathilde, feinen Neffen den Herzog % d 
dem er fich ausgeföhnt hatte, und and Si u 
über Beftellung des Reichs, * 
Kaiſerin an feinen Erben sg de 
chen der kaiſerlichen Wuͤrde, 


verſammelt haben wuͤrden, 
verwahren, nahm das Ru e 2 Abe 
Utrecht ohne Nachko 
wurde von vielen Fürf em ur — | 
Großvater und Urgroßvaterruheten 


Heinrich V. warein Dann von aus 
ſchaften, ſehr fharffinnig und ſchlat 


euſchſucht war bie Geupienenfhat 
. —5* war 


ſich alle ſeine Ha 

Rene ſich gegen fein er unter dem Bor 
24) verrieth und mißhandelte ihn auf di 
während er dem Pabſte eben ſo begegnete. Im: 


tigt das verlorene Anfehn ded Regiments 
häufte er Schaͤtze, 24%) war fuͤr Gold zu —5 


2) Oitonis Frising, ‚Gen L. VII. c. 16. & 

22) Urkunde vom 7. Mai 1125 in Hontheim. hist. Zen 
p- 512 in Duisburg. 

23) Chron. Ursperg: a: 1125. Vergl. das 
Biſchof DH von Bamberg, im Codex U 
neuen Wahl: quatenns memor oppressi esia cum i 
regno —— laboravit;und doch ſchri uch der Pfalzgraf Gotfrieb 
bei Rhein. is r Pr 

4) Primo sub specie religionis etc. Chron. Urspergs 

24a.) Chron. Ursperg. a, a. DO, wo das: iustitiis regni non multum in- 
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vecpeigfeit zu berldfihtigen. Cr 
und jeder ihmz mit Rech Men, € mm ah | 
König verriethen ihn. Daher waren die Fürften auf ihrer Huth 
und festen ſich bald in Verfaffung ihm vereinigt Widerftand zu 
leiften, nachdem er fie anfänglich durch Überrafchende Tapferkeit 
gebandigt hatte. Näthfelhaft bleibt bei dem. argwoͤhni⸗ 
ſchen und rachſuͤchtigen Manne, daß er ſich ſo leicht mit ſeinen 
bitterſten Feinden ausföhnte Vater, So war fi 
Re ), faft ohne U 


ſehn, weil die Fuͤrſten end ’ 
fanden. Andrerfeits kann nicht geläugnet ‚daD be 
land, vorzüglich feiner Kraft und — * "den günftigen 
Abſchluß des Friedens mit dem Pabfte verdankt." Waͤre er weniger 
perrfehfüchtig und klug geweſen, hätte er ſich durch uͤbelverſtande · 
ne Froͤmmigkeit bewegen laſſen das nachzugeben, was der Pabft 
verlangte, fo würde das Reich unerſehichen Verluſt erlitten ha⸗ 
ben, den felbft die Fürften gegen ben Kaifer ſchwerlich ganz hät- 
ten verhindern koͤnnen. 

So ruhen fie denn im Dome zu Speier in ihrer Gruft, bie 
gewaltigen Herren, nachdem fie mehr, ald ein volles 
hindurch Deutfchland als Könige beherrfcht, faft eben fo lange 
den Faiferlihen Thron behauptet haben, Fuͤrſten, größer als die 
Karolinger, den großen Karl, als die Sachfen, den Einen = 















rich ausgenommen; den Hohenftaufen, außer dem zweiten 
rich, gleich und oft größer als fie. . Mit Konrads Klug 
gann ded Haufed wachſende Macht, fie flieg zu einer am 
Deutſchen Kaifer gefehenen Höhe durch die Eraftvolle Weisheit 
Heinrich III., kämpfte unter dem unermüdlichen, Fühnen und 


vigilavit doch nicht falſch verftanden werben barf, weil fein ganzes Leben bas 

Gegentbeil bemweifen würde, Er mag Vieles vom Reiche aufgeopfert haben, 

allein um fich behaupten zu önnen. Man vergl. übrigens die Stellen, wels 

che der fleißige Hahn in feiner Reichs. Geſchichte IH. S. 132 gefammelt hat, 
35 
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1125. ſchlauen Heinrich IV. gegen Glüd und Unglüd und ging nach faft 
funfzigjähriger Doppelfehde gegen Pabft und Fuͤrſten durch des 
fünften Heinrichs Tapferkeit, Lift und Beharrlichkeit aus ihren 
Trümmern immer noch groß genug hervor, um der Hobenftau« 

| — Kampf gegen den Roͤmiſchen Stuhl zu 
gruͤnden. — 





Siebentes Haupfftüd, 





Mi wollen nun in einer leichten Ueberficht betrachten, die Lage 
des Reichs, das Verhaͤltniß der Könige, der Fürften, der Geift- 
lichkeit, ded Volks, befonderd was in den hundert Jahren der 
Herrfchaft des Fränfifchen Haufe fi) veränderte, um ald Er» 
ganzung defien, was im Laufe der Erzählung feinen Platz fand, 
fo viel es möglich ift, ein klares Bild von dem Zuftande des Va— 
terlandes in dieſer Zeit, ald Grundlage der Gefchichte fpäterer 
Sahrhunderte zu erhalten, 1*) 

Die mitternähtlihe Gränze des Reichs hatte Kons 
rad II. durch feinen Vertrag mit Kanut von Dänemark von der 
Schlei bis an die Eider zurüdigezogen, wo fie noch jet ift. Der 
aufgegebene, damahls wüfte Stridy war unbedeutend, die alte 
Mark eigentlich) gegen tägliche Streifzüge wilder, feindlicher Voͤl⸗ 
ferfchaften eingerichtet nun ziemlich überflüffig geworden, feit die 
Dänen, zum Chriftenthume befehrt, ihren Staat geordnet hat= 
ten. Eine dauernd freundfchaftliche Verbindung der durch Heins 
rich III. erfte Gemahlin mit dem Dänifchen Königshaufe ver- 
fhwägerten Kaifer- Familie machte lange bier Vertheidigungs⸗ 
anftalten noch unnöthiger. Dem eigentlichen (weſtlichen) Hols 
ftein hatte Herzog Lothar von Sachſen einen befondern Grafen 
in Adolf von Schauenburg zum Schuße der Gränze vorgefeßt. *) 


1%) Es ift nicht meine Abfiht hier alle einzelne Verhältniffe ber Vers 
faffung aus einander zu ſetzen, fondern nur fo viel, ald zum Berftändniß und 
zur Ueberficht nöthig fcheint. Künftig fol, ald Grundlage der Deutſchen Ges 
fchichte nad dem Abgange ber Karolinger eine genauere und befondere Dar: 
ftellung der inneren Verhältniffe des Landes und der Bewohner gegeben wer: 
den, deren Umfang für biefes Werk vielleicht zu groß geworben wäre und body 
nicht gut ohne viele Wiederholungen hätte erfchöpfend feyn koͤnnen. 

4) Helmold. Lib. 1, c. 67. 3ergl. C.H. Geisler de coniunctione co- 
mitum Holsatiac cum ducatu Saxoniae Lipsiae 1768. 4. p. 22 ff. DieDäs 
nen beunrubigten damahls erſt wieber bie Graͤnze. Auffallend ift, baf noch 
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Gegen Morgen waren bie Slaviſch 


und Euitigen, von ei bis u er 
— —* aͤmpfer 
zoge, So Hi des F 


geworden, — ſie als Lehnsn 
wegen feiner Macht oft König genannt, ruh 
enthum wieder einführte, ) meldet ober 
der Havel und Elbe bis zum Ausfluffe der Saale, Mulde und El— 
fter ganz ausgerottet war. Dieſe Gegenden ftanden mit | ene 
jenfeitö ver Havel bis zur Elbe eigentlich unter Nord⸗Saͤc ſiſcher 
(dann Brandenburgifchen) Markgrafen, welche mehrmahls, doc 
ohne dauernden Erfolg, ihre Herrfchaft wieder bis tiber die Elb 
auzubehnen fuchten. Zwar eroberte der Markgraf Udo ( 1401) 
Brandenburg, bie Hauptfefte der Gegend, ‚ ohne fie jedoch, wi 
6 fein, lange halten zu können. Erſt Markgraf Albrecht der 
Bär geünbete. i re (1156) für immer die Deutfche Herr—⸗ 
ſchaft. Noch weiter aufwärts, wo die Sorben wohnten, zw 
ſchen der untern Saale und Mulde zur Elbe und € ter bis zu 
ee ——— Nieder · Lauſitz, dem Kurkreiſe und dem An 
die der Lauſitz, die — * 
zroifchen ale ea ‚Mulde bis an die Böhmifchen Be 
4 * fiber die Elbe bis zur Spree und Neiße von den Me 
hen Markgräfen gefcpligt wurden. Böhmen und Mähren, in 
— jetzigen Grängen, erfannte mit ui — 
des Reichs au HE 
N * Hatte fi das Verhältnif biefer Slabiſchen Gränglänber jun 
Reiche unter der Regierung der beiden letztern Heinriche.nachtbei« 
i altet, als es unter den Saͤchſi iſchen Kaiſern geweſen var, 
x Grund davon ſowohl in der Empörung der Slaven 
Konrad II, Zeit, als in der unflugen Härte-ber Bil 
lungiſchen Herzoge von Sachfen, hauptſaͤchlich aber inder gänz- 
lichen Verwirrung und den langjährigen Buͤrgerkriegen unter 
einrich TV. um deſſen Sohne, während deren „bie Staven 
de —— Brei Ah eeclesiast, L Vs e-13& ste ri 
onum transalbiauorum genannt wird." 
|‘ 2) Bebhnrbi @efhiäte des Keichs ber Menden ©. 364. 
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fich frei machten und. öfters, fo wohl von den Kaifern, als 
von den Sachſen felbft, Br eig pl angefprochen Iogar 2. 
vend Über ihre Gränze fireiften. ®) 

Hoheit Uber Polen war nie * nur bei Innern 
tungen für Augenblicke wuͤrklich. Der Tribut, ı welchen die Boͤh⸗ 
men ſeit Jahrhunderten und noch an Heinrich III. aaa 
wurde von Heinrich IV. nicht mehr. gefordert. ; Auch die Mark 
auf dem Nordgau hatte. gegen Böhmen ihre eigentlich Bedeu⸗ 
tung ganz verloren. ‚Gegen die Ungarn war bie Graͤnze urc 
Heinrich IM. und die tapferen — von O terreich von 
Stapfenberge bis zur Leitha —— then mit feinen Pat 
fen. dehnte fich — die reizenden 
und Murr hinab, bis unter $ zur? i Pettau) 
Sau, Kulpa (mo bie It i ——— 
und zu den Juliſchen und Pe aus. 
Gegen Mittag —— — Salzburger Al⸗ 
pen über den Brenner bis Trident, von da Schwaben m t 
fin zu dem ewigen Eife der Gr Alpen and. 
Hier begann das königliche Burgund, je oder Xrelat, zog ſich hin⸗ 
auf zum großen Bernhard, hinunter zum Mittelländifchen Meer 

wo fid) die himmelhohen Berge nach und nad). faft zur, Ebene ber 
flächen und. die Apenninen berühren, am Geſtade — 
hin, zur Muͤndung des Rhone, dieſen hinan und auf dem re 
Ufer, vom Einfluffe der Ardeche, zur Quelle der - Loire, mit Di 
jer ** bis zur Hoͤhe von Macon an der Saone, —* der! 


> 















Limath uk eu bis * deren, De auf dem Gottharb. Dies 
ſes herrliche Reich" erwarb Konrad II. durch feine Entſchloſſenheit 
und ſeine Nachfolger behaupteten es. 


3) Wie im Jahre 1072 unter Cruco als fie Holftein verheerten, Hamburg" 
verbrannten und viele bolfteiner mit Weibern und Kindern ſich bie in den . 
Harz flüchteten, wo jie noch zu Helmolds Zeiten im zwölften Jahrhundert 
lebten. Helinold I, 26 vergl, Adam. Bremens. hist. ecel. IV, 13. 
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Mo an den Quellen der Saone Burgund die Franzoͤſiſche 
Gränze verließ, begann Ober= Lothringen, zu welchem jenſeits der 
Maas noch Bar und die Argonnen gehörten bid Stenai, von wo 
Nieder⸗Lothringen, den Fluß hinunter bis zu den Ardennen, dem 
Urfprung der Schelde und deren alten Einfluß in dad Meer ging. 
Das Königreich Italien reichte von den Alpen bid an Gaëta und 
über Chieti, alles Uebrige hatten die Normannen. 

Die Bewohner des eigentlichen Deutſchlands waren Germa⸗ 
nifchen Urfprungs. Die verfchiedenen Staͤmme gaben den einzels 
nen Provinzen ihre Nahmen. Doc) faßen aus früherer Zeit, über 
ihre eigentlichen Gränzen vorgedrungene Slaven auf dem rechten 
Elbufer, im jegigen Rüneburgifchen, in der damahligen Nord» 
jest Alt-Mark, am Fichtelgebürge im Radenzgau, bid an ben 
Main, bid Bamberg über die Regnig, an der Aiſch und Ebrach, 
im Nangau, bis zum jegigen Ansbachiſchen, im Defterreichifchen 
und Kärnthen, Zerſtreuet waren noch faft durch ganz Deutfch- 
land einzelne, wahrſcheinlich alte Stavifche Kolonien in Thürin= 
gen, im Eichöfelde, im Fürftenthum Hohenlohe, im Lobedengau 
zwifchen Mannheim und Heidelberg. *) 

Die Verhältniffe der freien Bewohner des Landes und ihre 
Trennung in Stände entwidelten ſich Hauptjächlich aus der Kriegs⸗ 
verfaffung und verwandelten ſich mit ihr Schritt vor Schritt. 
Der friegerifche Geift gab den Formen Leben und Bewegung, bis 
gegen das Ende des zwölften Jahrhundert noch ein anderer 
Grund der Thätigkeit und Anftrengung in anderer Geftalt immer 
ftärfer hervortrat, der fpäter im Bürgerftande fo entfcheidend auf 
die Verfittlihung der Welt wirkte. Die Kaifer aus dem Fraͤnki⸗ 
fhen Haufe fanden ſchon die von der Form des Reichsheers her⸗ 
ftammende Abftufung aller Freien in fieben Abtheilungen oder 
Heerfchilde. Den erften Heerfchild hebt der König; den zweiten 
die geiftlichen Fürften, weil fie nur des Königs Dienftmanne find; 
ben dritten, die weltlichen Kürften , weil fie der Bifchöfe Lehns⸗ 
leute find, .oder feyn koͤnnen; den vierten die Grafen, ober die 
‚ freien Herren, ald Dienftleute der Fürften, denen fie ihrem Ge— 

4) Gebhardi Gefhichte der Wenden ©, 292, Ussermanni episcopatus 
Bambergensis u. Wirceburg, Wolfs Geſchichte bes Eichsfelds u. f. w. 


Bewohner. Hrrefglire. "Der König: 77 


burtsſtande nach gleich find. Dieſe vier Heerſchilde machen Ben 
hohen Adel aus; den fünften halten Bee 
nerherren, welche ihrer Geburt nach nicht — 
ven, aber Freie zu Mannen haben koͤnnen; den ſechsten, die Va⸗ 
fallen der Mittelfreien, oder die gemeine Ritterſchaft, wahe feis 
ne Mannen haben und den fiebenten, jeder Freie/ vis beißt, der 
nicht eigen und ein ehelich Kind ift. >) — 
An der Spitze des ganzen Reichs ſtand der n ana De: 
ſchen, geiftlihen und weltlichen Fürften insgeſammt, unter dem 
Vortritte des Erzbifchofs von Mainz, der die erfte Stimme hatfe, 
mit Einftimmung aller Freien, auf Fränfifchem Grund und Bo» 
den $) feierlich gewählte, in Mainz, vann in Hachen gefränte 
und von ben einzelnen Provinzen angenommene König, dem alle 
Freie der ſechs Heerſchilde nach ihm, den Eid der Treue 
fhworen haben. Er —— ſeit Heinrich u ad 


den Titel eines Roͤmiſchen Königs Eu, hatte die —— — 






wartſchaft auf die koͤnigliche I che J— 
auf das Patriciat, oder die Schutherrſchaft des Roͤmiſchen Stuh 
und der Chriſtenheit uͤberhaupt und auf den Kaiferthron 
erſten Rang über alle Könige, auf die Herfhaft der Welt. Di 
befondere Anerkennung und Krönung in Mailand nahmen ans 
fänglich die Lombarden in Anfpruch, doch ſchon feit Heinrich FIT. 
bedurfte ed ihrer nicht weiter und der Deutfche König galt an ſich 
ald König der Lombarden. Das Patriciat erhielt er vom Roͤmi⸗ 
ſchen Volke, welches viele Formen der Berfaflung freier Städte | 
beibehalten hatte, ?) durch Ueberreichung eines goldenen Reifs 
und anderer Zeichen der Würde, obgleich auch diefe Uebertragung 
faft eben fo zur leeren Form geworden war, wie die Kaifer- Kroͤ⸗ 
nung durch den Pabft, indem regelmäßig feine diefer Würden dem 
Deutfchen Könige verweigert wurde. 

Er follte ald König gerecht richten, den innern Frieden erhals 
ten, die Kirche und Geiftlichfeit vertheidigen, Wittwen und Wai⸗ 


5) Vergl. Eichhorns Deutſche Staats: und Rechts: Geſchichte $. 294 und 
oben Buch I. Hauptftüc 1. die Anmerkung 33 aus Wippo. 

6) Selbſt Friglar-gehörte zu granken. * 

7) Mascovii comment, de Henrico V. p Wb aus Benzo, 
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fen; ſchuͤtzen. Bei feinem Einzuge in Rom ſchwor er dem Wolde; 
die Rechte der Stabt zu bewahren, ‚bei der Krönung als Kaifer, 
bem Pabſte, Vertheidiger und Schußherr der Römifchen Kirche, 
ihr getren und gehorfam zu feyn, nicht ald Lehnsmann, fondern als 
— Fuͤrſt. 

Koͤnigin und Kaiſerin wurde ebenfalls gekroͤnt 8) war 
Theilnehmerin an der Reichs⸗Regierung in fo fern fie den Ehren⸗ 
Rang ihred Gemahls theilte und ihre Verwendung, wie bie ber 
Sürften,, befonders bei Vergebung und Bewilligung von Vorrech⸗ 
ten. und Freiheiten galt. Sie hatte ihren eigenen Hofftaat und 
genoß die ihr befonders angewiejenen Einkünfte der reichen Abtei 
St. Marimin bei Trier, deren Abt zugleich ihr exſter Capellan 
war. 

Der Kaiſer und Koͤnig regierte das Reich nach den alten her⸗ 
gebrachten Rechten und Gewohnheiten mit Zuziehung der Reichs⸗ 
fuͤrſten. Dieſe verſammelten ſich um ihn, gewoͤhnlich auf-den drei 
großen Kirchenfeſten, außerordentlich, wenn er ſie berief, zu Hof— 
und Reichstagen, ) um mit ihnen fo wohl über die Angelegen- 
heiten des ganzen Reich, als einzelner Provinzen Befchlüffe zu 
fafjen, Geſetze zu geben und Gericht zu halten. Er fpra Recht, 
wo er. war, über jede Sache derer, die aus den fehs Heerſchilden 
waren, indeilen ruhete des ordentlichen Nichterö Gewalt. Er war 
- ber oberfie Richter Aller, auch der Fürften im Fürften » Gericht 
nach den alten Formen, gemäß. denen die Fürften felbft, als 
“8) Mascovii exercitatio inris publici de regali imperialique Angu- 
storum Germaniae Augustarumque coronatione Lips. 1723. Vergl. v. Os 
lenichlagers Erläuterung der goldnen Bulle ©. 369 ff. u. Heumanai cum- 
mentarii de re diplomatica imper atricum, augustarum ac regiuarum Ger 
maniae p- 164 ff. E. C. Wieland spicilegium observationum ex historia et 
iuribus medii aevi speeimen. I. Lips. 1809 de coimperio Imperatricum etc. 
Germanise, obgleich ich auf die Unterſchrift der Gisela bei Ughelli Ital. sa- 
crae T. 11. p. 655 wenig bauen mödte. 

9) ©. 6. Hermanni dissertatio prior et posterior de curiis impera- 
torum etregum Gerinanicorum solemmnibus earumque a comiliis imperii 
differentia Lips. 1767 u, 1768. Ein uUnterſchied fand allerdings Statt, in 
einzelnen Fällen aber kann oft nidyt angegeben werden, ob ein Tag ein Hofe 
oder Reichstag war, obgleich überhaupt die Reihstage für bie wichtigfter 
allgemeinen Angelegenheiten gehalten wurden, 
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Schöffen, unter des ——— über ihre Genoſſen das Ur⸗ 
tel nach dem Herkommen fa "und wiefen, was der Kaifer 
ausſprach und vollzog; ° — *— alle Regierungs ⸗ und Ges 
richts⸗ Gewalt über Die Reichs Freien aus. Er verleihet die Fuͤr⸗ 
ſten⸗Aemter, ald Herzogthuͤmer, Pfalz», Marks und Gau-Graf- 
fchaften, ohne Erb- Recht, auch an Bisthiimer und Neich3 - Ab- 
teien, fchon Öfterd unter der Form der Lehen, felten noch durd) die 
herkoͤmmlichen Freiheiten der Volksſtaͤmme in der Wahl der Her- 
zoge beſchraͤnkt, während ihnen die freie Annahme des Erwählten 
doch verbleibt. Er bietet alle Reichöfreie zur Heerfahrt auf. " Die 
Fuͤrſten 5** nn Einwilligung; in der Zeit der 
Spaltungen m de Pror inz befonder8 dazu gewonnen 
zoger Belohnungen; Andere die Hoff- 







nung. auf Re u 


ub u er eute an. Der Maapftab zur Heerführt 
war bon I geordnet worden. Von zehn Höfen Reichs⸗ 
gut zu Le t mußten ein: Ritter und zwei Knechte, von 


—— nach dem ſtrengern Hof-Rechte ein Ritter und ein 
Knecht geftellt werben, weil die nach — ern 
iene, nad) Lehn=Recht Bafallen waren. 10) 

Der koͤnigliche Hof hatte noch feinen feften &is, — 
mit dem Könige von einer Pfalz zur andern, aus einer Provinz in 
die andere, theils, weil die große Waffenregfamteit uͤberall Auf: 
ficht erforderte, theils, weil die Angelegenheiten der Provinzen am 
Beſten in ihnen felbft verhandelt und Streitigkeiten entfchieden, 
auch die Fürften nicyt wohl zu oft'genöthigt werden konnten, ihre 
Heimath zu verlaffen, endlich die Reichseinfünfte zur Unterhal- 
tung des. Hofs in den Pfalzen felbft am bequeimften verzehrt‘ un 
verwendet werden fonnten. 11) 

Die erſten Hofwuͤrden hatten die Erzbifchöfe von Mainz u 
Köln, jenen: als — für Deutjchland, diefer für Seal 


10) Eichhorn — XL 

11) Das befte Berzeichniß der Reiche: Pfalzen giebt das Chronicoii@ot-; 
wicense T. II. Bon den Älteren Pfalzen„Hüllmann in feiner Deutfchen Fir 
nanz « Gefchichte des Mittel Alters S. 19f, Ueberhaupt ift in diefem Werke, 
aus den Quellen bis jegt die befte Belehrung über die Finanz: Verfaffung ge: 
ſchoͤpft. 
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dann der Pfalzgraf bei Rhein und die Herzoge der Provinzen, 
welche die hohen Reichs - Dienftämter ald Truchſeß, Marſchall, 
Kämmerer und Schenk verfahen, ohne daß diefe Würden noch 
einzeln an beftimmte Herzogthuͤmer feft gebunden gewefen wären. 
Die Kanzler, welche fich fortwährend in des Kaiferd Gefolge bes 
fanden und ftatt der Erzkanzler die Urkunden ausfertigten, waren 
faft immer Biſchoͤfe, welche der Kaifer nach Belieben wählte, Aus 
ßerdem gehörten noch zum Hofftaate viele Gapellane, gewöhnlich 
aus den vornehmften Fürftenhäufern. Sie bildeten ſich hier zum 
Staatödienfte, lernten ven Gefchäftögang kennen, wurden zu den 
beften Pfründen befördert und dann ald Kanzler angeftellt, oder 
als Gefandte gebraucht, was ihnen vielfachen Einfluß gewährte, 
Außerdem waren um den König noch andere Hofleute(Palatini) 
zum täglichen Dienfte, als Unterhofbeamtete,auc) dire 
Gunft der Könige,zu deren Geſellſchaft und Unterhaltung. 

Die bedeutendften Einkünfte des Königs Famen "aus" dem 
Reichs⸗Gute, den durch das ganze Reich zerftreuteten, v 
Fraͤnkiſchen wie auch in den eroberten Stavifchen Streichen fehr ar 
fehnlichen Grundſtuͤcken. Dieſe waren königlichen Höfen und befon- 
ders den unter Voͤigten fiehenden Pfalzen zugetheilt, zu denen 
mehr, ober weniger Höfe gehörten, denen Maier vorgefeist waren, 
welchen die Bewirthichaftung der Güter oblag, deren Ertrag groͤß⸗ 
tentheild in den Erzeugniffen des Grundes und Bodens beftand, 
welche dann vom Hofe verzehrt wurden. Auch die benachbarten 
Klöfter und Fuͤrſten lieferten für den Hofftaat Lebensmittel, frei⸗ 
willig, nach alter Gewohnheit, oder befonders dazu hr 
Eine ſtrenge Sonderung der Reichsguͤter von den Erbguͤtern des 
koͤniglichen Haufes war bei der langen Thronfolge vom Vater auf 
Sohn, Enkel und Urenkel wohl wenig beachtet, Vieles an 
che Stifter vergabt, noch mehr während der unruhigen 
verloren, oder vielmehr verfchleudert worden an die fönig 
thei, um Anhänger zu belohnen ober Gegner zu gewinnen 
les hatten die Fürften felbft genommen, was nad) —— 
Beſitze nicht gut wieder gefordert werden konnte. Dadurch war 
das, auch nach der Saͤchſiſchen Kaiſer ungemeſſenen Vergabung an 
die Kirche, noch immer ſehr bedeutende Reichs⸗Gut außerordent⸗ 
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lich verringert worden und ſchon balb nach dem Anfange be ins 
nern Kriegs in Deutfchland, unter Heinrich IV., klagten bie 
Sachſen, wie wir erzählt haben, daß die königlichen Einkuͤnfte faft 
gänzlich verloren gingen und fpätere Könige nur vom Raube wuͤr⸗ 
den leben müfjen. Dies zeigte fich auch bereitd unter Heinrich Vz 
daher deſſen Streben, auf jede Weife bad Reichs - Gut wieder zu 
mehren und wahrfcheinlich, eine allgemeine Reichöfteuer einzufuͤh⸗ 
ven, welche bisher unbekannt war und noch lange blieb, Andere 
Einkünfte gaben Münzen und Zölle ab, ‚die allein dem Könige 
zuftanden, wo er fie nicht befonders an geiftliche Fürften vergabt 
oder hauptſaͤchlich Städte von ihnen befreiet.hatte, Demohngeach⸗ 
tet mag. bei, dem fleigenden: Handel und dem Wachsthume der 
Stäbte dieſer Zweig des Einfommens verhältnißmäßig wenig ges 
litten haben, Die Bergiverfe warfen wohl nicht viel ab, 1? *-) und 
die Bannforſten mochten mehr der Jagdluft der Könige dienen, 
Die wegen Hochverraths eingezogenen Güter wurden gewöhnlich 
den geiftlichen Stiftern geſchenkt. 

Vielleicht entfprang zur Zeit Heinrichs IV. als diefer die Ju⸗ 
den in Schutz nahm, zuerft der Begriff der Rechte des Kaifers fie 
als Eigene des Reiche an Leib und Gut anzufehn, was bereits im 
zwölften Jahrhunderte geſchah. Diefe Unglüdlichen, faft als 
ler Mittel beraubt ihr Leben zu erhalten, nur auf ben Handel 
angewiefen, ohne bürgerliche Ehre, verbarben völlig. Der allges 
meinen Mißhandlung, dem Drude und der Verachtung: preiöges 
geben, blieb ihnen nichts übrig, ald nach Geld - Erwerb zu ſtreben, 
um durch deſſen Befiß ihr traurige Schidfal zu mildern, ober 
etwas zu gelten. Als Feinde, oder doch Widerfacher, von den 
Chriften behandelt, führten fie gegen diefe den Krieg der Unter« 
drüdten, mit den Waffen, welche ihnen übrig waren, mit jeder 
möglichen Art des Betrugs amd der Liſt, welche fich in dem ge= 
drüdten Menſchen mit ber Nothwendigkeit entwickelt, feine Kräfte 
anzuſtrengen. 

Altes Reichs-Gut der einzelnen Provinzen ſtand unter ben 
Dfalzgrafen, welche, wie es fcheint, zugleich die Ober -Aufficht über 

412.2.) Konrad IL. gab im Zahre 1028 an das Bisthum Bafel die: ve- 
nas et fossiones argenti in mehreren Orten des Breisgau's. 
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ben Ertrag der Reichs⸗ Einkünfte: überhaupt und die obere Ga 
richtöbarkeit über alle dem Reiche unmittelbar unterworfene Ge: 
meinden, auch wohl den Kaifer felbft in den Provinzen zu ver 
treten hatten. ?2) © Unter ihnen waren Voͤigte den en 
Pfalzen und Gemeinden vorgeſetzt. 

Den einzelnen Voͤlkerſchaften, als Sachſen, Schwaben, Baier; 
Kärnthnern, Ober⸗ und Nieber-Lothringern fanden Herzoge 
vor, ben Franken der König felbft, dem auch die Grafen Bur- 
gunds, ald ihrem Könige gehorchten. ' Die Herzoge erhielten zwar 
ihre Würde vom Könige, allein dennoch verwalteten fie ihr Amt 
auch aus der eigenen,‘ ben einzelnen Volksſtaͤmmen zuftehenden 
Gewalt. Sie waren, nächft den erften geiftlichen Fürften, die 
höchften und überall-die mächtigften Beaniteten des Staats. Sie 
hatten in ihrer Provinz vorzüglich die Erhaltung des Landfriedens 
und ber öffentlichen Orbnung, die Stellung und Rüftung der 
Mannſchaft zum Reichöheer zu beforgen, welche fie auch in dad 
Feld führten. Bei der Gewohnheit der Könige, fie nur aus alten, 
vornehmen und im Lande einfäffigen und begüterten Familien zu 
wählen, gewann ihr Beftreben, die Würde erblich zu machen, im⸗ 
mer feſtern Grund, vorzüglich ſeitdem Heinrich. ILL. den vergeblis 
hen Berfuch gemacht hatte, Deutſchland auch ald Herzog felbft 
zu regieren, und die önigliche Macht dadurch zu erhöhen, daß er 
die. Verbindung, durch welche die einzelnen Voͤlkerſchaften inner 
lich zufammen gehalten wurden, in ber Krone zu vereinigen und 
fo, nit eine unbefchränfte Herrfchaft, woran in Deutfchland das 
mahls nie gedacht werben. konnte, fondern eine der eigentlichen 
Monarchie ſich naͤhernde Negierungsform zu begründen. Unftreis 
tig ſcheiterte dieſer Plan an dem Widerſtande der Bölferftämme 
felbft, indem fie, gewöhnt an die alte Verfaſſung, mit dem Aufhoͤ⸗ 
ven. ber herzoglichen Wuͤrde zugleich für ihre innere Selbſtſtaͤndig⸗ 
keit beforgt feyn mochten, 43) Unter Heinrichs IV. ſtuͤrmiſcher 


12) G. &. Crollius Abhandlung von dem Urfprung und Amte der Pro: 
vinzial⸗ Pfalzgrafen in Deutſchland, in den Abhandlungen der hurfürftiihen 
Baierifchen Akademie IV. S. 94 f. 

13) Daß Deutfchland nach Karls des Großen Tode dem zufälligen Bor: 
bandenfeyn nachgeborner Prinze des regierenden Haufes und deren Apana⸗ 
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Regierung flieg die Macht der Herzoge fo, daß er auf einem 
Reichstage, bei welchem fie fehlten, gar nichts befchließen konnte 
under, um Welf J. zu gewinnen, deſſen Sohne Welf II. die 
Nachfolge im Herzogthume Baiern zufichern mußte, obgleich dem⸗ 
ohngeachtet dieſe Aemter noch nicht erblicy waren. 

As Haͤupter ihrer Volksſtaͤmme verfammelten die Herzoge 
auf ihren Landtagen die Großen des Landes, und errichteten mit 
derenZuziehung und Einſtimmung gefesliche Ordnungen für die 
Provinz. 14) Unter ihnen waren die Markgrafen zur Dedung 
° ber Gränzen mit einer in ihren Bezirken den Herzogen nahe kom⸗ 
menden Macht, obgleich. fie. deren Banner noch zum Reichöheere 
folgten. Die urfprüngliche Bedeutung ihres Amts war, bie Graͤn⸗ 
zen gegen die augenblidlichen Streifzüge der Nachbaren zu fichern, 
was in einigen Gegenden überflüffig wurde, ſeitdem die Graͤnz⸗ 
Voͤlker jelbft in eine ordentlichere Verfaffung Famen, in anderen: 
immer noch nöthig blieb... Heinrich IL. fegte der Kärnthnifchen- 
(jest Steier-) Mark gegen Ungarn einen-eigenen Markgrafen, 
und vor allen wurben die von Defterreich und- von Meißen jebt die 
mächtigften. un Mr 

Das Grafen= Amt hatte hHauptfächlich die Gerichtsbarkeit zum 
Gegenftande, daneben das Aufgebot,- die Rüftung und Führung 
des Reichsheerbeitrags unter dem Banner ded Herzogs. Der 
Graf faß dem gewöhnlichen, dreimabl im Jahre gehaltenen Gau⸗ 
gerichte vor und fprach, unter Königs- Bann, über alle Verbre— 
hen. Von ihm ging die Berufung nicht an den Herzog, fondern 
an den König felbft, von welchem er feine Gerichtögemwalt (Bann) 
hatte. Bereit die Saͤchſiſchen Kaifer hatten häufig an Bifchöfe 
und Reichd=Aebte, fo wohl die Grafengewalt über die Güter und 
Einwohner der Kirche, ald auch über ganze Gaue verliehen, Die 
Erzbifchöfe von Mainz, Trier, Köln und die meiften übrigen Bi- 
[Höfe und Reichs⸗Aebte waren fogar von aller felbft der herzog- 
lichen Gewalt über die Güter ihrer Kirchen befreiet, und der 


girung die Wiebererwedung ber herzoglichen Würde verdanke, ift von dem 
Herrn Profeffor Leo in Berlin neuerdings in einer Abhandlung, wohl nur 
im Scherz, behauptet worben. 

14) Anonymus Weingartensis de Guelßs cap, XI. 
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Biſchof von Würzburg hatte fogar dad Grafen? Am 
Gaue jeined ganzen Sprengelö. Sie ſelbſt führt 


Grofe Gaue umfaften oͤfters mehrere — ’ a F u— 







terte Maͤnner aus alten Familien. Das Streben nach 
war hier, wie uͤberall, und die Koͤnige hatten nicht ſo 
Gründe den Grafen darinn entgegen zu ſtreben, wie ber 
zogen, weil die Grafengewalt, auch erblich, nicht gefährlich 
In Flandern und am Rheine 15) finden ſich zuerft rblic, 
fchaften, und natürlich) reizte das Beifpiel zur — 
andeirt Bege genen. Seitdem nun, zugleich) mit den ze 
königliche Ortfchaften und Bezirke von — ** alichen Gr: 
gewalt ausgenommen und zu Reichsvoigt ereinigt wo 
waren, ſo verfiel die Gauverfaſſung, indem viele Fre 
Schutz der Kirchen, Staͤdte, des Adels und der eh begebe 
hatten, und daher bei faft allgemeiner Ausnahme ur meh 
vom alten Gau und feinen Beſtandtheilen als ſolchen 
jr 16) aLurer rer — 
Weil jedem Herrn die Gerichtöbarfeit uͤber feine Hint 
— fo nannten ſich die Grafen nach dem Haup 
cht, nach ihren Erbburgen, oder anderen Guͤtern. Di 
nderd gegen das Ende des elften und mit dem 
zwölften Jahrhunderts auffallend häufig, wogegen die alte Bes 
ſtimmung der Ortfchaften nach Gauen faft überall aufhörter) Wo 
die Gaugrafichaft noch beftand, wurde der Titel Landgraf (comes 
provincialis) gewoͤhnlich, befonders in den Fränfifchen und den 
Ländern, welchen kein befonderer Herzog vorftand. Hierdurch ka⸗ 
men auch die Gent-Graffchaften, urfprünglicy für die niedere Ge» 
richtsbarkeit ald Unterabtheilungen der Gaue, in größeres Anfehn, 


15) 8. 3. Bobmanns biplomatifhe Nachricht von der Landgraffchaft im 
Nahgau, Erfurt 1792. 4, ©. 13. 

16) 9. W. von Günderrode von den vorzüglichften Urfahen, welche den 
Verfall der Eintheilung Teutſchlands, befonders der rheinifhen Provinzen in 
Gauen veranlaßt haben, Saͤmmtliche Werke Band I, ©. 363 ff. 
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indem fie felbft fpäter den Blutbann erhielten, ven fie früher nicht 
hatten. . 

Der gemeine Adel war nad) und nad) ganz in die Vaſallen⸗ 
und Dienftmannfchaft des Reichs, des hohen Adels und der Kirche 
getreten. Er verfah: den ordentlichen Reichsheerdienſt, der faft 
ganz zum Reiterbienft geworden war. Nur wenige Edle waren 
mächtig genug fich ald Freie Herren, frei von allem Lehng - und 
Dienft-Berhältniffe zu behaupten. Die Freien, welche fich in den 
Schuß des Adels begeben hatten und eigentlich zum Heerdienft 
pflichtig waren, allein dieſen nicht als Ritter leiften fonnten, muß» 
ten dem Schußherrn daflır eine Entfchädigung geben, daß er den 
Heerdienſt vertrat. Diefe Ablöfung wurde zur ordentlichen Steuer, 
welche ver Schußherr erhob. 

Alle diefe Verhältniffe ver Stände entwidelten ſich während 
bed elften Jahrhunderts beftimmter, ald vorher und man bemerkt 
leicht, wie nach und nad) das Anfehn der Großen immer höher 
ftieg, ihre Gewalt in ihren Amtöfprengeln fich fefter ftellte, der 
Erblichkeit näherte oder fie erlangte und fo einer landesherrlichen 
ähnlicher wurde, als früher, So viel auch die Kaifer zum Schuge 
der niederen Stände thaten, fo war doch Died nur da hinreichend, wo 
ihnen diefe unmittelbar untergeben, und von der ordentlichen Gewalt 
der Provinzial-Beamteten befreiet,eigene Körperfchaften unter 
koͤniglichen Voͤigten bilbeten, ferner wo die Bifhöfe, und diefen 
bald nachahmend die Fürften auf ihren Erbgütern daffelbe tha= 
ten; 1) denit wären die Reichövoigteien und beſonders die Städte 
nicht geweſen, der Stand des gemeinen Freien würde bei dem all« 
gemeinen Drangen der Fürften nach Ausdehnung ihrer Gewalt 
und, bei. der. allgemeinen Schuglofigfeit während Heinrichs IV. 
Regierung ganz zu Grunde gegangen feyn. So aber fanden die 
Freien nody einen Zufluchtöort in den Städten, behaupteten ihre 
Freiheit hier ſelbſt, geſchirmt vurch Graben, Mall, Mauer und 
Thurm, und wurden durch Betriebfamteit und Handel reich, ohne 


17) Bekanntlich ift die ältefte bis jest befannte Urkunde der Gründung 
einer Stabt die vom Jahre 1120 für Freiburg im Breisgau in Schöpflini 
hist. Zaringu - Bad. T. V. p. 50. Hier ift Köin zum Mufter genommen, wie 
auch die Magdeburgifche Verfaffung der Kötnifhen auffallend aͤhnlich ift. 
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die Waffen ganz wegzulegen, welche vorzüglich die rittermäßigen 
Bürger zu Roſſe führten, während die übrigen Einwohner als 
Fußvolk ftritten und die Vertheidigungs-Maſchinen bedienten, 
Alle treu, ihrem Kaifer im’ Kampfe gegen die ungetreuen Fürften 
halfen. 

In Ficchlicher Hinficht war das alte Reich in ſechs Erzbisthi- 
mer getheilt, denen 35 Bisthuͤmer untergeorbnet waren. Unter 
bem Erzbifchofe von Mainz ftanden die Bisthümer von Mürz- 
burg, Speier, Strasburg, Konftanz, Worms, Augsburg, Pader- 
born, Hildesheim, Eichftadt, Chur, Halberftadt, Werben, Prag 
und, nachdem dieſes abermahls 1091 getheilt worden war, auch 
Olmuͤtz; unter Köln, die Bisthuͤmer Küttich, Miünfter, Min- 
den, Osnabruͤck und Utrecht; unter Trier, Meb, Zoul und 
Berdun; unter Magdeburg, Meißen, Merjeburg, Zeiz (von 
Konrad Il. nach Naumburg verleat), Brandenburg und Havel 
berg; -umter Bremen, Ratzeburg, Meklenburg (fpäter in 
Schwerin), Aldenburg (fpäter in Luͤbeck). Das Hochftift Bremen 
hob der Erzbifchof Albert anfänglid) fehr, indem fein Sprengel fi 
auch über Dänemark und Schweden ausdehnte und er die Bis: 
thuͤmer Schleswig, Ripen und Aarhus befegte. Nach feinem ode 
wurden diefe Länder von Bremen getrennt, weil der Erzbifchor 
Liemar für Heinrich IV. war. Die Bisthimer Aldenburg, Met: 
lenburg, Raseburg, Brandenburg und Havelberg in ven Län: 
dern der Luitizen und Obötriten beftanden feit langer, Zeit faft nur 
noch dem Nahmen nach und wurden erft fpäter, jo gut als neu 
gegründet, Salzburg war den Bisthuͤmern Regensburg, 
Paſſau, Freifingen, Briren.und dem 1073 geftifteten Gurf vor- 
gefest. Bamberg ftand unmittelbar unter dem Roͤmiſchen Stubs 
fe, Gambrai unter Rheims, wodurch inr Ganzen drei und vierzig 
Sprengel im Reiche waren. Hierzu kamen mit Burgund noch 
die Metropolen von Bienne, Air, Tarantaife, Embrun, Arles, 
Lyon und Befangen, 18) unter diefer ſtanden Raufanne und 
Bafel. 

Die Erzbifhöfe erhielten dad Pallium vom Pabfte und durf— 
ten nicht eher andere Bifchöfe weihen. Nach altem Herkommen 

18) Der Anordnung Galirt’s IL, vom Jahre 1120 gemäß. 
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galt der Erzbiihof von Mainz als Stellvertreter des Pabſts in 
Deutihland, weshalb (1073) der gelehrte und vortreffliche Kie- . 
mar von Bremen nicht zugeben wollte, daß die Legaten Gregors 
VI. das Recht hätten hier eine Kirchenverfammlung zu halten. 
Gregor empfand diefe Bertheidigung der Deutfchen Kirchenfrei- 
beit fehr übel und unterfagte dem Liemar die Uebung feines 
Amts unter vielen harten und fhmähenden Vorwuͤrfen. 1°) 
Selbſt der feile Erzbifchof Sigfried von Mainz widerfeßte fich 
anfaͤnglich den Emgriffen des pabftlihen Hof in die alten Rechte 
feines Metropolitanfiged. Er befchwerte fich laut gegen Alerans 
ver 11., als diefer dem Neffen des Anno von Köln, dem Bifchofe 
Burchard von Halberfiadt das Pallium verliehen hatte darüber, 
daß fih Burchard eines neuen Pabſtthums anmaaße: „Wenn 
„ſchon in weltlichen, wie vielmehr müffe in geiftlichen Angelegen= 
„beiten alle Verwirrung vermieden werden.” Gigfried war 
auch fehr unzufrieden, ald Gregor VH. die Streitigfeiten zwi— 
feben den Bifchöfen von Prag und Olmüb an fich gezogen hatte, 
während fie vor den Mainzer Stuhl gehörten und verlangte, daß 
ihm, ald Metropolitan, das Erfenntniß diefer Sache überlaffen 
würde. Allein Gregor antwortete ihm: 2°) ‚Deine Räthe ken- 
„nen die Rechte des päbftlihen Stuhls nicht. Geh mit mir die 
„kirchlichen Ueberlieferungen und die Decrete der Heiligen durch, 
„und bu wirft fehen, wie vermefien und nachläffig du bift. Der 
„Biſchof von Mähren ift fhandlich, ja fogar, wie ich höre, Durch 
„Pruͤgel gemißhandelt worden und hat bei dir fein Recht finden 
„können. Du haft dir gar nicht die Mühe gegeben, die Sache zu 
„unterfuchen, und da nun der päbftliche Stuhl auf Klage des 
„Biſchofs den Streit beilegen will, fo erwacht endlich dein Eifer 
„und du willft den Zwift erneuern. Deine Nachläffigfeit und 
„dein Unterfangen gegen ben päbftlichen Stuhl find gleich tadelns⸗ 
„werth und ſtrafwuͤrdig. Doch will ich nachfichtig feyn und dich 


19) Regest. Greg. VII. Lib. II. ep. 28. 

20) Regest. Greg. VII. Lib. I. ep. 61. Man vergleiche damit, wie ſich 
der Erzbifchof MWillegis von Mainz 1102 auf der Synode von Pölde gegen 
den päbftlichen Legaten benahm und wie er den heiligen Bernward behan⸗ 
delte Vita Bernward, cap. 27 u. 29. 

Aaa 
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„erinnern, bergleichen künftig nicht zu unternehmen. Weber bu, 
„noch ein Patriarch, noch ein Primas hat das Recht, eine vom 
„päbftlichen Stuhle abgeurtelte Sache wieder aufzunehmen, ohne 
„welchen du gar nicht Bifchof wäreft: 

So gab die Nadhläffigkeit des Sigfried in diefer Sache dem 
Pabſte eine fehr gute und gerechte Veranlaſſung fich Eingriffe in 
die Rechte der Deutfchen Kirche zu erlauben, und der werächtliche 
Sigfried, ein Mann ohne alle fittliche Haltung, war nicht geeig- 
net, fräftigen Widerftand zu leiften. Er felbft-erflärte, daß der 
Pabſt, Primas Aller Kirchen fey, an den zur Entfcheidung ge- 
bracht werden muͤſſe, was Bifchöfe für fich nicht entfcheiden koͤnn⸗ 
ten. Selbſt der Erzbifchof Egilbert von Zrier in feinem heftigen 
Schreiben gegen Gregor mollte doch nicht, daß ein Pabft irgend 
von Menfchen verurteilt werden Eönne, weshalb er die Rechtmä- 
Figkeit der Wahl Gregors angriff. 2!) Diefe Grundfäge waren, 
wie wir gefehen haben, fchon unter Heinrich III. fehr verbreitet, 
weshalb der Biſchof Wazo von Lüttich die Abfegung Gregors VI. 
für unrechtmäßig erklärte, obgleich diefe unter dem Vorſitze des 
NRömifchen Königs in einer Kirchenverfammlung ausgefprodyen 
worben war. Unter Heinrich IV. finden wir häufig Kegaten, wel- 
che den Deutſchen Provinzial» und allgemeinen Kirchenverſamm⸗ 
lungen vorfaßen, ohne daß die Erzbifchöfe von Mainz, oder an⸗ 
bere Bifchöfe Widerfpruch gewagt hätten. Doch wollte der Erz 
bifhof von Köln nicht zugeben, daf ein päbftlicher Legat dad 
Recht habe, einen Biſchof in feinem Metropolitan-Sprengel zu 
weihen. Die große Verwirrung unter Heinrich IV. begünftigte 
die Ausdehnung der päbftlihen Gewalt in fofern noch befonders, 
als die Bifhöfe der Parthei Gregord und feiner Nachfolger ſich 
nicht wohl dagegen feßen Eonnten, die übrigen aber im Banne 
waren und ihr Widerfpruch nicht beachtet wurde, , 

Die Bifhöfe hielten die Ordnung in ihrem Sprengel ſowohl 
durch Synoden, als durch jährliche Umzuͤge im Sendgerichte auf⸗ 


21) Bei Hontheim hist. Trevir. diplom. T; I. p. 430. Ferre senten- 
tiam contra apostolicum non est tutum, imo insanum et omuino neſa- 
rium, aliquid andere in illum qui in vice sancti Petri fungitur kegatione 
ipsius Christi. 
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recht. 22) Befonders ftreng fahen fie darauf, daß die Achte der 
Kloͤſter fich nicht ihrer Aufficht entzögen und dem Pabſte unmittel= 
bar untergaben. Der Biſchoſ Warmann von Konftanz ging mit 
„Dülfe Kaifer Konrads II. fo weit, daß er (1032) den Abt von 
Neichenau zwang, ein ihm, ohne Wiffen des Biſchofs, vom Pabfte 
Johann verliehenes Privilegium herauszugeben, um ed in einer 
Synode öffentlich verbrennen zu laffen. 23) Einige Klöfter wur- 
den indeffen ſchon vor diefer Zeit, gleich bei ihrer Stiftung, un« 
mittelbar unter den Schuß des Römischen Stuhls geftellt, andere 
fuchten durch Verträge mit den Bifchöfen ihr Verhaͤltniß zu dieſen 
feftzufeßen. Die Gewaltthätigfeiten und Erpreffungen, welche 
fich die Biſchoͤfe gegen Klöfter erlaubten, waren die natürlichen 
Beranlaffungen für dieſe, danach zu ſtreben, Schuß bei dem Pabfte 
zu finden;?3*) oft war auch der entfernte Ober = Auffeher will- 
fommener, als der nähere. Die Päbfte nahmen ihrerfeits diefe 
. Gelegenheit gern wahr, um dadurch ihre Macht auözubreiten und 

mitten in den Sprengeln der Bifchöfe unmittelbare Untergebene 
zu erhalten, was jedoch erft in den folgenden Jahrhunderten auss 
gedehnter bewürft wurde. Durch das Concordat Heinrichs V. 
mit Galirt II. gewann die Deutiche Geiftlichfeit unmittelbar felbft, 
mehr als der Pabft. Es durfte die Freiheit der Wahl doch nicht fo 
leicht geftört werden, als früher, wo fie faft nur den Worten nach 
vorhanden war, auch konnten die Kaifer ſich der Abteien nun nicht 
mehrwie früher bedienen, ihre Günftlinge, oft verächtliche MWuches 
rer zu verforgen, oder die gefammten Befigungen der Klöfter an 
Ritter zu verleihen, oder für die Betätigung der Aebte Güter und 
Geld von ihnen zu erpreffen. 

Troß der langjährigen Kirchentrennung wurbe doch in allen 

29) Vergl. E. Montags Geſchichte der Deutſchen ftaatsbürgerlihen Frei: 
heit. 11, ©. 408. ff. 

23) Hermannus contractns in Chron. a. 10323 

23 a,) Auch Verträge wurden deshalb zwifchen Aebten und Bifchöfen ges 
fchloffen, wie zwifchen Epternad und Utredyt 28. December 1063, bei Mie- 
ris I, 65. und Beftimmungen gegeben, was ber Bifchof follte bei feinen jaͤhr⸗ 
lihen Umzügen zu forbern haben. Urkunde vom Jahre 1039 für Korvei in 
Falke eodex tradit. Corbei. p. 741, da beruft ſich Kaifer Hejnrich UI. noch 


Auf die capitula antecessorum nostrorum. 
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Theilen Deutſchlands eine große Anzahl von Kloͤſtern auch von 
denen, welche in der Kirchenſpaltung Gegner der Paͤbſte waren, 
geſtiftet, andere erweitert, Alle mehr, oder weniger reich beſchenkt, 
obgleich auch bei der allgemeinen Verwirrung, wie wir geſehen ba= 
ben, Vieles verloren ging. 

Es ift faft immer ungemein fhwer, ein allgemeines Urtheit 
über den fittlichen Zuftand einer Volksklaſſe, oder eines ganzen 
Volks für einen beftimmten Zeitraum zu erhalten, und das Berhält- 
niß deffelben zur frühern und fpätern Zeit zu beſtimmen. Dieje: 
nigen, welche darüber Nachricht geben, gehn gewöhnlich in ihrem 
Eifer zu weit und ſchildern ihre Zeit mit zu Schwarzen Farben, 
theils, weil ſich ihnen hauptfächlich das Boͤſe darftellt, dem fie ent: 
gegen arbeiten, theild, weil es in der menfchlichen Natur zu liegen 
Scheint, daß wir überhaupt, befonders aber in fpäteren Jahren, 
und in diefen fchreiben wir gewöhnlich erft, uns mehr deſſen be 
wußt find, was wir entbehren, als deffen, was wir genießen, in- 
den wir nach immer höherm Genuffe ftreben; uns alfo der Ju⸗ 
gend, als einer glüdlichern Zeit erinnern, in der wir weniger Be- 
duͤrfniſſe kannten, Befchwerben leichter überwanden, ver Mangel 
an Erfahrung weniger Schlechtes fehen, der leichte Einn dabei 
nicht verweilen, der heitere Geift es weniger ernft nehmen ließ, als 
im Alter, in welchem die Kräfte abnehmen, die Erfahrung miß— 
trauifch macht und den Blick trübt, indem wir glauben, felbft beſ— 
fer geweſen zu feyn, als das heranwachfende Gefchlecht. Daher 
eben größtentheils jene oft fo bitteren Klagen der Schriftfteller al- 
ler Jahrhunderte über die zunehmende Berfchlechterung der Men- 

ſchen im Verhältniffe zur Vergangenheit, fo daß, wenn diefe Vor— 
würfe für jeded Gegenwart gerecht wären, die Menfchheit von 
Jahr zu Fahr, endlich laͤngſt zur tiefften Stufe der Thierheit herab- 
gefunfen feyn müßte. Allein auch außer der menschlichen Schwaͤ⸗ 
che der Schriftfteller liegt in der Form der Ereigniffe felbft, welche 
fie erzählen, der Grund ihrer irrigen Anficht, denn das einfache 
Gute, was taufend und aber taufendmal geübt wird, ift fo gewoͤhn⸗ 
li), daß wir noch heute weit öfter von fehaudererregenden Ver— 
brechen hören, als von edlen Handlungen, weil das Verbrechen, 
in der Regel, einen fehärfern Gegenſatz gegen unfere Empfinduns 


J c 
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gen bildet, ald eine gute That; daher zieht und jenes, * 

feinen abſtoßenden Character in der Erzählung mehr an, als das 
Gute, und der Glanz, den Verwegenheit und Kraft ſogar auf J 
Verbrecher werfen, iſt größer, als der, welcher auf den tugendhaf⸗ 
ten Mann fällt, den wir für uns gleichartiger, alſo yewöhnlid 
halten. Die Gefchichte guter Regierungen, im Frieden, ift fı 
wie die glüdlicher Menfchen. Wir wollen das Außerprd entlich 
oder doch Ungewoͤhnliche hören, und man erzählt uns v ns riec 
und von Verbrechen. 

Es iſt nicht genug zu beklagen, daß. die religidſe Aufregung, 
welche unter Heinrich III. begann, ſich nachher in Partheihaß an- 
fpannte und in Religions = und Bürgerkrieg entlud. So bald, in. 
deſſen eine fittliche Idee erwacht, den ihr, entgegenftehenben Wi⸗ 
derſtand durchdringt und bricht, fo iſt fie gewiß, fo viel im Einzel- 
nen dadurch Nachtheile bewirkt werden mögen, erhaupt 
fegensreich, fogar das Streben, die Shelofigkeit der Geifttichen zu 
bewürfen, war es. Weder das Volk, noch die eifrigem Priefter 
durchfchaueten die ſtaatsklugen Abfichten des. päbftlichen Hofe. 
Ihnen fehwebte nur die hohe Idee der Reinheit und. Enthaltfam- 
keit vor, fie waren, hier gleicpviel wie, überzeugt worden, daß da⸗ 
durch des Heilands Wille erfuͤllt werde. —* griffen ſie es 
auf,und für den Augenblick, ja vielleicht für eine ganze Öeneration 
würfte dad Beifpiel einzelner Männer auf vie. 
Selbft das Volk wurde gewonnen für diefe Idee, und, ſſaͤch⸗ 
lich ſo vermochten die Paͤbſte ihren Plan durchzuſetzen. en fo 
verhielt es ſich mit ben neu entſtandenen oder neu 
Moͤnchs· Orden, von Clugny, der Karthäufer (1084) und der Gi» 
ſterzienſer (1098). Co Lange die Idee der Ordensſtifter noch 
friſch blieb, hatten die Kloͤſter eine ſiltliche Grundlage; doch wie 
bei den — Einrichtungen, dem Gange der Natur gemäß, 
Ales altert und verfällt, fo war es auch mit den Klöftern. Schon 
im naͤchſten Geſchlechte tritt ber menjchliche en in Kampf 


24) Daber waren auch mehrere Gegner bes Pabjts und‘ er Hein: 
richs für die Ehelofigkeit der Geiſtlichen, nur mißbilligten ſie Gregors Ver: 
fahren, indem er das Volk aufregte, und ben Zwang, der alle Freiheit, alfo 
alles Verbienftliche der Enthaltſamkeit raube. 
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mit der fittlichen Idee und diefe erliegt nach und nach, verſchwin⸗ 
bet endlich ganz. Die Formen, unter denen fie fich zeigte, find 
geblieben , aber fie find leer, weil der Geift entwichen iſt. Der 
mæenſchliche Geift bedarf einer. immer erneuerten und von Zeit zu 
Zeit durchgreifenden Anregung ; fonft verfinft er in Gemeinheit 
und Schlechtigfeit, 

Solche Anregungen erhielt Deutfchland und Europa befon- 
ders nach Heinrich IH., durch Gregor VII. und die Kreuzzüge, 
und fo viel auch die Miffenfchaften während der allgemeinen Krie= 
ge in Deutfchland litten, fo fonnten fie doch, fobald nur einiger- 
maßen die Ruhe bergeftellt war, fpäter wieder freubiger blühen, 
wozu die Kreuzzuͤge auch wegen der mannichfachen Bereicherung 
des menfchlichen Wiffend und der Kampf der Hohenftaufen mit 
den Pabften, bei denen es gelehrter Unterfuchung bedurfte, Vieles 
beitrugen. Aus diefem Gefichtäpunfte dürfte man wohl veran- 
laßt feyn anzunehmen, die Entwidelung des Volks in fittlidher 
und geiftiger Hinficht habe im Verhältniffe zur Zeit der Saͤchſi⸗ 
fhen Kaifer Fortfchritte gemacht, die unftreitig weit größer gewe⸗ 
fen feyn würden, wenn Heinrich III. länger gelebt hätte und ber 
von ihm eingefchlagene Weg verfolgt, und durch die Kriege nicht 
fo unendlich viel gehemmt und zerftört worden wäre. 

Gerade die Frömmigkeit des Zeitalter, welche fo viele Güter 
an die Klöfter gab, gründete deren Verderben. Wer mochte denn 
ganz genau angeben, wie viel-außer dem Nothwendigen nüßlich 
wäre, und wie leicht wurde nicht die Linie vom angenehmen und 
bequemen Leben zur Ueppigfeit überfchritten? Die Habſucht der 
Mönche gegen die Kirche ſelbſt mußte ſchon Leo IX. in Schranken 
zuruͤckweiſen; 25) die Bifchöfe tabelten den firengen Norbert auf 
ber Synode zu Fritzlar fcharf, daß er nicht, wie ihm, als Adelichen 
zuftehe, in koͤſtlichen Kleidern, fondern in Thierfellen erſcheine. 
Auf der andern Seite drüdten die weltlichen Fürften hart auf die 
Klöfter, welche gewiß bei weitem des größeften Theils ihrer Güter 
dadurch beraubt wurden, obgleich ihnen noch überflüffig viel blieb. 
Wer erftaunt nicht, wenn er hört, daß die Abtei St. Maximin bei 

25) Epist, Leonis IX. Mansi XIX. col. 691. und vorzüglich ebendaſelbſt 
col. 670. 
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Trier 6650 Hufen(mansos) anden Pfalzgrafen Ezo bei Rhein, an 
den Herzog Heinrih von Baiern und den Grafen Otto zu Zehn 
geben mußte, allein, damit dieſe ven Neichsheerdienftfür das Stift 
vertraten, und doch war das Klofter noch rei. 25°) Nod) mehr 
als der Kriegsdienft raubten den geiftlihen Stiftern ihre Vdigte. 

Die Stifter firebten nehmlich, wie wir erzählt haben, fehr früh 
danach ihre Unterthanen von den Gefällen und Dienften, weldye 
die Herzoge zu forbern berechtigt waren, und von dem Drude zu 
befreien, welchen die Gaugrafen übten , wenn fie Gericht auf den 
Gütern der Kirche hegten. Bei dem Neide der weltliben Gro— 
Gen über die Reichthuͤmer der Klöfter und Bisthümer, thaten fie 
dies wohl öfter, als fonft gefchehen wäre , lagerten fich mit ihrer 
zahlreihen Dienjtmannfchaft ein, erhielten Koſt, Futter und 
Nachtlager, zogen die Strafgelder bei Verbrechen ein, hoben Buͤr⸗ 
gen aus und erlaubten ſich noch vielerlei Beeinträchtigungen, in⸗ 
dem fie erwa die Kirchen »Unterthanen zum Staatsdienfte öfter, 
oder ſtaͤrker anzogen, ald Andere, Bald erlangten die Stifter aud) 
die Gerichtöbarkeit über die Freien, die auf dem Kirchengute ſaßem 
endlich das Grafen-Amt über ganze Gaue. . Die Geiftlichkeit ließ 
die Gerichte durch Voͤigte verwalten, welche zugleich die Stifts⸗ 
Unterthanen in Streitigkeiten mit den Nachbaren vertreten und 
überhaupt die Kirche vertheidigen follten. ‚Zu Voͤigten wurden 
gewöhnlich vornehme und mächtige Herren des Landes gewählt, 
theild , um vor ihnen felbft ficher zu feyn , theild um deſto mehr 
Schuß zu haben ; außerdem war die VBoigtei mancher Güter, zu= 
weilen ganzer Klöfter, erblicy in den Händen der Nachkommen der 
Gründer oder Geber. Der Voigt erhielt mit der Feftftellung fei 
ner Amtöpflicht, beſtimmte Einkünfte, Gefälle, Dienfte und Lehen. 

25.) Hontheim hist. Trevir. I. p. 358. Auch die Dienftleute benugten 
oft die Noth der Klöfter und Bisthümer während der Fehden und griffen um 
fih, worüber Burkhardus de casibus monast. S. Galli. cap« VIIE p. 75. 
In hac pestilentia (unter Heinrich V.) fideles hujus ecelesiae inter se pus- 
sessiones nustyas Jividebant, ministeriales optimos mansos curiarum no- 
strarum eligebant, cellerarii ecclesiae jura villicationis in modum benefhi- | 
ciorum habere contendebant et contra cunsuetndinem quidam ex ipsis 
more nobilium gladium cingebant. Das heißt, niebere Dienftleute u 
füh den Rang der höheren, belehnten, abelihenDienftleute bei. 


— 
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Dies nannte man des Voigts Recht. Da nun zubvoͤrderſt viele 
Stiſter viel zu groß waren, oder zu weit zerſtreuete Beſitzungen 
hatten, als daß Ein Voigt ihnen hätte überall vorſtehn Föns 
nen, fo mußten in verfchievdenen Gauen Bdigte angeftellt wer⸗ 
den, und einer von ihnen war der Haupt oder Ober-Boigt. Dft 
fetten diefe ihre Dienftleute ald Unter-Voͤigte für einzelne Stifts- 
Güter, oder ließen durch Vice-Voͤigte ihr Amt verwalten. Die 
Voͤigte mißbrauchten überall ihre Macht zur Ausfaugung der Un- 
terthanen und Beraubung der Kirchen fo fehr, daß fehwerlid Ein 
Bisthum oder auch nur Ein Klofter gefunden werden möchte, wel⸗ 
ches darüber nicht die lauteften Klagen erhoben hätte.2°) Der 
Abt Fulcard von Lobbes fchrieh dem Kaifer Heinrich (um 1104): 
„Faſt im äußerften Winkel Deines Reichs ift unfere Kirche gegruͤn⸗ 
det und hat feit fünfhundert Jahren von den ‚früheren Königen 
reiche Güter und.berrliche Freiheiten erhalten, deren fie nun faft 
ſaͤmmtlich beraubt , zu Dir ruft, wie eine Wittwe, denn nur vor 
Dir, o Kaifer! begegnen fich Wahrheit und Mitleid. Dem alten 
Rechte ver Abtei gemäß foll der Burggraf von Thuin alleiniger 
Boigt des Klofterd feyn. Jetzt aber find in den einzelnen Dör- 
fern mehrere, ja in einigen fünf, felbft fieben Bdigte, oder vielmehr 
Räuber, welche außer den drei Haupt» Gerichtötagen fo oft und 
einzeln. Gericht halten, wie es ihnen gefällt (was die, welche als 
Schöffen erſcheinen mußten, fehr beſchwerte). E3 fichn ihnen 
feine Beden (auf ihre Bitte bewilligte Steuern) auf den Hafer zu 
und fie nehmen, oder rauben vielmehr diefe, nicht nur vom Hafer, 
fondern von Schafen, vom Vermögen und faft allem beweglichen 
Eigenthume, gegen den Willen der armen Leute, nicht bittweile, 
fondern mit Gewalt; fie bedrüden die armen Bauern auf alle 
Weiſe, indem fie ſich einzeln über Nacht bei ihnen einlegen.” Nach 
Aufzählung vieler ungerehten Bedruͤckungen, welche fich die 
26) Bergleihe Montag U. ©, 79. ff. 401. ff. Ueberall ift übrigens Eid: 
horns Entwidelung biefer Verhältniffe, fowohl in feiner Abhandlung vom 
Urfprunge ber Städte als in feiner Deutſchen Staats: und Rechtsgeſchichte 
Grundlage meiner Vorftellungen geworben. Wenn überhaupt, fo chrt nad 
eigenem fleißigen Studium der Quellen eine foldhe Anerkennung mehr, als 
hohle Redensarten. Ich würde mid, freuen, wenn ich durch meine Form der 
Darſtellung Einiges zur nähern Anſchauung gebracht haben follte, 
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Voͤigte erlaubten, fährt er fort: „Seit dreißig Jahren haben: wir 
diefes fich immer häufende Unglüd ertragen, aber in den zwei letz⸗ 
ten ift dad Schwerbt bis in unfer Leben gebrungen, Die Ritter 
ſchaſt der Gräfin von Mons hat die ganze dem Klofter gehhrige 
Umgegend mit Plünderung, Feuer und Schwert —* 

noch iſt ihre Hand ausgeſtreckt und die Gerechtigkeit iſt von > 
Erbe entflohn.“ 27) 

Die Stifter fuchten oft vergeblich die Gewalt der Vdigte und 
Unter-Böigte zu beſchraͤnken, indem fie ihr. gefegliche Schranke 
anwieſen. Sie hatten ſelten Macht, die Ueberſchreitung di 
zu ruͤgen und ganz konnten fie ſich ihrer nicht entledigen 
druͤckend für die Unterthanen die Gerichtstage der Vdigte waren, 
ergiebt ſich fogar aus dem, — — 
Der Voigt von Brauweiler durfte zu den. drei. Ge⸗ 
richtstagen mit zwanzig Pferden kommen, mußte bis zum 
dritten Tage mit ſeinem ganzen Gefolge —————— 8) 
Dft, bei Fehden, wenn die Stifter in Noth waren, zwangen ihnen 
die Böigte Güter, als Lehen ab, oder behandelten Lehen, wie Erb⸗ 
güter. Im Allgemeinen wurde durch die VBöigte in diefem Jahr⸗ 
hunderte der Zuftand der reichen Stifter ſehr verfchlimmert, vob⸗ 
gleich es auch fruͤher nicht an Klagen daruͤber gefehlt hatte. 

„Bei den Deutſchen vermögen gute Sitten mehr, als bei An- 
dern gute Geſetze“ fagt der. große Römifche Geſchichtsſchreiber 
von unfern Vorfahren, feinen Zeitgenoſſ ſen, und ge ‚für, viele 
Sahrhunderte ven Schlüffel zum Verſtaͤndniß der ‚eines 
Volks, welches fich in fo unendlich mannichfaltiger Richtung und 
doch überall mit fo hoher Eigenthümlichkeit entwidelt hat, daß es, 
für feine Selbftftändigkeit unbeforgt, jedes Fremden Kunft 
Wiffen erkenntlich und unbefangen aufnimmt, ſich aneignet, ve 

27) Gesta abbatum Lobiensium p; 747. bei d’ Achery spicileg. T. I. 

28) Urkunde vom Jahre 1051 in Martene collectio ampliss, I, 430. Ver: 
gleiche des heiligen Anno Stiftungs? Brief des Klofters Graffhaft vom 
Jahre 1072. in Martene a, a, O. p. 490. Hier durfte der Voigt nur zwei⸗ 
mahl jährlich Gericht halten, mit zwölf Pferden kommen, erhielt zwei Malter 
Brob, zwei Spedfeiten, ein Ferkel, vier Hühner, eine Gans, vier Käfe, 


zwanzig Eier, ein Ohm Bier, Meth, und drei Malter Hafer, natürlich außer 
den feftftehenden Einkünften, 







% 


— 


vr; en \ 5 J 


746 Fünftes Buch. Siebentes Hauptſtück. 


edelt, und mit den Ergebniſſen der eigenen geiſtigen Thaͤtigkeit die 
univerſelle Bildung des menſchlichen Geſchlechts zu zeigen und zu 
vertreten berufen zu ſeyn ſcheint. 

Es war bei den Deutſchen ſo viele Freiheit des Einzelnen, der 
Staͤnde, der Volksſtaͤmme und des Reichs aus der innern Natur 
des geſammten Volks entſprungen und aus ſeinen Verhaͤltniſſen 
hervorgegangen, daß ein wunderbares Gleichgewicht gemeinſamer 
Freiheit die Geſammtheit und alles Einzelne umſchlang, bis der 
Weg natuͤrlicher Entwickelung verlaſſen, fremde Formen der Rechte 
und Geſetzgebung aufgedrungen, die geſammte innere und aͤußere 
Verfaſſung damit veraͤndert und unbeſchraͤnkte Gewalt gegruͤndet 
wurde, womit die Geſchichte der neuern Zeit begann. Zuletzt hielt 
die leere Form nicht mehr vor, Volk und Regierung und Geſetze 
wurden durch Verfaſſungen wieder in engere Vereinigung ge= 
bracht, und fo erhielt die neuefte Gefchichte einzelner Stämme ei- 
ne Grundlage, welche durch die Dauer feft werden kann, während 
der gefammte'Bund nur äußerlich, durch die Regierungen bie 
Form eined Ganzen erhalten hat, dem die lebendige Zheilnahme 
der Nation mangelt. Daher ift nun eben die fchwerfte Aufgabe 
noch geblieben: nachdem die Deutjchen feit Jahrhunderten zur 
Unmuͤndigkeit herabgefeßt find, fie wieder zur zeitgemäßen Freiheit 
zu erziehen. 

In den Zeiten der Kaifer aus dem Fränfifchen Haufe war an- 
fänglich noch überall die auf altem Grunde erwachfene und von 
Geflecht zu Gefchlecht vererbte, daher überall tief eingewurzelte 
und hochgehaltene Freiheit. Noch wie zur Zeit des Tacitus war 
Sklaverei unbefannt, noch ganz fo der Deutfche im Zorn gewalt- 
thätig, ohne ven Gedanken an unbefchranfte Herrfchaft, der ihm 
von Natur fremd war, diefe zeigt fich in der Ruhe; die einzelnen, 
felbft häufigen Ausbrüche der Leidenſchaft machen die Ausnah- 
me. Daneben griff in Behauptung der Freiheit und Erhaltung 
der Rechte des Einzelnen, des Standes, Stammes und Reichs die 
Form der Berfaffung ded Staatd und der Verwaltung des Rechts 
beftimmt in einander. Die Kriegöbereitjchaft war jo groß, daß 
an allgemeine, gewaltjame Unterdruͤckung nicht gedacht werden 
fonnte und fie fogar durch die vielfachert befonderen Freiheiten 
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und Rechte der zahlreichen Genoſſenſchaften der Geiſtlichkeit, des 
Adels, der Vaſallen, der Dienſtmannſchaften, ſelbſt der Untertha— 
nen der Herren unmöglich wurde, durch das was wir als Mangel- 
haftigfeit der Verhaͤltniſſe anzufehn geneigt find, weil wir alles 
gleichmäßig haben wollen und die Natur mannichfaltig ift. Als 
led, was eine allgemeine Verbindlichkeit für das Neich, den Volks— 
flamm, den Gau, das Dorf, oder den Stand haben follte, es 
mochte fih nun auf Geſetzgebung, Nechtöpflege, Verwaltung 
oder Einrichtungen jeder Art beziehn, mußte mit Berathung, Wil- 
len und Zuſtimmung der dabei unmittelbar Betheiligten feftgefeßt 
werben. Diefe eigene Xheilnahme ?°) (Autonomie) an jeder Be- 
ſtimmung, die rechtliche Kraft und Würfung haben follte, war bie 
Grundlage der alten Freiheit. Was anders gefchah,war Zwang, 
unverbindlih, Tyrannei. So wird der König vonallen Für- 
ften gewählt; jeder freie Mann giebt feine Einwilligung. _ Er ift 
beftellt zum Bewahrer der Rechte des Reichs, der Stämme, der 
Stände und der Einzelnen. Gefege entftchn auf feinen Borfchlag, 
mit Zuftimmung des Volks, oder feiner Fürften. Daher fpricht 
Heinrich IU.: „Heinrich von Gottes Gnaden Römifcher Kaifer! 
„Da, wie Wir hören, leiverMehrere durch Vergiftung, oder durch 
„Meuchelmord umfommen, fo haben Wir in allgemeiner Reichs⸗ 
„verfammlung der Lombarden in Zürch, mit Zuftimmung der Bi⸗ 
„ſchoͤfe, Markgrafen, Grafen und vieler unferer Getreuen, und 
„, kraft Unferer Gewalt folgendes Gefek beftätigt, daß, wer einen 
„Andern durd Vergiftung, oder fonft durch Meuchelmord toͤdtet, 
„am Leben gefiraft und feiner gefammten Habe verluftig werben 
„foll.“3) 

Auf einer Reihsverfammlung zu Konftanz (1043) erlioß, 
wie wir gefehen haben, Heinrich III. Allen, die fich gegen ihn ver= 
gangen hatten, ihre Schuld, bewog die anweſenden Schwaben, 
dann die übrigen Bölkerfchaften durch Bitten und Ermahnungen, 
ihrerfeit3 alle Feindfchaften und Fehden aufzugeben und richtete 
nun gefeßlich einen früher unerhörten, allgemeinen Reichöfrieden 
ein, 

29) Bergleihe Bodmanns Rheingauifche Alterthümer S. 501. ff. 
30) Leges Longobard. bei Canciani T. I. P. 257. 
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Eben fo wurde in allen übrigen, das gefammte Reich, wie ein- 
zelne Provinzen betreffenden Angelegenheiten, mit Rath und Zus 
ftimmung der Fürften verfahren. 

AS Konrad II. nach feiner Rückkehr aus Rom ald Kaifer die 
Fürften (1027) in Regensburg verfammelt hatte, wurden alle 
Grafen und gewählte Schöffen Baierns berufen und bei ihrem, dem 
Könige geleifteten Eide ermahnt, eidlich und Öffentlich anzugeben, 
welche Befigungen und Güter in ihrer Provinz dem Reiche zuftän- 
den, welche Städte zur Mark gehörten, und welche Abteien reichö- 
frei wären. Nachdem alle auögefagt hatten, was fie wußten, trat 
ein Graf Poppo auf und behauptete, das Klofter Mosburg an 
der Iſar ſey eine freie Abtei und dem Hochftifte Sreifingen nicht 
unterworfen, wenn Dies nicht im öffentlichen Gau = Gerichte von 
wahrbaften Schöffen auögefprochen werde. Der Kaifer befahl 
auf den Rath der Fürften, ſowohl der Franken, als Baiern, dem 
Grafen Wbert, in deſſen Graffchaft das Klofter lag, in feinem 
Gau Gerichte nach Baieriſchen Gefegen ein Weistyum von den 
Schöffen zu fordern, ob die Abtei frei fey oder unter Freifingen 
gehöre. 

Der Graf hielt fein Gau-Gericht in Zutinghofen in Gegenwart 
vieler Grafen, des Biſchofs und des Voigts von Freifingen und 
bes Faiferlichen Voigts. Nach beendigter Verhandlung bezeugten 
die Schöffen der Neihe nach auf ihren Eid: die Abtei Mosburg 
gehöre dem Hochſtifte Freifingen und fey nie eine freie Abtei ge— 
weſen. Auf Verlangen des Voigts von Freifingen beftätigte der 
Graf Albert, wie es Sitte war, unter dem gewöhnlichen Banne 
das Grundftüd (praedium) der Freifinger Kirche, und der Bi- 
ſchof von Sreifingen ſetzte nady dem Spruche der Schöffen unter 
dem Banne bed Grafen einen feiner Bafalfen zum Voigte über 
das Klofter Mosburg, 3!) 

Eben fo waren die Gefeße der alten Voͤlkerſchaften entftanden, 
auf Berathung und Vorfchlag der Fürften, mit Annahme des 
Volks. So Famenim Jahre 1058 in Oftfranfen in der Graf: 
(haft Gozwins im Salgau zu Orhalmeshufen die Fürften des 
Landes zufammen, um einen Landfrieden zu errichten, und der 

31) urtunde bei Meichelbeck hist. Frisiog. T. I. p. 221, 
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Räuber und Plünderer Gewaltthätigkeit zu hemmen. 3?) Eben 
fo thaten die Schwäbifchen und Baierifchen Fürften im Jahre 
1094 unter dem Borgange ihres Herzog3 Berthold und Melf, 
und jeder Graf ftrafte in feinem Gerichtöfprengel, befonders in 
Schwaben die Friedbrecher, * 

Wie im Neiche und in den Provinzen, fo wurden die rechtli— 
chen Ordnungen auch zwifchen Herren und Dienftleuten und Une 
terthanen feftgeftellt. Dies that Bifhof Burchard von Worms 
(1025) mit Zuziehung feiner Geiftlichfeit, der Nitter und Dienſt⸗ 
mannfchaft feines Stifts, wegen der vielen Bedruͤckungen, wels 
che die Dienftleute litten, indem ihnen verfchievenartige Laſten 
aufgebürbet wurden. 33) 

Das Klofter Prüm wurde von feinen Ober- und Unter-Bdig« 
ten, wie gewöhnlich die geiftlichen Stifter, hart gedrüdt. Der 
Abt Wolfram Flagte haufig bei dem Kaifer, als oberftiem Schutz⸗ 
herrn der Kirche. Endlich ließ diefer durdy feinen Sohn, den König 
Heinrich, in Münfter Eifel viele Reichsfuͤrſten, unter denen der Pfalz⸗ 
graf Heinrich bei Rhein, verfammeln, zur Unterfuchung der Sache 
und um dem Unrechte zu ſteuern. Vor der VBerfammlung erhob 
der Abt feine Klage: Gott und Euch, Ihr Herren und Fürften, 
Hagen wir, daß der Voͤigte und Unter- Böigte , vorzüglich des 
Berthold von Ham und feiner Söhne ungerechte Bedruͤckung 
der Kirchen» Güter und Unterthanen fo hoch geftiegen ift, daß 
Berthold fogar öffentlich Beamtete (exactores) über unfere Dör- 
fer ſetzt und da, wo er außer den Voigteigefällen weder Zins zu er= 
heben, noch irgend ein Eigenthum hat oder gehabt hat, Dienfte 
durch das ganze Fahr hindurch beftimmt, und als ihm fchulbig fürs 
dert. So haben nun feine Beamteten unfere Ortfchaften wie 
Raͤuber durchzogen, in rechten und unrechten Gerichtätagen, durch 
. Bitten, Drohungen und endlic Gewalt unfere Unterthanen in 


32) Urkunde in Ussermanni episc. Wirceburg. cod. diplom. 21. 

33) Burchardi leges et statuta familiae S. Petri praescripta, inSchan- 
nat, hist. episc. Worinat. codex probationum p. 43. Die zur Probftei in 
Münfter gehörige: Familia, welche ihr beſonderes Hofrecht (iusticia) hatte, 
gab in fie betreffenden Sachen auch ihre Zuftimmung. us Münfterfche 
Urkunden I, ©; 255 vom Jahre 1032, 
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die Außerfte Armuth gebracht, fie gezwungen, ihr Vaterland und 
Erbe zu verlaffen und fich durch Betteln zu erhalten. Außerdem 
legt ſich Berthold ein in unfere Höfe und in die Häufer der Stifts⸗ 
unterthanen fo oft er will; endlicy nehmen feine Söhne, Knech— 
te, Unter-Böigte und Jäger vom Eigenthum unferes Stifts und 
unferer Unterthanen, wie viel ihnen beliebt und verheeren fo die 
ganze Abtei. Nach Anhörung der Klage fehalten der König 
Heinrih und die Fürften allgemein unmillig über des Berthold 
und feiner Söhne graufame Ungerechtigkeit. Als der Abt den 
Fürften die Urkunden König Pipins vorlegte, welche die Rechte 
der Kirche und der Voͤigte enthielten, verlachte der Berthold das, 
indem er fagte: eines Jeden Feder koͤnne fchreiben, was ihr be- 
liebe und deshalb habe er nicht nöthig fein Necht zu verlieren. 
Endlich, zu feiner Bertheidigung, willlührte cr, daß von ihm 
auserwählte Dienftleute des Klofterd Prüm das Woigtei = Recht 
eidlich weifen follten, was er annehmen und ihm dann nachleben 
wolle. Died weigerte der Abt anfänglich, weil es ihm gefährlich 
ſchien, den urfundlichen Beweis fallen zu laffen und der eidlichen 
Audfage deret nachzugeben, die dem Berthold entweder durch 
Berfprehungen, oder durch ein Zehn, oder durch Furcht bewo⸗ 
gen anhingen. Doch gab er dem Anbringen nach, unfer der Bes 
dingung, daß er felbft die Hälfte der Gefchworenen ernenne, die 
andere Hälfte Berthold. Das weigerte diefer und endlich willigte 
der Abt ein, daß mit feiner Zuftimmung, Berthold Alle aus: 
wähle. Die zwölf Gefchworenen gaben nun an, fo wie fie es von 
ihren Aeltern erfahren hatten und jich deſſen erinnern Eonnten, 
was fiir Mechte ver Voigt habe und beeldigten das. Diefe Rechte 
und Pflichten der Voigtei und den Vertrag über diefelben zwifchen 
dem Abte und dem Voigte Berthold von Ham, deſſen Söhnen 
und allen künftigen Voͤigten beftätigte der König Heinrih und 
befchworen jene zwölf Dienftleute der Abtei. Dennoch beeinträch- 
tigte der Sohn Berthold von Ham, nach feines Vaters Tode, 
die Abtei von Neuem, worauf ihm der Abt die Lehen entzog und 
nur auf Rath des Kaiferd und auf vieles Bitten Anderer unter 
der Bedingung zurüdgab, daß ber Voigt, fobald er, oder einer 

feiner Nachfolger etwas von dem mit feinem Vater vertragenen 
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und von den Dienftleuten des Stifts befchworenen Voigtei⸗Rechte 
brachen, fogleih, ohne weiteres gerichtliches Verfahren, feines 
gefammten Lehns, was er von der Kirche habe, verluftig erklärt 
würde, **) | 

Auch die niedrige Klafje der Dienftleute, ja felbft der eigent- 
lich Zeibeigenen, hatten ihre Nechte, ihre gemeffenen Dienfte,und 
ihr Verhältnig zum Herrn war befiimmt. Die Xelteften wiefen 
ed als Schöffen im Gerichtötage, dem der Maier ded Hofs vor- 
faß und bei entftandenen Streitigkeiten danach entfchied. 

Ganz den Character der freien Zheilnahme jedes Betheiligten 
an dem, was feftgeftellt wurde, trug auch die alte Gerichtsverfaſ— 
fung. Alle Urtel vor Gericht wurden von den Schöffen gefällt. 
Diefe mußten, vom Fürften bis zum Bauer Standeögenoffen 
ded Beklagten, durften in Feinem Falle niederern Standes feyn. 

Der Richter faß dem Gerichte vor, oder hegte ed Öffentlich, 
ordentlich, an dem beftimmten Tage, gewöhnlicy dreimahl 
im Jahre in der Berfammlung aller Ding» oder Gerichtöpflichti= 
gen Männer, das heißt aller derer, welche unter dem Gerichte 
fiehen, außerordentlich, wo nur die Schöffen erfcheinen 
mußten. Er erhielt die Ordnung des Verfahrens, daß Klage 
und Bertheidigung gehört wurden, worauf die Schöffen dad Ur- 
tel fanden, welches der Richter verkündete und flr die Vollzie— 
hung forgte. 35) 

Der gefchriebenen Gefebe gab es fehr wenige, weil die Ver⸗ 
hältniffe einfacher waren, weil dad Mittelalter, entfernt von all» 
gemeinen Theorien, nur dem augenblidlich gefühlten Beduͤrfniſſe 
genligte, weil bei der Deffentlichkeit der Nechtöpflege die Kennt» 
niß des Herfommens leicht war, der von philofophifchen Abſtrac⸗ 
tionen und Rechts - Sophiftereien noch nicht verwirrte gefunde 
Verſtand leichter dad Wahre und Rechte finden Eonnte, als 
in Acten vergrabene und im Buchftaben erftorbene Rechtsge— 


34) Urkunde bei Hontheim hist. Trevir. diplom. T. T. p.479. Der ers 
ſte Theil der Urkunde ift allerdings vom Jahre 1099, wie Grollius in ber er: 
läuterten Reihe der Pfalzgrafen S. 260 fab, allein der zweite Theil von 1102, 

35) Vergl. Maurer Gedichte des altgermanifchen Gerichts: Verfahrens 
S. 98 fi. 
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lehrte fich. träumen laffen; endlich hauptſaͤchlich, weil gute Sit- 
ten bie vielen Geſetze entbehrlich machten und ein reblicher Sim 
und menfchliches Billigkeitögefühl noch nicht durch Geſetze Zi 
den Schurken, welcher der Form genügte, frei zu fprechen u 
den rechtlichen Mann zu verdammen, welcher dagegen | | 
hatte. Das durchaus öffentliche Verfahren verfehaffte de 
leicht die — noͤthige Rechtskenntniß, deren wir bei den ver⸗ 
ſchloſſenen Sälen der Gerichtshöfe entbehren. Das Recht, war 
noch ganzen Volke, es ergaͤnzte ſich von Geſch 
zu Geſchlecht, Aus und durch ſich ſelbſt, gleichmaß 
ſteigenden Entwickelung der unendlich mannichfa 













— t und noch — ſo iſt doch der * — 
Deutſchland durch unmittelbare Anwendung und Einfuͤhrung 
deſſelben, als Geſetz erlit noch groͤßer und unerſetzlich. Es 
griff das genau zuſammen mit der ſtufenweiſen Veraͤnderung der 
alten Verfaſſung, wodurch i eſammt des Deutfchen vollsthuͤm⸗ 
liche Entwickelung gehemmt, alle Theilnahme an Regierung und 

Geſetzgebung aufgehoben, das ſtarke Band der Vereinigung zwi⸗ 
ſchen dem Einzelnen und der Geſammtheit und zwiſchen dieſer und 
dem zu ihre gehörigen Fuͤrſten zerriſſen, der Nationalgeiſt erſtickt 
und das eigenthümliche Leben mit der zugleich ve 
wurde, 

War den Richtern bei verwidelten Fragen und beim Mangel 
des Beweifed der Knoten unauflösbar, fo wurde er durch das 
Schwerdt, im Gottes-Urtel zerhauen, weil Gott dem Gerechten 
den Sieg verleihe, wie denn der Herzog Otto von Baiern gegen 
den Egino, der König Heinrich IV. ſelbſt gegen Regenger kaͤm⸗ 
pfen wollte, jeder, um eine gegen ihn vorgebrachte Beſchuldigung 
zu widerlegen. 

Die Gerichtsbarkeit oͤber ſeine Hinterſaſſen hatte deren Herr. 
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Er vertrat fie bei Streitigkeiten mit Andern, faß dem Berichte 
felbft vor oder ließ fich durch Voigte, oder Maier vertreten; und 
durch alle Abftufungen auch der Hörigen bis zum Leibeigenen war 
im gewöhnlichen Gange der Dinge Willkühr verbannt und herrfchte 
das Recht und die Billigfeit, welche der Deutfhen volksthuͤmli⸗ 
cher Character war. j 

Die eigenen Leute der geiftlichen und weltlihen Herren,außer 
dem Gefinde zum täglichen Dienfte,baueten in ber Regel gegen eis 
nen fehr verfchiebenen Zins an Vieh, Kom, Honig, oder Geld 
die Aeder. 36°) Sie waren einzelnen Haupthöfen zugetheilt, de= 
ren Bewirthſchaftung ein Maier, wie allen Maiern jedes Herrn 
ein Ober-Maier vorſtand. Die Reibeigenfchaft fcheint ſich, wo 
nicht im Ganzen, doc) in unzähligen einzelnen Fällen gemildert 
zu haben, indem viele eigene Leute den Kirchen gegen einen ges 
ringen Zins übergeben, andere frei gelaffen wurden. Diefe ge= 
hörten darum noch nicht zur freien Gemeinde, indem fie fein Gut, 
als FreisEigen (rechtes Eigenthum im freien Gemeinde -Verban⸗ 
be) befaßen, fondern mußten noch einen Schutzherrn haben, dem 
fie einen jährlichen Zins entrichteten. Es fonnte der Herr Leib» 
eigene fo frei laffen. und in das beffere Hofrecht der Zaffen, von 
diefen auch in das niedere, dann in das beffere Dienftrecht ver- 
fegen, dann mit einem Dienftgute belehnen, was dem nunmehris 
gen Dienſt⸗Lehn⸗-Manne und feinen Nachkommen die Möglich« 
keit verfchaffte, den Beflimmungen des Dienftrechtö gemäß ganz 
frei zu werden, indem er nun zur ‚Klafje det gemeinen Ritters 
fchaft gehörte, 36) 


36 a:) Man fehe Sarachonis abbatis Corbeiensis registrum bohorum 
et proventuum abbatiae Corbeiensis bei Falke p, 950 ff. | 

36) Sehr merkwürdig ift für diefen Begenfland eine Urkunde des Biſchoft 
Bruns von Würzburg, durch welche er im Jahre 1036 einen Hof; Sunrike 
genannt als fein Erbgut, an das Bistbum Paderborn gab mit allen Dienft: 
leuten, Laſſen und Leibeigenen mit Angabe deffen, was fie zu entrichten und 
welche Dienfte fie zu thun huben. Dies war aufeherne Tafeln, welde an 
einer Kette in ber Gapelle hafelbft lagen, gegraben. Bon einem Dienſtman⸗ 
ne heißt eö: quorum unurm nomine Richboldum pre ceteris nobis fami- 
liarem transtulimus ia ius et &onsortium ecclesie nostre cui cum femind 
quedam libera et liberis orta parentibus nomine Richere legitime nupsisset 

Bbb 
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Um die Möglichkeit einer fo wenig zufammengefesten Ver⸗ 
waltung ded Reichs, wie der Provinzen und der dauernden Bes 
wegung bed Kaiferd und feines Hofs von einer Pfalz zur andern 
begreifen zu fönnen, ift es nothwendig, ſich nicht mur der aller= 
dings weit größern Einfachheit des Lebens, der geringen Forte 
fehritte geiftiger Entwidelung in der Maffe des Volks und der 
daraus entfpringenden ſtarken Anhänglichfeit am Herkommen, 
fondern hauptfächlich ded ganz verfchiedenen Verhaͤltniſſes der Re— 
gierungen bed Mittelalterd zum Volke, im Gegenfage der neuern 
Zeit bewußt zu werden. 

Die Könige und Fürften hatten außer der Erhaltung des 
Landfriedend und der Verwaltung der Rechtöpflege Feine Sorge 
für das Voll, Die Uebungen der Andacht, der Befuch des Got« 
tesdienftes, die Jagd, das Brettfpiel füllten die uͤbrige Zeit auf, 
felten wiffenfchaftliche Befchäftigungen, wie bei den Heinrichen. 
Vom Pfalzgrafen Friedrich von Sachſen wird beſonders gerühmt, 
daß er lefen konnte, 37) Im Allgemeinen kuͤmmerten ſich König 
und Fürften nicht um das, mas das Volk that, oder litt. Sie 
waren mild und wohlthuend bei großen Unglüdöfällen, vorzuͤg⸗ 
lich Hungerd-Noth; allgemeine Maafregeln zur Verhütung derfels 
ben wurden indefjen nicht ergriffen und Seber half ſich, fo gut es 
anging, felbft. Im Ganzen wurde unglaublid) wenig regiert, 
weil es ben Fürften noch nicht einfiel, fich für den Staat der bes 
fondern Thaͤtigkeit der Einzelnen zu bemächtigen und eben fo wes 
nig diefe zu leiten, zu befchränten, unter Bormundfchaft zu feßen 
und zu hemmen, als fie zu befördern, anzuregen, Dinberniffe 
aus dem Wege zu räumen. Die wenigen und einfachen Geſetze 
waren größtentheild ungefchrieben, in und aus dem Volke entftan- 
ben, ftüsten fich auf herfommende Gewohnheit, wurben von den 
Aelteften, Weifeften, ald Schöffen, den Umftänden angepaßt 


mansos duos in Natesingun — — in beneficium concessimus.: Falke co- 
dex tradit. Corbeiensium p. 661. 

37) Liber de fundatione Gözecensis monasterii in Hofmanni script. 
rer. Lusat. T. IV, p. 111. Ferunt etiam, quod litterarum scientia in curia 
Fuldensi adeo instructus fuerit ut epistolas transmissas per se legeret et 
intelligeret. 
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und ergänzt, ohne daß es dabei einer Anweiſung, eines Unter- 
richts bedurft hätte, ald den die Erfahrung gab. Die wichtigften 
Angelegenheiten wurden mündlich verhandelt und abgefchloffen ; 
Urkunden felten und faft nur für die Geiftlichfeit ausgefertigt, fo 
daß während diefes Jahrhunderts der urfundlichen Uebergabe der 
wichtigften Staatd-Aemter nur zwei Mal ald merkwuͤrdiger Aus» 
nahmen gedacht wird, Faſt Alles, was unfere Minifterien des 
Innern, der auswärtigen Angelegenheiten, des Handels, bed 
Gottesdienſtes, der Rechtöpflege, der Finanzen, des Unterrichts, 
der Polizei für die Sicherheit, Gefundheit, Bildung, Rechtsver⸗ 
waltung und Beſchatzung des Volks und die Erhaltung der Ver⸗ 
bindung mit den Nachbarn thun, war damahls unbefannt. Ge⸗ 
rabe diefe Unbefiimmertheit der Regierung geftattete nicht nur 
freie Entwidelung der Kräfte, fondern zwang dazu. Jeder wuß⸗ 
te, daß, naͤchſt Gott, nur er felbft fich helfen, fürbern, erhalten 
müffe. Daher war der Gedanke, von den Fürften, außer etwa 
in einzelnen großen Nothfällen Unterftügung zu erhalten, ganz 
fremd. Die ſchwaͤchlichen Pflanzen, welchen bei und der Aerzte 
Kunft und der Mütter Sorgfalt und zarte Pflege das kuͤmmerli⸗ 
che Keben erhält, gingen unter oder erflarften von Natur; daher 
die Srifche der gefammten Nation. Jeder, auf fi angemiefen, 
brauchte feinen Verftand und feine gefunden Gliedmaßen; fand 
fetbft auf, ging felbft und wartete nicht, bis ihm aufgeholfen 
würde. So gaben die durch Noth und Uebung geflärkten, im 
Kampfe geübten, zum Widerflande gegen Gewalt immer bereiten 
Kräfte dem Einzelnen, wie dem Volke eine große Selbſtſtaͤndig⸗ 
keit. Nur ſo war es moͤglich, daß in der großen gewaltſamen 
Bewegung und Verwirrung, vorzuͤglich in den Zeiten der beiden 
letztern Heinriche das Volk noch beſtehen konnte; wir, ploͤtzlich 
in dieſe Zeit geſetzt, würden in ihr untergehn. 


Des Abts Rodulf von St. Tron Erzaͤhlung der Schickſale ſei⸗ 
nes Kloſters im Anfange des zwoͤlften Jahrhunderts, fuͤhrt uns 
aus der Stille des kloͤſterlichen Lebens mitten unter die bewegten 
Geſtalten des Kriegs, in die feierliche Hegung des Gerichts und 
giebt ein treueres, —— Bild der inneren Verhaͤltniſſe 
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des Lebens, als es die fünftliche Bufammenftellung verfchiebener 
einzelnenZüge vermag. 38) 

Am 25. April des Jahres 1107 ftarb der Abt Theoderich von 
St. ron, weldyer die firenge Regel von Clugny, troß des Wi- 
derftrebend eines Theils der Möndye in feinem Klofter eingeführt, 
es fach ziemlihem Verfalle wieder gehoben, beſonders mit vieler 
foftbaren Gefäßen von edlem Metalle und Fünftlich getriebener 
und gegoffener Arbeit und Bildnerei, wie auch mit herrlichen 
goldgewirkten, purpumen, durch Figuren wilder Thiere gezier- 
ten Gewändern zur Feier des Gottesdienfted geſchmuͤckt hatte, 
Die Mönche hatten Faum ihren Prior Rodulf, den Schreiber die- 
fer Geſchichte, zum Abte gewählt, als König Heinrich V. diefen 
verwarf und dem Unter» Boigte des Klofters, dem Grafen Gifels 
bert von Dueren befahl, einen gewiffen Hermann ald Abt einzus 
fegen. Diefer war felbft ein Moͤnch des Klofterd St. Tron, von 
vornehmen Herfommen, in großer Gunft bei den benachbarten 
Fürften, hatte fich fchon zu ded Abts Theoderich Zeit der Abtei be= 
mächtigt, fie faft ganz ausgeplündert, war deshalb vom Bifchofe 
von Lüttich gebannt, ihm die Uebung der gotteödienftlichen Vers 
richtungen unterfagt und er endlich gezwungen worden, das Klofter 
zu verlaſſen. Darüber erzuͤrnt / hatte Heinrich von Limburg, Her» 
309 von Nieder «Lothringen und Ober »Boigt von St. Tron, die 
Mönche fehr gemißhandelt, gefangen gefegt, nur fuͤr vieles Löfe- 
geld freigelaffen und war erft durch viele Gefchenke bewogen wor⸗ 
den, von feinen Gewaltthätigkeiten gegen das Klofter abzulaſſen, 
welches feinetwegen hatte einen Wald aushauen und das Holz, 
wie audy einen goldenen Kelch und Schaale verkaufen müffen, 

Der Unter=Boigt, Graf Gifelbert von Dueren, fuchte nur 
fi) zu bereihern. Er hatte bereitd, gleich nach dem Tode 
bed Abts Theoderich eine Tafel der zehn Gebote, welche einen 
Buß ind Gevierte groß, Außerlich fehr kunſtvoll aus Silber, in- 
nerlich aus dem reinften Golde gearbeitet, mit ausermählten Föfl- 
lichen Edelfteinen befegt und wunderbar fchön geziert war, weg⸗ 
genommen. Gr vollzog gern des Königs Befehl, führte den Her: 
mann ein und viele Bafallen ſchworen aus Furcht dem unrecht» 

38) Rodulfi chron. abb. S. Trudonis in d’ Achery spieil. T.IL. p. 686 f. 
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mäßigen Abte, andere weigerten fi noch. Keiner der Brüder 
wollte Gemeinfchaft mit dem gebannten Eindringlinge haben, fie 
bereinigten fich und ſchickten ihren ermählten Abt, den Prior Ro- 
dulf, den ſchon frühern Hauptgegner Hermanns, an den Bifchof 
von Metz, welchem die Beftätigung des Abts von St. Tron ob— 
lag, wie dem Bifchofe von Lüttich die Weihe defjelben. Die An- 
bänger Hermanns machten die Koͤnigsſtraße unficher, daher fchloß 
fi Rodulf einem Heerhaufen von zwei Tauſend Rittern an, wel⸗ 
chen der Erzbifchof Friedrich von Köln, der Herzog Gotfried von 
Nieder -Kothringen und Graf Arnulf von &08 dem Könige nad) 
Verdun zuführten, wo diefer ein Heer fammelte, um in der Nähe 
des Pabſts zu feyn, der weine Kirchenverfammlung nach Troyes 
berufen hatte. . 
Die Märfche waren fehr kurz. Bon früh acht Uhr an wurde 
geraftet, alle Dörfer, Höfe und Häufer der Umgegend, vorzüglich 
von den Schildfnappen (scutiferi) geplündert und verheert, mas 
mitgenommen werben konnte auf die Pferde gebunden und in das 
Lager gebracht. Hier, am den Ufern ber Flüffe, auf den Wiefen 
fehlugen die Krieger, welche Beile und andere Werkzeuge zur 
Hand hatten, prächtige Zelte für die Herren auf, und baueten 
Hütten für fi, mährend andere mit Sicheln Gras für die Pferde 
ſchnitten und Lebensmittel aus den Dörfern holten. Das Uebrige 
ded Tags wurde in Ruhe und Vergnügen, in den Büfchen und 
auf den Wiefen hingebracht. Der arme Prior befand fich in gro- 
‚ Ber Berlegenheit. In den Dörfern war ber Aufenthalt wegen ver 
Plünderer unficher, die Einwohner hatten fich in die Wälder ge 
flüchtet; ein Zelt zu errichten, oder eine Hütte zu bauen hatte er 
feine Mittel, Futter für feine Pferde und Nahrung für fich und 
feinen Diener mangelte ihm ganz, und biefen von fich zu laffen 
magte er nicht, weil ihn im Heere Niemand Fannte, Endlich uͤber⸗ 
ließ er fih Gott und dem heiligen Trudo, dem Schuß - Patrone 
feines Klofterd, eilte fort und kam in ein von den Kriegern halb» 
zerftörteö, von allen männlihen Einwohnern verlaflenes Dorf. 
Kaum wurden die geängftigten noch anmefenden Frauen des 
Mönche anfichtig, als ihn jede dringend bat, in ihrem Haufe die Nacht 
zuzubringen, denn fie hofften fo Schuß vor Plünderung zu haben. 
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Der Prior begab ſich in das Haus, welches ihm das feftefte 
zu feyn fchien. Sogleich verließen alle Frauen mit ihren Kindern, 
ihre Wohnungen und flüchteten heulend zu ihm, indem fie ihre 
Ferkel, Hühner und andere Fleine Hausthiere mit fich brachten, 
Unentgeltlich reichten fie dem Probfte, was fie hatten, Käfe, Milch, 
Haferbrodt, auch Heu und Korn für die Pferde. Er bezahlte ih⸗ 
nen jedoch Alles. Die Angft der Frauen erhielt ihn die ganze 
Nacht hindurch wach, fo fehr ihn auch die Anftrengungen ded vo⸗ 
rigen Tags erfchöpft hatten. 

Am folgenden Morgen war er ungemein muͤde; bie brennende 
Sonnenhige druͤckte ihn hart; indeffen kaufte er fih und feinem 
Diener eine Art und Sichel und that nun, wie die Krieger, mit 
denen er zog, bauete fich eine Hütte von Pfählen und Ruthenges 
fleht, um etwas Schatten zu haben, zAunte feine Pferde auch fo 
ein und forgte für fie und fi, ohne jedoch zu pluͤndern, oder 
Häufer zu erbrechen. Der Geſtank des Pferbemiftd und der menſch⸗ 
lichen Ausleerungen in feiner. Nähe erregte ihm großen Ekel, daß 
er fich oft übergeben mußte, auch flachen ihn große Fliegen febr, 
und als er in der Nacht fhlafen wollte, hinderten ihn daran das 
Geſchwirr der Heufchreden und zahlreiche Flöhe, Der Marid) 
ging von Lüttich Iiber Huy, Avelange, Wellin, und Chiny. Der 
Reiterhaufe brachte zehn Tage zu auf einem Marfche ven fünf 
und zwanzig Deutfchen Meilen, welche fehr bequem in der Hälfte 
diefer Zeit hätten zurlidgelegt werden fönnen.- 

Der König war noch nicht in Verbun angefommen. In der 
Nähe auf einem Dorfe etwa eine Fleine Meile füblich von Verdun, 
in Dugny lag der Bifhof Albert von Meb. Der Prior über- 
reichte ihm die Bittfchrift der Brüder und brachte die Klage ge— 
gen Hermann, den Eindringling, lebhaft an. Kür diefen war aber 
der Graf Heinrich von Limburg, der, obgleich feines. Herzogthums 
Nieder » Lothringen vor Kurzem entſetzt, doch die Gunſt des Kö- 
nigs bald wieder gewonnen hatte. Dem Prior wurde auf feinen 
häufigen Ritten nah Dugny zum Bifchofe von Met von Her- 
manns Anhängern vielfach nachgeftellt, doch ohne Erfolg. Mit 
den Prior des St. Clemens⸗Kloſters in Me begab fich Rodulf 
borthin und erwartete den Bifchof. Diefer Bam und erklärte, er 
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wolle ſich felbft nady St. Tron begeben, den Streit zu entfcheiben, 
und gab an Rodulf zwei Schreiben mit. In dem einen ermahnte 
er die Mönche zur Standhaftigkeit im Rechte, da er fie durch ben 
Hermann nicht beeinträchtigen wolle, in dem andern fchrich er 
dem Hermann zweideutig, damit er glauben möchte, der Bifchof 
gebe ihm feine Zuftimmung, während die Möndye dad Gegentheil 
verftänden. Dies that der Bifchof angeblic deshalb, damit die 
Brüder, ehe er nach St. Tron kaͤme, nichts von Hermanns An⸗ 
bange zu leiden hätten. So ritt Robulf, immer den Nachftellun- 
gen der Anhänger Hermanns ausweichend, nicht auf der Heer- 
ftraße, fondern auf ungebahnten Nebenwegen zurüd, oft ohne 
Megweifer, unter großer Befchwerbe, welche er und feine Roffe 
von dem Stich und Biß der Fliegen litten, dur) unmwegfame Ges 
genden, Berge und Wälder, bei jedem Geraͤuſch in Furcht, von 
Räubern, die dort gewöhnlich hausten, überfallen zu werden, und 
fam am fechöten Tage nach Züttih. Der Abt von St. Jacob 
nahm ihn hier fehr gaftfrei auf, erquidte den erſchoͤpften Probſt 
und redete ihm dringend ab, nach St. Zron zu gehn, wo ihn Graf 
Gifelbert und alle Anhänger Hermanns mißhandeln würden. 
Rodulf ftugte anfänglich, fuchte indeffen. auf eine andere Art feiner 
Kirche zu nügen. Er wußte, daß hauptjächlich die Gemahlin des 
Grafen Gifelbert ihren Gemahl anreizte, dem Hermann beizus 
fiehn. Er begab ſich daher zu ihr, gewann fie durch fanfte Vor— 
ftellungen und indem er ihr die Hoffnung erregte, es wide für 
Hermann vortheilhaft feyn, wenn er nach Empfang. der bifchöfli= 
chen Schreiben feinem (Rodulfs) Rathe folgen wolle. Die Grä- 
fin, welche darunter verftand, Hermann würde dann Abt bleiben, 
während Rodulf das Gegentheil meinte, gab ihm fehr glitig ſiche⸗ 
res Geleit von Lüttich nach St. Tron und der Prior war hoc) er» 
freuet, Durch feine mönchifche Einfalt die liftige Frau hintergangen 
zu haben, Keck ritt er durch dad Städtchen dem Klofter zu. Die 
Einwohner, denen allen der Zwed feiner Sendung an den Hof 
betannt war, erflaunten ald er anfam, weil fein Leben auf dem 
Spiele ftand; doch gefchah ihm nichts, denn der Gräfin Befehl 
fhüste ihn. Die Brüder waren fehr erfreuet über feine Ankunft. 
Er übergab feine Schreiben und erklärte ihnen den Sinn der Briefe 
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des Bifhofs von Me an den Hermann, während biefer darin 
fand, was er fuchte. 

Im Zuli Fam, der Bifchof Albert von Meb mit zahlreihem 
Gefolge nad) Luͤttich. Die Mönche von St. Tron gingen zu ihm 
und baten ihn um Hülfe gegen Hermann und deffen Anhänger 
mit der Erklärung, felbft bis Rom gehn zu wollen, wenn er ihnen 
Gewalt anthue, wogegen die Anhänger Hermanns durch große 
Berfprechungen den Bifchof zu gewinnen fuchten und dazu große 
Hoffnungen hatten, Der Biſchof begab fich nun nad) St. Tron. 
In feierlihem Zuge gingen ihm die Mönche entgegen und fangen 
unter vielen Thränen und Schluchgen: Herr! fiehe an deine reis 
he Stadt, fle ift öde. Als der Biſchof im Kapitel der Brüder 
war, wurde aus den Klagelievern Jeremiaͤ geleſen: „Gedenke, 
Herr! wie es und geht, ſchaue und fieh an unfere Schmach; uns 
fer Erbe ift den Fremden zu Theil geworden und unfere Häufer 
ben Ausländern.” Als fie an den Werd famen: „Wir find Wais 
ſen und haben feinen Vater,“ fo ſchluchzte der Lector fo laut und 
vergoß Thränen, daß er inne halten mußte, und bie ganze Ver⸗ 
fammlung und die Umgebungen des Bifhofd wurden gerührt, 
Diefer tröftete, die Brüder, doch legte fich feine Rührung bald. 

Die Anhänger Hermanns wendeten fi) an die Raͤthe und 
Bertraueten des Bifhofs von Met mit Gefchenten und Verſpre⸗ 
chungen und gewannenihnfo. Vorzüglich thätig war babei der 
Neffe Hermanns, ein Vaſall des Klofterd, dem es gleichguͤltig 
war, was er verfprach und ſchwor. Er verpfändete feine Güter, 
um Geld, Streit- Roffe, Paßganger, Pelze, Grauwerk und Klei= 
ber zu vertheilen, damit nur Hermann Abt bliebe. Was er fo an 
baarem Gelde verwendete, ſoll ſich auf fechzig Mark Silber, was 
an Pferden und Kleidern, auf drei und vierzig Mark belaufen ha= 
ben. Während fo der Bifchof, fein Gefolge und die Anhänger 
Hermanns ſchwelgten, mußten die Mönche hungern und durften, 
felbft am Peter Pauls und Stephand Tage, der Schußheiligen 
des Klofterd, Die Vertraueten des Biſchofs von Mes, um den 
ſchon überfommenen Preis ihrer Dienfte zu behalten, wendeten 
nun Lift und Ueberredungen, Borftellungen und Drohungen an, 
um die Mönche zu bewegen, daß fie den Hermann aufnahmen. 
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Sie fragten endlich: Warum wollt ihr den Hermann nicht zum 
Abte, da er diefe Würde doch bereitd vom vorigen Bifchofe von 
Mes rechtmäßig erhalten hat? Die Mönche antworteten: Er hat, 
von den Brüdern nicht erwählt, troß ihres, ded Biſchofs von Luͤt⸗ 
tich und des Erzbifchofd von Trier Widerfpruchs durch Beftechung 
die Abtei vom Bifchofe Poppo von Metz befommen ſich eben fo 
durch Hülfe des Herzogs Gotfried dem Klofter und den Bafallen 
gewaltfam aufgebrängt, die Mönche, welche gegen ihn waren, 
graufam geißeln lafjen, noch nicht einmahl Profeß, als Moͤnch ge» 
than, die Weihe noch nicht als folcher, vielweniger als Abt erhals 
ten, Eann fie daher auch nicht ertheilen, endlich ift er, nad) dreis 
maliger, Tirchenrechtlicher Vorladung nicht erfchienen und deshalb 
vom Bifchofe von Lüttich gebannt worden und noch im Banne, 
bis auf den heutigen Tag. Wollten die Meber das nicht glau-⸗ 
ben, fo möchten fie zur Unterfuchung einen Tag anſetzen. Die 
Geiftlihen aus Mes mußten aber darauf nicht3 zu antworten 
und wollten Doch weder zurüdgeben, was fie bereitö von Hermann 
erhalten hatten, noch miſſen, was, ihnen verfprochen worden war. 
Endlich begab fich der Bifchof Albero von Met felbft in das Ka 
pitel, fuchte die Standhaftigkeit der Mönche zu brechen und als 
das mißlang, fie wenigftens zu bewegen, den Hermann doch un 
terdeffen ald Abt zu behalten, bis in Meb die ihm vorgemworfenen 
Bergehen unterfucht worden wären. Der anzuftellenden Unters 
fuhung flimmten die Mönche ganz zu, wollten aber mit Hermann, 
weil ihn der Bifchof von Lüttich, ihr Oberer in geiftlichen Dingen 
mit bem Banne belegt und ihm die Uebung des Gotteöbienfts im 
Klofter unterfagt habe, durchaus in Feiner Gemeinfchaft ftehn, 
So wurde das Kapitel geendet, zum großen Mißbehagen der durch 
Hermann Beſtochenen, zu weit größerem Verdruſſe derer, bie 
noch beſtochen werben follten. Doch tröfteten fie den Hermann 
und kehrten alle, wer etwas erhalten hatte, mit dem Gelbe, den 
Roſſen, Föftlichen Pelzen und Kleidern, übrigens unverrichteter 
Sache nad) Meg zuruͤck. 
Nun wurden die Mönche durch Hunger, Durft und Entbloͤ⸗ 
ung von ben aufgebrachten Anhängern Hermanns bebrängt; vor⸗ 
züglih war Rodulf Gegenftand ihres Haffed, weil fie diefen für 
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die Haupturfache des Widerflands der Brüder hielten; Die Graͤ⸗ 
fin Gertrud, welche fah, daß Rodulf fie überliftet hatte, reizte er⸗ 
bittert ihren Gemahl, den Grafen Gifelbert, beionders gegen ihn, 
fo daß er ſich im Klofter felbft nicht mehr für ficher hielt und, um 
fein eben zu retten, den Grafen Arnulf von Löwen bat, ihn ficher 
aus dem Klofter zu führen, was diefer auch that. 

Traurig verließ der Prior den Ort, wo er fo lange als Lehrer 
der Jugend angeftrengt gewuͤrkt hatte, nun ohne Hoffnung, je zus 
rd kehren zu können, denn die, welche das Klofter ſchuͤtzen ſoll⸗ 
ten, waren ſaͤmmtlich für den eingebrungenen Hermann, der als 
led durch die leichtfertigften und unwuͤrdigſten Menfchen vermals 
ten ließ. Im Klofter des heiligen Laurentius in Luͤttich, bei deſſen 
Abte Bernhard, fand Rodulf einen Zufluchtsort und Zroft und 
vermeilte bier, 

Unterdefien gaben weder Hermann feine Anfprüche, noch die 
Mönche von St. Tron ihren Widerftand auf und der Zwiſt dauer⸗ 
te, bis König Heinrich von feiner Heerfahrt gegen Flandern in 
ber Mitte des December zurückkehrte. Vor ihm, den Bifchören 
und Fürften erhoben die Mönche ihre Klage gegen Hermann als 
Eindringling gegen das Kirchenrecht und ald von dem Bifchofe 
von Luͤttich Gebannten. Der König berief die Brüder auf den 
folgenden Zag, um in Anmwefenheit der Lütticher Geiftlichkeit zu 
unterfuchen, ob die Klage der Mönche von St. Tron gegründet 
wäre, dern bie Anhänger Hermanns hatten ihm gefagt, die Moͤn— 
che wiberfegten fich ihm (dem Könige ), der die Einführung Her 
manns befohlen hatte nur aus Halsſtarrigkeit. 

Am beftimmten Tage faß der König im Kapitel des heiligen 
Lambert zu Lüttich mit den Bifchdfen und Fürften; es faß auch 
bier der Bifchof Dlbert von Züttich mit den Archidiaconen, Proͤb⸗ 
ften, Decanen, Gantoren, Scholaftifern und der übrigen zahlrei— 
chen Geiftlichkeit feines Hochſtifts und den Aebten von St. Raus 
rentius und St. Jacob. Auf Vorladung erfchienen die Mönche 
von St. Tron und der ihnen aufgebrungene Hermann, ber fo ein« 
fältig war, daß er nicht einmahl daran gedacht hatte fich durch 
warme Kleider vor der harten Kälte zu ſchuͤtzen. 

Bor der VBerfammlung erhob fich der Bifchof Olbert von Lüt- 
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tich und trug förmlich vor: wie feine Kirche früher habe gegen ben 
Hermann verfahren müffen, warum biefer nicht Abt von St. Iron 
feyn fönne und fich bis jest noch durch feine Hartnädigkeit im 
Banne befinde. Hierauf ermahnte der Bifchof die Aebte und Ar⸗ 
hidiaconen und feine gefammte anweſende Geiftlichkeit bei dem 
fhuldigen Gehorfam zu bezeugen, ob in Wahrheit gegen Her⸗ 
mann fo verfahren worden ſey. Diefe wiederholten alles, was 
der Bifchof gefagt hatte. Ä 

Darauf ſprach der König zu Hermann: „Bruder! wenn bu 
„dagegen etwas anzubringen haft, fo treteab, berathe dich, kehre 
„zuruͤck und antworte.“ Nahe bei dem Kaifer faß der Gönner 
bes Hermann, der damahls am Hofe mächtige Kanzler Albert, 
fpäter Erzbifchof von Mainz, jest fehr verlegen, weil er feinem 
Schüsling gern Beiftand geleiftet hätte und es doch gegen die ofe 
fenbare Wahrheit nicht vermochte. Hermann bat einige der Ars 
hidiagonen und Geiftlihen mit ihm abzutreten zur Berathung, 
doch alle weigerten fich mit dem Gebannten Gemeinfchaft zu ha= 
ben, Guibert, einer ber Fürften und der Bifchof Hartwig von 
Regensburg fprachen daher zu den Lütticher Geiftlihen: „Wohl 
„ziemt ed fich, daß ihr mit einem Gebannten hinaudgeht, um ihm 
„zu fagen, wie er davon ablaffe, warum er gebannt iſt.“ Darauf 
gingen Einige mit Hermann hinaus und bewogen ben ftörrigen 
Menfchen nach einigem Wortwechfel, in die Verſammlung zuruͤck⸗ 
zufehren, zu geftehn, er habe gefündigt, zur Erde niebergeworfen, 
um Löfung des Banned zu bitten und Beſſerung anzugeloben, 
Nun wurde fein Bann gelöst und ihm befohlen, ſich zu entfer« 
nen. Sogleich verließen ihn nicht allein alle feine Anhänger, fon« 
bern eilten ihm zuvor, in fein Quartier, nahmen Alles, was be= 
weglich war, mit und ließen ihm nicht einmabl ein Pferd zuruͤck. 
So fand ihn gegen Abend ein Ganonicus, wie er traurig bei der 
Gapelle deö heiligen Trudo in Lüttich fand und nicht wußte, wo— 
bin er fich wenden follte. . Der Ganonicu8 nahm ihn mit in fein 
Quartier und brachte ihn am folgenden Tage über die Maas zur 
Gelle des heiligen Symphorianus. Die Mönde von St. Tron 
kehrten fehr froh in ihr Klofter zurüd, Kaum hörten fie, daß der 
Bifchof von Metz in Aachen fey, wo der König Weihnachten eis 
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nen Hoftag hielt, fo eilten fie dahin und verflagten ihn, ben fie 
fie den Urheber aller Leiden und Bedruͤckungen hielten, welche fie 
durch Hermann erlitten hatten. Der Bifchof Albero, dem auch 
fhon vorgeworfen wurde, er habe fich durch Hermann beftechen 
haften, begab ſich, um dem nadhtheiligen Rufe entgegen zu arbei= 
ten, nach Luͤttich, verſammelte dort im Januar (1108) die Mön- 
che von St. ron und fegte auf ihre Wahl und auf den Rath der 
Aebte und der vornehmen Geiftlichkeit mit lauter Zuftimmung als 
ler übrigen Geiftlichen und Laien den Rodulf am 30. Januar zum 
Abte ein. Sehr heftig widerfprach zwar ber Voigt des Kloſters, 
Graf Gifelbert; doch die Mönche und vorzüglich die Vaſallen des 
Stifts erflärten ftandhaft und unumwunden vor der Meter und 
Luͤtticher Geiſtlichkeit: den Woigt gehe die Wahl des Abts nichts 
an, und wolle der Biſchof diefe Freiheit ihrer Kirche verlegen, fo 
würden fie feinen Theil nehmen an einem foldhen bis jebt uner⸗ 
hörten Unterfangen. Damit drangen fie durch, fo erbittert auch 
der Voigt darlıber war. Rodulf hielt am 2. Februar feinen feiers 
lichen Einzug in St. ron, wurde am 25. April vom Bifchofe 
von Lüttich geweihet und fland num feiner Abtei rechtmäßig vor. 

Umfaffen wir noch mit einem Blide die Gefchichte Deutfch- 
lands unter diefen Kaifern aus dem Fränkifchen Haufe, im Ver: 
hältniffe zur Entwidelung der hriftlichen Welt im Mittel- Alter, 
fo mag man nicht Iäugnen, daß die allgemeine Bewegung flärfer 
und größartiger, die Anregung bed Geiſtes gewaltiger geworben 
war ald früher, und daß eine Maffe neu erwedter Ideen bereits 
im Streite mit der rohen Kraft oft entfcheidend in dad Leben ein⸗ 
griff. Diefed Aufftreben des Geiftes, welches in bem mächtigen 
Kampfe zwifchen dem päbftlichen Stuhle und dem Kaiferthrone 
von beiden Seiten zuerft in Deutfchland beftimmt hervortrat, kann 
ald das Hauptergebnig der Gefchichte des elften Jahrhunderts an⸗ 
gefehen werden, indem es die Bewegung und das Fortfchreiten der 
folgenden Beit begründete. Diefer Kampf zwiſchen Pabft und 
Kaifer brachte beiderfeitig eine fo ftarfe Reibung des Geiftes her⸗ 
vor, daß er fhon in Funken leuchtend und brennend fprühete und 
einen größern Kreis fir iveale Bildung gewann. Außerdem ift es 
im Allgemeinen ſchwer anzugeben, ob ein entfcheidender Sieg des 
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Kaiferd, oder des Pabftesfür die Menfchheit vortheilhafter gewe⸗ 
fen feyn möchte. Beide wollten herrfchen, auch hier war anfangs 
eine fittliche Idee Grundlage der Macht und des Kampfs, fie ver» 
fhwand nad) und nach für Beide und die leeren Formen blieben 
übrig, nur noch hemmend für die weitere Entwidelung. 

Betrachtet man den Uebermuth, den Leichtfinn und die Kühne 
heit Heinrih8 IV. und die Herrfchfuht Heinrichs V., fo muß 
man Gregord Andenken feiern, der Deutfchland und damit die an⸗ 
deren Voͤlker der Ehriftenheit vor dem Verlufte ihrer Freiheit be- 
mahrte, indem er die phyfifche Gewalt der Herrfcher durch bie 
Macht einer religifen Meinung befchränkte; bedenkt man, daß 
et nicht minder herrfchen wollte, ald der Kaifer, daß bie päbft« 
liche Macht auf den Stillſtand der Entwidelung ded menſch⸗ 
lichen Geiftes despotiſcher begründet wurbe, ald Tyrannen den 
Leib verderben Fonnten, fo freuet man ſich des Widerftandes, wel⸗ 
chen die Heinriche und fpäter die Kriedriche Flir fich leifteten, weil 
fie dadurch die Fortfchritte geiftiger Knechtſchaft hemmten; er⸗ 
wägt man endlich, wie ſchwer es ift, bei Kraft und Einficht zum 
Herrfchen nicht weiter zu gehn, als Recht ift, fo beklagt man die 
Schwäche der menfchlihen Natur und fordert zuerft ſich zur Maͤ—⸗ 
ßigung auf. Der menfchliche Geift fprengt doch endlich die Fef- 
feln, welche ihn einengen, wenn fie nicht gelööt werden. Die von 
Menfhenhänden gegründeten Throne fürzen ein, ed herrfcht nur 
der Geift, welcher in fortfchreitender, eigener Entwidelung, an 
der Spitze feiner Zeit fteht, ihr nicht voreilt, nicht zuruͤckbleibt. 
Dies ift die Aufgabe flr die Herren der Welt; für uns: vorwärts 
und vorwärtd und vorwärt?!— wohin? Wer wagt's ben Schleier 
zu heben? Wir find von geftern und öffnen erft kaum heute un- 
fere Augen zur Betrachtung der Gottheit und der menfchlichen 
Natur, 
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1235. — 5.0.0. — ben fl. ber 
139, — 2. v. u. — dissertatio ft. disertatio 
153. — 18.0.0, — 17. Zuli ft, 30. März 
215. — 3.0.1. — Benzo ft, Bonizo 
26. — 5. v. u. — Caetani fl. Cactani 
237. — 5.00 — 97. März ft. 27. April 
242. — 1.9.0 — Erzbifchof ft. Crzbiſchof 
246, — 1.0.0, — gegebene ft. gegebenen 
282. — 6. v. u. — p. 89. ft. p. 39. 
3202. — 7.0.0. — keine ft. feinen 
38. — 3. v. u. — Bollftädt fl. Buttſtaͤdt 
369. — 17. v. o. — ihren fl. ihrer 
391. — 13. v. o. — Hartmann fl. Hautmam 
408, — 18. v. o. — würde er im Regimente hergeſtellt, dem ft, wuͤr⸗ 
be er, im Regimente hergeftellt dem 
— — 19. v. o. — beiftimmen ft. beiftimmend 
— — 2.0.0. — handle, folle die ft, handlen folle, die 
438. — 10.0.0. — möchten ft. möchte 
467. — 15. v. u. — unvorbereitet ft. unvorbereiet 
476. — 6, v. u. — es fl. fie 
596. — 11.0.0. — ber fl. den 
620. — 8. v. u. — ben fl. dem 
689, — 7. v. — Miscellaneis ft. Miscallaneis 
691. in der Ueberſchrift: Verhandlungen ft, Berhanglungen 
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